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V o r b e r i c li t 


J3as synonymisclie Han.dwörterbucli, welches ich 
den Liebhabern der deutschen Sprache übergebe, ent- 
hält nur die Resultate der in meinem grö&em Werke 
enthaltenenÜntersuchungen, die einem Jeden, der sich 

I 

der genauesten Richtigkeit im Reden und Schreiben 
befleifsigt, interessant seyn können* Ich habe da- 
her die tiefer eindringenden etymologischen Erörte- 
rungen gan» daraus weg gelassen, und die Abstam- 
mungen der Wörter nur dann berührt, wenn sie gleich 
in die Augen fallen, ünd mit wenig Worten konnten 
angedeutet werden* Eben so habe ich von den ange- 
führten Stellen unserer besten Schriftsteller nur die 
aufgenommen, welche bey ihrer Kürze, und oft durch 
diese Kürze, die Eigenthümlichkeit einer Bedeutung 
sogleich anschaulich machen, XlufGh das 2usammen- 
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ziehen der Gedanken hat vielleicht hie und da selbst 

V 

die Fafslichkeit gewonnen. Die so oft erneuerte Auf- 
merksamkeit auf einen in dem ganzen Sprachschätze 
so zerstreuten Gegenstand, als die Sinnvenvandtscliaft 
der Wörter ist, hat mich aber auch zugleich in den 
Stand gesetzt, manche ganze übersehene Familien 
sow'ohl, als einzelne Glieder derselben, nachzutragen, 
und hie und da ein Versehen oder eine Nachlässigkeit 
zu verbessern. Indefe wird diese letzte Überarbeitung 
immer noch einer künftigen Auflage, wenn es dazu 
kommen sollte, manche Ergänzung und Verbesserung 
übrig lassen. Halle, den 4^®“ April 1802. 
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.Anweisung 

zu dem Gebrauche dieses synonymischen 
•Handwörterbuches. 

r 

■■ j ■ _ 

1 . 

Bestimmung dieses Handwörterbuches. 

D as kleinere Handwörterbuch ^ in welches ich das gröfsere 
Werk über die sinnverwandten Wörter der 'deutschen Sprache 
zusammengezogen habcj ist zunächst nicht für Gelehrte, und 
noch weniger für Sprachforscher bestimmt. Es soll, wie die 
ähnlichen Arbeiten Girards ,, Voltaires , d' Alemberts , Jou- 
cpurts für die frenzösiscbe Sprache, Bla\rs für die englische, 
und Sporons für die dänische, einem Jeden, auch dem, der 
nicht zu dem eigentlichen gelehrten Stande gehört, der sich aber ' 
durch eine sorgfältigere Erziehung auszeichnen will, behülflich 
sejn, vermittelst der Sprache seineij Verstand zu bilden, und 
sich die Fertigkeit eines leichten, ricbtige^x und bestimmten Aus- 
drucks zu erwerben. Ich bin überzeugt, dafs man aus dem 
Sprachstudium , wenn es mit philosophischem Geiste geleitet 
wird, für die Erweiterung des Versl^des und die Gewöhnung 
desselben zum richtigen Denken mehr Vorlheil ziehen kann, als 
gemeiniglich zu geschehen pflegt, und dafs insonderheit die 
Sjuionymik zu diesem« Zwecke sehr nützlich gemacht werden 
könnte. ' . • ■ , , , 

2 . 
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2 . 

Bildung des Verstandes durch die Sprache. 

Die Sprache ist das erste und unentbehrlichste Werkzeug 
der Entwickelung des Verstandes; ohne sie liegt die Welt als 
ein verwirrtes und verwirrendes Chaos vor unsem Augen. Das 
Allgemeine ist von dem Besondern ungeschieden, die gemein- 
achafilichen Züge der Dinge verstecken sich unter dem Eigen- 
thümlichen, und so erliegt die Aufmerksamkeit unter dem ord- 
Jiungslosen und unzusammenhängenden Haufen der Dinge aufser 
uns und der Begriffe in uns. Indem der Verstand allmählich 
das Gemeinschaftliche in den Dingen zuvörderst mit rohen Na- 
turlauten auffafst und dann mit den vernehmlichem Ausdrü- 
cken einer künstlichem Sprache festhält, so bringt er immer 
mehr Licht in seine Begriffe. Mit diesem Liebte unterscheidet 
er das Gemeinschaftliche von dem Besondern, das Best.ändige 
von dem Veränderlichen, und so reihen sich die Dinge in un- 
verwirrende Ordnungen und erleichtern der Vernunft die 
Übersicht des Zusammenhanges eines mannichfaltigen und im- 
mer ändernden Ganzen. Mit der Sprache reichen dann die 
Geschlechtsfolgen die Fackel der Vernunft aus einer Hand in 
die andere. 

Zwar ist die Erfindung der Sprache nicht das Werk des 
Vorsatzes, der Verabredung und akademischer Zergliedemngen; 
sie ist das Werk eines angebohmen, immer regen Verstandes- 
instinkts, der ein Bedürfnifs fühlt, zu dessen Befriedigung er 
in seinen geistigen und körperlichen Anlagen die schicklichen 
Werkzeuge ahndet. Der Verstand sieht aber zuerst die Dinge 
in grofsen Massen mit Einer Hauptfarbe und mit schwankenden 
Umrissen. In diesem Zustande der Sprache giebt es gröfsere 
oder kleinere Wörtergmppen, die .sich um einerley Begriff her- 
umstellen; ein Hauptbegriff wird durch mehrere Wörter aus- 
gedmektj deren Bedeutungen man erst nach und nach durch 
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ihre cigentbunillchen Nebenbegriffe unterscheiden lernt. Das 
'ist dem natürlichen Gange des menschlichen Verstandes gemäfs, 
der , nur von dem schwachem Lichte zu dem hellem fortsclirei- 
ten kann^ und wird durch so viele Bej^spiele, wovon ich 
mehrere in dem syn. Wörterb. angefülnt habe, bestätigt. 

Ein vollständiges Wörterbuch wird also der beste Maafs- 
Stab des Verstandes einer ganzen Nazion seyn; so wie der Grad 
ihres Scharfsinns insonderheit in ihrer vollständigsten Synony« 
mik sichtbar werden inGfste. , ■ 

Hierau.s ergiebt sich sogleich der erste Nutzen der Synony- 
mik; sie macht uns mit einer Menge von Begrüben bekannt. 
Denn um die Wörter von einander zu unterscheiden, mufs sie 
die Synonymik zergliedern, und indem sie ihre Bedeutungen 
zergliedert, theilt sie uns eine genaue Erkenntnifs der Sachen 
mit, welche die Wörter bezeichnen. Lavoisiar sagt in der 
Vorrede zu Anfangsgründen der Chymie , „indem er 

geglaubt, sich blols mit derNomenklatur und des Vervollkomm* 
nung der Sprache der Chymie zu beschäHtigen, habe sich sein 
Werk unter seinen Händen unvermerkt 4n «in Lehrbuch dies^^ 
Wissenschaft umgeformt.” 

Das, was die besondere Synonymik für ihre WissMischaft 
ist, das ist die allgemeine für die ganze Sphäre des gesunden 
Verstandes. Den Wörtern entsprechen oft so feine Ideen, daß 
es schwer ist, diese aufzufassen, und ihren Unterschied, den 
man nur leise empfindet, zu bemerken. Zu diesen gehören die 
abstraktesten übersinnlichen BegrilFe, wie: Können, f^ermä- 
gen — Sollen, Müssen — Gehören, Gebühren, Geziemen, 
u. a., welche gewöhnlich überall in den Uriheilen des lilofsen 
gesunden Verstandes vorkommien. Diese sind ein beträchtlicher 
Theil der feinen Metaphysik, die in allen gebildeten Sprachen 
herrscht, und darin alles geleitet hat. Indem sie aber in der Sy- 
nonymik zergliedert werden, so| frbält der Verstand einen Schatz 

deut> 
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deutlicher und bestimmter Begriife, welche die wahre Philoso- 
phie des gesunden Verstandes sindj die jedem gebildeten Men- 
schen brauchbar ist. 

Dazu kommen die oft sehr feinen aber nichts desto weni- 
ger wesentlichen Unterschiede in den Wörtern^ die, wie: Den- 
Jten , Erhcnnen , Empfindung, Gefühl, TVollen , Mögen 
n. m. a. , die Anlagen, Fertigkeiten, Verrichtungen der mensch- 
lichen Seele in ihrem Erkennen und Wollen ausdrucken. Am 
interessantesten aber wegen ihres Nutzens für die Kcnntnifs dea 
Menschen sind vielleicht die Uhterscheidungen der Arten und 
Grade der Sittlichkeit, der Neigungen und Charaktere, als: des 
Migensinnigen, des Hartnäckigen, des Halsstarrigen, — dets 
Stolzen, des Eite.ln, des Ruhmgierigen, des Ehrgeitzi- 
gen, — des Geil zi gen , des Kargen , des Filzigen, u, a. m., i 
wovon die oft sehr feinen Züge in der Sprache liegen, deren 
genauere Zeichnung aber erst durch die Zergliederungen der 
Synonymik vollendet wird. Eben dieses gilt von den Religiona- 
begrifFen, z.lA. Frömmigkeit, Gottesfurcht, Gottseligkeit 
wie' auch von den ästhetischi-n Begriffen, z. B, Hnmtith , Gra- 
zie, LiehreitZ\U. s. w., Lied , Gesang u. a. m. 

Eine der nützlichsten und angenehmsten Verstandesübun- 
gen ist die Bemerkung des Überganges der eigentlichen Bedeu- 
tung eines Ausdruckes in die uneigentliche. Die eigentliche 
Bedeutung, wenn sie zugleich die ursprüngliche ist, ist iminer 
■(sinniieh, und sie wird erst nach ultd nach, so wie sicli der 
Ideenkreis erweitert hat, auf das Unsinnliche übergetragen. In 
diesem haben nun die uneigentlichen Wörter einen verschiede- 
’heh und bestimmten Gebrauch,“ dessen Gründe man sich selten 
ohne’eine genaue und oft nicht leichte Zergliederung der eigent- 
lichen Bedeutungen angehen kann. Man wird alsdann bisweilen 
nicht wenig- überrascht j wenn man diese Gründe in dem Un- 
terschiede der eigentlichen Bedeutungen so deutlich darzulegen 

hn 
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im Siande isi. Diese Überraschung ist selten ohne ein Vergnü- 
gen, das hoch durch die Befriedigung der Vernunft, -die sich 
überall nach den Gründen der Dinge umsieht, und die Beleh- 
rung des Verstandes durch die Eroberung der feinsten und über- 
sinnlichsten Ideen vermehrt wörd. • Die Artikel: Anzünderii 
Entzünden , — Anfvfechen'i Erwecken, und mehrere andere, 
geben auffallende'Beyspiele davon. , c 



Die die B-ic^tigkeit im 

Denken. 

Indem die Synonymik den Umfang unserer Kenntnisse und 
ihre Aufhellung auch in den feinsten Bestandiheilen befördert, 
so ist sie auch dpr Richtigkeit^ im Denken günstig. Es ist nütz- 
lich, über die unnützesten Dinge richtig zu denken, wie nütz- 
lich mufs es seyn,- in den nützlldisten die VYahrheit nicht zu 
verfehlen, Wie schädliche Folgen haben die Irrthümer in der 
Religion, in der Moral und in der Politik, und hier sind.'sie ge- 
rade am schwersten zu vermeiden.. Denn die Begriffe , woraus 
die Wahrheiten' dieser Wissenschaften-zusammen gesetzt sind, 
lassen sich nicht den Sinnen darstelleh ; ' sie müssen also dür^h 
eine sorgfältige Zergliederung , da wo sie durch eine nahe Ver- 
wandtschaft unter einander täuschen könnten, in der Synonymik 
bestimmt Werden. Wenn diese - die gehörige Vollständigkeit 
hätte, so würde sie der beste- Maafsslab nicht allein des ümfanr 
gesj sondern auch -der Richtigkeit Unserer Kenntnisse seyn. 

. .. 4 - 

Die Synonymik bildet den yers t and V.nd. iibt 
. , den Seharftinn. 

Wenn das Unterscheiden der Dinge auch nicht einen so 
allgemeinen Nutzen für die Erweiterung und Berichtigung unserer 

Kennt- 
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Kenntnisse hätte, so würde sein Nutzen zur Bildung des Ver- 
standes noch immer unverkennbar seyn. Die Bildung des Ver- 
standes ist alter nicht bloGs das Bedürfhifs des Gelehrten; ein 
jeder mufs frühzeitig seinen Verstand gebrauchen lernen, und 
ihm die Richtung zu geben suchen, die ihn auf den Weg der 
Wahrheit führt. Dazu gehört nun die Übung in richtigem Ab- 
sondem der Begriffe, und die genaue Unterscheidung dersel- 
ben nach ihren feinsten Unterschieden; und, indem ihm dazu 
die Bestimmung der sinnverwandten Wörter Gelegenheit giebt, 
so ist sie eine der besten Übungen des Scharfsinnes und das 
.Verstandes. 

I 

5 . 


Sie gewährt Vergnügen. 


Die Synon3nmik verdient also die Aufmerksamkeit des ge- 
bildeten Theils] einer Nazion wegen ihres augenscheinlichen 
Nutzens. Sie empfiehlt sich aber noch durch den Reitz des 
Vergnügens , womit sie uns zu sich hinzieht. Der Geist hat 
seine Bedürfnisse wie der Körper^ nicht so dringende, aber 
vielleicht eben so mannichfaltige; und ihre Befriedigung mufs 
ebenfalls Vergnügen gewähren. Er strebt zu erkennen, er 
ist in dem Gefühle seiner' Kräfte glücklich, und nichts zeigt 
mehr, wie sehr er zu der Erkenntnifs der Wahrheit bestimmt 
ist, nichts gereicht ihm vielleicht mehr zum Ruhme, als der 
Reitz, womit er sich zu den schwersten und trockensten Unter- 
suchungen, ohne Rücksicht auf allen Gewinn, hingezogen fühlt. 
Diesen Reitz können die Aufgaben der Synonymik für einen Je- 
den haben, der einigermaafsen mit einer Sprache bekannt ist. 
Die Sprache legt ihm sinnverwandte Wörter vor; er ahndet einen 
Unterschied unter ihnen; denn es widerstehet ihm, mehrere 
Wörter für Einen Begriff zusammen gehäuft zu denken, tmd 

wenn 
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Trenn ihn die «ngenehme Entdeckung eines verborgenen Unter- 
schiedes überrascht hat, so findet er seine Anstrengung, aufser 
dem Gewinn der Erw'eiterung seiner Yerstandetsphäre, noch 
mit dem Vergnügen belohnt, welches ihm das. Gefühl seines 
Scharfsinnes gewährt. i , : 

,6 V . 

Die Synonymik ein Th eil des Elementarunter- 
richtes. 

( r 

I. Zur Bildung des Verstandes. ' 

Ans dem bisher angeführten Nutzen der Synonymik läfst 
sich nun leicht auf ihren Gebrauch schliefsen. Sie wird zuvör- 
derst einer der nützlichsten .Theile des Elementarunterrichts 
seyTi; so wohl für die , welche, wie die meisten gebildeten Per- 
sonen des weiblichen Geschlechts, bey diesem ersten Unterrichte 
Stehen bleiben wollen, als bey denen, welchen er zu einer Vor- 
bereitung zu den Wissenschaften dienen soll. Man pflegte die- 
sen Unterricht sonst mit dem Studium der Sprachen antüfnngen, 
und das würde nicht unzweckmäfsig gewesen sejn, wenn- man 
ihn nicht blofs auf die alten Sprachen, mit Ausschliefsnng der 
Muttersprache, eingeschränkt hätte. Die neuere.Pädagogik fafste 
die Mangelhaftigkeit dieses Unterrichts von der um echten Seite 
auf. Sie glaulne, dafs ihre Vorgänger bej' dem Studium der. 
Sprachen ihren Schülern nurWörter beygebracht haben, und sie 
schlug daher eine Methode vor, nach welcher ihr Verstand mit 
lauter Realien sollte angefüllt werden. Hiebey begieng sie 
einen doppelten Fehler , indem sie auf der einen Seite voraus- 
setzte, dafs das Studium der alten Spradien in einer blolsen 
Erlernung von Wörtern ohne Sachen bestehe, als wenn'die 
Worte einer schönen Rede ein Gewand seyn köimten, worin ein 
ödes Nichts gekleidet ist, und indem sie auf der aiidem Seite keine 

*n- 
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andern Realien kannte, als solche, die denAngetl in einem sinn- 
lichen Bilde können dargestellt ■Werden. Diese sind aber gerade 
der kleinste Th eil der allgemein brauchbaren Begriffe, und die, 
welche' von denselben im gemeinen Leben nützlich sind, lernt 
der Schüler leicht in der ihn umgebenden Natur kennen. Weit 
sch'werer macht er sich deutliche und genaue Begriffe von den 
Gegenständen der Moral, der Rechts'wissenschaft, der Religion 
und der Kunstphilosophie. Diese sind vvahrp Realkenntnisse, 
er kann sie aber nicht anders als mit der Sprache imd in ihrer 
vollständigsten Besiimmiheit durch die Synonymik vermittelst 
deutlicher und verständlicher Rrklärungen kennen lernen. 

. . r... 7. . ; • . . : 

2. Zu einem guten mündlichen und schriftli- 

■ eilen J^or trage. 

‘ , 'i. . ■ • * I ‘ * '■ 

, Unter den Vorzügen, wodurch sich eine sorgfältige Bil- 
dung, des Yerstandes am meisten offenbahrt, stehet ohne Zwei- 
fel dia.jj.abe, sieh le»eht>. schicklich und angenehm auszudru- 
cken, mit ölten an. Sie setzt aber eine vertraute Bekanntschaft 
mit dem Wörtervorrathe der Sptraehe. voraus. Man hat ehe- 
maliJs diesem Bedürfnisse durch die bekannten Sammlungen von 
sinnverwandten Wörtern und Redensarten abhelfen zu können 
geglaubt, dergleichen .prarwt/j, Schünsleder u, e. unter dem 
Nahmen , von Wörterschntzen , der Jugend' in die Hände gaben. 
Man fpulste aber endUch bemerken, wie wenig diese Bücher, 
worinn' die Wörter und Redensarten ohne genaue Unterschei- 
dung ihres Sinnes und Werthes auf einander gehäuft standen, 
Reden und Schriften in dem Avahren Geiste der Sprache, und 
also, inihibrpneigenihümlichen Schönheiten, hßrvorbringen konn- 
ten. Rine. vollständige mit Philosophie, und. Geschmack yer- 
faRtie ^nonyipik würde alles das leisten,., was man von den 

ehe- 
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ehemaligen Wörtersch ätzen erwartete, und außerdem, in der 
Erleichterung der Wahl des eigentliümlichen Ausdrucks, dem 
Vorträge eine Schönheit geben, die manche andere Schönheit 
ersetzen, aber, weil sie die erste und wesentlichste ist, selbst 
durdi keine andere ersetzt werden kann. , 

Man könnte es für einen Einwurf gegen diesen Nutzen der 
S3rnonymik halten, dafs man bisweilen ohne Gefahr einen 
Ausdruck für den andern setzen darf. Allein, aufser dafs es Fälle 
giebt, wo der Redende einen Begriff nicht nach gewissen beson« 
dem Zügen bezeichnen will, so würde zu der völligen Gleich- 
gültigkeit zweyer Ausdrücke gehören, dafs sie wechsel- 

seitig mit einander vertauscht werden könnten. Wir können 
z. B. die Zeichen der zärtlichen Theilnahme einer Mutter Ijey 
den Leiden ihres Kindes ihre Thränen und ihre fahren, aber 
den Thau nur die Thränen und nicht die Zähren der Mprgen- 
röthe nennen. Solche Ausdrücke nennt d’ Alembert .halbe 
Synonymen: es sind aber die eigentlichen sinnverwandten Wör- 
ter. Denn wenn Wörter immer wechselseitig könnten ver- 
tauscht werden , so wären sie gar nicht verschieden, und wenn 
sie nie , auch nicht Wenigstens das eine könnte an die Stelle des 
Andern gesetzt werden: so hätten sie gar nichts mit ei^nander 
gemein , und wären also nicht sinnverwandt, 


8 . 

Geistreichet Spiel mit tinnverwandtert 
IVörterni, 

Aufser dem ernsthaften Gebrauche, den gebildete Person- 
nenbeyderley Geschlechtes von der Synonymik machen können,^ 
kann sie auch in dem vertrauten Kreise einer gemischten Gesell- 
schaft zu einem geistreichen Spiele dienen. Wenn, we oben 
ist bemerkt worden, eine nicht ho&ungslose, nicht ermüdend« 

tmd 
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Tind freywillige Anstrengung des Verstandes uns Vergnügen ge^ 
Wfilirt , wenn wir allen unsem Wite ui^ Scharfsinn zur Auflö« 
sung schwerer Rätzel und Charaden aulBiethen, warum sollte 
uns nicht das Nachsjjüren und Entdecken verborgener Untex'- 
schiede sinnverwandter Wörter ein ähnliches Vergnügen hoffen 
lassen; zumahl da diese Unterhaltung für unsere Sprachkennt- 
nifs und die Erweiterung unseres Ideenkreises nicht ohne Nutzen 
ist, und wir sie, so bald sie ermüdend wird, abbreclien und eine 
Synonymik zu Rathe ziehen können? Ich .würde mich wundem* 
wenn unter den vielen Spielen > welche der Witz der Pädago» 
gen erfunden hat* noch keiner auf dieses gefallen wäre; da, 
ohne geflissentliche Aufgabe, das Gespräch oder eine Vorle- 
sung den Gedanken an sinnverwandte Ausdrücke oft von selbst 
darbiethet, wenn einmahl die Aufmerksamkeit auf diese Seite 
gerichtet ist. Scharfsinnigen Schriftstellern entfahren die fein- 
sten Unterscheidungen oft ungesucht > und Wir finden sie bey 
ihnen, ohne dafs wir gerade darauf ausgehen. So heifst es in 
des H. V. monathl. Corr. igot. Nov. S. 558- j»Wir wissen 

i I * 

die Wtjsbegierde unserer astronomischen und die Neugierde 
unserer nichtastronomischen Leser nicht besser und zweckmafsl- 
gerzu befriedigen u.s.w'.” Warum, wird man hier fragen, sind die 
astronomischen Leser wifsbegierig und die nichtastronomisebeu 
nur neugierig'^ Das führt ganz natürlich auf die weitere Frage i 
wie ist IVifsbegierde soti Neugierde unterschieden? Hiermit 
ist das Spiel eröffnet, das Errathen in Bewegung* und die Ent- 
scheidung macht das Vergnügen und dieBelöhrung voUkommen» 

9 ‘ 

Gebrauch bey dem. Unterricht def Premdett 
in der deutschen. SprachCi 

Eine der größten Schwierigkeiten bey det Erlernung ei- 
ner fremden Sprache macht immer die Unterseheidung der. 

Aus« 
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An$drScke> deren Bedeutüngen einander in einem merldicben 
Grade ähnlich sind. Es ist daher natürlich , dafs solche Aus- 
drücke dem Fremden Anfangs sich nur in ihren rohen und un- 
bestimmten Umrissen darstellen^ und ihn oft zu MifsgriiTcn ver- 
leiten^ die den Eingebohmen bisweilen ein zwar unwillkührliches 
aber immer sehr unverbindliches Lächeln abdringen. Der 
Fremde wird erst nach und nach und mit vieler Mühe mit der 
ganz bestimmten Bedeutung und dem ganz genauen grammati- 
schen und ästhetischen Werthe der Wörter bekannt; und es Ist 
daher kein Wunder, wenn er, wie z. B. ein Engländer dem be- 
rühmten Fenelon französisch schrieb: Vous aves pour 

moi les boyaux d’un Pere, vielleicht Deutsch sagt: „ Sie 
haben für mich die Gedärme eines Vaters.” 

Die Schwierigkeit ist geringer, wenn es in der Mutter- 
sprache des Fremden gerade eben so viele und auf gleiche Art 
bestimmte sinnverwandte Wörter einer Familie giebt, als in 
der deutschen, und ich habe oft bemerkt, dafs die Unter- 
schiede der deutschen Wörter ihn erst auf die Unterschiede 
der ihnen entsprechenden Wörter in seiner Muttersprache auf- 
merksam machten, und ihm die Mühe der Erlernung einer 
neuen Sprache nicht wenig versüfsten. Ich erinnere mich mit 
Veignügen, diese Erfahrung bey den englischen Wörtern: 
receive, obtain, get, diemitunsem: Empfangen, Er» 
halten. Bekommen, und den französischen: determiner, 
destiner, vouer, diemitunsem; Bestimmen, fVidmen, 
IVeihen ■ übereinstimmen, gemacht zu haben. 

Aber das ist nicht immer der Fall. Nicht Selten hat die 
eine Sprache zwey oder mehrere Wörter für Begriffe, wofür 
die andere nur Eines hat. Alsdann sind die Mifsgriffe des 
Fremden Anfangs unvermeidlich, und es währt oft lange , ehe 
er sich zu rechte finden kann. So hat die englische Sprache 
z. B. für Mnae/t«n und Gakeina nur das Wort Bone, und die 
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französische mufs beydes! ^«/und Mer mit sur ausdrucken. 
Hier kann es nicht fehlen > dafs der Fremde lange Zeit bald 
das eine^ bald das andere aufs Gerathewohl gebraucht, und 
die sonderbarsten Fehltritte begeht, wenn ihm nicht bey Zeilen 
die Synonymik durch eine deutliche und bestimmte Zergliede- 
rung ihrer Bedeutungen zu Hülfe kömmt. In allen diesen fäl- 
len ist es dann sehr abkürzend, immer ein synonyn isches Wör- 
terbuch zur Hand zu haben, um sich ül>er den Unterschied 
solcher Ausdrücke so bald, als möglich, zu verständigen. 
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1. j 4 ar. Adler. Bevdes «ind gröüereRaubvggei, i/ar ataeri^ 

zeichnet die ganze Gattung, yidler eine besondere Art derselben, diejenige 
nähmlich, welche nur von dem Raiibe lebendiger Thiere lebt; der Gold~ v 
adler oder Steinadler vom Raube kleinerer Säugtliierä und Vögel, der 
Fischadler von Fischen. Dadurch üiiterScheidet er sich iii seiner Lebens^ 
arf von dem Geyer, der VVeilie und andern grofsertt Raubvögeln, die auch 
vom Aase leben. Luthern scheint diese Eigenthumlichkeit Aei^dlers nicht 
bekannt gewesen ZU seyn J denn er sagt: Wo ein jdasisti da versammeln 
sich die Adler, anstatt die Aare.— ,,Du wirst im Meer der Hayen, am Ge* 
stade — der Aaren Beute Seyn ” RdntUr, 

2. A as. Lu d er. Beydst lind die Überbleibsel Vort tödten Leich* 

namen; allein dasErstere nicht blols VotiVhieren, sondern auch vonMeit* 
sehen und zwar so fern noch die Form ihrer Art daran erkennbär ist, Sd 
kann man sagen: Die Todteu blieben Id länge äuf der Wahistatt liegen, 
dafs sich die Raubthiere mit den todten Äsern herUmschleppten j dorC 
liegt das Aas Von einem Uingefallenen Pferde. Luder wird hingegen nuc 
von den in Fäülnifs übergehenden Üefresten der todten Thiere gesagt 
und zwar blofs nach ihrer Materie, ohne Rücksicht auf eine gewisse Art, 
die durch ihre Form erkennbar ist. Daher ist auch der Auldruck Liidef. 
unedler als Aas. • ^ 

3. A hart dem. y er andern. UmanderH. Arider n^ 

Andern bedeutet überhaupt Etwas anders macheh; Abändern und Fer* 
ändern druckt gewisse besondere Arten der Änderung liiS: Verändern 

nihmlich eine gänzliche Änderung einer Sache; Abändcrh hingegen 
nur die Änderung einiger dem Ganzen anklebendeu Fehler. Ich habe di« 
Stellen in meiner Schrift, die ihnen mirsHeleU, ab geändert s Und in dieser 
Veränderten Gestalt wird sie ihnen nun besser gefallen, Andern geht auf 
das Anders machen überhaupt, abändtrn auf die Theile, und verändern 
auf dal Ganze, das dadurch eine andere Gestalt erhalten hat. Man kam! ' 
sagen : in dem neuen Gesangbuche ist an den alten Kirchengesängeii vie- 
les geändert, verändert , abgeändert. Blan kamt aber nicht saged, 
wenn es anderes Wetter geworden ist.: das Wetter hat sich abgeändert, 
flenn ich kamt in dem Wetter keine Theile unterscheideii sotiderii maii 
inufs sagen: das Wetter hat sich geanr/err, Verändert. Bey dem Umäue. 
dem ziehet man zugleich auf das Entstehen eines neuen Dinges, Weh 
ches nette Ding auch oft ausdrücklich genannt Wird I als : ich habe meitut 
Schlafkammer ht eine Wohnstube Umgeändert. 

4. A b danken. Ein Amt nieder legen. Ein rimi hU* 
derlegen sagt man besonders von unahhänglgeti Personen, bey de* 
nsn «s als« stehet, ob il« ihr» Würde bshaltsfl wollen oder nickt. So - 

A sagt 
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lagt naan von einem Königo, er liabe die Krone nieirr*ele*i , Ferner von 
einem unabhängigen Fürsten , der das Kriegesheer eines andern angeKihrt 
hat, er habe seine Befeldsliaberstelle nieder^cl/'j^t. Ehrenhalber, mul In 
derhöhern Sprechart sagt man es auch von abhängigen Personen, die in ho- 
liern Ämtern stehen, ^bdankan sagr'man auch von den niedrigsten Dicn> 
•teti. Auch einKüster undThorschreiJjer dankt ab, wenn er seihen Diejist 
nicht mehr verwalten kann; aber man sagt nicht, dafs er seinen Dienst 
niedtrUgt. Man lagt ein Amt nieder, und dankt den Dienst ab. 

^.j4b danken. .Absetzen.Entlassen. y4bdankenUt 
aiit keiner Unehre verknüpft; absetzan hingegen führt den Nebenhegriff 
gewisser Vergehungen oder begangener Fehler mit sich, warum jemandetn 
eein Amt ist genommen worden. Seines Dienstes entlassen setzt voraus, 
dafs jemand die Befreyiiiig von. seinem bisherigen DicBSte^ selbst veiiangt 
habe, oder dafs man glaube, es werde ihm lieb seyn, dieselbe zu erhalten,. 
Bey dem Absetzen liegt der Nebenhegriff zum Grunde, dafs derjenige, 
der sein Amt verliert, durch diesen Verlust leide und herabgesetzt ; 
wer hingegen seiner Dienste entlassen wird, von etivas, das ihm beschwer- 
lich ist, befreyet werde. Daher s.igt luan auch von dem gemeinenSoldalen, 
der, weil er nicht mehr dienen kann, verabschiedet wird , dafs er ahge~ 
dankt, und seiner Dienste entlassen , nicht aber, dafs er abgesetzt sey. 

6. yi b d anken. V'erabschicden. Abschied geben. 
Von diesen Ausdrücken druckt das yerabschiaden tmd Abschied geben 
der allgemeinsten Begriff aus ; hingegen Lezit-bet sicli beson- 

ders auf ein öffentliches Amt oder auf öffentliche Dienste. Man sagt: eia 
Herr 'i’rrrtÄfc/;/«rfet seinen Bedienten ; aber ein Fürst tfa/rÄr einen ln öf- 
fentlichen Diensten stehenden ab. Selbst von den Leibbedienten des Fürsten 
sagt mau nicht, dafs sie abgedankt , sondern dafs she -verabschiedet wer- 
den. Eben so ist es mit dem Abschied nehmen und abdanken. 

y. Abendessen. Abendmahlzeit. Abendmahl, 
Ab en d b r Q dt, Abendessen ist überhaupt die letzte Mahlzeit de* 
Tages, die des Abends eingenommen wird, Abendmahl ist veraltet, seit- 
dem es den kirchlichen Gebrauch erhalten hat, und das zweyte Sakrament 
an der protestantischen Kirche bedeutet. .^AeKifma/r/ze/t bedeutet ein feyer- 
Bcheres Abendessen. Abenäbrodt ist das Abeudejsen gerirtger Leute. 

8. Ab enteuer. Begebenheit. V^orfall. Z,nfull. 
Di* allgemeinste Bedeutung hat das 'Won Begebenheit. Denn es bezeich- 
net nicht nur alles, was sich ln der moralischen Welt zuträgt, es mag 
Staaten und Begierungen oder btofs einzelne Privatpersonen angehen, son- 
dern auch was in der physischen Welt geschieht. Ebbe und Fluth ist ein* 
Noturbegebenhait. Ein Vorfall ist eine Begebenheit, die einzelnen Personell, 
begegnet ; Und er ist eia Zujalf so fern sie ihn nicht vorhersehen konnten. 
Wenn zwey Personen, die mit einander eine Reise macheif wollen , kura 
verlier, ehe sie sienntieten, sich entzweyen, so dafs aus der Reise nichta 
wird, *0 kaim einer oder beyde tagen: ein unangenehmer Vorfall zwi^ 
schpB uns machte,, dafs wir unser« Reise aufgeben luufstan. B«y dem 
, Vor~ 
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For/alU^hl min vörzäglich auf die Folgen der Begebenheit, indem ,i* 
die Ausführung eines gewissen Vorsatzes verhindert oder befördert. Be» 
dem ^ey«//e sieht man auf das Unabsichtliche und Unvorhergesehene 
tin ^bcnttuer ist eine atifsetordentliche und seltsame, besonders mit Ge- 
fahren begleitete Begebenheit, die jeiiie Privatperson angehet. Man nert- 
uet die Begebenheiten der Seefahrer, ;in,onderheit in unbekannten Mee- 
ren, öder die Folgen von kühnen Wagestücken, wie die Unternehmungen 
der ehemahsenFlibüsticrs, Abenteuer, weil sie ungewöhnlich Und aU- 
Uerordeiitlich Und mit groben Gefahren verbunden süidi 

^ Se/trnm ist, Wäs Von den Be- 

griffen, die -uh die Mensrhert von der Natur und dert Eigenschaften eine» 
Dinges einer gewissen Art machen, abweicht, und bezeichnet den Neben- 
begriff, dals das Ding, so wie es ist, nicht recht ist. Ein Mensch, det 
gewöhnlich nicht so hahilclt. Wie man nach vernüiifiigen Gründen erwar- 
, m, ist ein re/tsnmer Mensch , und et handelt .re/trnni. ^IrtUeucrlick 
hezöic^et I. besonders einen höherti Grad des Ungewöhnlichen, der ail 
das Ungereimte grenzt und hat dert Ncbenbcgriff des Unglauhlitheri 'Dia 
Meinung, dafs die Plalieten herumflÖgen , um sich abzukilhleiii War eia* 
ttluame Meinung, well sie Voii den gewöhnlichen Bfegriffen über die Be- 
wegung der Himmelskörper abweicht. S. Wird abenteuerlich von der na^ 
trirlidi unmöglichen Stärke, und von der sinnlich üngereimten Gröfse, e» 
sey der Geschwindigkeit oder der Ausdehnung und Figur, gesagt. Rolandi 
Geschrey, welches so stark war, dafs ihm davon der Hals zerpletzte. die 
Geschichte in der Tausend und Einen Nacht, wo in der Zwischenzeit 
worin das Wasser aus einem umgestofselien Nachtgeschirr nUch nicht aus- 
gelaufen war, einem Menschen Begebenheiten , die mehr als Zehn Jahr iit 
sich begreifen, begegnen , sind nbenteuer/ic/ie Dichtungen. 

xo. übermal. Wieder, Neuem, übermal eh 

ne bloCse W lederholung an. Er bat mich übermal geschlagen. VyiedeV be- 
deutet zugleich die Wiederholung einer Handlung, als eine Vergeltung der 
Erstem. Ich schlug ihn erst, aber er hat mich wieder geschlagen.: . ^on 
neuem enthält zu der hlofsen Wiederholung den Nitbenbegriff der Endi- 
gung Einer, Handlung und des Anfangens einer andern. Nachdem er ein« 
Zeitlang nachgelassen h.atte, schlug er mich von neuem. . Ahermai 
zeigt blofs eine Wiederholung an, PTieder zugleich eine 
J'o« A'ene/rt. die YViederholung nach einer Unterbrechung. -- , 

XX. Aberwitzig. Wahnwitzig. Abtrwitifg detiiet übet^' 

baupt auf einen unechten Verstand; denn Aber war vor Alters so viel' als 
After und ein falscherPabst hieli ein Afterpabst. Ein aberwilztgerMemch'- 
ist I. derjenige, weicher Ungereimte Dinge spricht, und seine Reden selbst» 
heissen aberwitzige, sofern sie allerley Ungeeeinuheittn enthalten. 2. Enp) 
bäh tpicb Aberwitzig noch den Nebenbegriff der Affektatiort nnÜ ddr Über- 
Ireihung des Witzes. Der Aberwitzige VetßÜlt in Ungereimtheiten, weil- 
et immer will witzig und zwar übertrieben Wiuij.se.yn. TX ex. Wahnwitzige 
b« vwllJg den Verstand verlohrem . . > 

An ' \i.Ab~ 
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12. Abfall. Empörung. Abfall wird ntir von einem 

Tlicile d«( ganien Staatskörpers, von einer oder einigen Provinzen, 
gesagt. Empiirung Ist überhaupt die gewaltsame Aufhebung des bür- 
gerlichen Vereins mit dem Obeihaupte des Staats. Man kann ohne Un- 
terschied sagen: Die Niederländer haben sich gegen Philipp a.Kö- 

■ig von Spanien »mpört , und: sie sind von ihm ahgefallen. Von den 
Franzosen kann man aber nur sagen; sie haben sich gegen Ludwig i6. 
empört, nicht aber: sie sind von ihm ahgefallen. 

13. Abfassen. erfassen. Derjenige, der einen schrift- 
Hebsn Aufsatz abfafit, Gndet den Inhalt desselben schon vor, indefs der 
t'erfassar einer Schrift zugleich als derjenige angesehen wird, von dem 
sich auch der Stoff und die Gedanken herschreiben. Daher gebraucht 
man das Wort Abfasaen nur von Geschäfftsaulsät/.en , als Bitischririen, 
Testamenten, Protokollen, Bescheiden u. s. w. weil hier der Stoff d«m..^A- 
fassar dieser Schriften von Andern gegeben wird, um ihm die gehörige 
Form zu gehen. Von gelehrten Schriften nennt man hingegen denjenigen, 
der sie geschrieben hat, den l'crfaaaer , w^l er der Urheber sowohl des 
SteEFes als der Form derselben ist. 

14. Abfeuern. Ab schief s en. Bevdes wird von einem 
Feuergewehr« gesagt, aus dem durch die Entzündung des Pulvers die La- 
dung herausgetrieben wird. Von Gewehren aber, bey denen dazu ande- 
re Kräfte angewendet werden, als von dem Bogen, der Windbüchse u. a. 
kann nur abschirfatn gebraucht werden. 

l 5 - Abfinden. Befriedigen. Man sagt, dafs man Jeman- 
sten abgrfunden hat, so fern er durch Annehmung eines Aequivalents sein 
ilacht auf einen Anspruch verlohren hat; befriedigt hingegen, so fern er 
kein T^crlangan mehr hat, an den Andern noch ferner einen Anspruch zu 
machen. £s heilst ; Er hat sich müssen mit einer Kleinigkeit ahfinden 
lassen , wenn einer mehr verlangte ; er hat sich mit einer Kleinigkeit Ae- 
friedlgen lassen, wenn er nicht mehr verlangte. 

\^. Abfinden. Vergleichen,. Bey dem Vergleichan 
nimmt man i. Rücksicht auf den Streit, welcher aus einem Ansprüche zu 
■Btstehea im Begriffe ist, oder bereits darüber geführt wird; bey Abfin^ 
dan sicht man blofs auf die Befriedigung dessen, der einen Anspruch 
macht. Ich habe mich mit ihm abgefunden. , heifst, er hat seinem An- 
sprüche entsagt; ich habe mich mit Ihm ■verglichen, heifst, er macht kei-i 
aen Anspruch mehr an mich und es wird also zu keinem Rechtsstreite mit 
uns kommen, oder, wenn es schon dazu ge.diehen ist, er hat seine Klage’ 
autückgenomnien, und die. Fortsetzung derselben aufgegeben. 3. Sich mit 
einem abfinden, geschieht allemabl durch ein Aequiv.alent ; vergleichen 
geschieht auch durch eine unentgeltliche Entsagung seiner Ansprüche, 
5. yerglpicheti geschieht auch bey gegenseitigen Ansprüchen , die gtgea 
einander aufgehoben werden; Abfinden nur bey einseitigen. 

17, Abgeben. Abliefern. wird von wichtigem 

Dingen gesagt. Ich habe das Geld abgaliafart, und dat Such oder den 
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tnvt ahgegthen. Daher wird auch AilUftra gebraucht, wen« naan alae« 
hohem Grad von Sorgfalt andeuren will, wegen der Wichtigkeit, die man 
auf die Sache «eut. Um anzuaeigen, dafs ich auf fremde Sachen mehr 
5 orgfalt wende, als auf die meinigen, aagc ich von meinem eigenen 
mit Gelde beschwerten Briefe : ich habe ihn auf der Post ahgegehmn^ 
von einem fremden, dessen Bestellung mir aufgetragen war: ich habe ih> 
ren Brief mit dem Gelde richtig auf der Pott abgeliefcrt , wie sie aus (li^ 
aem Pottscheine sehen können. 

>8- yi bgefäumt. Durchtrieben. 'Abgefäamt ist stän» 
ker, und druckt einen hohem Grad von Geschicklichkeit zu bösen Streichea 
aus. Es wird nur in böser Bedeutung gebraucht, und bezeichnet zugleich 
den höchsten Grad der sittlichen Verworfenheit. „Weih des hungrigen Iby* 
cus, a^ge/n«inter<* Stadtläuferin 1 ” Ram/er. Eia aige/uumter Sclialin itt 
daher ein verworfener, ehrloser Schelm. Durchtriehen ist derjenige, der sich 
in allen Schclmereyen durchgetrieben , und durch Übung eine Fertigkeit 
darin erhalten hat, die ihn nicht leicht im Stiche läfst, und daher ihm auch 
eine gewisse Dreistigkeit giebt. Es führt daher nur auf diese mit Dreistig- 
keit verbundene Geschicklichkeit, ohne die ehrlosen Künste ausgelemter 
Betrüger. Man gebraucht es deswegen auch von Kindern, die ihre Ge- 
schicklichkeit zu blofsen Neckereyen anwenden. Man sagt ■ es ist ein klei- 
ner durchtriebener Bube, 

19. Abgehen. TVeggchen. Fortgehen. Beydem>^ 
gehen sieht man besonders auf den Ort, wo man bisher gewesen ist, und 
zudem man gehört ha;; bey dem Weg - und Fortgehen aberhlofs auf di« 
Entfernung von demselben. So sagt man von einem Schauspieler, der am 
Ende eines Auftrittes die Schaubühne verläfst, er ist angegangen, von dem 
Lichtputzer hingegen hlofs , er ist weggegangen ; denn der Schauspieler 
machte einen Theil der spielenden Personen aus. Daher wird auch Ab~ 
gehen in rechtlicher Bedeutung gebraucht, und hcifst alsdann, seiner 
Verbindung mit der Ges®llscbaft entsagen; als: ich bin von der Gesell- 
schaft abgegangen. Fortgehen heAmtet , weiter vorwärts gehen , und 
ist nicht allein dem Bleiben , sondern auch dem Zurückgehen entgegen- 
gesetzt. Wer bleibt, geht nicht ab und nicht w»gi wer bleibt oder zu- 
rückgeht, geht nicht Jort. 

20. Abgeneigt. Ungeneigt, Ungnneigt ist derjenige tch»n, 
der gegen eine Sache oder Person gleichgültig ist; Abgeneigt , der einen 
Widerwillen dagegen hat. Daher druckt Abgeneigt einen starkem Ge- 
gensatz von geneigt aus, als ungeneigt. Wer mir ungeneigt ist, dessen 
Neigung kann ich leichter gewinnen als die Neigungen desjenigen, des: 
mir abgeneigt ist. Bey diesem mufs ich noch seine Abneigung überwindoHt 

21. Abgeordneter. Abgesandter. Abgesandte werden nur 

von Souverains oder Landesherren an aadore Souveraini oder Landei- 
herren geschickt. Abgeordnete werden von Cpllegien u“<l Corporationen, 
die von dem Souverain oder Landesheem ubbangea, es sey an den Son- 
veraln «der Laadetherm selbst odw andere Coipwationen, 

•dH 


Digitized by Google 



s 


/ 


6 Abg. 

Ofler Äitcli a« mnxeluÄ ALliän^i»« Personwi gMrlückr. j4h^^sanäu ^ Ge- 
«andte sind in der diplomatischen Sprache.'Vmhasiadeurs, Envoyus u. s.w. 
^Abgeordnete sind Depmirie. 

2 2> ,/4. h g s S c h Ith (i cli 1 1 S C h iZ n 1 1 Scrifinl %VI rd in seiner el— , 
gentlichen Bedeutung ;suvdrderst blofs vom Getränke, Ahgeschntackr. hin- 
gegen auch von Speisen gesagt. Der Jhllau der Türken, der aus lauter 
!^ells gemacht wird, ist für dl« Detilschen und Frarwosen ein abgeschmaok- 
tes Essen. Hiernächst -wird schaal nur von dem Weine und Biere gesagt,, 
tvenn es die Nacht offen gestanden, und seinen, die Geschmacksweikzeu- 
ge reizenden Geschmack vcilohreij hat. Abgeschmackt hat hiewiächst 
noch die Nebenbedeutung, dafs es dasjenige anzeigt, was nicht nur sei- 
nen natürlichen angenehmen Geschmack veriohrwn, sondern auch einen 
u»angenehmen erhalteu hat. 

In uncigentlicher Bedeutung bedeutet 5cÄ(7a/, was blofs keinen rei-^ 
nenden Eindruck auf uns macht; Abgeschmackt , was einen tinangcneh- 
men Eindruck macht. Ein JcAaa/ej Vergnügen ist ein solches, das einen 
gebildeten Menschen unbefriedigt läfst; das kann cs schon dadurch wer- 
den, dafs es für ihn nicht mehr den Keitz der Neuheit hat. Ein 
jcÄ/izrtcÄtej \ ergnügen ist dasjenige, das den guten Geschmack und das 
feinere Gefühl beleidigt. 

* 23 . h g 0 S chvt CL cli t, TlKgeretmt, Bevdes bedeutet et- 

ipras an sich oder andern unleugbaren und ausgemachten Wahrbeiitia wi- 
»Versprechendes. Doch ist der K\xsAnxc\i Abgeschmackt starker und daher 
nuch beleidigender, indem er zugleich den widrigen Eindruck andeu- 
tet, den alles, was die Vernunft geradezu empört, auf nnsere Empfin- 
. «hing macht. 

24 * -Abgott, G^ötzc, Cjotzofihildj x.^inAbgott wird 
suTÖrderst etwas, das nicht Gott ist, genannt, das aber aus Irxthum 
göttlich verehrt wird. 2 . Ein Götze ist das Bild eines falschen Got- 


tes, so fern es götdich verehrt wird. W enn man daher sagt: Burma, 
Wistnu: sind Abg6tter der Hindus; so heilst das; cs sind die falschen 
Gottheiten, die sie anbeten. Sagt man: es sind ihre Götzen ; so heifst 
cs: es Sind die Bilder von diesen falschen Gottheiten, die sie zur Vereh- 
rung in ihren 1 empeln auFgesiellt haben. Hiernäebst zeigt Götze immer 
fiwas \cräclitliclies an, Abgott, nicht. Ein siummer, ein todter Götze, 
«ind Ausdrücke der \erachtuug; eine I^Iuttcr macht aus ihrem Kinde ei- 
»cn kleinen Abgott, indem sie in ihm alle mögliche VoUkommenheiien 
bewundert. 3 . Götzenbild Ist die Vorstellung eines Abgottes oder Göt- 
zen , es scT , dafs man sie zur Verehrung desselben gebrauche, oder 
Buht. In unsern mythologischen Büchern haben wir Götzenbilder , wel- 
che uns die Gestalt der ehemaligen Götzen vo.rstellcn. Man kann also 
die alten Statuen der heidnischen Gottheiten, welche noch unter uns in 
V<*n Kabinettcm und Sammlungen von Ahorihüinern atifbehaUcn werden. 


Oötzennemen, in Rücksicht auf das , was sie 

Ipraren , und Vforu sie sind gemacht worden. 


in Tempeln der Heiden 


Man kann eie aber auch 
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bloFsc GotZBnbilder Bennen, die iin« Bci«en, nnrer was Für einer Gestalt 
die Heiden ehemals diese oder jene Gottheit angebett?i haben. 

b grnnd. Schlund. Der ^cA/wkaI ist eine Tiefe, die af- 
lezeir, wenigstens oben, enge ist. j 4 tgrund bedeutet eine jade grofso Tie^ 
fe, nul‘ deren Grund ira« ^ar nicht oder nur sehr wenig und schwach 
Jien kann. In den Schlund wird daher der Küipcr hineiiigezogeii, in den 
.jihgrund fallt er. Zwischen den hohen Gebirgen In der Schweitz giebt 
«4 liefe Abgründe; und aus dem Schlunde d«s Vcsmts steigen oft Flam-, 
men empor. Wenn man das Wort j 4 bgrund uneigenilich gebraucht, SB 
hat es eine gute und busc Bedeutung, weil man dabey auf die Tiefe siehti 
die in gewissen Fallen eine Vollkommenheit seyn kann. So kann maa 
sagen: Die Abgründe der göttlichen W^eisheit sind unerforschlich ; die 
Laster stürzen elnenMenichen in evner\ Abgrund des \erUerbeus. Schlund 
hingegen, wenn es uneigcntlicli gebraucht wird, hat, wegen des darin 
her\'orstechenden Nebenbegiiflos eines gow^altsamen Fortreilsens nur cihb 
böse Bedeutung. Ein öB'entlichcs Spielhaus ist ein Schlundt welche^ 
das Vermögen unerfalirner Jünglinge verschlingt. 

26. .Abhalten. Hindern, i. ///nder» bezieht aich sow®hl 
auf das , was geschehen soll, als auf das Subjekt, ilas ts ihut. a. Aber 
auch in dieser letztem Rücksicht ist ein Unterschied z%vischcn Abkahen 
und Hindern, a. Ich halte jemand wovon ab, wenn ich mache, daf« 
seine Kraft nicht in Thatigkeit gesetzt wird; ich hindere ihn, wenn icU 
aufsenlem mache, dafs die lliätlgkeit ihre Wirkung nicht hervorbringeH 
oder ihren Zweck nicht erreichen kann. Ich halle einen vom StudiereB 
mb , -wenn ich mache, dafs er gar nicht studiert; ich hindere ihn auch, 
'nenn ich mache, dafs er den Zweck seines Studierens nicht erreicht, 
.Diese letztere Bedeutung hat das V'i'^ort Hindern, wenn es mit In ver* 
bunden wird. Er hindert mich am Lesen . oder er hält mich dayon ni, 
wenn er macht, dals ich gar nicht lese ; er hindert mich im Lesen, wen* 
ich zwar lese, aber nicht verstehe was ich lese. b. Allein auch wovott 
abhalten und ^voran verhindern ist noch verschieden. ,Das Erstere kan^ 
Bur durch eine entgegengesetzte Kraft, das Letztere durch jede ander« 
Ursach geschehen. Der Feind wurde durch ein starkes Kanonenfeuer 
ahgehähen und gehindert, weiter vorzndringen , er wurde aber durch 
die schlechten Wege nur daran gehindert. Dafs man abgehalten 
wird, kann auch moralische Ursachen haben; dals man gehindert wird, 
Biir physische. Der Gedanke, dafs er mei» Wohllhäter sey, hätte mich 
abgchalten, «uf ihn los zu gehen , wenn mich auch dl* Unmöglichkeit, 
ihm beyzukommen , nicht Ainn. gehindert hätte. Wenn also gewisse 
Gründe machen, dafs ich etwas nicht thun w///, so halten sie mich 
ab; wenn gewisse Umstände machen, dafs ich etwas nicht thun kann, 
*0 hindern sie mich. Die schlechten Wege hielten den Feind « 4 , vo^ 
zudringeu, sie machten, daft er nicht •wollte; sie hinderten ihn, wei» 
ter vorzndringen, sie machten, dafs *r nicht konnte, dal* ** ihm phy.> 
aisch unmöglich war. 

37. 
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27, ji bh alt en. Hindern. fVehr en. 1. Wehren ge- 
schieht immer durch physische Mittel, die einer Kraft entgegengeset7,t yrer- 
den. Wir haben dem Feinde den Übergang über den Flufs gewehrt, und 
wir haben ihn von demselben ahgehaken. 2. Abhalten und Hindern 
kann auch ohne Vorsate geschehen; Wehren und J'erwehren im- 
mer mit VorsaU!, Ich kann einen, ohne es zu wollen, am Ausgehen 
gehindert oder davon abgekalten haben ; aber ieh habe es ihm nicht 
gewehrt, oder -verwehrt. 5 - Wehren und Verwehren geschieht Im- 
mer durch Gewalt; hindern kann auch durch gelinde Mittel geschehen. 
4. W^enn auch das Verwehren durch moralische Mittel geschieht, so 
•ind es doch immer Drohungen, Zwgngsgesetze und Strafbefehle; <lio 
moralischen Mittel, wodurch man eirten wovon abhdlt oder woran hin- 
dert, können guchRath, Bitten, Zureden seyn. 

28, Abhanden. Verlohren. Verlegt. Was verlegt 
ist, ist deswegen nicht vorhanden, weil es an einem mir unbekannten Orte, 
«ber doch noch In meiner Gewalt, ist, Was verlohren und abhanden ge- 
kommen ist, das ist gar nicht mehr in meiner Gewalt, oder in meinem Be- 
sitze; bey abhanden kommen, lasse ich es dahin gestellt seyn, wie ich 
•US dem Besitz desselben gekommen bi«, ob durch Verlieren , oder 
^Entwenden, oder dadurch, dafs es, mir unbewufst, ist zu Grunde ge- 
angen, als eine Handschrift, die das Gesinde verbrannt hat. W'as ver- 
legt ist, ist nicht bey der Hand; was abhanden gekommen , ist nicht 
mehr vorhanden. 

29, Abhoren, Verh ö r ext. Abhvren wird nur von den Zeu- 
gen gesagt, Verhören sowohl von dem Beklagten als den Zeugen. Wenn 
beydes von Zeugen gebraucht wird: so werden sie verhört, so fern ih- 
re Aussage überhaupt gehört wird; abgehört so fern man ihre ganze 
Aussage oder alles , was sie von einer Sache wissen , erfahren will. Sie 
werden Verhört, svenn man sie um ihre Kunde von einer Sache be- 
fragt; sie sind abgehört, wenn sie alles, was sie von einer Sache wissen, 
ausgesagt haben, 

30, Abkommen, Abgebracht werden. Abge- 
S ch off t wer d'^n, Abkommen ist eine Folge der blofsell Unterlas- 
aung eines Gebrauchs. Abgebraclit wird ein Gebrauch , wenn sein Ab- 
kommen eine wirkende kJrsach hat. So sagt man : das Gasundhelttrinken 
ist abgekammen, die damit verknüpften Unbequemlichkeiten haben es ab- 
gebracht, Wenn die Ursach, warum etwas abköinmf , ein obrigkeitlicher 
Befehl ist: so wird es abgeschafft. An dem Hofe Friedrich Wilhelms 
R. V. Pr. wurde einst das Gesundheitirinken durch ein eigenes Verbot 
etbg eschafft. 

51. A blass en. A ht r et en. Überlassen. überlas- 
sen zeigt blola an , dafa man nicht hindere, dafs ein Anderer eiae Sache in 
Besitz nehme, Dahe^ gehört dazu oft keine besondere Willenserklärung; 
ea in genug, wenn ein Anderer untere Sache beaitzt, dafs wir sie nicht zu- 
tückfordern. Zu dem Aitreten gehört «ihe ausdrückliche j^klarung, s» 
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wie eine Bestimmiinj; der Person, für die man einer Sache oder einem 
Reclile entsagt* Jakob a. K. von Engelland aberlitjs durch seine Flucht 
den cn^liiclien Thron dem Ersten dem Besten, der aich deaaelben be> 
michtigeu wollte. J'lktor Amadeus trat seine Krone durch eine fever» 
liehe Akte seinem Sohn ah. Das Ablassen ist von dem Abtreten dadurch 
verschieden, dals es durch Tausch und Kauf geschieht,, da das Abtre~ 
ten auch unentgeltlich geschehen kann. Ablassen wird daher auch nur 
von verkäuflichen Sachen gesagt. Man sagt: Die Krone nArreSe/t, nicht 
»blassen ; denn eine Krone ist kein verkäufliches Ding. 

32. Jl blassen. Unterlassen. A blassen h»Aan»t, etwas 
nicht thun, was man bisher geth,m hat; Unterlassen enthält diesen leu» 
lern btebenbegrilT nicht. Der Tugendli.-iPie unterläjst das Böse; der Lasv 
terhafte , der 'sich bessert , lüfst vom Bösen aA, 

33 . Ablassen. Einhalten. Auf hören. Ablassendh- 
ke weitere Bestimmung, ob man eine Handlung blofs unterbricht, und 
nach einiger Zeit wieder fortsetzsn will, Einhalten, davon ablassen, um 
sie wieder fortzusetzen. Außiören, um sie nicht wieder fortzusetzun. Ich 
habe mit dem Baue ein^ehnlten, den ich hernach vrieder fortsetzte ; ich 
habe damit aufgehört , wenn ich ihn nicht weiter fortsetze. Ablassen und 
Außiüren iit ausserdem noch ao verschieden, dafs man von etwas ab- 
l&fst , das noch nicht geendigt ist, daCs man aber auch dgmit außiürl, 
weil es geendigt ist, 

34- Ablassen, Ahstehen. y^4/<jrren bedeutet bloCi , dafs 
wir die Fortsetzung eines Unternehmens unterlassen, Abstehen enthält 
aber noch den Neb^nbegriEF, dafs wir ein Recht dazu zu haben glauben; 
daher führt es auch den Begriff einer mehrern Freywilligkeit mit sich. Wenn 
man bey einem Entwürfe gar zu viele Schwierigkeiten Endet; so ist man 
oft genöihigt, davon abzulassen. Wenn unsre Freunde uns Zureden, eilt 
Recht nicht weiter zu suchen : so stehen wir davon ab. 

35, Ablehnen. Ausschlagen. Verbitten, Die Ver- 
weigerung unsrer Annahme eines Antrages kann entweder bloCs die Erklä*. 
rung unsera Willena enthalten, dann sagen wir; wir haben ihn ausgeschlfte 
gen; oder sie antiiält zugleich einige Grüude, oder wenigstens irgend eineit 
scheinbaren Vorwand, der uns hindert, einen Antrag anzunehinen, danu 
lagen wir: wir haben ihn abgelehnt. Da es ungefällig und beleidigend 
scheinen könnte, einen Antrag nicht anziinehmen, ohne Gründe iür un» 
•ere Verweigerung anzutüliren : so ist auch ablehnen höflicher »Is aus- 
schlagen. V erbitten enthält zugleich die Bitte , dafs man um entschul- 
digt lialteu möge, wenn wir einen Antrag nicht annehmen, und itf dahae 
uocli höflicher. 

56. A blernen. Absehen, Man sagt nur, «dafkroandai abge^ 
lernt habe, waaman wieder nachmachen kann und will. Denn lernen zei^t 
zugleich an, die Fertigkeit erwerben, etwas zu verrichten, Wenn icb da- 
her die gebeime Kunst entdecke, wie ein Taschenspieler ein Blendvveik 
kcrvorbiiagt! eu kenn ich es deswegen nicht £t«ich uaehtnaiehen , denn es 
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gehört dam eine Gesrhirkllchltelt , tiie rarfn mir durch eine lange 
bang erwerben kann; ich will es auch nicht nacliinaelien ; es ist mir 
genug, dafs ich weifs, wie es zugeht; ich habe es also blofs abgesehen, 
•her nicht abgelernt. Da sich Absehen auch blofs auf den Sinn des Gs>- 
eichts bezieht, so kann ich von hörbaren Dingen nur sagen: ich habe.si« 
abgelernt, oder, wenn ich sie nicht nachtnachen will: ich habe sie abge* 
Snerkt. Ich habe einem grofsen Sänger verschiedene Manieren des Vorträ- 
ges abgelernt oder abgemerht , aber nicht aligesehen. 

37. mahnen. ^Ihrathen, Wettmea ahräth, der stellt 
ihm blofs überhaupt die Übeln Folgen einer Handlung vor; wer ihn hingegen 
abmahnt, der bedroht ihn zugleich mit den Übeln Folgen derselben. Da- 
her sucht mau auch durch Ermahnen und Abmahnen vorzüglich auf da» 
Begehrungsvermögen zu wirken, durch Rathen und Abrathen aber nur 
zunächst «auf ilen .Verstand. Man sagt, dals der Prediger seine Zuhö- 
rer zum Guten 'ermahne und vom Busen abmaline ; nicht blofs zu dena 
Erstem raihe, und von dem Letztem abrathe. Der Rathende und Abra- 
thende überläl'st es aus dieser Ursache dem Ermessen desHanJeludeu, ob. 
er seinen Rath befolgen wolle; Aet Ermahnende vtnA Abmahiicndc hält 
die Befolgung seiner Ermahnungen und Abmahnungen für moralisclt 
Botliweiiuig, 

38 - jibnahine. / erfall, 7 bedeutet einen solchen 

Grad der Vers« blimmerung, worin das Ding nicht mehr das vorige ist, und 
durch keine Ausbesserung wieder in den vorigen Stand gesetzt werden 
kann. Die Abnahme ist nur «in gewisser Grad der Verschlimmerung, 
wodurch das Diug weder aufliört das Ding zu seyn, das e» bisher war, 
noch auch unbillig ist, durch einige Verbesserung wjeder in seinen vorigeig 
Stand g.-seizt zu werden. Schon unter de,n ersten römischen Kaisern ger 
rlethen die Wissenschaften in Abnahme, die Überschwemmung des rö-, 
jnlscb«n Reiches durch rohe Barbaren verursachte endlich ihren völliger^ 
Verfall, Was gar nicht untergehen kann, daran kann man wohl eine 
Abnahme, aber keinen gänzlichen /Viya// wahrnehmen. Ein Mensch kann 
iin hoben Alter eine Abnahme, aber keinen gänzlichen Verfall seiner See- 
lenkräfte verspüren; denn er kann seine Seelcukräfte, so lange er lebt, 
nie ganz, Ycrlieren. 

39, Abrede. Ve r a b ^ e d n ng. Rn cjts p r a ch e, Abre- 
de wird mit denjenigen genommen, die bey einer gemeinschaftlichen Un- 
ternehmung ein Recht haben einzuwtlligen ; und da zu einer Sache, die zit 
Stande kommen soll, glle Umstände müssen bestimmt werden: so müssest 
»ich die Thellnehmenden unter einander über alle Punkte einverstanden hst, 
ben, wenn die Sache zu aller Zufriedenheit soll zu Stande kommen. Verab- 
redung druckt die Vollendung Aer Abrede aus, und bedeutet den Be- 
äghlufs, in den sich die Abrede nehmenden Personen vereinigt haben. 
Man nimmt A»\ier Abrede , um eine Verabredung z\x treffen, d. i. man 
iinterredet sich mit einander, um sich über einen gemeiDschaftlichen Be- 
•chlufs zu vereinigen, Beydes Abrede und Verabredung kömmt ahei; 
darin übereiu, dafs es unter Peisozen Statt findet, die das Recht haben. 
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in einen üesclilufs ein.-nuTrlllgon , und dailiir/- 1 i unterscheidet e* sieh von" 
Rucksprache. Man hiik Hücksprack« mit demjenigen, der entweder 
kein Hecht hat, zu einem Beschlüsse einziivrüligen. oder der dieses Hecht 
einem andern übertragen hat. Zu dem erstem Falle gehört iie'Riickspra^' 
cAe mit einem Rathgeber; zu dem .andern die Rücksprache eines lievoU- 
mächtigten mit seinem Bevollinächilger. Dahin gehört noch die Rück- 
sprache mit denen , ohne rvclche ein Iietchlur$ nicht auagefiihrt vrerdeis' 
kann. Wenn man mit seinen Reisegef.ilirten eme Reise verabredet hats 
so ist es oft noch nöthig mit dem Fulirmanne Rücksprache zu halten. 
Der Gewissenhafte nimmt vor einer gemeinschaftlichen Unternehmung 
über a]le wesentliche Punkte mit den dabey interessirten Personen Abr^. 
de, und weicht in keinem Stücke von der getroffenen Vernhredunu ab;- 
der Vorsichtige hält in zweifelhaften Fällen mit seinen .Rathgebern , Ce-, 
Tollmächtigern und Geliülfen Rücksprache , um die Unternehmung, di« 
er vorhat, am voriheilhaflestcn ohne Hindernifs und Schaden ausführen' 
zu können. 

40. Abrichten. Unterrichten. Abrichten wird nur 
von Thieren gesagt, Unterrichten nur von Menschen. DasErstere heilst al- 
so ursprünglich, die thierischen Triebe zur Hervorbringnng gewisser Fertig- 
keiten nutzen; das Andere aber, dem Verstände gewisse Kenntnisse bey- 
bringen, naph denen er handeln soll. Wenn man sagt, dals man einen 
Menschen wozu abgerichlet habe, so will man anzeigen, man habe durch 
blofsc mechanische Uebungen ihm eine gewisse instinktartige Fertigkmt 
beygebracht, gewisse bestimmte immer auf einerley Art wletlcrkommend« 
körperliche Handlungen ohne Nachdenken zu verrichten. Manche Leh- 
rer glauben, ihre Schüler in der Arithmetik unterrichtet zu haben, und 
sie haben sie hiofs zu einem verstandlosen, mechanischeai Gebrauch der 
Ziffern abgericktet. 

41. Abschaff en.^ Abstellen. ..yfotef/en wird nur von ei- 
nem böse 4 Gebrauche gesagt. Man hat verschiedene Mifsbräuche bey den 
Handwerksinnungen ahgcstclh. Abschaffen auch von den guten und. 
gleichgültigen. Mifsbräuche .werden ahgeslellt und abgeschafft; nütz- 
liche und unschädliche Gebräuche werden nur abgeschafft und nicht 
abgestellt, 

A b s c h au m. H ef en. Sind nurin uneigentlicherBedeutung 
gleichbedeutend, wenn inan sie von Menschen gebraucht, und darunter den 
verächtlichsten Theil derselben ver.stebt. Doch mit dem Unterschiede, daCi 
Abschaum auf die nior.ilische Verdorbenheit überhaupt und in allen 
Menschenklassea, Hefen hingegen auf die Rohigkeit der niedrigsten Men- 
achenklassen geht. Man nennt den rohesten fhaU des niedrigsten PübeU 
verächtlicherweise deij Hefen des Volks; ein grofser Bösewicht aber, er 
mag vornehm oder gering seyn, gehört zum Abschaum des menschlichen 
Geschlechtes.. 

43. Abscheu. Hafs. Widerwille, DerHafswatei- 
si«^ VPB dem Azi'Aen und V^idfc^lllend^^, datier sich nur auf 
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Personen oder Personenalinlirlie Dinge weg#n ihrer sittlichen Beschaffen- 
heit bezieht. .Abscheu ist «in höherer Grad des Widerwillens. Viel* 
Menschen haben einen Abscheu vor Spinnen, Raupen und andern hufs* 
liehen 'l'hi%ren, und nehmen eine ekslhafce Arzney mit JViderwiflen. 
«oß erregen aber nur das Laster und lasterhafte Personen. Wir kötP- 
Ben daher auch einen Menschen eigentlich wegen einer aulTallfinden 
Ungestaltheit nicht hassen, ob wir gleich deswegen einen Abscheu 
vor ihm und einen Widerwillen gegen ihn haben können. Zu den 
•iltlicheu ReschaiTenheiten , warum ich einen hasse, gehört insonder- 
heit seine feindselige Gesinnung gegen mich, die er durch Beleidigungen 
«n den Tag legt. Ich hasse daher einen Feind, ich habe einen Abscheu 
Tor allem, was ich nicht empfinden oder thun will, ich empfinde und 
thne mit Widerwillen, was ich zwar empfinden oder thun mufs, gber nur 
ungern und gezwungen empfinde oder thue. Ich hasse den Lügner, ich ha- 
be einen Abscheu vor dem Lügen , und entschliefse mich mit Wider- 
tvillcn zu einer Nothlüge. Der Haß ist der Liebe, der Abscheu int 
höchsten Grade dem Gefallen^ der Widerwille den\ Gern und Unge- 
swung^ entgegengesetzt, 

d/), ß hs oUil d ern. S childern. Beschreiben. Da 
Ahschilcfern und Schildern von derMahlerey entlehnt ist. Beschreiben 
hingegen yoni Schreiben : und Gemälde uns einen Gegenstand lebhafter 
und anschaulicher darstellen, als Worte: so enthält auch Abschildern 
und Schildern den NebonbegrlEf einer lebhaftem und anschaulichem 
Darstellung der Gegenstände. In einem Gedichte werden uns die 
Laster in ihrer ganzen scheuslichen Gestalt abgeschildert und geschil- 
dert, um unserq Abscheu dagegen zu erregen; in einem moralischen 
Lehrbuche werden sie beschrieben , um sie durch deutliche Begriffe vom 
einander zu unterscheiden. Abschildern unterscheidet sich von Schil- 
dern durch den Nebenbegriff de^ Aehnlichkeit mit einem Urbilde. Die 
Schilderung eines Charakters ist seine lebhafte Darstellung; die Ab- 
schilderung desselben soll uns von der Aehnlichkeit der Schilderung 
mit dem dargestcllten Gegenstand« versichern, 

45, .i 4 bschlagen. Ver weigern. Versagen. Ab- 
schlagen bezieht sich auf das Verlangen, die Bitte und den Wunsch. 
f'ersagen untl Verweigern auf die Sache , die man verlangt und wünscht. 
Man sagt: ich bat ihq , mir hundert Thaler zu leihen, er hat mir aber 
rneine Bitte abgeschlagen , und die hundert Thaler verweigert oder ver- 
sagt. Man kann nie sagen: eine Bitte verweigern , einen Wunsch ver- 
sagen. Es wird uns etwas verweigert , weil derjenige, der es thun, ge- 
ben oder zulasten kann, es^icht thun, geben oder zulasten wUl, es tey, 
dafs er dazu dringende Gründe hat oder nicht. Es wird uns aber auch 
etwas versagt, wenn es sonst an sich unmöglich ist, dafs wir es erhalten 
können , ohne d*l* ron dem Willen irgend einer Person abbängt. So 
kann man sagen : dem Sclhhirh war auf der Insel Juan Fernandex, wohin 
ft allein verschlagen war, der 'l'xost versagt, seine Klagen in den School« 
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tinot Freundet auszuscLütten , daa Vergnügen des Bucherleaena war ihm 
Versagt ; denn es war den Umständen nach unmöglich. Hingegen einem 
Gefangenen j der gern ein Buch haben möchte, wird ee versagt und 

verweigert. 

4fl. Ab sicht. Zweck. Endzweck. Augentnerk. 
Das was zu etwas anderm gebraucht wird, oder doch gebraucht werden 
lann, ist ein Mittel dazu, und von diesem wird getagt, dafs es einen 
Zweck habe, aber die Absicht hat nur derjenige, der sich des Mittels bo- 
dient, um eines Zwecks willen, dessen er sich bewulst ist. Die Uhr 
ist ein Mittel die Zeit zu erkennen, sie hat also diesen Zweck, aber nur 
derjenige, der sich derselben bedient, um daran die Zeit zu erkennen, hat 
diesen Zweck und A\ese Absicht, indem er darnach sieht; sie selbst hat ei- 
gentlich diese Absicht nicht. Die Bienen haben den Zweck, Wachs un 4 
Honig für die Menschen zu machen; sie sind Mittel, deren sich der Urhe« 
her der Natur zu diesem Zwecke bedient ; sie selber sind sich aber diese» 
Zweckes bey ihren Arbeiten nicht bewufst , es ist ihre ..^ks/cAr nicht, für 
den Menschen Honig und Wachs zu bereiten. Das Augenmerk ist dasje- 
nige, worauf wir unsere Augen richten. Um einen Zteeck, den wir zur 
Absicht haben. Zu erreichen, müssen wir ihn uns zum Augenmerke neh- 
men, indem wir unsere Aufmerksamkeit darauf richten, um iltu nicht 
durch Mittel, die nicht dazu passen, oder durch ungeschickte Anwen- 
dung derselben, zu verfehlen. 

47. Absondern. Sondern. Scheiden. Trennen. 
Absondernist von Sondern durch die Vorsy!be.^/A verschieden, welche die 
Vollendung des Sonderns anzeigt, Beyde sind von dem Scheiden und 
Trennen durch die Absicht und Wirkung der Entfernung der Theile ei- 
nes Dinges von einander verschieden. Das Absondern hat die Absicht 
und W^irkung, dafs die Dinge, die mit einander ein Ganzes ausmachten, 

* nicht sollen mit einander vermischt werden, weil diese Vermischung schäd- 
lich seyn könnte. Man sondert das kranke Vieh von dem gesunden ab, 
damit es sich nicht damit vermische, und das Gesunde durch diese Ver- 
mischung angesteckt werde. Das Scheiden hat die Absicht und Wirkung, 
verschiedene Dinge desto besser von einander unterscheiden zu können ; 
welche Nebenbedeutung hey den abgeleiteten Wörtern: unterscheiden, 
unterschieden, Unterschied , verschieden, sichtbar ist. Die Schafo 
tollen am letzten Gerichtstage nach Matth. 25 , 32. von den Böcken ge- 
schieden werden, damit man sogleich sehen kann, welche Menschen gut 
und welche böse sind. Der Scheidekünslter scheidet die Bestand- 
theile eines Körpers, um zu wissen, aus welchen Bestandtheilcn derselbe 
besteht, weil er sie in der Mischung nicht von einander erkennen kann. 
Solche Dinge konnten aber deswegen nicht von einander unterschieden wer-, 
den, weil sie durch ihre innigste Vereinigung Eint ausmachten. Daher 
wird das Scheiden hey der rechtlichen Vereinigung auch von der Authe- 
bung derjenigen gesagt, die die innigste ist, und daher braucht man et 
in Ehestheidung. Trennen wird von Diegen gebraucht, die ame stetige" 
' Giüfte 
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rGröfse haben. Man itetint ein Stück votl einem Kleide; iaia trennt da* 
Kleid in seine verschiedenen l'heile. Eben darum wird es in moralischer 
Bedeutung auch von der Aufliebung der innigsten Vereinigung gesagt. 
Man trennt eine Ehe , wenn man die Eheleute scheidet. 

Absondern. Abziehen. Das Ahsondärn gewisser 
Bestimmungen eines Dinges durch den Verstand geschieht sowohl indem v 
ich sie nicht mit denke,' als indem ich sie allein denke; das Abziehen. 
hingegen, bloCs indem ich sie allein danke. Ich sondere in der Geome- 
trie von den Körpern die Schwere ab, indem ich sie nicht betrachte; 
ich ziehe hingegen die Ausdehnung und Figur davon ah, indem ich sie 
allein betrachten will. 

49 ' AbstraJ'en. Strafen. Das geschieht nur 

durch eine solche Strafe, nach deren Endigung der Bestrafte wieder in sei- 
hen vorigen Zustand treten kann. Nachdem der Vater sein Kind ahgcstrnß ' f 
hat, so läfst er ihm seinen Unwillen nicht weiter empfinde«. Daher wird 
as nur von den geringem Strafen gesagt , wenigstens nicht von solchen, 
avodurch ein Mensch seine Ehre und sein Leben verliert. 

50. Abthun. Beylegetr.. Schlichten. ^ifA«nbedeu- 
tei blofs, dafs eine Angelegenheit geendigt ist, wenn auch kelu Streit vor- 
Jiergegangou ist. So sagt man nicht allein, einen Streit, sondern auch 
eine Rechnung, «ine Schuld ablhun. Beylegen und Schlichten bezie- 
hen sich auf eiue streitige Sache, welche beygelegt wdrd, w'enn man sie 
durch einen gütlichen Vergleich endigt;' geschlichtet , -wenn sie durch 
die Entscheidung eines Obern geendigt ■wird. 

§1. Abtragen. Bezahlen. Bezahlen geschieht eigent- 
Gch immer in Gelde, Abträgen kann auch durch andere Sachen ge- 
schehen. Der Pachter Irligt seihe Pacht ab, -wenn sie in Korh oder an- 
dern Naturalien besteht; er bezahlt oder trügt sie ab, wenn sie in GeU 
de besteht. Ferner bezieht sich Ablrdgen nie ühmittelbar auf elijeit 
Kaulkontrakt ; sondern es mlifs ein anderer Kontrakt erst dazwischen kom- 
men. Wenn ich ein* Sache auf der Stelle bezahle: So sage ich nicht, 
dvifs ich abirage , 'W'as ich d.ilür schuldig blni Nur so fern das Geld 
nicht gleich gegen die Sathe vertauscht wird, sonder« wenigstens au» 
einem stillschw'oigenden Vertrage eines Aufschubes der Bezahlung ein* 
Sehuld entstanden ist, sagt m.in, dafs ich die Schuld ahtrage. 

52. Sich in nfc'lmen. Sich «yc/ro/rp«.' Sich Hilten. .Sich 
Schonen heilst nur so viel, als sich der Gefahr nlflit aussetzen Wol- 
len, etwas Gutes zvi verlieren, iinlcfs dieses Gute blofs in unserer Ge- 
sundheit und unsern Kräften besteht. Ich mufs mich hev dieser Arheit 
scjioneri, heifst, kh mufs so aibeitpn , dafs ich nicht tüelne Gesund-, 
heit in Gefahr setze. Sich tiüien, sich in Acht nehmen, heifst hinge- 
gen : auliucrksam seyn , nicht hur, dafs man et-was Gutes nicht verliere, 
«ondern auch, dafs mäu etwas Böses vermeide, tlas uns begegnen könn- 
te. Man sagt: Hüte dich iiiid nimm dich in Acht vot Schaden, oder 
kor diesem Menschen. Sich hüten bezieht sich mehr auf das, was mäd 
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diat. um «In Unglück von slcli al>zuw;ud<.'n ; sicli in ^citt tuJtman, mehp 
*uf die Sorgfalt, >vtli»ie man anweiiclst. nichts zu thun, woraus ein Un* 
glück entstehen könnte. Hüls dick, vor diesem lUenicheii , würde heis« 
»eil : Siit-he den Schaden , den er dir zufügen könuto , ahzuwenden, 
liimm dich in Acht vor diesem Menschen, würde so viel sagen n Hah* 
lorgfiiitig auf deine Handlungen Acht, daiz du dich nicht zu weit mit 
ihm einlassest, und ihm Gelegenheit gehest, dir zu schaden. 

53- lohten. Sch ätzen. I. Schätzen hat zugleich die be« 
«ondereEedeurung, AewPrais einer Sache bestimmen, indem man dasUr* 
theij über ihren Werth durch eine gleichgeltende Sache, z. B.- durch 
«ine gewisse Summe Geldes anzeigt. Ich schätze dieses Landgut auf 
kunderttatisend Tlialer. In dieser Bedeutung dos Worts ist eine Sacha 
hnjchützLar, deren Werth durch keine gleichgeltende Sache kann ersetzt 
werden. Ein Edelstein ist unschützbar, wenn niemand reich genug ist, 
pm ihn nach seinem Werthe Zu bezaljtii. In dieser eingcschränktcra. 
Bedeutung wird daher auch Schätzen nur von Sachen, nicht von Per- 
sonen gebraucht. Das erhellet selbst in ilen Füllen, wo Personen Untl 
ihre Eigenschaften schätzbar und unschätzbar genannt werden. Schätz^ 
bar ln der allgemeinen Bedeutung des Wortes: man ürtheiit, dals si* 
finen grofsen Werth haben; unschätzbar in der besondern Bedeutung 
des Wortes: man urtheilt, dals sie durch keine andere glciehgeUend« 
Cache können ersetzt werden, z. Achten hat die besondere Bedeutung 
der durch den W'.ertli der Sache erregten Auftneiksamkeit , „welche sich 
sowohl in natürlichen als conventionelieu Zeichen an den Tag legt.. 
Man druckt das Uribeil von dem Werthe einer Person oder einer Sa- 

dadurch aus, dals man sie würdig hiilt, sie dnich unsere Auimerk- 
samkeit zu ehren. Was wir achten, das ehren wir, und was wir eh- 
ren, das achten wir, 

54- ch t-en... Mer he n. Auf etwas Merken, erfordert ein* 
stärkere und engeslrengtere Richtung der Gedanken, um eine Sache- ge- 
nauer und deuilicher zu erkennen. Es heiGt also, auf eine Sache der- 
gestalt achten, dafs man ihre Tbeile unterscheidet,^ und einige hervor- 
stebende dazu gebraucht, sie wieder zu erkennen. Auf etwas Achten, 
heifst hingegen blo^s, .ni.cht zerstreut seyo, sondern seine Gedanken samm- 
len, weil man sonst gar nichts von der Sache sieht oder hört, noch über- 
haupt den Eindruck, den sie auf uns macht, auffafst. 

55 . uichtung. jicht. Die Hauptvarschiedenheit- dieser Aus- 

drücke scheint darin zu liegen, daCs Acht mehr mit Achten, Merken, 
Achtung hingegen mehr mit ScAäVzen verwandt ist. Daher maa 
ajtcfa sagt: Bey jemaudam'in grofser Achtung,n.e\\en. Ich kann sagen: 
sich in Acht nehmen, aber nicht; sich in Achtung nehmsa. Etwas ia 
Achtung hÜD%en, aber nicht in Acht bringen, ^ , 

56. Acht geben. Acht haben. Auf merken: Beob* 
achten, Aufmerken zeigt blofs any , saln<t Gedankeü auf etwas riph- 
tsn, na sieh .von der Saohe ein« -dautliehe Erkajuiiuil« eu verschaßhn; 
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.^cht geben vnSiyfcht haben fügt noch tlen Begriff hinzu, dab man darum 
aufnierke, damit man daajenige , waa man bemerkt, auch nutzen möge, 
•ollte es auch nur zu einem vermeinten Nutzen seyn. So wird man sagen: 
gleb Acht, ob der Mann vorbeygehen wird, und wenn er kömmt, so ruf« 
ihn herein. Hier würde sich das Wort* auf merken nic^i so gut schicken. 
Beobachten zeigt cineQ höhern Grad der Aufmerksamkeit und eine beson- 
dere Ueberlegung und Sorgfalt an, Wenn man sagt: ein Feldherr merkt 
auf die Bewegungen des Feindes, ao zeigt das blofs an, er will eine 
Keantuifs davon haben. Wenn man sagt: er giebt darauf Acht, so führt 
das den Begriff mit sich, er wolle die Kenntnifsi die er davon erlangt, 
nutzen, um aus einer oder der andern Bewegung des Feindes Vorthell zu 
ziehen. Wenn man sagt; er beobachtet die Bewegungen des Feindes, 
•o giebt dieses eine sehr genaue, sorgfältige, und mit vieler Überlegung 
verknüpfte Aufmerksamkeit an. Acht geben ist eine einzelne Handlung, 
Acht haben ein fortdaurendbsr Zustand. Ein Kind giebt Acht auf das, 
was ihm seine Altern sagen , und seine Altern haben Acht auf seine Er- 
ziehung, sie verlieren sie nicht aus den Augen. 

57. A chta am. Auf me rks am. Beda-chtsam. Deg 
'Aufmerksame richtet seine Gedanken anf etwas, um es mit dem Ver- 
stände zu fasseu und in dem Gedächtnisse zu behalten; Aet Achtsame', 
um es zu nutzen; der Bedachtsame überlegt alles wohl, ehe er sich zu 
einer Handlung entschliefst, er erwägt die Folgen von allem was er thut, 
um gswifs zu seyn, oh sie nicht etwa schädlich seyn möchten. Ein klu- 
ger Hausvater richtet seine Aufmerksamkeit auf alles» was in seinem Hause 
vorgeht, er hält alles mit Achtsamkeit zU'Rathe, damit nichts zu Grunde 
gehe, und macht seine Einrichtungen mit gröfster ÄerfrtcAijrtmAe/r, daa 
mit sie seinem Haustvesen nicht schädlich, sondern nützlich werden. 

5g. Acknr. Feld. Land. Land bezeichnet an umJ für' 
sich einen Theil der Oberfläche der Erde im Allgemeinen, ohne Rücksicht 
auf seinen wirthschaftlichen Nutzen. So wird es demjenigen Theile der 
Oberfläche der Erde entgegengesetzt, der aus Wasser besteht. Man Sagtt 
wir stiegen ans Land. Feld ist tragbares Land, es mag gebattet Seyn und 
Früchte tragen oder nicht. Bracli/c/d. Winte^e/r/. Acker aber, ein- 
wifcklich gebauetes Feld, es mag Früchte tragen oder nicht. Weizen- 
acker. Gersteaacker. 

59. Ackermann. Landwirth. Bauer. ‘Ein Acker- 
mann ist derjenige, dessen HauptgeschälFt der Ackerbau ist, er mag übri- 
gens in der Stadt oder auf dem Lande wohnen. Ger Landwlrth iinABauer 
wohnen aber auf dem Lande; und sind so verschieden, däfs das Wortv 
Bauer zugleich den Stand anzalgt. Der Landwirth kann auch ein Edel- 
mann , und der Ackermann ein Bürger aeyn, 

60. Ack ern. Pflügen, geschiehet besonders , pm 

•in Stück Landes znm Tragen des Getreides geschickter , oder Acker Jhr- 
aus zu machen. Das Pflügen ist die hlofse Handlung das Furebenziehens;- 
auch ohne allcse Absicht. Als 'K. /rt>t/r/cA i. Mayland. cuigcnommeu ‘ 
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liatte. zerstört« er es von Grund aus, und liefs den Platz, worauf es ge- 
tiandeu hatte , umpßüj'Kn und mit 5alz bestreuen , um alle Spuren die* 
scr unglücklichen Stadt zu vertilgen, und den Platz selbst nicht zu einem 
Acker, sondern zur völligen Wüste zu machen. 

6 1. Ausser lieh. Auswendig. Aussen. Ausser, 

j^i s s e r h alb. AusserUch ist das Sichtbare an einem Dinge, was auf 
seiner Oher/l.iche ist, so fern es mit einer unsichtbaren Kraft in Verbin- 
dting stehen und davon ein Zeichen seyn soll. Man sagt von einem 
Menschen, dafs er üussrrllch gesund aussche, wenn er eine frische 
Gesichtsfarbe hat , und nicht mager ist, dafs er aber doch nicht gesund 
tey, d. h. dafs es ihm an der völlig unversehrten unsichtbaren Lebens- 
kraft fehle. Daher wird es auch von Handlungen gesagt, und beziehet 
#ch auf die Gesinnungen, Er stellt «ich blofs äusserlich freundschaft- 
/lith, seine sichtbaren Handlungen sind Zeichen der Freundschaft, aber 
er hat keine freundschaftliche Gesinnungen, yiuswendig bedeutet die- 
jenige .Seite oder Fläche eines Körpers, welche am Weitesten von derti 
Mittelpunkte entfernt ist. Ein Haus auswendig abputzen»^ Austen ist 
ein Nebenwort und bedeutet dasjenige, was kein Theil von dem Dingo 
selbst ist. Der Hauch kömmt von aussen. Von aussen ist es schön, 
d. i. von ausshn betrachtet, oder von einem Orte, der nicht zu dem Din- 
ge selbst gehört. Ausser bedeutet das iiähmliche, aber als ein Vorwort. 
Ausser der Stadt ist, was kein Theil der Stadt ist. Ausserhalb ist so- 
wohl ein Nehenwort als ein Vorwort, und wenn es als ein Vorwort ge- 
braucht wird, so unterscheidet es sich durch die geringere Entfernung 
von Ausser. Man kann auch weit mit Ausser , aber nicht mit Aussef^ 
halb verbinden. Man sagt: das liegt Weit attssef'i aber nicht weit aus- 
serhalb meiner Grenze. ‘ 

62. Der. die, das Aussere. Der, die, das AuSSerliche, 
T)i> Äussere ist, was sich an der Oberfläche einer Sache befindet, und 
in so fern zu Ihr gehört; Ass Ausserlicke , was vonAusSen kömmt, und voa 
Aussen auf die Sache wirkt. D-is Ausser« ist dem Innern entgegenge- 
setzt, das Äusserlichc dem Innerlichen. Das Innere sind aber blofs di« 
Theile des Dinges, die nicht auf seiner Oberfläche sind, und Von aus- 
sen nicht gesehen werden können; Asi Innerliche , 'wU in dem Din- 
ge wirkt. Was in dem Dinge vviiken soll, mufs zu seinem Innern ge., 
hören: so wie das, was an dem Dinge von Aussen nach Innen wirken soll, 
zu seinem Aussern; aber nicht immer wirkt Aa% Aussere auf das Innere. 
Daher ist alles Äusserlichc etwas Äusseres; aber nicht alles Aussere ist 
etwas Änsserliches. Man Sagt: das äussere Thor und nicht da» 
äusserliche Thor; so wie man nicht sagt: das innerliche Thor, sondern, 
das innere Thor. Der Wundarzt heilt die uusserliehen Verletzungen, 
d. h, solche, welche eine äussere Ursach haben. Hingegen heilt der 
Arzt manche äussere Hautkrankheiten, als di« Krätze, den Aussatz u, 
«, w. so bald sie innere Ursachen haben, 

63. Affect, Gemii t hs b ew e gitn g, Leidenschaft. 
Empfin düng, Lust und Unlust s\aA kmpßndungen. £üt stärke* 
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res Gefiilil von Lust und Unlust ist ein yiffect, das 'daraus entstellende 
Begehren und 'Verabscheuen ist eine Gemülksbe%vcguug , und eine hefti- 
gere Neigung 3!u einer G r.inhlhsb ewegung ist eine T.eidenschajt. Wenn 
die Einbildungskraft uns ein gefälliges oder ein hälilithes Bild vorstellt, 
CO erregt es in unserm Innern ein Gefühl und Unlust und wir werden da- 
durch in einen demselben enlsprechenden->s[ßVcr verseret. Nur ein kalter 
Mensch kann von der Schönheit der Tugend und der Häfslichkeit des Las- 
ters ohne yfffect reden. Wieland nennt das Gefühl der Wonne bey 
dem Anblick einer tugendhaften Handlung den ylffcct der Tugend, und 
/. H. Jacobi das Gefühl der ehelichen Liehe den ylßcct der chelicheu 
Liebe. Die Leidenschaften unterscheiden sith also von den Gem'ülhsbe- 
tvegungen durch ihre Heftigkeit und durch ihre Dauer. Eine Gcniiiths- 
bewegung entstehet, denn sie war vorher nicht da ; eine schlafende Lc/- 
denac/ia/r entbrennt. Eine Gemülhsbewegun« wird verursacht, erregt; 
aber nur eine Le/de«rc/r<^ bricht aus. Die Bestürzung , weil sie nur kurz 
dauren kann, und man sich bald davon erholet, ist eine Gemnhtsbewe- 
gung, uud keine Leidenschaft; der Horn, ilie Liebe, die Eifer- 
tucht , i\ie 'p'erzfveißung heissen, wegen ihrer gewaltsamen Ausbrüche, 
womit sie sich äussern, Leidenschaften ; das Mitleid hingegen, die Weh- 
jnuth und die Schaam, weil sie sich sanfter aussern , sind Empfindungen» 
Clememine, welche die Leidenschaft der Liebe tun ihren Verstand ge- 
bracht batte, hörte den Nahmen Grandison nie ohne Gemüt hshefvrgung 
custpreeben, und dann sprach sie allemahl mit dem zärtlichsten und rüli- 
aendsten jdffecte von seinen Vorzügen , von ihrer unglücklichen Leiden- 
•chaft und von ihrer Hoffnung, ihn dereinst wiedcrzuschn. Von diesen 
traurigen Scenen konnte kein gefühlvoller Zuschauer ohne die Empfin- 
dung des innigsten Mitleids und der tiefsten "Wehmulh Zeuge seyn. 

64 . u4.hnde.7i. Straf en. Ahnden zeigt zugleich eine tiefe Em- 
ffindung des geschehenen L'nreclits , so wie einen Unwillen gegen den 
Beleidiger an, dem die Gröfse der Strafe angemessen ist, und dadurch 
unterscheidet es sich von Strafen. Es wird also auch nur von grofsem 
Vergehen und hartem Strafen gebraucht. Daher kann man es auch nicht 
von den natürlichen Strafen, nicht von den gelinden Züchtigungen, noch 
weniger von Strafen, die nur in verdeckten Vorwürfen, oder gar in lieb- 
reichen Beschämungen bestehen, gebrauchen. Man kann sagen; das 
Ubermaafs im Trinken wird mit Kopfweh gestraft; eine Mutter bestrafe 
die Unarten ihres Kindes ; Christus bestrafte die Untreue Petri durch 
•inen sanften verweisenden Blick; August bestrafte die Verräiherey des 
Cinna durch eine grofsraüthige Verzeihung. In allen diesen Fällen kann 
Ahnden nicht gebraucht werilen. 

6'5- Ahnen, y orf ahr en. Vor filtern. D\e Ahnen 
und Voriiliern sind diejenigen, von denen ein Alensch abstamint, wel- 
cher Nebenbegrifif durch Vorfahren nicht ausgedruckt wird. Man hat/''oz- 
fahren im Amte, in dem Besitze eines Grundstückes; ja unsere Vor- 
fahren überhaupt heissen diejenigen, di« vor uns gelebt haben. Wenn 
wir, st.att dieses letztem Ausdrucks zagen: unsere V^rältetnz so wollen 
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wir au«lric]i J«i Neb<?nbpgrifF rfpr AbsiararnUBg mit ausilrucken. J4hnctl 
iiii Hocii(icutscb«n bckaunte Vorältcrti, uiitl da diese Kunde VoK 
eüglicli durcli die Stammbäume in den adelicben i'ainilien erhalten wird, 
Adelicbe Aorälterni 

, Albern, Th, '!rig t. Närrisch. Thorheit \inA Narr* 

heit ist der Weisheit und Klugheit entgegengesetzt. Der IVeUe hat eine 
praktisdie Kenntnils von dem, was an sich gut ist, der Klui’e von dem, 
was als Mittel gut ist. Die Weisheit will , dafs ich meiii Leben nicht 
ohne Noth und Pflicht in üerabr setze j denn das Lebeii ist an sich ein 
Gut. Die Klugheit erfordert, d.afis ich, wenn ich krank bin, mich an ei- 
nen geschickten Arzt, nicht an einen. Markts« Itrcyer oder Geisterbanner 
wende. Wer in beydeu Fällen das Gegeiitheil thut von dem, was die 
Weisheit und Klugheit vorschriiibt, der ist ein Thor. Nun sind aber 
unweise und unkluge Handlungen, sowohl in Ansehung ihrer Quellen, als 
anch der Kebenumitäiule, die sie begleiten, von einander unterschieden. 
Ein Mensch, dem es nicht au Verstände fehlt, ja, der so gar ein grofse* 
Waafs natürlichen und erworbenen Verstandes hat, kann oft aus Leiden- 
sch.vfl, oder aus einer voigefafsten Meinung, nnweise und unklug hana 
dein und urlheiicn, und dann handelt und uilheilt er thilrlgt. So kann 
ein Mensch, der' im höchsten Grade verliebt ist, tausend Thörheiten 
ihun und sagen. Wenn er das nähnilichei ohne von einer Leidenschaft 
verblendet zu veyu, ihäio oder sagte: So würde es eine Verstandes- 
»chwdche verrail.en, und man würde ihn einen aWernen Menschen nen- 
nen. Albern ist also derjenige, der, ob et gleich in einem männliclieil 
Alter ist, doch so handelt und rodet, als ein Kind, das noch nicht zu 
dem Gebrauche seines Verstandes gelangt ist. Was in dem Munde eines 
Kindes eine Naivität seyn würde, das ist in dem Munde eines erwachse^ 
nen Vlenschen eine Albernheit. Wenn ein Kind seine leibliche Mutter 
fragte, ob es mit aiii ihrer Hochzeit gewesen sey? so würde das eind 
Naivität seyn, worüber man lachen könnte; wenn es ein erwachsener 
Mensch fragte, so wäre es eine Albernheit , über die jedermann die Aua 
gen niedorschlagen würde; D.is Th,“irigtc i%t närrisch , wenn das Ungea 
reimte darin so aufläUenil, aber auch zugleich so unschädlich ist, dafse» 
Lathen erregen kann. Eine Rede odor Handlung enthält oft etwas unge- 
reimtes, ilas narvon einem geübten V'erstandchemftrkt werden kann; dauit 
ist sie ein Beweis der 7V«i»r/re/f, aber noch nicht der Isarrhcit. Ferner 
ungcrelinie Handlungen können oft sebr ernsthafte Folgen haben, die uns 
nicht erlauben, sie zii belachen , dann sind sie thOrigt , aber nicht när- 
risch. Wir lachen über einen verliebten Alten , den seine Leidenschaft 
zu lausend verliebten Thörheiten verleitet, und nennert ihil einen alteil 
Verliebten Narren, indefs wir einen verblendeten Jüngling beklagen , und 
ihn einen unglücklichen 7’horen nennen, der sich wie Bärnwell in dem 
Kaufmann von London ans Liebe zu einer verworfenen Buhlerin zu Gruodd 
lichtet; Die Folgen sind hier zu ernsthaft, als dafs wir lachen können; 
das Unglücklich« Opfer seintr Liebe hat ihürigi, aber nicht närrisch 
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67. Albern. Dumm. Einfältig. — Albernheit. Dumvt- 
heit. Einfalt. Um verstäiiilii; handeln und reden zu können, mufs 
der menschliche Geist von den Gegenständen, mit denen er umgeht, und 
zwar von allen ihren Hauptzügen, Eindrücke eihalien, die tief, merk- 
lich und genau genug sind, um alles nöthige an denselben gehörig zu 
unterscheiden. Der Verstand , von seiner thätigen Seite betraclitet, mufs 
■charf genug seyn, um so weit in das Innere der Dinge einzudringen, 
als es nöthig ist, dasjenige von ihrer Natur und Beschaifeuheit zu erken- 
nen , ohne welches er nicht richtig davon urtheilen , noch sie zweck- 
mäfsig behandeln kann. Der Mensch, dem es entweder an tlen ge- 
hörigen Anlagen , oder an der nöthigen Bildung, oder an beyden fehlt, 
um von bekannten Dingen, ihrer Natur und Beschaffenheit, sich richtige 
Itfgrille zu machen, ist dumm. Einfältig bezeichnet einen solchen Meii- 
fchen, der durch die engen Schranken seiner Verstandeskräfte auf einen 
Wirkungskreis eingeschränkt wird , der nur einen , oder wenige, nicht 
sehr ungleichartige, und in keinen verwickelten Verhältnissen zu einander 
atehende Gegenstände enthält- Der j4lberne ist thätig, lebhaft, ge- 
•ehwätzig, aber auf eine linkische und abgeschmackte Art. Der I)um.~ 
ist unthätig, plump, tölpisch. Tier EinJültigK ist nur zu einer oder 
der andern Art vou Geschäfften tüchtig, wozu nicht viel Verstand gehörr, 
und diese verrichtet er langsam und einförmig. Der jilherne ist nicht ga- 
gen alle Eindrücke unempfindlich, aber ef fafst sie verkehrt auf. Seine 
Augen sind in Bewegung, aber in einer unstäten und absichtslosen. Der 
Dumme starrt vor sich hin cdine slchtbareTheilualime an dem, was ihm 
nahe ist. Der Einfältige nimmt nur an dem Theil , was zu seiner en- 
gen Sphäre gehört, und in dieser bewegt er seine Augen langsam herum. 
Der Dumme wird durch nichts gerührt, er bleibt bey den empfiucl- 
lichsten Vorfällen unbewegt. Den Einfältigen rührt nur das, was ihm 
für seinen kleinen Wirkungskreis interessant ist. Den j4lbernen rühren 
die Dinge, die ihn umgeben , aber ganz verkehrt ; er lacht, wo er sveinen, 
und weint, wo er lachen sollte; er schweigt, wo er reden, und redet, 
.WO er schweigen sollte. 

6S- A ll ein. Einzig. Ein Ding ist einzig, so fern keines 
(einer Art mehr vorhandefi ist ; es ist allein, so fern es kein anderes ne- 
fcen sich hat. Unsere Sonne ist allein am Himmel, so fern sie kejne ne- 
ben sich hat; sie' ist aber nicht die ein/.ise Sonne, weil alle Fixsterne 
Sonnen sind. Ich gehe gern allein spatzieren, ich mag nicht gernJenyand 
haben, der mit und neben mir gebet; da ich aber nicht der einzige 
Spatziergänger bin: so sehe ich gein, wenn andere Spatziergänger andere 
Spatziergäiige suchen, danjlt Ich allein sevn kann. Ob ich gleich mehre- 
re Bücher habe, und das Wörterbuch nicht mein etn.Ttger Buch ist: so 
stelle ich es doch allein, und nicht neben die andern, damit es mir 
gleich zur Hand ist, weil ich cs jeden Augenblick brauche. Einzig Ist 
also dem Mehrern von einer gewissen Art entgegengesetzt; Allein dem 
Mehrern, das neben einander ist. Man sajt; dieser einzige Künstler 
verfertigt eins solche Waare, d. i. kein anderer Künstler veifertigt sie. 
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Dieser Künstler verfertigt diese \Ynre allein, d. i. er bat keinen anderen 
neben sich, der ihm hilft. 

6y. Allemahl. Allezeit. Immer. Immer schliefit nich» 
allein jede Ausnahme aus, sondern auch jede Unterbrechung; es heifst 
also so viel als unumeibrochen. .Allezeit schliefst den Unterschied 
der Zeit, Allemahl den Unterschied gewisser lalle aus, und bericht sich 
also auf gewisse Fälle, die nicht immer Vorkommen. Man mufs immer 
tugendhaft seyn und allezeit, es sey bey Tag oder bey Nacht, in guten 
und bösen Tagen, seine Pflicht thiin, und wenn Falle Vorkommen sollten, 
wo wir in Versuchung geraihen konnten, von unserer Pflicht abzuwei- 
eben, so lunssen wir allemahl der Versuchung widerstehen. 

70. A Herl ey. J^ielerley. Mancherleye Allere 

/(^bedeutet, von allen Arten, Vielerley yen vielen, und MaAcherhy 
von manchen oder einigen Arten. Allerlry wäre also das, wobey keine 
Art fehlt. Vieler ley , was nicht wenige, yind Mancher ley , was nicht 
hiols Eine Art enthielte, 

71. All gemach. Allmählich, Nach und Nach, 

Allmählich geschieht etwas in einer stätigen und ununterbrochenen,' iVacA 
und Nach in einer unterbrochenen und discreten Zeitfolge. — „ All« 

kehrten nach und nach, ohne ihre Absicht erreicht zu haben, zu- 
rück.” Spies. Allmählich tliiit also zu der Zeitfolge, worin etwas wie- 
derholt wird, das Öftere, aber Geringe, Schwache und darum Unver- 
merkte in dem Fortrücken zur Vollendung , hinzu. Man sagt: dieiTro- 
pfen , welche nach und nach auf einen Stein fallen, machen allmählich 
ein Loch in demselben. Was Allgemach geschieht, das geschieht ge- 
mächlich und ohne grofse Anstrengung; denn dieses "Won ist aus ge- 
mach und der \ erstärkungssylbe All zusammengesetzt. Das Wort ge-, 
mach, das urspiüirgllch stille, ohne Geräusch bedeutet, kömmt auch in 
seiner einfachen Form vor, und ist so viel, als: langsam, ohne schmerz- 
hafte und starke Empfindung. — ,dch fühl es , wie gemach des Le- 
bens Kraft entweicht." Manaa. 

72. Alt. Bejahrt. Betagt. Abgelebt. Bejahrt und 
Eefagt wird blofs von Menschen, Alt a:tch von andern Dingen gesagt. 
Man sagt: ein o/ter Mann , ein alles Pferd, ein n/ter Baum, ein altes 
Haus; aber nicht ein ^e/aAr/ er oder Aetog/ej Pferd, ein bejahrter, be- 
tagter Brasm. u. 8. w. Bejahrt druckt ein geringeres Alter aus, als Be- 
tagt. 'Wenn wir sagen wollen, dafs Jemand nicht mehr jnilg ssy, son- 
der schon die Jahre des männlichen Alters ziirückgelegt habe, so sagen 
wir: Er ist schon ein bejahrter Mann, Aber ein betagter Hieam zei- 
get einen solchen an, der schon ein hohes -Alter erreicht hat.- ln der 
Bibel findet man den Ausdruck; Alt und wohlbetagt. I Mos. ig, 11. 

I Kön. I, I. Abgelebt setzt zu dem Begriffe des hohen Alters noch das 
Merkmahl hinzu : dafs der Mensch durch das Alter eine beträchtliche 

Abnahme der Kräfte des Leibes und des Geraiithos erlitten habe, wodurch 
•r ausser Stand gesetzt wird, 'seine Geschaffte zu verrichten. 

73 - 
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y3- werden. Altern, Kcr al t en. Wenn .4lt 

werden von lebendigen Gescliöpfen gebiaiiebt vvird : so beziebt es sieli 

bisweilen blols auf die Zeit , und zeigt blol's .in . dafs sie l.inge gelebt 
liaben. Es wird gemeiniglich dafür gehalten, dafs ein Rabe über hun- 
dert Jahr alt werde.^ Bisweilen beziehet es sich aneh auf die .'Vhnahmo 
der Kräfte, und zeigt bey leblosen Dingen an, dafs sie zu ihrer Be- 
stimmung untüchtig weiden, ln dieser Beileuinng sagt man. ein Kleid 
Werde all, wenn es durch den vielen Gebrauch abgenutzt, und ein 
Hans, wenn es mit der Zelt baufällig wird, filtern zeigt bey dem Le- 
bendigen den Anfang des Altwerdens an. Man sagt von denen . dia 
durch das Alter ihre Kräfte und Vorzüge verlieren, dafs sie altern. 
»— „Die Geister altern nicht, sie reifen mit den Jahren.” Kästner, 
^l^eraiten sagt man von Dingen, welcJie durch die I.änge der Zeit' auf- 
büren das zu seyn, was sie waren. So sagt man: eine Alode ist »er- 
taltet, wenn sie aufgehürt hat,. Mode zu seyn. Man nenht ein Erauen- 
simmer, welches schön gewesen ist, nun ah et an fängt alt zu werden, 
>ind ihre Reitze zu -verlieren, > «ino alternde Soböitheit; wenn sic .iher 
ihre Sebünbeie gänzlich vcylohren hat, yine veraltete Schönheit. M.iii 
giennt ein Wort, welches ehemals im (gebrauch war, jetzt aber keiif 
.gebrüucliliclies Wort mehr ist, ein -veraltetes. < , ; 

"jl^ Alt. eiltet. Altvaterisch.. Altcrthümor\ 
'Alt bezieht zieh blofs auf. die Zeit, P'craltet auf den Gebrauch, zu wel- 
chem ein Ding durclt die Länge der Zeit ist iiniütlitig geworden, AUvllie, 
risch auf den Geschjnack, der sich gänzlich verändert Lat. Aherthamer 
aiml^die Dinge, die aus den alten Zeiten herrühren. Die Bilder der N or- 
fahren, die manche Leute aiifbewahrcn, sind alte Bilder, weil sie vor vio- 
•len Jahren gemalilt sind, sie sind oft veraltet, 'weii sie nichti mehr zux 
Auszierung der Zimmer «Kanen können , welches ihre gewöhnliche Be- 
atimmung ist. Die Klcidcrtrachten den darauf abgemahltcn Personen 
sind altviUerisch, weil sie nicht mehr näch dem gegenw.Vrtigen Gei 
fchraackc sind. Sie sind aber bisweilen so srJtön gemalilt. dais sie veri 
dienen, ah AU eriliäti' er , öder als \Vcrke von giofsen Kütistlera aus den 
alten Ze,ltcn, aufbehglien zu werden. . \ .st 

7 <i. Amt. hedittnnn fs. JDifinst. Stelle. Amt bei 
zieht sich vorzüglich auf eine gewisse Verrichtung , als: das Predigtamti, 

Richteramt. So haben die flhurfüisteii , ein jetler ein besonderea 
£rzamt. Bedienung fügt liiezu den BegriiF der .klthäugigkeit von einem 
andern,, nach dessen Willen gewisse Geschäfita müssen veriiclitet wer- 
den. -Daher kann man nicht sagen , eine Pr räigerUedietiung , oder eine 
Richttrhedienaji", s\iei\ man voraussetzt, dafs der Richter in seineat 
Reebtssprüchen den V orsVlirilten der Gesetze, und niclit dein V\'ilJeu «U 
nes Oheiherrn folgt J so wie der Prediger in seinem Vortrag und AUni- 
Sterialhandiungen den Aussprüchen der, Bibel. Dienst ist von Am): 
^tiid Bedienung dadurch verachieden ,i dafs .die Verrichtungen des 
Ainitsi tmtl der Bedienung ^ bejde von einem Dienste ytrschiee 
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den lind, sich immer auf üfTemliche Verrichmni^eii oder ituf Geschafft« 
des Staates, hingegen Dienste auch auf die Geschaffte in einer Fa- 
milie beziehen. Er hat einen Dienst als Kammerdiener. Daher wer- 
den auch die Bedienungen ira Staate nur Dienste genannt, die von 
Seilen der Ehre und des Ansehens die geringsten sind. Stelle heziehl 
sich auf die Versorgung, die einer erhält, indem er das Recht erhält, 
gewisse Geschaffte zu verrichten. Daher sagt mau: er hat eine Predi- 
gerstelJe, eine Officierstelle erhalten. Man gebraucht es daher auch' 
von Diensten in Familien : er hat eine Kammerdiencrstelle erhallen. 

Die hiihern Ämter und Bedienungen, die mit grofsern Ansehen und Eh- 
re verbunden sind, nennt man Wurden oder Ekrenstellen , vreil 
man voraussetzt, dafs man diese flicht des Einkommens und dei( 
Versorgung wegen sucht. " 

76. Anbeten. Verehren. 'Anbeten bezeichnet de*, 
höchsten Grad der Ehrerbietung, den einem vernünftigen Geschöpf« 
nur die schlechterdings höchste Vollkommenheit einflöfsen kann. D« 
aber der geringere Grad in dem hohem, und das Höhere in dem 
Niedrigem enthalten ist: so sagen wir auch, d.ils wir die Gottheit 
verehren, indem wir sie anbeten. Wenn Anbeten daher von einem 
Geschöpfe gesagt wird , so kann es nur aus Irrtliiim geschehen , indem 
wir es für eine Gottheit halten, oder es ist eine Hyperbel, die nus 
mit der Heftigkeit der Leidenschaft entschuldigt werden kann. 

77. Anbieten. Anträgen. Erbieten. A nerbia* 

ten. Erbieten und Anerbieten wird nur von Personen, nie vor« 
Sachen gesagt.' Anbicten und Anträgen wird hingegen sowohl voH 
Sachen als von Personen gebraucht. Anhieten kann- von allen, so« 
wohl von grofsen und wichtigen, als auch von kleinen und geringen 
Dingen gebraucht werden. Man sagt: .Jemandem ein Amt nnbielen, 
seine Dienste anbieten, ein Stück Geld anbieten, ein Glaa Weifll 
anbieten. Imgleichen von Personen: ich habe ihm meinen Knechii 

angeboten, dafs er ihn zu seinen Diensten gebrauchen könne. Sicl^ 
selb.st zu etwas anbieten. Anträgen wird nie von Kleinigkeiten, somlerr» 
immer von grofsern und wichtigem Dingen gebr.-iucht. Ich kann nicht 
tagen: er hat ihm eineu Groschen oder elu Glas Wein angetrnge«; aber 
inan sagt: einem ein Amt nn/ rügen, seine Dienste nntragen, seine Toch« 
ter zurEhe antragen. Da sich Anbielen mehr auf die Übertragung der Sa- 
che selbst. Erbieten aber auf die Bereitwilligkeit und die Gesiruiungi wor- 
aus sie flicfst, XU beziebcü scheint: so ist auch um dieser Ursach« 
willen Erbieten edler als Anbieten. Teilheim konnte daher tagen 1 
die reiche und schöne Minna von Barnhelm hat sich auf das edel- 
müthigste erboten, dem armen verabschiedeten Tellheim ihre Hanit 
SU geben. 

7g. Anblicken. Erblicken, Blicken. Blichen be- 
deutet die schnelle Bewegung der Augen , um etwas zu sehen , iibor- 
haupt. Seitwärts blitktn. Ich blickte nur dahin, so ward ich e» 
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gewahr. Wir erblicken, wa» nna plötzlich in die Angen fallt, und 
was wir vorher noch nicht {tesehen haben. Anblicken wird gesagt, 
wenn wir die Augen gescliwind auf eine Sache richten, und sie so- 
gleich wieder davon abwenden. Man blickt Jemanden an, gemeinig- 
lich um ihm etwas zu erkennen zu geben , unsere Zufriedenheit oder 
Unzufriedenheit, oder ihn auf eine Sache aufincrksain zu machen, auf 
die wir selbst aufmerksam sind. Man erblickt etwas unveiinullier, 
oder doch ohne zu wissen, dafs man es in dem Augenblicke sehen 
werde. Man blickt oft nach einer Sache, ohne darauf eine sonder- 
liche Aufmerksamkeit zu richten, Blicken und Anblicken geschieht 
S|ur in der ^ähe; aber man kamt auch von weitem etwas erblicken. 

79. Andacht, Inbrunnst, Andacht geht bey dem Ge- 

bete auf die Richtung der Anfmerksainkeit des Verstandes und ist der 
Zerstreuung des Gemülhs enigegengeseizt ; Inbrunnst hingegen auf 
die Wärme der Empfindung und des Verlangens, womit der Gegen- 
Rtand des Gebetes begehrt wird. Daher wird auch Inbrunnst von je- 
dem heftigen Verlangen nach einem Gegenstände gesagt. Andacht 
wird bisweilen uneigenlllch '^für die aussern Zeichen der Samm- 
lung des Gemüthes bey dem Gottesdienste und für den ganzen äutsern 
Gottesdienst gebraucht. Er ergab sich in seinem Alter der Andacht, 
heifst; er ergab sich den Übungen des äussern Gottesdienstes, Weiia 
man aber daa Wort: ein Andächtiger, in böser Bedeutung ge- 

braucht; so bezeichnet es denjenigen, der die Übungen des äussern 
Gottesdienstes auf Kosten anderer Pflichten und Tugenden übertreibt, 
indem er glaubt, dafs sie alle übrige Tugenden ersetzen, und ihnen 
«Ile andere Pflichten nachsteben tnüfsten, 

80, Der Andere. Der Zweyte, Der Zw^re bezieht sich 
augleicb auf die Ordnung der verschiedenen Dinge. Der dritte , vierte 
Tlieil eines Buches u, s. w, sind so gut von dem ersten Thclle ver- 
schieden, als der zv/eyte , und daher andere Theile; aber solche 
andere, die der Ordnung nach von ihm entfernter sind, iudem zwi- 
achen dem vierten noch der zweyte und dritte ist. Der ztveyte zeigt 
aber zugleich an , dafs zwischen diesem und dem ersten kein anderer 
weiter ist, Der Zwej ie ist also ein ordnendes Zahlwort und bezieht 
aich auf das Erste, der Andere aber ein Beywort, welches blofs an- 
zeigt , dafs ein Ding von andern Dingen seiner Art verschieden sey. 
Dabei'kann; die Andern, sich auf das Erste beziehen, wenn blofs 
angezeigt werden soll, dafs sie von dem ersten veiscbieden sind, ohne 
dafs man die Absicht hat, die Ordnung ihrer Folge zugleich mit zu 
bezeichnen, Al» ! der erste Tliejl von diesem Werke ist bereits er- 
schienen, und die andern werden auch bald folgen. Der, die, das 
Andere kann also in dem einzigen Falle für der, die, das Zweyte 
gesetzt werden , wenn nur zwey Dinge von der Art vorhanden sind ; 
als; die Protestanten haben nur zwey Sacramente, d»S Eine ist die 
. 7 suf«, du Andere i»t das tieil. Abendmahli 
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81. Das 'j 4 ndere. Das hbrip^e. Das Xndcr« leiget 

Hofs die VerscLiedenlieit von gewissen zuerst gedachten Dingen anj 
das XJbrifre setzt iiocli den Nebenbegrift' hinzu , dal's es nicht in den 
vorher envahnten enitiaiten ist. M«n kann sagen : ich habe mir Ko- 

«en , Lilien, Nelken und Nareissen in meinem Garten, von den an- 
dern Blumen, d. i. die von diesen verschieden sind, oder von den 
übrigen JBlumen, d. i. von denen, die es ausser diesen noch glebt, 
balle ich nichts. 

82. Andringlich. Zudringlich. Die Heftigkeit wo- 
mit der Zudringliche von Jemandem eRvas verlangt, äiissert sich 
dadurch, dafs er etwas verlangt oder an eRvas Theil nehmen will, 
wozu er kein Recht hat, und was wenigstens die Gesetze der Achtung 
und der Discretlon ihm zu verlangen verbieten; bey dem dndringli- 
chen hingegen blofs durch die Stärke der Bewegiingsgründe , die In- 
briinnst seines Bittens, den Nachdruck und das Anhalten in seinen For- 
derungen. Der jindrlngliche kann daher zudringlich werden , wenn 
er auch da,- wo er ein Recht hat, etwas zu verlangen, die Grenzen 
der Mäfsigung und Bescheidenheit überschreitet. Der Hüil'sbedürflige, 
der uns seine Noth andringlich vorgestellt hat, wird zudringlich, 
wenn er immer mehr verlangt, nachdem wir ihm schon nach iinserm 
Vermögen beygestanden , oder wenn er sich nicht abweisen läl'sl, un- 
geachtet wir ihm unser Unvermögen ihm zu helfen vorgestellt haben. 

83 - Anfallen. Angreifen. dnjnllen deutet auf ein« 
geschwindere und heftigere Gewalt als dngreifen. Wer aber zuerst ge- 
gen einen Andern überhaupt Gewalt gebraucht oder ihn beleidigt hat, der 
bat ihn angegriffen. Der Löwe /alll den Wanderer, der Wolf die Schafe 
an. Auch in dem uneigentlichen Gebrauche ist dieser Unterschied sichtbar. 
Wenn man sagt: dafs Jemand einen Schriftsteller angefallcn habe: so zeigt 
das einen heftigem aus Erbitterung entstehenden leidenschaftlichen Ta- 
del an. Da im Kriege bey einem Treffen die beyden Theile gewöhnlich 
mit dem Schiefsgewehre in der Ferne mit einander fechten , oft aber, 
wenn die Entscheidung verziehet, die Erbitterung immer gröfser, und 
endlich so grofs wird, dafs sich beyde Theile mit dem Degen und Ba- 
jonette 'anfallen', so crhldt zugleich das Anfällen den Begrid einer 
grüfsern Nähe. 

84. Anfängen. A nheh en. Beginnen. Anfängen 
bezeichnet den gemeinschaftlichen Begriff dieser Wörter in seiner gröfs- 
ten Allgemeinheit, und wird sowohl von räumliclion als in der Zeit 
seyenden Dingen gesagt. Man sagt sowohl : hier Jungt sein Acker an, 
als: «r fieng an ZU reden. Beginnen und Anheben wiid nur von in 

der Zeit seyenden Dingen , und zwar von Handlungen gesagt. Daher 
auch Beginnen für Unternehmen , Thun gebraucht wird. Anhehen wfrd 
nur von den grofslen und wichtigsten Sachen gebraucht, und gehöu daher 
in die feyerlichsto und edelste Schreibart. — „Ich bin im Begriff auf eine 
Sonne zu treten, wo «in anderes Beben anhebeti »oU,” Dusch. — 
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Bcy den Reden Yxird es nur von fcyerlichen Reden, von göttlichen Ora- 
kelepiüclien gebraucht. 

Ö5. Angelegenheiten. Geschaffte. B«y Geschtiff- 
ten äussert sich die Sorge für das, was svir zu uiiserm Wohlsein fiir nö- 
tliig halten , zugleich durch die erforderliche Arbeit und Thätigkeit bey 
der Sache, die uns am Herzen liegt. Sie sind .^ngelegetiheiten , so lern 
ihr glücklicher Fortgang iniercssirt, und Geschaffte, so fern -sie Arbeiten 
sind, die einen Zweck haben, den wir erreichen wollen. Die Sprach* 
ist eine allgemeine Angelegenheit; denn ein jeder, der ihren Werth 
kennt, wünscht ihre Vollkommenheit, aber nur der Sprachgelehrte macht 
sich ein Geschafft daraus, sie durch seine gelehrten Arbeiten zu befördern. 

gS. Angelegentlich. Dringend. Beyde Wörter 
unterscheiden sich dadurch, Aaii Angclegenthck die Stärke des Begeh- 
rens und Dringend die Wirkung der W ichtigkeit, Nolhwendigkeit und 
linentbehrlichkeit einer Sache auf das Begehrungsvermegen , es sey eines 
Andern oder unser eigenes, anzeigt. s%Vi\x angelegentlich wünschen, 
darum bitten wir dringend. Yi'it können daher sagen: das ist unser an- 
gelegentlicher, allein nicht: unser dringender Wunsch; wohl aber: weil 
hievon unsere ganze Glückseligkeit abhängt. So fühlen wir die dringende 
Nolhwendigkeit, uns angelegentlich darum zu bemühen. Wir haben n«- 
gelrgent liehe und dringende Geschäfl'te; artgclegenllicht , so fern sie 
wichtig sind, dringend, so fern diese Wichtigkeit uns nöthigt, sie un- 
gesäumt vorzunehmen. 

87. Angenehm. Lieblich, Anm'nthig. Anmu~ 
thig druckt etwas aus, was einen hohem Grad des \ergnügens verursacht, 
als das, was \>iois [angenehm genannt wird. Eine anmutkige Gegend 
zieht uns mehr an, als eure blofs angenehme. Darauf führt selbst die 
Ableitung. Angenehm kömmt von annehincn , und ist also das, was wir 
gern annehmen , wenn es uns geboihen wird , dessen Genufs wir nicht 
ausschlagsn, wenn es uns, so zu sagen, von selbst begegnet. Anniulhig 
künirat von Anmulh, welches ehedem Verlangen bedeutete, von dem 
Näberungsworte undA/«i/r, das Gemütb, das Begehrungsvermügeu, 
Didier anmntlivolle Träume solche, die man sich wünscht. Lieblich 
heilst, was mau leicht lieben kann. Es ist also mehr als angenchin, oder 
das, dessen Genufs wir nicht ausschlagen. Denn es bedeutet nicht blofs, 
dafs wir den Gegenstand gern , sondern dafs wir ihn auch mit Liebe em- 
plinden. Ein angenchmesGciiAx. sehen wir gern; ein liebliches kann 
uns einige Liehe eianölsen. Es ist daher dem Uälsliclicn , was man 
leicht hassen kann , entgegengesetzt; und wie dieses mehr sagt, als iin- 
«ngeneiim, to mgt lieblich mehr als angenehm. Das ist auch der Falt 
key leblosen Gegenständen. Dieser Wein schmeckt lieblich, .ist mehr, 
alt er schmeckt angenehm. 

88 - Angst. Bange. Angst druckt einen Zustand aus, 
der aus einem hohem Grude der Furcht entsteht; Bange, der aus einen» 
geiiiigsm entsteht, Man verbindet es daher auch mit Wörtern, die eine 
' , sulche 
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•olche Vergröfserung anreigen. Man sagt: i'cli st^'he eine NrilUvanqst 
»US , abt:r nicht ein« HfUlrnhnn^i^kcit. .la , baugn zeigt oft nur ein* 
geringe Uesorgnils an : ich war han^e, du iniichteit das Glas fallen lassen. 
Weil also batt^e einen Zustand anzeigt, der aus einem geringem Grad* 
der Furcht enlsteht: so kann man es auch am besten von einer Furcht ge» 
brauchen, die daher entsteht, dafs man blol's zweifelt, ob man etwaa Gu« 
tes, TTonach man sich sehnt, erhalten werde. Das Wort an^st hingegen 
führt den Begriff der Furcht vor einem gewili betrorsteheatjeB Uiiglüelc 
mit sich. 

89. Anklagen. Vtirkl'a g en. Belangen. Ver~ 
Ä/egert wird auch von bürgerlichen , Aiikla^nn nui von peinlichen Klage« 
ge.sagt. Män •verklagt Jemanden, damit ihn die Obrigkeit zwinge, das z\a 
leisten, was er uns schuldig ist; man klagt Jemanden an, damit er gestraft 
werde. Belangen scheint nur bey kleinern Beleidigungen und Veraehei« 
gebraucht zu werden. Man belangt Jemanden hey seiner Obrigkeit, 
wenn er sich weigert uns eine ;Schuld zu bezahlen, wenn er uns gd* 
schimpft bat, 11. s. w. 

90. Anklagen. Beschuldigen. Wenn dieses bey 
der Obrigkeit geschieht, damit Jemand dafür Geniigthiiuag leiste oder ge» 
»traft wetde, so heifst es Anklagen; geschieht es aussergerfchtlich und oh- 
ne diese Absicht, so ist es blofs/lejc/i«/f//»e/i. Man besclnddlgt oft einen 
Mächtigen eine» Verbrechens , ohne dafs man sich getrauet, ihn amukla^ 
gen. Mali kamt Jemanden beschuldigen, ohne dafe man. ihn anklagea 
kann, weil er keinen Richter über sich hat. 

91. Anklagen. Ansehen. Wer einen blofs nng/cia» 
der übernimmt nicht, den Beweis von der Schuld des Angegebenen zu 
führen; sondern er ver.iaiafst nur die Obrigkeit, eine Umei-.^ucliimg ZH 
eröfFneil,’ iind die Beweise seiner Schuld zu finden; noch weniger verlangt 
et die Bestrafung desselben, welche Nebenbegrifie bmgegen ui dem v//i» 
klagen enthalten sind. 

92. Anko inmen. Anlangen. Eintreffen. Anlaru- 
gen bezieht stell auf die Entfernung und auf den Weg, den eine Per- 
ton oder S.iche hat ziirückiegcn müssen, um an einem ge\s'isscn entfera- 
ten Orte gegemväitig zu seyn. Ankommen bezieht sich blofs auf den Ort, 
wo eine l’ersoti anfä.’tgt gegenwärtig zu seyn. Die Juden erwarten die 

ihre» JUcssias ; sie sagen: er ist noch nicht nngcAonttnen; denn 
er ist noch nicht da, noch nicht b«y ihnen gegenwärtig; aie sagen ahec 
nicht: er wird bald anlangen, denn er hat keinen Weg aurückziilcgeu, 
er kömmt nicht nach einer langen Reise an, Wir erwarten die Ankunft 
Gottes zum Gerichte, er wird zum Gerichte onAommen, aber nicht an». 
Innern; denn er Wird, ohne einen Weg zurückgelegt zu haben, da ee 
allgegenwärtig ist, nur plötzlich Sichtbarwerden. Daher wird aveh An- 
komnien oh gebrauciil anst.ltt aufgeriommen werden, JlinCreJfen bedeu- 
tet, dafs man zu einer gewissen Zeit anlangt. Es setzt eben so, vria Am 
ian^en, fime gröfscre iKoil«niun| der Örter voraus, nnd .wird bey gcrinr 
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gern Entfernungen nur alsdann gebraucht, wenn auf die Zeitbetiininiung 
etwas ankömmt. Deim Einti njj'en bezieht sich immer auf Erwartung. 
Und daher kömmt dabey, wenn es von der Ankunft einer Sache gebrauche 
wird, immer die Erwartung in Belraclttung. ..JJie Post ist zu rechter Zeit, 
zu der gewöhnliclien Zeit eingetr offen. Efaher cs bov Personen, deren 
Ankunii gewöhnlich erwartet wird , auch ohne Zeitbestimmung gebraucht 
wird. Der König ist in seiner Residenz eiitßclroffgn. 

95. Ankommen. Abhängen. ^«ttommen wird nur 
gebraucht, wenn der Grund, wovon etwas ahhängi, etwas zufälliges ist. 
Idi hann daher wohl sagen: tlie Fortdauer unserer Seele nach dem Tode. 
klingt von der göttlichen Güte ah\ aber niclit: dabey wird es auf die 
göttli'iie Güte ankommen. Die Anzahl der Winkel in einem Drejecko 
hängt von der Anzahl seiner Seiten ab; aber nicht» bey der Anzahl der 
Winkel in einem^ Dreyecke kommt es auf die Anzahl seiner Seiten an; 
weil diese.s könnte zu verstehen geben, dafs diese Anzahl seiner Seiten 
willkübrlich , zufällig und ungewils sey. . 

94. Anlagen. Natnrgaben. ,;„d blofs das- 

jenige, was uns zur Erwerbung gewisser Vollkommenheiten im hohem 
Grade geschickt macht, sie erfordern also Fleifs, Übung und Bildung, 
wenn wir die Vollkommenheiten wirklich erhalten. sollen, wozu sie die 
Anlagen sind. Es kann einer viel Anlage zur 'Pmikunst haben, der doch 
kein grofser Tonkünstler wird, weil ersieh niclit auf die Tonkunst legt. 
Zu den ISniurgahen gehören hingegen auch solche Eigenychalten , die wir 
ganz der Natur zu verdanken haben, ohne Hülfe des pleisses und: der 
Kunst, ob sie gleich durch unser Ztuhun können erhalten und erhöhet 
werden. So sind eine feste Gesundheit, Schönheit, eine angenehme 
Stimme keine blofse Anlagen, sondern wirkliche Nalurgabcn , die de^ 
Mensch der Natur allein zu verdanken hat, und wozu er, wenn er.sis, be- 
sitzt, durcli Fleifs und Kunst nichts hat beytragen können. ln. dieaef 
Rücksicht sind auch die Anlagen, die ein Mensch hat, Natnrgaben, 
denn er bat sie sich nicht selbst yerschafit. 

95. An langen. Angehen. Betreffen, Anlan- 
gen, druckt blol's die lieziebitiig aus, die ein Ding auf ein anderes hat^ 
Angehen und Betreffen deutet zugleich auf das Interesse, das das Eins 
für das Andere bat, weil es dasselbe auf eine gewisse Art alllcirt. Be- 
treffen auf sine tinaugenehnie, Angehen auf eine jede Art. Was mich 
anlangt, so gehen mich die Streitigkeiten der Arzte über das Brownische 
System nichts an; denn da ich kein Arzt bin, so haben sie für mich kein 
uumittelhares Interesse und die Vorwürfe, die sich die Parteyen unter 
einander machen, betreffen mich nicht; denn jeh gehöre zu keiner. 
Eine Ermahnuitg, eine Warnung, eine Lehre, die ich auf mich anwende, 
oder die Jemand, auch verdeckt, an mich eichtet, gehet mich an; ein 
L'uglöck, ein Spott, eine Beschimpfung, eiie sarkastischer Einfall ba- 
trijfl mich. 

96. Anlafs, Gelegenheit, Rey einer jeden. Handlung 
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nmerjcheltlen wir drn Entsrlilufs und die AiuHihrunff. ßie Umstände, 
die den Eiuscblufs wirken, sind der yintnjs; die Umstände, die die Aiis- 
iuhrimg erleichtern, sind die Gelegenheit. Lev dem j^nlafs sieht man 
auf die Einwirkung einer Sache auf das, was geschieht; der jinltijt 
führt die Begebenheit, so zu sagen, selbst herbey, indem sie einen 
Entsfhlufs wirkt. Luther nahm durch Tetzeis Ablafskram yfnlajs, f'en 
Alilsbräuchen des päbstlichen Hofes weiter nachziiforschen. Gele- 
genheit bezieht sich auf die zufällige I.nge der Umstände, die so 
beschaffen ist, dali dabey etwas leicht ausgefiihrt werden kann. Man 
sagt: hier ist eine schone Gelegenheit, sich anzubauan , es ist Holz, 
Wasser, Getreideland, Wiesen u. s. w. vorhanden. Wenn uns .lemand 
j^nlnjs gegeben har, ihn zu hassen; so sudit man Gelegenheit ihm zu 
schaden. Daher ergreift oder benutzt man eine Gelegenheit , hingegen 
gieht etwas Anlnfs. Tetzeis Ablafskram erldtterte die Gemüther gegen 
den römischen Hof, und mufste solchergestalt jede Unternehmung gegen 
denselben erleichtern, in so fern war er Gelegenheit der Reformation. 
Dieser Gedanke mufste aber auch Luthero zu dem Entschlüsse bewegen, 
den römischen Hof anzugreifen, in so fern war diese Gelegenheit zugleich 
eine der Veranlassungen der Reformation. Zwischen dem Anlnfs und 
dem Entschlüsse ist ein nrsächlicher Zusammenhang; Aet Anlafs macht 
also den Entschlufs bedingt nothwendig. Die Gelegenheit erleichtert mir 
die Ausführung, er macht aber dieselbe nicht notliwendig. Denn sie 
kann unbenutzt bleiben, es sey, dafs man sie nicht gewahr wird, oder 
aus Mangel an Thäligkeit vorbeygehen läfst. Die Wahrnehmung der im- 
mer fortdaurenden Mifshräiiche der römischen Kirche mufste einen Mann, 
wie Luther, nothwenjig 'veranlassen, an ihre Abschaffung zu denken, 
und Teizels Ablafskram verschaffte ihm unvermuthet eine günstige Gele- 
genheit , damit den Anfang zu machen, 

97. Anlassen (übel, hart). Anfahren, Anfahren 
fübrt besonders auf den BegrilF des Zorns und der Hitze, woraus diese 
üble Bewegung entspringt, im Zorne gleichsam auf einen loszufahren. 
Übel oder hart anlassen ist, ihm übel begegnen, indem man ihn an sich 
läfst, indem er alsj zu uns kömmt. Hart anlassen wird daher nicht allein 
einen geringem Grad von Ungestüm anzeigen, e\s Anfahren, sondern es 
wird auch eigentlich blofs von Hohem gebraucht werden, wenn sie Ge- 
ringem übel begegnen, und zwar die letztem den erstem etwas vorzutra- 
gen und zu bitten haben, das ihnen mifsfallt, oder wenn sie es nicht auf 
die gehörige Art vortragen. Schwache Altern lassen sich oft von ihren 
Kindern anfahren, vernünftige Altern würden ihre Kinder übel anlassen, 
wenn sie sich dergleichen erlauben wollten. 

98- Anlegen. Errichten. Stiften. Stiften wird 
von solchen Dingen gebraucht, die fortdauern, und zu deren Fortdauer 
Jemand wichtige Veranstaltungen macht, die ihm Kosten und Mühe ver- 
ursachen, und wodurch er die Dauer der Sache und sein Andenken ver- 
ewigt. Man tagt: der H. Benedict hat den Orden der Benedicilner ge- 
stiftet. Und da In den mittlern Zeiten die meisten neuen Einrichtungen 
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g>ilstli<li« T»arpu uuJ von Grisiliclien herkatsien > wotey sicli der Urliebpr 
ein l>eiO!;Ueres Venlic'iisl zu itiaclien suchte ; so liat man solche Eiriridi- 
tungeii iu aiisiiehmemlei JJedcuiuiig Stifter , Stijtittiffen genannt. Da die 
Armenhäuser, Hospitäler uud tihiiiiche AnstBlltii eheiifalis einen gotle»- 
diensiliclieu Ursprung batten: so hat man die geistlichen Denennungeii 
auch auf diese übertrageu. In uneigenilicher Lcdcatung kann man von 
geringen Dingen nur sagen ,• als: eine Kostschule aulf^en, eine 

Spinnerey anlegen. Errichten kann man hingegen nur von hdberii Din- 
gen sagen. Eine Akademie der Wissenschaften wird errichtet, und nicht 
angelegt, sofern sie eine höhere gelehrte Anstalt ist; sie wird gestiftet, 
60 fern sie ihren Urheber verewiget* 

qt). uinmafsen (sich). Bemächtigen (sich), n >/r- 
mnfseti zeigtallemahl an, dafs man sich etwas nnreebtmafsiger Weis« 
«ueigne; man kann sich aber auch einer Sache recltim.irsiger Weise he- 
mächtigen , vrenn sie keinefu andern gehört, oder sonst kein anderer ein. 
Kechthat, uns zu hindern, dafs wir sie uns zueignen. 2. Sich Aemüc.'l/t- 
geii wird blols von körperlichen Sachen gesagt, ytnmafsen auch von tin- 
Itörperlichen, von Rechten, Freyheilen u. s, w. C.asar hemächligte sich des 
öffentlichen Schatzes, so fern es eine Sache war, die er in seine Gewalt 
brachte, nid er mn/ät* sicli die Herrschaft über das Römische Reich nri^ 
dia ein Reiht war, das er sich unrochtinafsigcr Weise zueignete. 

100. j 4 . nni of s u n g, u 4 ns p rn c h. Anspruch sagt weni- 
ger als ^nmafsurig. Denn es enthält nicht den liegriff , dafs man sich 
schon in denllesilz des vermeinten Rechtes gesetzt habe; noch auch, dafs 
dieses Rer lit iingagiündet <ey. Wenn daher beyile Wörter von dem Cha- 
rakter eines Menschen gebraucht werden : so druckt es einen höhern Grad 
der Besclioideidieit aus , wenn man von Jemandem sagt: er ist ohne all« 
Ansprüche , als vvenu man s.igt: er ist o\ttie jintnafsung. 

101. Anmerkung, Bemerkung. Die Ableitung des 
Wortes jinmerkung führt auf den Nebenhegriff, dafs diese Gedanken zU 
andern, es seyen unsere eigenen oder Hie Gedanken eines andern , hinzu- 
gefügt werden. Daher pflegt man die Gedanken, Womit man einen Text- 
erklärt, oder erläutert, oder widerlegt, ylnmerkunge^ /.u nennen. Dio 
Gedanken, wozu Jemandem auf einer Reise durch Frankreich seine Er- 
fahrungen und sein Nachdenken Anlafs gegeben hätten, könnte er unter 
dem Titel: Bemerkungen über den gegen w.irtigen Zustand voii Frankreich, 
drucken lassen. Hier würde er nicht sagen können! Anmerkungen, 

102. Anmuthig. Hold. Holdselig. Reitiend, 
Aniiinth. Holdseligkeit, Reitz. Grazie, Hold ist 
das Wohltliälige, das unschuldig fröhliche, und durch diese Eigohscliaf- 
ten aiigciirlime und liehenswürdige* Indem aber die Bedeutung dieses 
Wortes norli mehr Verallgemeinert Wurde: so könnte es hiin auch VOit 
leblosen Di.ngen g^brauclit werdet! , von holden Blüthen, Ao/i/rrt Gerü- 
chen , holden Winden, holdem Schlaf, wo es sich überall auf die wohl- 
tbäüja ^^'ilkung dieser Dinge bezieht, so wie sie Unserer EmpIlnHlmg 
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•rschelöen. "^nmulh bedeiiret die EigenschaTt eiaes Gflgenst. Indes, vro- 
durc'li er \ erlaiigeu erregt. Ein anmut/iiger i’lau, rvoliin wir gern gtdien 
und auf dem wir gern verweilen. Man sagt daher: ein holdes , ein hold~ 
seliges Lächeln, aber nicht ein holder , ein holdseliger Plai*. Hingegen 
auch nicht leicht : ein anmuthiger lilick, statt: ein holder , ein holdse~ 
liger Jilick. Sagen wir auch ein Blick voll jinmulh, so wie eia holder, 
holdseliger , ein Bli( k voll ; so bezieht sich doch der'.erslero Aus- 
druck nur auf den augcnchmen Eindruck überhaupt, den er auf un* 
macht, so wie der letztere auf den Ausdruck des imhclängenen natür- 
lichen Wohlwollens, wodurch er uns gelailt. Holdselig und Holdsclie- 
Jieit ist den moralischen esen eigen gehliebcii und nicht auf unvernünl- 
tJge und leblose librrgetragen , weil die Nathsylbcn eine Fertigkeit in 
der Eigenschaft de« Sta.nniwoites anzeigen. Es druckt den höchsten 
Grad der weiblichen Liebenswürdigkeit aus. Rcitzend ist etwas , das 
uns stärker afiicirt, als das blolse Auinuthige. Eine reitzende Ge- 
gend ist eine solche , die uns mit einer Art von angenehmer Gew alt an» 
zieht. Wenn das Holdselige auch rcitzend ist, so ist es beydes in ver- 
schiedener Rücksicht. Holdselig, wegen des Ausdrucks • seines sanften 
Wohlwollens und seiner natüilichen Unschuld; reitzend wegen dgr 
Macht, womit ein solcher Gegenstand unsere liehevoUe Aufmerksamkeit 
auf slchzieht. Auch kann wohl eine rcitzendeV enon blofs unsere Begier- 
den erregen. Eine Euhletin kann reitzend seyn, aber nicht holdselig, 
wie eine heilige Jungfrau. Die schönen Gesichtszüge und Bewegungen, 
die mehr Lebhaftigkeit ausdrucken, sind ferner mehr reitzend, und die, 
welche mehr Sanftheit aiisdrucken , mehr holdselig. Es wird mehr Ao/- 
de und holdselige Geschöpfe unter den Engländerinnen, und mehr reit- 
zende unter den Französinnen geben. Das Wort Grazie ist die Schön- 
heit in den Bewegungen, in ilerArt, womit mau sich darstellt, indem 
Gange, in dem Tragen, in der Stellung des Körpers ; und es kann so- 
wohl von dem männlichen als weiblMicn Geschlechte gesagt werden. 
Die wichtige Lehre, die derGraf Chesterfield seinem Sohne Vergehens zu- 
xief: senza la Grazia tutta fatiga c vana, ist bekannt. Der Liehreitz 
ist die Schönheit der Bewegungen, Handlungen und Stellungen mir in 
dem weiblichen Geschlechte, und zwar so fern sic der Ausdruck und Ab- 
glanz der sittlichen Schönlielt ist. Ein männlicher Tänzer kann in sei- 
nen Bewegungen und Stellungen Grazie haben, aber man legt ihm keinen 
Liehreitz bey. In den Stellungen der Bacchantinnen auf den Fletruri- 
cchen Vasen und selbst in den Bewegungen einiger Tliiere i^t Grazie^ 
aber kein Liehreitz. 

103. Annehinlichli eiten, Reitze, Reitze nenncu 
trir vorzüglich die äusseren natürlichen Schönheiten, die der Person ei- 
nes Frauenzimmers eigenthümlich sind ; unter Annehmlichkeiten verste- 
hen wir überhaupt solche gef.illige Eigenschaften , die sie sich erworben 
lind durch Fleifs und Kunst zu eigen gemacht hat. Einer Person, dia 
uns angenehm unterhalten k.inn, deren Lanns immer heiter und froh- 
Keh , deren Umgang geisUeidi, deren Beilagen gefällig und verbinJIicli 
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ist, die sielt mit GeJtlimack kleidet, die artig singt oder auf einem lu- 
Ctruraente spielt, die auf «ine witzige und unbeleidigcnde Art ru scherzen 
versteht, einer solchen Person gestehen wir viele Annehmlichkeiten zu, 
die wir aber nur Äc/Vze nennen werden, svenn wrr etwas «chmeicbelhal- 
tes sagen wollen, oder wenn uns die Begeisterung eine Hyperbel in den 
Mund legt. 

lo.'(. Anj) ochen. A tihlopfen. Anpochen scbeint_ mehr 
auf den Laut und das Getöse , welches man macht ; Anklopfen hingegen 
mehr auf die wiederholten Schläge zu gehen , und zugleich nicht 
ao starke Sghläge anzuzeigen, als das Wort Anpochen. Man kann gan» 
leise an eine Thür anklopfen ; aber wer anpocht , macht ein Getöse. 

105. A ?i p r eisen. Preisen. Empfehlen. Preisenha- 
deutet überhaupt, die Vorzüge einer Person oder Sache durch Worte be- 
merkbar machen, ohne Rücksicht auf einen Zweck, warum es geschieht. 
.,/nprerje« druckt, vermöge der Vorsylbe die Absicht aus, denjeni- 
gen, welchem man die Sache preiset, für dieselbe geneigt zu marhirn. 
Empfehlen enthält die nähniliche Absicht, doch mit dem Unterschiede, 
dafs man .lemanden für eine Sache oder Person auch noch aus andern 
Gründen kann geneigt zu machen suchen , als wegen ihrer innern Vorzü- 
ge. Ein Kaufmann sucht uns seine Waare anznpreisen, er sucht uns von 
ihren innem Vorzügen zu überzeugen, um uns geneigt 'zu nsacben, sie 
zu kaufen; er kann uns aber eine andere, die s'bUcliter ist, wegen ihres 
geringem Preises empfehlen. Man empfiehlt eine Person, indem man 
Jemanden geneigt machen will, ihr Glück zu machen, nicht allein durch 
die guten Eigenschaften, diu man ihr beylegt, sondern auch durch den 
Bewegungsgrund, dafs uns ein Gefalle durch ihre Beförderung geschehe. 

106. Anschauen. Schauen. Beschauen. Anse- 
hen. Sehen. Besehen.\^ Schauen, Anschauen, Beschauen, 
bezeichnet die unmiUelhare Erkenntnifs der Gesiclitsgegenstände. Wir 
können uns aber diese Gegenstände auch durch die Einbildungskraft un- 
mittelbar vorstellen. Es giebt daher auch ein Ae/raue«, Auschauen , Be- 
schauen durch die Einbildungskraft; das Sehen, Ansehen, Besehen 
hingegen geschieht durch die äussern Gesichtswerkzeuge, die Augen 
selbst. Eine unmittelbare Vorstellung von einer Snclie aber ist eine sol- 
che, die uns nicht durch Worte oder andere Zeichen mitgelheilt wird. 
Daher wird das Schauen dem Glauben cHtgegengesetzt , das eigene An- 
schauen, derjenigen Erkenntnifs, die wir durch Belehrung und Nach- 
richt von andern erhalten, und die Beschaulichkeit ist ein Zustand, worin 
wir ohue Wort» denken oder wenigstens zu denken veimcinen. Da- 
her ist endlich anschauende .Erkenntnifs eine Erkenntnifs ohne. Worte 
oder andere Zeichen. Wir sehen alle Gegenstände, die uns in die An- 
gen fallen. Da aber deren mehrere innerhalb unsers Gesichtskreises lie- 
gen : so sehen wir denjenigsii unter ihnen an, auf den wir unsere Augen 
gerade richten, weil wir ihn hey dieser Richtung der Augen Uärer und 
deutlicher sehen, als die übrigen. Wir besehen, was wir durch das Ge- 
sicht 
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•icbt prüfen, und daher, wenn es mehrere Selten bat, nach allen seinen 
Seiten wenden. Wir sehen alles mehr oder weniger, was in einem Anti'' 
kensaale ist; wir sehen aber die Statue an, auf die wir unsere Augen al* 
lein richten, und wir besehen sie, wenn wir um sie heruingehen, um si« 
von allen Sfeiten zu betrachten. Eben so ist aucli Schauen, Anschauen, 
Beschauen verschieden, so fern es von Gegenständen des Gesichts ge- 
braucht wird. 

107. Anschlag. Entwurf. druckt nur das Vor- 

haben und die Absicht selbst aus, Entwurf zugleich die Erfindung und 
Anordnung der Mittel, woduicb man die Absicht erreichen kann. Daher 
nennt man einen .Anschlag grofs, weitaussehend, kühn, strafbar, ver- 
rucht, und den Entwur/Vxinsi\\c\i , wohlausgedacht, schön. Einige Vet^ 
schworne in Neapel hatten einen strafbaren jtnschlag gegen-das Leben 
der königlichen Familie gemacht ; allein der Entwurf dazu war so übal 
ausgesonnen , dafs er leicht vereitelt werden konnte. 

108. Ansehen. Achtung. ist das gePilhlte Uiw 

theil über den vorzüglichen Werth einer Person, jinsehen bedeutet aber 
noch ausserdem, dafs wir durch die Achtung, worin eine Person oder 
eine Sache wegen ihrer geistigen und sittlichen Vollkommenheiten bey un» 
stehet, bewogen werden, das für wahr zu halten, was sie Kr wahr halt, 
und Kr gut, was sie uns voischreiht. So steht die Bibel bey den Christen 
nicht blofs in Achtung, wegen ihres Urhebers Und der Vortrelllichkeit ih- 
rer Lehren und Vorschriften , sondern , auch in s^nzeAen, weil sie durch 
die Achtung, worin sie bey ihnei^ stehet, bewogen werden, ihre Lehren 
anzunehmen, und ihre Vorschriften Kr verbindlich z,u halten. Die Gesetz« 
müssen sich nicht blofs durch die Strenge Achtung und Ansehen ver- 
schaffen, womit auf ihre Beobach ung gehalten wird, sondern auch 
durch iltre Güte, Weisheit und Heilsatr.keit. Jene würde ihnen blofs 
eine «ujjere Achtung und ein äusseres Ansehen geben, diese auch ein« 
innere Achtling und ein inneres Ansehen. 

109. ln Ansehung, In Absicht. In Rücksicht, 
Betrachtung. kn& Achtung, ln Hinsicht. In Ab^ 
zicAt zeigt den Zweck an , wozu man etwas thut; in Ansehung das, wae 
uns bewogen hat, etwas zutiiun; in Rücksicht nur einen Theil der bewe- 
genden Ursachen , die uns bestimmen konnten und zwar, wenn dies« 
aus schon vorhandenen Umständen, nicht aber aus künftigen hergenom- 
men sind, in welchem Falle man bestimmter: in Hinsicht sagen würde. 
Ich that «8 in Absicht auf seine bessere Versorgung, und diese verschaff- 
te ich ihm in Ansehung der Fürsprache meines Freundes , in Ansehung 
dessen gab ich mir so viele Mühe, diese Fürsprache bewog mich dazu, 
mir diese Mühe zu geben. Ich that es aber auch zugleich in Rücksicht 
aeiner, Familie, die war auch mit ein Theil der bewegenden Ursachen- 
In Betrachtung führt den Begriff einer mehrem Überlegung mit sich, 
In Betrachtung seiner zahlreichen Familie gab ich mir alle Mühe, ihm 
sru helfen ; indem ich die Noth überlegte , worin dies« gerathen würde. 
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Aiii JlchtiiTi» sclillf fst »iiolelcli ilenBewejun jipniml Aer Hochaclitung mit 
in sicli. Aus gegen seine familie. die sich so Terdient gemacht 
har, und die man nicht beschimpfen svill, erläfsi man einem dia Strafe, dia 
durch ein jngemllithes Vergehen sich zujerogen hat. 

' ■ HO. Ansetzen. Bes tim'mcn. 'Befiennen. Benen- 

nen gieht zu erkennen, dafs man deh Kämeri dej Tages anzeige, der ihn 
von andern unterscheidet, und sage, oh er der erste, der zwevte u. s. w. 
des Monais heisse. Einen Tag zu einem gewissen Geschaffte anset- 
zen, giebt überhaupt zn eikerinen, dafs man ihm gleichsam' eine gewisse 
Stelle anweise, oder dafs man der Sache, die man vornehmen will, an 
dietsem Tage ihre Stelle gebe, oder mache, dafs sie an diesem Tage Statt 
finden soll. Einen Tag zu einer Sache heslimmen, kann heissen, ihn 
Unter mehrern Wahlen und aussondem , um ihn dieser Sache zu widmen. 
Es ist Zu der Untersuchung dieser Sache der vierte des Brachmonats Ae- 
nannt worden, weil man dem Tage seinen Namen giebt, den er im Ca- 
lender führt, der ihn von andern Tagen unterscheidet. Es ist der 4. Brach- 
monat angcjalzt, worden, weil man, unter der Belhe von andern Ge- 
tchäß’ten, der vorhabenden Untersuchung an diesem Tage gleichsam ilira 
Stelle anweiset. Es ist endlich dieser Tag dazu bestimmt worden, s« 
fern man ihn unter mehrern andern Tagen dazu ausgesondert und gewid- 
met hat. 

HI. Ansetzen. A n s t eil en, ytnstellen deutetaufein# 
kürzere, auch wol wiederrntliche Verwaltung; .Ansätzen enthält riejk Be- 
griff einer liingern, daiieihafiern und bleibendem Veivvaltung. Daher be- 
zieht sieb Atisetzen auf Eigcnibum und insonderheit Grundeigeethnm. 
Man sagt: cs hat sich ein neuer Kaufmann nn^esetzt ; Jemand hat auF 
Seinem Landgute neue Colonisicii aiigesetzt. Hingegen sagt man: um 
den Druck dieses P.iichos zu fördern , sind mehrere Schriftsetzer ange- 
stellt; er ist bey der Kammer als Kriegsralh angestellt. 

lia. Anstand. Betragen, geht auf das Be- 

ständige ln dem Kill perbau eines Mcnsclien , in seinem Stehen , Gehen, 
Sitzen, oder überhaupt in der.krr, wie er sich durch den Stand seine# 
Körpers den Augen darstellt, ßcfr/jgen geht auf seine Handlungen, S9 
fern er dadurch gute oder schlechte Gesinnungen, wohhvollende oder 
fihelwollende Neigungen, Eeinheit des Geschmackes und der Empfindung, 
oder das Gcgenthcil daVön, ausdriirkt. fiin artiger und guter Anstnnd 
fällt gleich in die .\ugen ; ein artiges und gutes Betragen entdeckt sich an 
einem Menschen erst »lath und nach, man wird es erst durch den Um- 
gang mit ihm gewahr. I’ey dom Anstande kömmt es auf den Kör- 
per, bey dem Betragen auf die Seele an. Ein edler Anstand ist eine 
Stellung des Körpers , die Miith , Selbstvertrauen mit Bescheidenheit aus- 
druckt; ein edles Betragen sind Handlungen, die aus edlen Gesinnun- 
gen fliefsen. 

115. Anständig. VTo kl an s t ä n di g. Schicklich.- 
Anständig ist dasjenfge an einir Person, was mit den Eigenschaften har-" 
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■oilirt, die ihr all einem «iltlichen lind »e^tliigeii Weien «ukomtiian. Et 
ist das üegcntheiJ von uiinnjtündig , oder cicmjuiigon , wodurch et an« 
dem anstdfsig oder ekelhaft wird. Die BeCiiedigung der natürlichen Bm 
dürCuisse kann ekelhaft »eyn , .und das Ül>ermaafs in der Befriedigung de% 
rerjeiiigen, die nicht an »ich ekelhaft :»indv ist unsittlich. Die Bafiiedi. 
gung der natürlichen Bedrurfiiisie , die auf eine ekelhafte, oder auf cina 
•olcba Art geschieht, die ein UlHtiiiiaafs anaeigt, Man 

if« unanstä.id!'’ , wenn man ru. gierig ifst; man kleidet »ich unansiän- 
Jif;, wenn die Kleidung nicbtider Zucht und lueuscliiieit angemessen i»V 
und die SchamhafiigkeM beleidigt; man druckt .eich unnnstiiiulig aus^ 
wenn manDinge, die die Ehrbarkeit zu nennen verbietet, mit ihren «• 
geniliümlichen Namen nennt. tVoklarislundig xai dis , ohne welches Ja* 
mand zwar nicht .jeden Grad von Achtung bi» auf den ggringsteii, aber 
doch einen hohefn Grad derselben verliert, denjenigen nähmlich, woa« 
ilin sein höherer Stand und feinere Bildung berechtigt. Da, wo der ge> 
jingcre Grad nicht ist, kann auch der,hbhere nicht »eyn ; was also nnao« 
ständig ist , das ist auch gegen den Wohlstnud , aber nicht uingekehrt.' 
E-s kann etwa» anitiindig seyn , was nicht wohlanständig ist. Denn wo 
der höhere Grad^jiicht ist, da kann doch der geringere »eyn. Schiohlid^ 
ist, was seinen Grund in den Um.sländcn hat, und also den Umuändei» 
angemessen ist; es ist dem Unschicklichen , oder demjenigen, was nicht 
zu den UiDst.'indeu pafst, entgegengesetzt. Ein Frauenzimmer «mf# il)»i 
mer anständig gekleidet seyn, der Schamhaftigkeit gemäfs; ibce Klei- 
dung mufs wohlanständig seyn, ihr^m Stande gemäfs, und schicklich^, 
den Umständen gemäis. Eine Kleiiliiiig, die den' Leib zu sehr emblofst 
läfst, ist unanslundig ; die unter uiisftm St.iiide ist, ist ec”en den IVohL- 
stand ; und es würde unschicklich seyn, .in einem beifsen Sommertaga 
mit einem Pelze zu erscheinen, oder als ein Gast bey einer Trauerver- 
Sammlung in eirvein bunten Kleide. Die Anständigkeit hat ihre unabän- 
derlichen Gesetze , die l-Vohlanständigkeii ihre Regeln , und die Schickt 
lichkeit hängt oft von den eingeUIhrten Gebräuchen ab. 

ii4- aI ns t ä n dig. ,Sit(sam. Bescheiden. Ehr- 
bar.- Üis Anständige vermeidet da» Anstüfsige, so fern es antwedec 
ekelhaft ist, oder der sittlichen 'W ürde de» Menschen'überbaupt oder des 
'Würde eine» gewissen bühern Standes entgegen ist. Sittsam stehlt allem 
Heftigen und AulTallendcn entgegen, An dem Sritjarne« gefällt ejn gewis- 
ser Ton der Mäfsigung in seinen Bewegungen, in seinen Reden, in seines^ 
Bücken, in »einer Kleidung, so fern in allern zlissen nichts Übertriebenes; 
nicht» zu Starkes, nichts Heiliges, nichts Auffallendes ist. Und das alles 
darum, weil dieser Ton der jVJäfsigung nicht allein «in Zeichen der in 
nern Ruhe, der Selbsibebeirscliung, der Überlegung und der Herrschaft 
der 'Vernunft, sondern auch der Achtung gegen sich selbst und Andere ist. 
Die Bescheidenheit ist die Einschränkung des Gebrauches unserer Rech^ 
t«, die aus dem mäfsigeu Urtheile von unserm eignen Werthe und iinsc- 
»Or Ot£»aB Votlkommeuhait euis|>ritigti pat Stsfhtidtne v«ilan|( daher 
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keine Eiirenkezeugungen , weil er von (einen Vollkommenlieitei) keine lio«. 
ke Begriffe hat. Ein Liebhaber Ut betcheiden , wenn er nur auf untchul- 
dige Gunstbezeugungen Anspruch macht. Die Ehrbarkeit schliefst die 
'Anständigkeit uud die 5 <t(jansAe/t in sich. Sie ist diejenige Einrich* 
tung unseres Betragens in der menschlichen Gesellschaft , ohne tii'e wir 
■ns keine Achtung und Ehre erwerben können. Ein ehrbarer Mensch, 
wird sich allezeit hüten, etwas su thun, wodurch er die Achtung anderer 
verlieren könnte, und sich hingegen so betragen, dafs er die Aihinng 
verdiene, die seinem Stande, seinem Alter und seinem guten Namen ge- 
bührt. Daher sind unanständige Worte, Geberden und Handlungen auch 
gegen die Ehrbarkeit ; und man sagt von einem Kinde, das für sein Alter 
•chon sehr sittsam ist, dafs es recht ehrbar da sitze. 

Xl 5 * ^nstechen. Anzapfen. ..^nrferAen enthält nicht 
Itur den Nebenbegriff des Schmerzenden, sondern auch des Verdeckten 
bey einem Tadel. Man nennt daher schmerzhafte und verdeckte Anzüg- 
lichkeiten Stichelreden. Anzapfen deutet auf den Nebenbegriff de» 
Muthwillens, womit man Jemand auf eine anzügliche und beleidigend» 
Art tadelt. Es zeigt also an , dals man Jemanden ohne gegründete Veran- 
lassung im Vorbeygehen angreift, blofs um ihm wehe zu thun, und sich 
»der andern eia Vergnügen zu machen. Es hat immer Gelehrte gegeben, 
die es nicht lassen können, jede Gelegenheit zu ergreifen, andere Ge- 
lehrt» ansuxapfen, 

116. Anst echen. Anznnden. Bey dem Anzünden 
«cheint ursprünglich die Idee zum Grunde zu liegen, dafs der Stoff und 
Zunder zum Brennen und Leuchten bereits in dem Körper , den man an- 
zündet , verborgen liegt; bey dem Anstecken aber, dafs das Feuer erst 
von Aussen in denselben hineingebracht wird. So sagt man von Krank- 
heiten und Seuchen, dafs sie anstecken, weil man voraussetzt, dafs 
smsteckende Kranke ihren Krankheitsstoff durch Berührung mittheilen. 
Wann das Feuer in dem Tempel der Vesta eilosch, so durfte es nur 
durch das Beiben eines Holzes wieder angezündet , nicht aber, onge- 
steckt werden. In uneigentlichem Sinne werden die bereits vorhandenen 
aber ruhenden Begierden angezündet , und die Gcniilther mit Irrthü- 
■tarn angesteckt. 

117. Anstehen, Sich Bedenken, Sich Besinnen, 
^nz( sA en bedeutet nach der Ableitung blofs stehen bleiben am Rande 
»iner Unternehmung, nicht d.tzu Fortgehen. Das kann auch seinen Grund 
in der Unentschlossenheit des Charakters haben. Sich Besinnen heifst, 
•eine Sinne und Gedanken sammeln, wenn uns eine Leidenschaft und in- 
sonderheit die Furcht in einen Zustand versetzt hat, worin wir unser nicht 
mächtig sind. Bedenken bedeutet berathschlagen , und also überlegen, 
wie wir etwas, das einige Schwierigkeiten hat, ausführen wollen. Der 
EntstJihssene steht nicht lange an, der Unbesonnene besinnt sich nicht 
lange, der Unbedachtsame bedenkt sich nicht lange. Der Uaentschios- 
sene steht lange mn, ehs er einen Kauf schlielst; der Furshuamm besinnt 
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ncb ian^c, weil erfaetorgt, betrogen «u werden; Aet B»dachts*mt it* 
denkt sieb lange, weil er überlegt, ob er ibm werde vortbeilbaft seyn, 
and welches die rortbeilbaftesten Uedingungen sind , unter denen er iba 
•chlieisen kann. 

iig. Anstifter. Stifter. Urh eher. Der Anstifter 
ist derjenige, welcher *u etwas Bösem reitzt, cs sey durch Bestechungen, 
oder durch Erregung der Leidenschaften. Man sagt , der Herzog von Or* 
leans, der bemach unter dem Namen Philipp Egabte so berüchtigt Wur> 
de, habe die ersten Unruhen, die im Anfänge der franaöaiscben Rerolu- 
tioii in Paria aüsbrachen, angettiftet , indem er unter einen Thcil des 
Volkes Geld ausgötfaeilet , und andere gegen den ICbnig und den Hof auf. 
gebracht habe. Diese Bedeutung hat auch zum Theil das Wort Stifter, 
Allein aaaserdem bedeutet es noch denjenigen, durch den eins fortdauren« 
de gute. Sache entsteht, für deren Fortdauer er durch Gesetze , regelmäs 
sige Einrichtungen , und Versicherung der zur Erhaltung des Dinges nö> 
diigen Kosten sorgt. Go nennt man den h. If’natiut yon .Loyola de» 
Stifter des Jesuiterordens, Carl den grossen den Stifter verschiedener 
Sisttfaümer. Urheber unterscheidet sich von Anstifter dadurch , dafs es 
sieb nicht blols auf etwas Böses bezieht. Auch die Protestanten sagen r 
' Luther war der Urheber der Kirebenverbesserung. Ferner bedeutet es 
nicht denjenigen, der andere wozu anreitzt, auch wenn er nicht Theil 
daran nimiAt, sondern der die Sache selbst verursacht. Der Anstifter eU 
»er Schlägerey ist derjenige, der die Parteyen dazu anreitzt oder auflietzt} 
der Urheber derjenige, der den ersten Schlag thut, oder dem andern 
durch Schimpfen Veranlassung giebt, auszuschlagen. w ' ' 

iig. A ns'tufsig. Ärgerlich, ^rgerficA bedeutet bloCi 
das, was, auch unvermerkt, andern zur sittlichen Verschlimmerung ge- 
reichen kann. Da aber anstSfsig von ..^nrto/r herkömrot , und also de» ^ 
Begriff des Schmerzes mit einscbliefst, den der Anstofs eines harten Kör« 
pers in dmi empßndlichen Theilen des menschlichen Leibes hervorbringtf 
so heifst anstüfslg dasjenige, was durch seine UnsittKchkeit Unwillen erv 
regt. Die unsittlichen Heden und Handlungen eines Vaters können seine» 
unmündigen Kindern ärgerheh werden , indem sie sich dadurch zum Bö- 
sen gewöhnen, aber sie sind ihnen nicht anstöfstg; sie bemerkmi das ün«. 
aittlicbe darin mehr, weil ihre Vernunft und ihr sittliches Gefühl noch nicht 
gebildet genug ist. Wehedem, dem das J/rger/foA« ■khlmeht<»rf^^^/gi5t^ 
lao. Antheit. Theil. Portion. Theil druckt llofir 
das Verhältnifs des Dinges zu seinem Ganzen ans , dafs es näbmKch mit 
atndern Dingen zusammengenammen , dieses Ganze ausmacht..* Wenn ch« 
Buch aus raehrem Bauden besteht: so nenne ieh jeden Band einen Theil 
desselben, so fern er mit den übrigen Bänden das ganze Buch ausmaebt- 
.Antkeiliit der Theil desGanzem so femJemand einEigantbnmsrecht dar- 
auf hat. So sagt man : mein Antheil bey dieses Erbschaft macht nur 
den sechsten 7%e/f derselben aus. Hier km» man noch auf die Gröfs* 
der Tbeile Aückslcbi sihmen, wenn dae Ganze unter naahme getheilt 
- 5,. : .1 b xritd- 
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■wird, r Für diesen Biscr'rfl li.iben -wir iro Dentsc^^en•^ceiI1 fijtemlTiimiicIie*' 
Wort, "»vir haben also das fianxösisthe Portion aut’nchmen müssen, vrena 
wir drcü'roiiie eines Theiles,"' den eia jeder Tlmilnehmer nn einein GanMU 
erhält, ansdriickrn wollen. Wenn ein Ganzes unter selir viele»' getheil» 
wird, die alle diran jintheil hüben; so werden iie/rkeiie lür einen 
jeden nur eine kleine Portion. . ' i 

-.■'i I2I. j 4 ntlitz. Angesicht. G isich t. Gctitht AtöcVt 
■iebts W'eiter aus, .ils die vonleie Sei^e des Ko'pfes, oder diejenige, worin 
die Augen sind. Angeslrtil ist »!ie ganze hervorragende Seile des KÄpl'es, 
nach ihrem Umfange, .so weit sie gesehen wird/ ’JDabey bietet sich dae 
ßild von Grufse und Erliabenhett,, von Grüfee’ der Ansdehmlng, und Voti 
Erhabenheit des hervorragenden , !>c)ntinhai'sien sind hdclisten 'Theiles dw»; 
mensehlichen Körpers dar. . Daher wird esdn Solchen Fällen gebraucht, 
tro dieser Nehenbcgrilf de» grofsen Aifsdehnung .nn-nideisprechllch ist. 
Man sagt: im An^esieht des ga nzeii Volkes , und in Gegnnwnrt einiM 
Prenndes. Dafs aber dahey doch vorzüglich 'die grofs’e und ansehnlich« 
©btfrflache in Betr.schtung komme, sielU man'aus dem figürlichen Gebrau- 
che des Worte.s, wenn män sagt': von dem y^«ge.r/c/tt der Erde vertilgt 
werden. Die italiänischo und französische Sprache hat aus dieser Bodeu- 
Bing der Wörter faccia und face, Angesicht , dafs es die ^anco vorder» 
durch seine vorzügliclie Schönheit in die Augvm fallencln Seite desKdpfee 
anzeigt, die Wörteryhcciorn, facade in dar Baukunst liergeleilht. 'Weata 
älio Angesicht dem iteliänisohen la faccia und dem französischen la fäC& 
«ntspriebt; so bezieht Os'sich auf die Obtnrlläche der vordem Seite des K<o- 
pfes, welcher der .Mittelpunkt der nienschlidien Schönheit ist, und enthält 
<fen Begriff von Erhabenheit und Schönheit, woraus es dann begreiflich 
ist, warum es in der edlen Schreibart, und nie in aiuer veräcluliche« Ver- 
bindung gebraucht wird. In dieser Bedeutung stiinml damit am meisten das 
Wort Antlitz überein. — „Also keine gante Figur, auch nicht ein ganzer 
Kopf, sondern nur blols ein Antlitz," Lessittg. — Dergleichen Bildnisse, 
die BUS der vordem Hülfe des Kopfes bestehen, waren die AhnenbiWer 
der Römer. Antlitz \rire also diese vordere Hälfte des Kopfes, so weit 
sie Von vorne ge.Sehea werden kann , und Womit Atr Mensch vor, gfgen 
und über sich siebet. Antlitz wird nur von Menschen gesagt, GtssieJu 
und Angesicht aticb von Thiere«. — „Der Mensch allein trägt eOsR 
Haupt aufrecht, daher hat er ein Antlitz." Herder, — „Der MsnatB 
allein hat eoa Haupt ; dies ist unter seinem ^bÄdel ; vdor Schädel wölbt 
seine Stirn; unter und mit ihr bildet sich das Menschenantlitz." .^hfnd,_ 
•w Darin liegt der Grund des Edlem in Haupt und Atplitz. 

• 122. Antreffgn. Finden, Finden bezieht sich auf 

die Erkenotinfs, die idi von: einer Sache , erhalte , indem ich eie gewahr 
werde, ich <mag sie gesucht haben oder nicht ; Ant'rrßetr, anf nioine' Bcr 
wegung, wodurch ich auf die Sache Odar.cUo Person triefe, auf sie siöfte, 
ihr begegne. Das'/ist selb.<it der FaU da., wu beyde Wörter, können mit 
«anander 'vertaustht-'werdea; sie enthalten ömsi^ . diese Verschiedenheit 
der Beziehung. Ich treffe meinen Freund müfsig an; ich treffe gerade 
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anrilin, da <r unlescbäriigt ist, und ich finde ihn müfsig, ich ga» 

wahr, dafs er millsig ist. Daher ta^x. Montaigne sehr artig: ficM findg 
luicli besser,, wenn ich mich ancrejje, als wenn ich mich suche," d- >• 
ich lerne meine Fehler besser kennen , wenn ich uugesucht darauf atqfse.i 
als wenn ich eigenes Gewerbes danach suche. , , 

123. yi nt rieb. Reitznug. Triebfeder. Trieb.. 
feder begreift alle Arten der Vorstellungen , welche auf das £egehrungs<> 
Termogen wirken, sie mögen deutlich oder sinnlich, sie nuigen etwas Gu» 
tes, oder etwas Böses enthalten. . Reitzungen t\nA diese Triebfedern^ 
wenn sie sinnlich und von etwas angenehmen hergenoraman sind. De« 
Reitzurtge/t der Sünde unterliegen, heifst: den angenekmmXonXoWuUH 
gen, die sich linsdre Sinnlichkeit von dem Vergnügen der Sünde macht» 
nicht widersteht können. Davon unterscheiden sich die Aniriebe , dabi 
diese auch vernimftige Vorstellungen , und auch von unangenehmen Din- 
gen, seyn können. Dabey ist dann natürlich der Nebenhugriff, dals wir: 
dasjenige, woau wir durch .,/ntrie^« bevSegt werden, nicht adibn gan* 
freywiljig thuB würden , ja wol einige Zeit unterlassen, oder mit wenigen 
Ämsigkeit gethan haben. Der öA'eiilliche Beyfall ist einem ehxhrgierigen 
Manne^ein neuet Antrieb sieh verdient zu machen, und seine Kräfte au' 
verdoppeln. Uiernachst führt sowohl der Spracbgebrani^ als. die Ablei- 
tung auf den Unterschied , dafs Rcitzung in einer Bewegung von innen,- 
Antrieb hingegen in einer Bewegung von Aussen besteht. " 

124. yintworten. Beantworten.- Mrw-iedetrt.. 
y ersetzen. antworten auf jede Rede, die man an uns rtch- 

let, oder die wir als an uns geriefattst ansehetr, sofern durch unsere Ge*- 
genrede der^merst Redende bei'riedigt werden soU. Ist seine Ibedc einnr> 
Frage, so beiriedigen wir ihn mit unserer Antwort dadurch, dafs wi|-.. 
ihm sagen, was er wissen wilh; ist es ein Zweifel gegen irgend, ein*: 
Wahrheit, so befriedigen wir ihn, indem wir den Zweifel hebea. — ,/Du. ^ 

schweigst und versagest die Antwort — unsemi Wort.'' Vofs, — £r- 
Wiedern und yertetzen geschieht durch eine Gegenrede, welche sich auf- 
den Inhalt der ersten Rede' bezieht. Besteht diese BeziehuRg durch ein»; 
Ähnlichkeit mit derselben, so ist es Erwiedern. Man erwiederte Com-i 
plimente mit Coraplimenten , Vorwürfe mit Vorwürfen. -Daher wird Ant~ 
Worten und Erwiedern auch wol zusammeu gesetzt. — "„Nur Antinoos- 
drauf antwortete, solches erwiedernd.'' Vofs. — Man antwortet auf ■ 
einen Brief, und erwledert die darin enthaltenen oder 

.Vorwürfe. Das Versetzen ist ein schnelles und abfertigendes Erwiedern. 

125. An-wenden. Gebrauchen. Nutzen. Sich 
Bedienen.' Anwenden gehet auf die Richtung der Mittel zu einem 
bestimmten Zwecke ; es ist so viel, als sie an denselben wenden, da- 
hin kehren , richten. Denn eine Sache kann ungenutzt liegen bleiben, 
oder auf einen andern Zweck gerichtet werden. Ich kann mein Geld un- , 
genutzt liegen lassen ; wenn ich es aber nutze, so mufs ich ihm die Rich- 
tung gegen diesen Nutzen geben, den ich mir zum Zwecke vorgesetzt ha- 
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be. leb ivends es ta einem Hauskauf an; dann gebe ich ihm die Rieh* 
tung, dafs ich dafür ein Haus erkaufe. Gebrauchen geht auf den VoN 
theil und Nutzen , den die Mittel haben , wenn man sie anwendet. Da* 
ist hier nicht anwendbar , heifst; das kann auf diese Wirkung nicht ge> 
richtet werden; das ist nicht brauchbar , heilst; das hat keinen Nutzen. 
Der beste Gebrauch, den man von einer guten Predigt machen kann , ist, 
die darin vorgetragenen Lehren auf sich selbst anzuwenden. Sich einer 
Sache bedienen und sie gebrauchen, kann in den meisten Fällen ohne 
Unterschied gesagt werden; ob es gleich dabey auf verscliicdene Rück- 
■ichten ankömrot. Gebrauchen bezieht sich auf den wahren oder ver> 
meinten Nutzen einer Sache ; wenn ich tage, dafs ich mich derselben be~ 
diene, so betrachte ich sie als ein Werkzeug zu meinen Absichten, Die., 
•e verschiedenen Rücksichten lassen sich bisweilen deutlich imterscheidea. 
Ich sage: ich weifs das zu nichts zu gebrauchen , wenn ich seinen Nut> 
•en nicht kenne; ich weilt mich desselben nicht zu bedienen, wenn ich 
in den Handgriffen nicht geübt bin, die zu seinem Gebrauche gehören. 
Ein Feuerländer würde einen Seecompafs wegwerfen, wenn er ihn fänden 
denn er weifs ihn zu nichts zu gebrauchen, er kennt seinen Nutzen nicht. 
Wenn er ihn aber auch behielte, to wüi'ste er sich desselben doch nicht 
au bedienen, denn er wülttc nicht, was er thim mültte, um nach dietena 
RÜulichen Werkzeuge das Schiff zu lenken. > . ; 

126. Anwet end. Gegenwärtig. j4nwesend bedoutet 
hlofs alt ein Theil zu einem Ganzen von Ortern mit! gehören, und wenn 
man tagt; Alle die hier in diesem Saale anweaend sind: so bedeutet dae 
weiter nichts , alt ; Alle , die jetzt Orter einnehmen , die In dem Ganzen 
des Saales begriffen sind. Die Gegenwart ist der Zustand, da man durch 
seine eigene Substanz, ohne moralische Mittelursachen, ja ohne Werk- 
zeuge, an einem Orte wirken kann. Es kömmt also bey ^der Gegenwart 
auf die unmittelbare Einwirkung an : so dafs die Sache, hey der wir ge- 
genwärtig sind, unmittelbar auf uns oder wir auf sie wirken können. Ge- 
genwärtig teyn ist das Lateinische inapectare, und tne inapectante heilst: 
in meiner Gegenwart. Auch kömmt Wart von Waren, sehen, das noch 
in Wahmehtnen , Gewahr werden, vorhanden ist. Wenn Jemand sagt: 
ich war während der Feyeriichkeit in dem Saale anweaend : so heifst dae 
bloft, ich nahm während derselben einen Ort in dem Saale ein; ich war 
äahej gegenwärtig , heifst: wenn ich auch nicht zu .den mithandeladen 
Personen gehörte, ich konnte die handelnden Personen sehen und van 
ihnen gesehen werden. Man kann sagen: ich war zu der Zelt des gro- 
Isen Schlofsbrandes in Koppenhagen anwesend, ich war nicht verreiset, 
ich war nicht auf dem Lande, ich war in einem Hause dieser Stadt; al- 
lein ich war nicht dübey gegenwärtig, ich konnte dieses acbreckhch gro- 
be Scliantpiel nicht mit onsehen, noch zu den Löschungsanstalten mit- 
wirken, eine Unpufslichkelt nöthigte mich , mein Zimmer zu hüten. Da- 
her sagen wir von Gott, da£i er allen Dingen in der Welt gegenwärtig 
$ey, well er auf alle Dinge in derselben unmittelbar wirkt; man sagt aber’ 
Rieht, dab Gott in der Welt anweaend $ey, so fern man behauptet, dafs 
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er nicht »ti rfen Dinge* pcliört , die ihren Ort i« der Welt, einnehtne«. 
Dieser Begriff des unmittelbaren Wirkens liegt auch bey den uneigentii» 
eben Bedeutungen aiim Grunde, worin das Wort Gegenwärtig vorkumrah 
Es wird zuvörderst den vergangenen Dingen entgegengesetzt, oder deMen» 
die in einer vergangenen Zeit wirklich gewesen sind , und deswegen nicht 
meht gegenwärtig sind, weil sic, als vergangene Dinge, nicht »ehr un- 
mittelbar auf uns wirken, nicht mehr empfunden werden können.*- Hier* 
nächst wird auch das gegenwärtig genannt, was als Vorstellung auf un« 
ser GemSth wirkt. Die Lehren meines längstverstorbenen Vaters sind 
mir noch gegenwärtig , weil ich mich ihrer noch erinnere, und sie nocii 
auf meine Gesinnungen und Entschliefsungen wirken. 

137. Anzahl. Zahl. Mr.jige. Anzahl vatÖL Menge, 
sich dadurch unterscheiden , dafs das Letztere überhaupt eine colieciivii 
Vielheit ist, das Erstere das Viele als einzelne Dinge betrachtet. Man sagt 
nicht; eine Anzahl GewÜTme , sondern eine .Afenge Gewürme; hingegen 
sagt man eine Anzahl \fxiTmeT. Das Wort hat immer den Ne.* 

kenbegriff, der sich auf das Zählen bezieht, und bedeutet also die Menge, 
so fern sie gezählt werden kann. Zu dem Zählen gehört aber nicht allein, 
dafs das Viele unter Einen Artbegriff gehöre , sondern auch , dafs es an» 
einzelnen und also unterscheidbaren Dingen bestehe. 'Zahl ist die be> 
stimmte Vorstellung der Mehrheit durch ihr VerhältniCs zur Einheit. £e* 
srimint ist dieser Begriff, indem er deutlich ist und durch das Verhältnifa 
zur Einheit eine jede Zahl von einer jeden andern unterscheidet. Da aber 
Brücbe auch Zo/t/era, und zwar in unsem deutschen Bechenbüchem ge> 
hrochene Zahleri genannt werden, und doch nicht aus dar Wiederholung, 
der Einheit entstehen : so habe ich iii der Erklärung Verhältnifs zur Ein> 
heit vorgezogen, denn das kann ein Verhältniis <^r gröfsern und der 
kleinern Ungleichheit seyn. Die Anzahl der Sterne ist so grols, dafs 
sie durch keine Zahl ausgedruckt werden kann. 1 

128 * Anzeigen. Entdecken. Eröffnen. Be- 
kanntmachen. Offenbaren. V errathen. Anzeigen 

führet den Begriff mit sich , dafs man Jemandem mit Vorsau KenntniGi 
von einer Sache gebe, von welcher man nicht will, dafs sie ihm unbe- 
kannt bleibe. Man tagt; der Schulze einet Dorfes muft es der Obrig- 
keit anteigen. Wenn etwa Unordnungen darin vorfallen. Entdeeke» 
heifst nicht allein mit Vorsatz, sondern auch aus Unbedachtsamkeit ei- 
ne Sache an den Tag bringen, die bisher verborgen gewesen ist. Dio 
Verschwörung wurde sehr geheim gehalten; aber einer der Mltvertchwor- 
nen liefa aus Unvorsichtigkeit in einer Getellechaft einige W'orte fallen* 
wodurch die ganze Sache entdeckt wurde. Ein Mitsethäter entdeckt 
seine Mitschuldige, wenn er von dem Richter darüber befragt wird. Eröff- 
nen bezieht sich auf ein gewisses Anliegen, eine Meinung oder Gesinnung, 
und enthält den Nebenbegriff des Bedürfnisses , das man üiblt, dieses An- 
liegen oder diese Meinung zu eines Andern Kenntnifs zu bringen, zu wel- 
chem man Zutrauen hat. Dies« arme Wittw« eröffaete mir ihr Aoliogen, 
weil ai« das 2utra«sn z* mit haut , da£s ich mich ihrer annebmen werde. 

Der 
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Der König von EirgeUand ffrJ^'nrt dein Parlemente, m<i er sii tliun ge- 
wonnen ist, in <lein Vertrauen, d*ls es iliu unterstützen werde. Bekannt- 
machen zeigt an , dafs eine Sache zu vieler Flanschen Wissenschaft ge- 
langen soll, und dafs sie jedermann wissen könne. I,s wiid bekannt ge- 
macht, dals tlie Gläubiger, welche an diesen Gütern einen Anspruch ha- 
ben, sich melden sollen. Offenbaren heilst, von einem Gegenstände, der 
sonsH'n Dunkelheit’ gehiillct war, eine klare und deiitUehei Eikenntnifs 
jmittheilen, in derAbliclw, dafs er nicht dunkel und. unbekannt bleiben 
solle. Ich habe ihm mein ganzes Herz offenbaret heilst: ich' habe ihm 
meine Absichten und Cesinnnngen . die ihin bisher unbekannt waren, 
enthüllt, und ihm eine klare und deutliche Erkeuntnifs davon gegeben, 
damit er mich richtig benrtheilen Jcönne., oder, damii ich ftatji und Be- 
lehrung von ihm, erhalten könne, oder auch vielleicht nur zu meiner eige- 
nen Uerzenaerleichterung. /^err«t/i«/r wird nur in böser Bedeutung ge- 
braucht; es zeigt eine Entdeckung solcher Diugß an, die man billig häcts 
verschweigen sollen., und durch deren Entdeckung man eineni andern 
schadet, und wozu, wir weder Seine vermuthets noi;h wrtUiefae BgwiJli.- 
gung haben. Man sagt : Jenioisdrm ein üeheimnifs o^enöaeen, in ei- 
nem guten Sinne. Hingegen: Jethandern ein Gelieimnils verrathgn, hac 
allezeit einen bösen Sinn. Es zeiget an„d.afs man wenigstens in gewissen 
Absichten uhreciu daran geth an , und keiu Bteght .dazu gehabkirabe. 

•- lag, A nzeigen. Melden. Ahden, ten. Benat?h~ 
richtigen. Melden hot e\ne weitere Bedeutung .als v/«zeigen. Es 
wird zuvör’lerst von' allpn Dingen gehvaucht. die bekannt gemacht wer- 
den , ohne dabey sein Augenmerk auf . eine gewisse Person zu haben , di* 
es wissen soll. So melden die Zeitungen etwas, es kann es ein jeder er- 
fahren, der sie lieset. Behachrichilgen cmA jdnzeigenhin^effinhoäehet. 
sich auf eine oder mehrere bestirnmte Personen; denen daran .gelegen ist. 
etwas zu erfahren; doch mit dem Unterschiede, dafs Jeinsudem etwa*. 
angexeigt wird, damit er davon einen, gewissen Gebrauch i^che; er 
wird hingegen von etnat benachrichtigt , blofs dafs es zu seiner Kenn t- 
nlls gelange. Hiernachet kann man auch Jemandem gtwas mel4en, ohne 
darauf zu sehen, ob es ihm zu wissen noihig ist. So meldet ein Soldat 
seinem Befehlshaber diejenigen, welche in der Stadt aus und ein passiren, 
auch wenn es ganz gleichgültige Personen sind. Ist es aber etvvas, das zu 
wissen nöthig ist; so sagt man, es werde angeeeigt. Snvvirdes angezeigt, 
dafs eine gewisse verdächtige Person sey ajtgehaiien worden, daran, 

gelegen ist, dais man es wisse, um sich ihrer bemächtigen zu können. 
Indenten enthält zasglcich den Begriff einer Verpllichtung. Man deutet 
einen Sdiuldner an, dais er bezahlen müsse, .widrigenfalls mgu Zwangs- 
mittel gegen ihn gebrauchen werile. Daher wird cs von Obrigkeiten ge- 
gen ihre Untertbanen, van Vorgesetzten gegen ihi,s Untergebenen ge- 
braucht-, wenn sie Urnen etwas wissen lassen, damit sie sich dairach rich- 
ten sollen. 

130. Anziehen, Ankleiden. Anlegen, jinklciden. 
druckt allemabl das Anlegen der ga\uen Kleidung und aUer. daz* gehürigen 
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Stüblce UM \ ' ftniiehafl lind ^tthg«n Ickhti »Icdft Jinr^voif &tr Klei- 
dung üb«ihttupt, sondeni auch roii »len v«r«'chi<-d*nen einzelnen Stücken 
geakgt werden. Er pflegt eich sogleich des Morgen« fertig aitzuklciilen, 
heziebei sieb auf ciie< ganze Kieidnng überhaupt. Eben sa sagt man auch : 
<sr pflegt sich aogleluh des Morgens fertig anzuzie/irn. Von einseinea 
Kleidungsiliiokeh gebraucht m.in nur die Wörter anziehen lind anlegen^ 
uod es niüssen alsdann die Kleidungsstücke ausdrücklich benannt werden.' 
J7a aber' das Wart Anlegen. .etwas'Feyerliehes" auteudrücken scheint, so 
vstril es mrol schwerlich von den iinsidlaiubarcn und bloft taoihwendigen 
Stücken gesagt .werden., als von Unterstrümpfen; sondern nur von sol- 
chen, die zugleich zum Schmuck gereichen , und dann könnte es auch von 
Schuhen, Srrümpihn u. a. w. gesagt werden. Wenn unsere Vorfahren 
\tej grofsen Feyerlichke'i|ten erscheinen wollten , so legten sie auch wol 
mit aofafen Perlon gestickte Schuhe an. Anoiehen wifd in dieser letztem 
Bedeutung blofs von Kleidungstlücksn, Anlegen auch von dem GeschmeU 
de gebr.iiicht. -So^sagtraan: di«\W.kSen ,i d.en Degen, die Ohrringe, 
daa idal^band von Perlsn anlegen. Eben «o .aagt uitin: dip Trauer n/r/e- 
gen, lür anfaogen Tfauerkigider gu tragen.- Man sagt aber nicht: den 
Ifegeu, die Walioa; acin Geschmeide .anziehen. .Anzielten ist mehr im 
gemeinen Lcbsti, .Anlegen und Ankleiden mehr in der edlarni.Spcechaxt 
gebtäucjtlich ; vemagibit'^h weil sieb dieses letztere auch aufSchipuck und 
nicht blols auf hechaten Noihdurft gehörige Kieidungsstiicke.bbzieht. 
fv 131. jäthnit. Geschaffte. Besekäfftigung, 
Arbeit .zeigt ursprünglich die Anstrengung der Krähe an, die zu Var-, 
lichtung eides Gestdiafftes erfordert wird. ''''<^ezcAÄ^r hingegen ist die be- 
sidiwcrliche 'Beschaforgung selbst . wozu die Anslrengimg' der Kräfte ver- 
wandt wird. 'Eine %isckäfftigMng tat aber alles, was: 'wir in einer gewis- 
sen 'Absicht, thuh. Ist diese Absicht blofs;'' uns zu vergnügen, und ist 
die ßcsckäfftigung-\ci(ht, dafs ■wir die Muhe dabey nicht fühlen, so ist 
sie ein iSpiel t ist sie bescfawarlich, so da£s wir sie nicht ohne die Absicht 
eines Kuizeiistaden6e'viÄiuies'übem»hmen würden, ko ist es ein Geschäft, 
und die Anshc'ngdngr(|sr Kräfte Azhey itt'Arbeit, Oafs bey einer Arbeit 
iheser'BegfilY dcr.Bewcgung'uhd tder Thätigkeit, wozu Kräfte gehören, 
zum Gfunde Berge', KBeliet daraits, 'dafs wir auch von Thieren sägan, 
ün' arbeiten, aber nicht sie verrichten Geschaffte ; denn dazu würde ge- 
boren, .dafs sie nüt Absicht- handeln. Wenn man keine Geeehäffte und 
abo Mofse hat; und:doch die gänzliche Ukthätigkeit nicht ertragen kann; 
a« nimmt mbn angHiehme uadileitiite.BescAäffcigungeu eoi, man de- 
ttkäfftigt sich mit Spielen, Bücheribsem, Spatzierengeheo u. a. w. 

i'5a. Alr'beit. TVerhi ' Alan nennt btstveilen ein Werh 
aaiA eine -Arbeit. ' Mah sagt von ginem Künstler, er mabln vortreffliche 
Arieit.'nnA iertnAxi 'darunter die Wirkungen seinsr Arbüt. Hierin -wür- 
de dann zugleich die Verschiedenheit derhedcutung dieser heyden Wörter 
lirf'en. Wenn man -ein fFerk eine Arbeit nennte: so würde man auf die 
darauf verwendete Kunat und GeschicUidikaü, so vri« aaf den darauf 
tierrvandien l'leifs sehen. 
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155. jirieitsmm. G«s chäff tig. 'jlmsig. Vn- 

<t) er dr o SS en. Der ^rbtluanu beweiset seine Liebe aur Arbeit da- 

durch , dalä er beständig Arbeit sucht, nnd mit Arbeit beschäfftigt ist. 
Der Geschüfftige aeigt dadurch , dats ihm seine Arbeit und Gescbäfitc am 
Heraen liegen, dafs ersieh nicht allein viel Gcschöfft« macht, solidem 
auch seine Geschaffte mit vieler Thätigkeit verrichtet. Der Emsige be» 
weiset durch das ununterbrochene Anhalten in der Arbeit , so wie durch 
die Geschwindigkeit, den Fleifs und den Eifer, womit erarbeitet, dafs 
ihm die Arbeit am Herzen liegt. Der Unverdrossene beweiset seine Liebe 
aur Arbeit dadurch , dafs er faey dem langen Anhalten derselben keinen 
Überdrufs und Langeweile empfindet, 'und selbst alsdann nicht, wenn sie 
ihm aauer wird , oder sonst unangenehm ist. Die Arbeitsamkeit ist de* 
Liebe des Mtifsiggangss , A\t Geschüfftigkeit der Unthätigkeit, üAe Am- 
tigkeit der Saumseligkeit und Langsamkeit, die Unverdrassenh^it der 
Empfindling des Überdrusses entgegengesetzt. 

> 134. -tdrg. Bose. Uhel. Schlimm. Böse i»t zuvorderst 
von Schlimm dadurch unterschieden , dafs Schlimm von Personen und 
Sachen um des Schadens willen gesagt wird, den sie wirken ; Böse, zuvöi'- 
derst von Personen, und hiemächst auch von andern Dingen, in Absicht 
auf ihre Natur, -die selbst so beschaffen ist, dafs sie nichts ab Schaden wir- 
ken kann. Ein Mensch von nientchenfeindlichcr Gemiithsart xttböse, weil 
er einen solchen häfslicben Charatikter hat, dafs er an Schadenthun seine 
Freude findet. Ein schlimmer Mensch ist, der gleich znschlägt, wenn er int 
geringsten gereitat wird. Eine böse Krankheit besteht in einem höhera 
Grade der Zerrüttung de* Körpers; eine schlimme Krankheit kann leicht 
den Tod zu* Folge haben, oder unheilbare Gebrechen nach sich ziehen,- 
oder leicht anstecken, Übel unterscheidet sich von Böse dadurch, dafs et 
das Böse ist, so fern es empfunden wird. Böse ist nähmlidi dem Gut, und 
Übel dem IVohl, so wie übelriechend , nicht riechend, dem Wohl- 
riechenden, entgegen gesetzt. Es üt viel Böses in der Welt, das zu den. 
L’nvollkommonheiten der endlidien Naturen gehört, und wir neimen es 
Übel, SO fern et schmerzhaft auf unsere Empfindung wirkt. Schlimm 
deutet ursprünglich schief, was daher leicht fallen kann. Dia Sach* 
ateht schlimm. In unsigentlicher Bedeutung wird es von demjenigen , 
gebraucht, was Schaden thut. Arg zeigt den höchstenGrad des Böten . 
an; also sowohl dasjenige, was seihst böse ist, ab auch, was darauf be- 
dacht ist, andern zu schaden, ln dieser Rücksicht wird der Teufel, den 
man sich ab den Gepeinigten und den Peiniger verstellt, der Arge ge- 
nannt. So gebraucht man Arg zu der höchsten Stufe der Steigerung } 
man aagti das ist zn arg-, nicht: zu übel, zu böse, au schlimm. 

135^. Arglistig. Listig. Verschlage'^. Ver^ 
schmi C zt. Sohla-n. Listig druckt dia Geschicklichkeit aus, sei- 
ne Zwecke, die Andere ein htleretse haben, au verhindern, durch Mittel 
aichcr zu erremhen, die der Listige verbergen mufs. Es war eine List des 
alten Löwen, dafa er die Tkiaie in aain* Höhle berief, da er nicht mehr 
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tuf den Baub ausgehen kjjnnte. ^ Zu der L/ft gehört sowohl eine grofse 
Gesrhickliclikeit in Erfindung sinnreicher Entwürfe, als in der glückli- 
chen Ausfilbrung derselben. Wer die crslere besitzt, ist wsc/i/agett. 
Die yertchmitztheit ist die feinere Lht, wozu kein Muth, keine Kühnheit 
und kein Unternehinungigeist gehört, und welche vielmehr oft den Man- 
gel dieser männlichen Eigenschaften ersetzet. Daher hat es eine stärkere 
Farbe von Verächtlichkeit, als das Wort Verschlagen, und wird nur von 
Feigen gebraucht, die den Mangel des Muths dL\sx<^ Verschmitzlheit er- 
setzen. Man wird diese Eigenschaft am meisten Personen vom schwä- 
chen» Gesclilechte beygelegt finden. Ein Lustspieldichter hält es für no- 
ihig, einer verbuhlten und ränkevollen Frau, in der Person ihres Kammer- 
mädchens, eine verschmitzte Vertraute beyzugesellen. Schlau enthält 
■uvörderst den Begriff der geschickten Ausführung der Anschläge. Dazu 
gehört aber vorzüglich die künstliche Verbergung der Mittel, wodurch 
man zu seinem Zwecke kommt, entweder einen Vortheil zu gewinnen, 
oder einer Gefahr zu entgehen. Hiernächst führt es auf den Begriff der 
Geschicklichkeit, die Anschlüße anderer zu entdecken, und ihnen glück- 
lich zu entgehen. So sagt man: der Fuchs war zu jc/r/nu. um sich von 
der iJst des Löwen fangen zu lassen. £r entdeckte seine Absicht durch 
die.Bemerkung der Spuren von den Fulstriuen derThiere, die insge- 
tammt zu der Höhle des Löwen hineinfuhrten , und er enigieng dem Fail- 
■tricke, den ihm der Löwe gelegt hatte , glücklich. Arglistig kikoa rust 
da gebraucht werden, wo von einer List die Hede ist, weiche das Verder- 
ben eines andern zum Zwecke hat, und wozu die schändlichsten Mittel 
angewendet werden, so dals beydes die Absicht und die dazu gebrauch- 
ten Mittel von einer tiefen Bosheit des Herzens zeugen. 

156. Argwohn. Verdacht. Mifstrauen. Einnach- 
theiliges Unheil ist Verdacht, wenn die unzureichenden Gründe, worauf ee 
beruhet, in dem Gegenstände selbst liegen, oder, wenn es objective Gründe 
hat. So sagt man: der Umstand, dafs sich Jemand zu der Zeit, da ein ge- 
wisses Verbrechen ruchtbar wurde, auf die Flucht begab, erregte den Ver. 
dacht gegen ihn, dafs er vielleicht Schuld daran sey. Agrwohn ist ein 
Urtheil, das nur subjective Gründe ln der Gemüthsan und der Stimmung 
des Urtheilenden hat. Verdächtig ist derjenige, der dem Urlheilenden 
Gründe zu seinem naebtheiiigen Urtbeile gegen sich giebtj argwöhnisch^ 
der Urtheilende, der diese Gründe blofs in sich selbst hat. Ein milsmü-, 
thiger, hypochondrischer Mann ist gewöhnlich argwöhnisch ; dai Alter ist 
argwöhnisch , ein eifersüchtiger Ehemann wirft leicht einen Argwohn auf 
•eine tugendhafte Ehefrau , der Grund seines beleidigenden Urtheils ist 
in ihm selbst, in seiner Eifersucht. Allein eine unvorsichtige Ehefrau 
kann durch ein leichtsinniges und unanständiges Betragen in den / er- 
WacAr der Uatrene kommen; hier sind die Gründe in dem Gegenstände 
des Urtheils. Argwohn und Verdacht ist von dem Mifstrauen so ver- 
schieden, dafs Argwohn und Verdacht auf die vergangenen und gegen.. 
wärtigen Handlungen, Mifstrauen hingegen Auf die zukünftigen sich be- 
steht, doch so, d»Ci es sieh auf das Unheil von den biihcrig-n Eigen- 
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»chaften eittei Mensclien gründet. Ich liabe Jemanden in Verdacht, 
ich habe Aen ^ri;;wohn, daf> er mich betrogen habe , und ich iirtheil» 
also natürlicherweise, dafs er mich wol wieder betriegen könne , ich 
aetze also ein Mi/strancn in ihn. Iliernächst W'ird /frgy/phn auch nur von 
Gesinnungen, Mijstrauen hingegen vom V'erstande, von Kenntnissen, 
von Fähigkeiten, Kräften gesagt. Wir setzen ein Mijstrauen in die Ge- 
»chicklichkeit eines Mannes, und wählen ihn daher nicht zum Lehrei un- 
serer Kinder. Eben deswegen können wir auch einen Verdacht und jirf;- 
^vohn nur gegen andere hegen, aber ein Mijstrauen in uns selbst setaen. 
Denn von unsern Gesinnungen und Handlungen tonnen wir immer gowifs 
seyn; nicht aber von der Zulänglichkeic unserer Kräfte und Einsichten zu 
gewissen GeschäEften. 

137. Arm. Dürftig. j 4 rm \\r\A Dürftig würde ein jeder 
heissen, der nur so viel, oder noch weniger Mittel hat . als zu den hlofseq 
Nothwendigkeiten des Lehens gehört. Da aber i. der Genufs gewis.ser 
Bequemlichkeiten und Annehmliclike;ten des I.ebens auch den Stand be- 
zeichnet, wozu Jemand gehört: so kann mfjncher schon darum arm. heisi 
■en, weil es ihm zu den Mitteln an diesem Genüsse fehlt. So pflegt man 
einen Edelmann schon einen armen Edelmann zu nennen , Wenn er sich 
nicht einen Bedienten halten, wenn er auf seinen fteisen nicht die Post be- 
zahlen kann, und also zu Fufse gehen mufs ; kurz, wenn er nur einige 
hundert Thalor jährlicher Einkünfte, indefs noch immer so viel, hat, wo- 
mit ein Handwerksmann wohlbaliend heissen könnte. In dieser Bedeu- 
tung würde das Wort Arm mit Dürjtig nicht einerley seyn. Denn Diirf. 
Uv ist derjenige, der wirklich weiter nichts als dasjenige hat, was ina 
strengsten Verstände zu den Nothwendigkeiten des Lebens gehört. Der 
eigenliiche Dürftige bat gerade mir so viel, als er jeden Tag braucht, 
tjm sein Leben zu erhalten. .2. Wenn arm in absoluter oder unbedingter 
Bedeutung gebraucht,, wird : so bezeichnet es einen Meuschen , der sich 
die Nothwendigkeiten des Lebens nicht selbst verschaft'nn -kann , der al^q 
die Mittel dazu von der Barmherzigkeit seiner Nebeniueusciien erwarteis 
und erbitten utiifs. So sagt man, dal's für A'ie Armen gosamuilet wird, 
dais es in einem wohleiiigetichfegcn Staate >^rmc«ansi.ilten geben, und 
dafs ein jedes Kirchspiel für seine Armen sorgen müsse. 

133. Armselig. Elend. Da es noch mehrere T’r- 
s^chen des tnensHiiithen Leädens gleht, als dieAirauth; so hat £/cr/<i 
eine weitere Bedeutung, a\t Armselig. Eine lange, schmerzhafte und 
miheilhare Krankheit, die Beraubung seiner Sinne und andere physische 
Übel machen einen Reichen zu einem elenden Menachen. Man wird da- 
her von diesem sagen k<'rtmen, daXs er sich in höchst elenden, aber nicht 
in armseligen Umständen bafinde. Eben dieser Unterschied liegt auch 
zum Grunde, wenn diese Wörter von Sachen gebraucht werden. Eine 
Kleidung ist «rmje/ig, so fern .sie ein Zeichen von lauter Arm uli Ist; sie 
ist elend, sofern sie so schlecht ist , dafs sie ihre Be«immuflg, den Leib 
za badacken und zu beschützen, nicht edüllt. 

•' - • - - . t .. . . igg. 


Digilized by Google 


Art. ' 


47 


i.^g. Art. Gattung. Ge.^chlectit.Classe. Im ge« 
neinen Lsben werden diese Wörter zw«r oft mit einander verwechselt; 
in den Wissenschaften findet man aber für nöihig, sie genauer von einan« 
der zu unterscheiden. Das ist insonderheit in der‘,]\atiirgeschichto ge« 
tchehen. Da es in dieser Wissenschaft darauf ankömmt, die Natmkör- 
per gehörig zu ordnen: so ist esnöthig, diejenigen, die zusammengehö« 
ren, unter einer!?ty Benennung zu bringen. Da findet sich dann aber, 
dafs es verschiedene Grade der Allgeineinbeit unter ihnen giebt. Der 
Ausdruck: vierf'üj'siget Thier, ist allgemeiner, als der Ausdruck iP/err/,- 
denn er begreift ausser den Pferden nodi andere vierfüfslge Thiere unter 
si'h. Man nennt d.rs Ding, das man mit dem Ausdrucke vierfiifsiges 
Thier bezeichnet, ein höheres Ding, und den Begriff davon einen höhe« 
ren Begriff; so wie das Pferd ein niedrigeres Ding, und den Begriff da« 
von einen niedrigeren Begriff, so fern bevde unter den vierfüfsigen Thie» 
ren enthalten sind. Von diesen allgemeinen Dingen ist nun das niedrig« 
sie, oder dasjenige, das nicht wieder allgemeine-Dinge unter sich begreift, 
die .ilrt; das die ytrten lAter sich begreift, die Gnetung, das die 
Gattungen unter sich begreift, das Gcsch/echc ; über diesen stehet dann 
Glaste, welches in dieser Reihe das höchste ist. 

140. Art. JT'~eise. fVeise kömmt von Wesen, Seyn her 

nnri bedeutet also eine Bestimmung des Seyns.' Ich hin oder lebt so , Ich 
lebe nach meiner Weise. Im Französischen ist es guise. Je Tis a ma guU 
se. Das Ding aber, das durch die Weise entsteht, .odeilsolst, das ist 
die die die WrisehM. Die y/rt ist also das Ding selbst, das alt 

eine Substanz betrachtet wird, und sein eigenes Seyn hat, wodurch es sich 
von andern unterscheidet; die Weise hingegen kömmt dem Dinge zu. 
Daher kann man mir sagen: es giebt mehrere \y^rte/i von Kandlnngen, 

aber nicht: es giebt mehrere Weisen von Handlungen. Hingegen kann 
man ohneUnterschied sagen: es giebt mehrere Handlungs/rrfen umlHand« 
\angsiveisen. Das erste Iieifst: diese Gattung von Handlungen begreift 
mehrere Arten unter sich; das andere: eine Handlung kann so seyn , sie 
kann auch anders seyn. ytrt ist species, Weise ist modiis. 

141. Artig. Nie dlich. Hübsch. Artig ist dasjenige, 
was eine gute, angenehme Art hat, und so wird es Personen und Sachen, 
und unter diesen vorzüglich den Werken der Kunst alsdann bevgelegr, 
wenn sie zwar gefallen, aber keinen.knspruch aufErhabenheit oder Schön- 
heit .machen können. Insonderheit wird es ihnen aber in Rücksicht auf 
ihren angenehmen Charakter beygelegt. Ein artiges Kind, ein artiger' 
junger Mensch , ehr artiges Frauenzimmer gefallen durch ihr angeneh- 
mes Betragen und durch den eimehinenden Anstand, der ein Ausdruck ei-' 
nes unschuldigen Frohsinns ist, wrbnnden mit Sitisamkeit uml Bescheiden- 
heit. Ein solches artiges Frauenzimmer gefallt, ohne eine leidenschaftliche 
Liebe einzuflöfsen. .einig ist also weniger, als liebenswürdig. Ein ar- 
tiges Haus, ein artiger Gsnen gefallen durch den Charakter von Be- 
({uuinlichkeit, Annehmlichkeit, Heiterkeit und Muitterkelt, ohne Pracht 
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tin<} Grübe, des die.Theile und die Anlagen des Gan/es 'ausdrucktn. 
Das Niedliche gefallt durch seine feine Zusammentetxung, und es ist 
immer emas, dessen Annehmliciikeic in ^er Kleinbeit, Delikatesse 
vnd Feinheit seiner Theile, so wie in der Zierlichkeit seiner Zusammen.* 
fSgung besteht, kurz das, was die Franzosen durch mi^non ausdrückeiK 
Daher gefallen uns Kinder durch diesen zarten Bau ihrer Gliedraafsen und 
diese Sanftheit ihrer Bewegungen, wir nennen sie niedliche Geicho^h, 
und oft ahmen ihnen erwachsene Frauenzimmer nach, wenn Jie ähnliche 
«iirtliche Gefühle erregen wollen , aber selten mit sonderlichem Glücke. 
_ „Dies niedliche Kinderhafte ira Betragen ist eine der feinsten Künste 
der Koketterie." Engl. Xusch. n, d. 'Übers. — Hübsch scheint, am 
wahrscheinlichsten zu dem im 'Deutschen veralteten und noch im 
‘ Schwedischen vorhandenen Hof, geliörige , schickliche Art und Wei- 
se, Anstand, zu gehören, womit auch wol das deutsche Behuf 
verwandt ist. Danach wäre dann dieses Angemessene, Anständige , Pas- 
sende , die erste seiner Bedeutungen. Indem es auf die äussere Gestalt 
angewendet wird: so bedeutet es diejenige Annehmlichkeit derselben, 
die eine Person oder Sachs durch das Schickliche, Angemessene und Re- 
gelmüfsige ihrer Form hat: und durch diese Eigenschaften grenzt es an 
das Schöne, das sie alle, aber im hohem Grade und noch mehrere an- 
dere in sich fafst. Ein hübsches Haus ist ein bequemes, reinliches, wohl- 
•rleuchteies Haus, das keine auffallende Fehler gegen die Symmetrie 
und Eurytlimie enthält ; ein hübsches Frauenzimmer ist ein solches , des- 
fen Glieder angenehme Formen haben, und das durch keinen auffallen- 
den Fehler und durch keine Gebrechlichkeit oder Unregehnäfsigkeit in 
seiner ganzen Figur verunstaltet ist. Hrtig bezieht sich also auf den 
Charakter, der durch Gestalt und Handlungen ausgedruckt wird. Hübsch 
auf das Piegelmäfsige und Anständige in den Formen, Niedlich auf die 
Feinheit und Delikatesse in den Thtilen und die Zierliclikelt in der 
Zusammensetzung, 

\ls,z. Artig. Gefällig. Verbindlich. Artig ist eia 
Mensch durch die angenehme Art, womit er alles thut, und es begreift 
demnach das Cefüllige vctsi. Verbindliche nicht allein in sich, sondern 
tbeilt demselbpu durch die angenehme Art, wie man gegen andere gefällig 
und verbindlich ist, noch einen besondern Reitz mit. Ausserdem embält 
es noch mehr. Die Artigkeit erfordert einen angenehmen .Vnstand, und 
eine feine Vermeidung alles desjenigen, was anstöfsig und beleidigend 
eeyn könnte. Ein artiger Mensch beobachtet die Regeln der natütli'lien 
Und Conventionellen Höflichkeit, aber er beobachtet sie auf eine leichte 
und ungezwungene Art, er bedient sich in der Gesellschaft keiner Be- 
quemlichkeit, wodurch er anstöfsig und beleidigend werden könnte. Ge- 
fälllg ist also von Artigkeit wie der Theil von dem Ganzen verschieden. 
Es begreift diejenigen Eigenschaften, wodurch die Menschen einander am 
allermeisten gefallen, durch unbefangene Fröhlichkeit und durch Dienste, 
die aus einem wohlwollenden Herzen kommen. Diese Eigenschaften ge- 
fallen mich ohne dis Glätte uud Vsrschöncrung, die ihnen die Verfeine^ 
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njngen piner gebildetem Gesellschaft mittliellen. GnfälUgkeit kann da- 
her mit der rohen Grofsheic der Heldensitten in dem heroischen Zeitalter 
bestehen, aber nicht -^rtigAet'f. Die Homerischen Helden rraren biswei- 
len firifülligt a^er »liemals artig. Von dem Verbindlichen ist das QefäU 
lige dadurch unterschieden , dafs das Erstere nothwendig die Absicht und 
den Hewepungsgrund zu gefallen ausdrucken muls. Man katm aber für 
andere etwas Gefälliges an sich haben, ohne alle Absicht, dadurch zu 
gefallen. Eben so kann man etwas Gefälliges thun , blols um andern 
zu dienen, und selbst mit einer unverbindlichen Art. Der gemeinste 
Mensch, der ein gutes Herz hat, kann gefällig seyn, aber nur ein Mensch 
von feinen Empfindungen und guter Erziehung kann etwas auf eine -ver* 
bindliche Axl thun. Die verbindliche An , welche die kleinem Dienst« 
verschönert, gewinnet oft mehr unsere Zuneigung, als die w'csentlicfastea 
Gefälligkeiten; die erstere Schmeichelt unserer Eigenliebe, als der Aus- 
druck einer schuldigen Huldigtmg; die letzteren erinuern uns oft an unter 
Bedütfnifs und an unsere Schuld. r 

143. 'Ast. Züchen. Zweig. Reis. Der wächst au* 
dem Stamme des Baumes selbst hervor. Zacken nennet man dasjenige, 
was hernach wieder aus dem Aste gewachsen ist, und ein Zacken kann 
grofs oder klein seyn. Man kann also sagen: einen Zacken abhauen, 
die trocknen Zacke« aushauen. Beyde Wörter, jlst xinA Zacken , wer- 
den sowohl von dem dürren als dem grünen Holze gebraucht, da* 
Wort Zweig aber bedeutet allein einen grünen und frischen Zacken, 
welcher Blätter hat. So sagt m.nn: ein Lorbeerzweig, in Absicht auf 
die Blätter, die noch daran siiiil ; aber nicht: e\a Lorbeerzacken. — „Lafst 
uns die beklagen, die als fruchtbare Zweige auf einem dürren '^ste Ste- 
hen.” Herder. ■— Wenn der Zweig auf einem dürren Hste abstirbt, 
SO wird er ein Zacken. Reis nehnt man eigentlich dasjenige, was der 
Baum in einem Jahre hervortreibt. So sagt man: ein PfropfeeW * An Ist, 
der Wuchs eines Jahres, welcher, in einen andern Stanlm gepfropft wer- 
den kann. Aus dem Kerne vsachset ein Ae/z hervor, und das-Ae/z wird 
mit der Zeit ein Baum. 

144* A c hmen. Keichen. Schnaufen. Jt auc hem 
Blasen. Hthmen und Kelchen bedeutet auch ausser dem Auslassen da* 
Einziehen der Luft in die Lungen, also den ganzen Kreislauf des Auslassen* 
und Eiüziebens. Dieser Kreislauf der Luft durch die Lungen dauert so lan- 
ge, als der Mensch lebet, er ist zUm Leben unentbehrlich. Keichen ist eilt 
besHiweriiches Athroen. Ein Mensch , der durch Ermüdung ausser Atfaenl 
ist, oder dem Engbrüstigkeit das Athmen erschweret, keicÄL. Wenn diese* 
beschwerliche' Athmen durch die Käse geschieht, so ist es Schnaufen, 
— „Dem Hirsche gleich • der mit liochaufgerecktem Haupte schnaujfead 
entfliehe^ muft.” Rantier, — Hauchen und Blasen unterscheidet sich: 
von. Hthtnen xmA Keichen dadurch, dafs es nicht das Einzieheit der Luft mit. 
in sich begreift, sondern nur das Austreiben derselben bedetltet, und zwar 
mit einem merklichen Grade, des AnstrjngUttg und Heftigkeit.-^ Geschiah* 
.diese* mit offenem Munde, so ist es Hauchen, geschieht ft mit ausam- 
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Bienge»og«nem Munde , lo in es J}/nscn. Der ifnttch ist ■narm, das A/a- 
teii ist kalt; das Hauchen ist sanft und gelinde, das Ji/a-ten stark und 
beftig. Dieser Unterschied bestimmt auch den Gebrauch der uneigent- 
lichen Bedeutung dieser Wörter. Die Dichter sagen; der Hauch, und, 
wenn sie sich noch sanfter ausdrucken wollen, der Alhem der Weste, 
> aber das Blaion des Nordwindes. 

l/j.5- jine, JViese, Flur, ist in seiner gröfsten All- 

gemeinheit dem erhahnern Theile eines L.nndrs eiitgegengesetrl. Man 
übersieht von der Anhöhe die ganze Hne, — „Berg, Thal und Hue be- 
sä’t der Blumen jnächtige Menge.” Ulr. — Hernach wird es dem waldig- 
len Theile einer niedern Gegend entgegengesetzt, und ist eine ganze wei- 
te fruchtbare Gegend, wie die «oldenc ,due in Thüringen. In eigentlich- 
ster Bedeutung ist es aber ein Feld, wo gute Weide für das Vieh ist. 
— „Er weidet mich auf einer grünen yfue." Pinlni 23, 2. — Alsdann 
wird JFiese so davon untersthietlen , dals dieses- ein sumpfiges Land 
ist, dessen Gras zu Heu getrocknet wird. Flur ist eigentlich eiti 
Bezirk Landen, welcher zu einer Stailt otler zu einem Dorfe gehört. 
Fluren heifst die Grenzen eines Ortes bezeichnen. F/urhur.h, das 
Buch, worin die Grenzen besehrieben siml. Wenn die Dichter das 
Wort Flur blofs für blühende Felder zu nehmen scheinen, so liegt 
doch selbst bey ihnen diese Rücksicht auf Stadt und Dorf mit zirin 
Grunde. — „Verlafst das Haus, zum Paradiese der Flur hiiians." Tied- 
ge, — Auch darin sind sie der rechtlichen Ledeiituiig des Wortes g«- 
treti, dafs sie die Flur \on der Waldung unterscheiden, welche in dem 
Begriffe von Hue in der weitesten Bedeuiiing für niedere Gegend mit be- 
griffen ist. — ..Kann ilie Natur für Hain und Flur kejn Herz gesviri- 
nen.” Ebcnd. — Von einer erhabenen Gegtnil entdeckt man die ganz* 
Hue, und auf dieser eine Menge von Dörfern mit ihren Fluren und Hol- 
zungen, und zu diesen Fluren gehören Ackerfelder,. Htien und Id’icsen. 

146. Auf behalten. Anfbewahren. Aufhehnhen 
heifst blofs, die Sache nicht wegwerfen oder vernichten. Außtewahren er- 
fordert eine gewisse Sorgfalt . wodurch verhindert wird , dafs eine Sache, 
die leicht kann verlobten gehen, nicht verlohrfcn werde. So sagt man: ich 
habe diesen Brief aK/Äetvr//jzf, wenn ich ihn zu andern hinzngethan, wo or 
leicht kann wiedergcfünilen werden, oder in eines der Fächer eines Schrci- 
bcschraokes gelegt habe, den ich verschlielsen kann. So müssen Sachern, 
welche dem Verderben und Verwesen unterworfen sind, wenn man si* 
muf behalten will, durch künstliche Mittel sorgfältig n/^eii'u/rct -werden. 

147. Auffahrend. J achto rnig. Heftig. Das Auf- 
fahren und der Jachzofn haben das ploTzlichc Aufwallen gemein. Sie un- 
tencbciden sich aber dadurch von einander, dafs das Letztere einen plöist- 
liehen Aushtuch des Zorn.s bezeichnet, das Erstei« hingegen schon einchlo- 
Ise plötzliche Äusserung »lerÜtigeduld, ja selbst einer angenehmen I.eiden- 
scliaft Seyn loaan. Der Jnchzorttige kann nur diirch seine Empfmdlichkeir 
über aioe stbmarzbafte Beleidigung aufgebracht werden ; da hingegte ein 
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uageHuMigFr Mensrli libar den geringuen Widerstand,- au» ijlberdrufs, 
wenn man ilim widerspricht oder wenn er nicht zum V\’ orte kommen kann, 
aufzufahren pflegt, Titx j4uf fahrende ist bald besäiif'iigc, der /acAzor- 
nlge kann forti'ahren zu zürnen , wenn sein Zorn einmal plötzlich erregt 
ist. Die Heftigkeit bezeichnet die Stärke des Zornes. Wenn der Huf- 
fahrende und Jachzornige seinem Unmuthe blols dupch Worte Luft 
macht: so bricht der Heftige in Thällichkeiten aus. Den H uff ahr enden 
und Jachtornigen mufs man auspoltern lassen ; dem Heftigen muls man 
aus dem Wege geben. Der Geduldige ist nicht Auffahrend und Jach- 
sornigi der Gelassene nicht Heftig. 

i48- Aufgeblasen. Eingebildet. StolZi^ffoph- 
miithig. Ho ff artig. Bey Aem Eingebildeten entsteh^ das Über- 
triebene daher, dafs ersieh entweder Vorzüge beylegt, dieernichthnt, odei 
gewissen unbedeutenden Vorzügen einen Werth, der ihnen picht sukömmt. 
Des Stolze hatwahre Vorzüge, aber er. gründet bisweilen darauf eineSelbst- 
schätzung , die mit seinen Ansprüihcn ajiif eine angemessene Achtung bejr 
Andern im Verhältnisse steheu Es kann daher einen gerechten &tolz gfr 
ben. Diese Selbstschätzung und die darauf gegründeten Ansprüche kön- 
nen aber auch übertrieben seyn. Wer einen solclien Stolz auch durch 
äusserlicbp Handlungen und Geberden ausdruckt, der ist. Aftfgehlaseni 
Der Hochmüthige vergleicht-sish mit Andern, und verbindet mit der über- 
triebenen Schätzung seiner selbst, die Geringschätzung und Verachtung 
anderer. Der Hochmuth ist daher nicht, wie der Stolz Und die Aufgtr 
blasenheit ein Fehler, wodurch der Mensch blofs lächeilich wird, es ist 
eine Beleidigung der Gesellschaft, und ein Laster,, wodurch er sich ver- 
hafst macht. Der Hoffiirtige sucht die Achtung der Menschen durch Auf- 
wand, Pracht und Gepränge zu fesseln. Unter den GroCsen ist jetzt mehr 
Stolz, als Hoffort, und unter den Geringem mehr Hoffart, alt.Stolz. 

A ufg e b r a c It t. Entrüstet. Er zu r nt. Aufge- 
bracht bezeichnet den Zustand eines heftigen Unwillens von der Seite der 
starken ünniiehenGemüthsbewegung, so fern sie sich insonderheit durch 
heftige und gewaltsame Bewegungen des Körpers äussert. .Wenn -man 
einen zommüthigen Menschen anfbringtt so hat man von seinerH^fiigkeic 
alles zu besorgen. Entrüstet bedeutet einen Zustand der, heftigsten inner« 
Unruhe. Erzürnt geht vorzüglich auf den Unwillen und das Mlfsfallen,, 
das den Aufgebrachten in heftige Bewegung und den £ntr«rtcre/r in Ünru-; 
besetzt. In derBedeutijng dieserbeyden letztem Wörter sticht alfp,derBe- 
griff d er heftigen ßunliclten Gemüthshewegung hervof, in der .Bedeutung 
des Wortes Erzürnt hingegen der Begriff das ,starjf.en Mifsfallfins und Un- 
willens über eine Beleidigung. Man hat daher auch von Gott gesagt: da& 
•r erzürnt, ahrr nicht;, dafs <ti, aufgebracht xtnA entrüstet 
Anlhropomoirphismus kann tiähmlich auf eine Gott anständige Weise durch 
das blofse Mifsfalien erklärt werden, dergleioben, wgnn es bis zu einer 
heftigen Gemüthshewegung steigt, bey dem Menschen der Zorn ist. 

150 . ,A nfg e r ä um t . tEjt's t i g,t ytufgeräumt taiiA auch von 
dem Verstände gesagt. Man nennt den einen aufgeräumten des kei- 
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ne Unordnung, Verivorrenhclt und Dunkelheit der Ideen hindert, auf der 
Stelle die richtigsten und einleuchtendsten Gedanken zu erfinden. Wenn 
•s von der Laune und Gemiithssiimmung gebraucht wird, so zeigt es, der 
Ableitung nach, an, dals dis Ursachen des Mifsvergnügens weggeräum* 
sind. Man kann daher einen Menschen aufgeräumt machen, wenn man 
die Ursachen seines Verdrusses hebt , oder ihn , es sey durch angenehme 
Nachrichten, oder durch Zerstreuung , von den Gedanken daran abzielit. 
Dieser Gemüthszustand ist also ein geringerer Grad i\cr' Lustigkeit, jluf- 
geräumt ist schon derjenige, der nicht verdriel'slich und in einer heitern, 
Gesellschaft nicht unlheilnthmend ist. Lustig ist, wer zugleich sein G^ 
fühl des Wohlsevhs durch laute Ausbrüche des V ergnügens äussert. Die 
Lebensgeister des jUif geräumten sind in einer ruhigem, die Lebensgei- 
aier des Lustigen sind in einer lebhaftem Bewegung. 

151. A vf g er äumt. Aufgelegt. Geschickt. Ce- 
etjtickt unterscheidet sich von den beyden andern dadurch, dafs es sich 
blofs auf ein Handeln, nicht aber auf ein Leiden bezieht. Ein Mann von 
Witz ist, bey guter Laune, geschickt, aufgelegt und aufgeräumt zu scher- 
zen, aber kur aufgeräumt und aufgelegt mit sich scherzen zu lassen. Auf- 
'geräumt\steaisdLe.axsson Auf gelegt so verschieden, dafs dieses eine jede gre- 
isere Fähigkeit zu envas anzeigt, sie mag gegiiiiidet styn worin sie will. 
Aufgeräumt hingegen eine solche, welche blofs in dem gegenwärilgca 
Zustande der Heiterkeit des Gemüths gegründet ist, die durch kein Mifs- 
Vergnügen gestört und unterdrückt wird. Auch derjenige ist nicht aufge- 
legt geistreich zu scherzen, der nicht den nötbigen Witz zu dieser schwe- 
ren Kunst besitzt; aber nur der ist nicht aufgeräumt dazu, der gerade 
nicht heitere Laune genug besitzt^ um diese Kunst, wozu er sonst alle 
Anlagen hat; auszuüben. Ein stumpfsinniger Mensch , den ein muthwil- 
liger Einfall in "V'erlcgenheit setzt, weil er nicht lachenden Wirz genug 
besitzt, um ihn mit Vortlieil zu erwiederta, ist nie aufgelegt , Sclierz zu 
vertragen; allein auch der Witzigste ist, wenn ihn etwas verdriefsKch 
nacht, nicht aufgeräumt genug, sich dazu herzugeben, wenn die witzi- 
gen Köpfe der Gesellschaft an ihm ihren 'Witz zeigen wollen. 

lf)2. A uf geweckt. Munter. Lebhaft. Lustig. Die 
‘Munterkeit kann schon aus dem blgfsen Gefühle der körperlichen Kräfio 
entstehen, und sich durch dasLebin in den Bewegungen und der Energie 
derEinpündungen äiisserii. Man setzt sic daher auch derMattigkeit eritgegenj 
die man empfindet, wenn man sich nicht recht svöhl befindet. Aufgeweckt 
wird nur von der grÖfsern Thatigkeit der geistigen Kräfte gebraucht, und 
wenn es hierin mit demtWbrte munter näher zusammenkömmt, so bedeu- 
tet es eiuOn höberh' Grad dieser Th.iligkeit, lind Munterkeit einen''geri ti- 
gern. ‘Ein munterer fk.O’pi fafst leicht, und lernt geschwinde, was man 
ihm 'heybringen will; ein aufgeweckter Ko'pf kommt ausserdem dohi 
Lehrer oft zuvor, und findet das von selbst, was man ihn erst lehren 
will. Der Muntere und Aufgeweckte hat sehr klare V'örsiclliingen, 
Sind diese drucken aich durch leicht*, schnell* und kräftige Bewegungen 
* • ■ ..... , aus. 
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■US. Ber <lem Lebhaften Kal>en die Vor$telIui)f;eti zugleich elnfe gröfser* 
sinnliche Stärke, un,d die Bewegungen einen höhera Grad der HeftigkeiK 
Der Lustige unterscheidet sich aber noch durch die materielle Beschaffen- 
heit seiner Vorstellungen , vermöge welcher er sich in dem GeKible einer 
merklichem Lust, und eines merckllchern Vergnügens befindet. Der 
Lustige ist immer munter und aufgeweckt. Allein es giebt auch un- 
angenehme Empfindungen, die einen hohen Grad der sinnlichen Stärke 
haben, und also sehr lebhaft seyn können, dabey aber doch niedarschla- 
gend sind. Ein lebhafter Mensch kann zugleich sehr empfindlich gegen 
Fehlscblagungen und Beleidigungen seyn, und wenn diese Empfindlich- 
keit gereitzt wird, so kann er seine Munterkeit, ./Aufgewecktheit und 
Lustigkeit verlieren, er kann mirsmütliig und vcrdriefslich werden. 

153. Auf halten. Hemmen, bedeutet , jeda 

bereits angef angehe Bewegung hindern; aufhallen, eine jede, es sey 
bereits angefangene oder noch nicht angefangene, Bewegung hindern, v 
Ich kann daher sagen : Ich hielt meine Thränen lange auf, nachdem 
eie aber einmal angefangen hattten zu iliefsen , konnte ich ihren Stroq} 
nicht wieder hemmen. — „Hinten hemmte der Knecht (den Kahn) an 
der Erl im Wasser sich haltend.”. Voft. — — ,dCaum hemmt die Nacht 
ein wenig seine Hast." N. T. Merk. — Daher Einhemmen. — „Ea 
Island der See lang eingeherrunt." Vofs. 

J54. Auf halten. Vertögern. Verw eilen. Huf- 
halten und Verweilen bedeutet das Hindern einer Bewegung oder eines 
Haudliing überhaupt. Man sagt ; die Post wurde auf dieser Station wegen 
der Überschwemmung der W' ege auf gehalten und verweilet. Hufhalten 
bezieht sich auf die Fortdauer des Hindernisses der Handlung, und Vertuet- 
Jen auf die Dauer der Zeit, in welcher die Unterbrechung der Handlung fort« 
währet. Ein Kind, das noch nicht fertig lesen kann, wird durch jeden 
«thwere Wort nnfgehalten, und dabeyeine längereZeit verweilet, indem 
es erst buchstabiren mufs. Verzögern bedeutet das Verspäten einer Hand- 
lung; Hufhalten gehet blofs auf ihre Hinderung. Es kann aber eine Hand- 
lung auf immer gebindert werden. Es kann also etwas auch so aufgehaU 
len werden, dafs es nie erfolgt; was aber verzögert wird, erfolgt nur spä- 
ter. Da die Post durch Überichwemmnug der Wege aufgehalten wurde, 
■nd eine geraume Zeit auf einer Station verweilen mulste : so wurde ihra 
Ankunft dadurch verzögert. Daher wird auch Hufhalten xmA. Verweilen - 
von Personen gesagt, P'erzöge/'n hingegen nur von Sachen , deren Been- 
digung durch den gebinderten Fortgang der Handlung verspätet wird. 

Auf heben. Rühmen. Hufheben, weitAie» tls 7 ,ea- 
wort nicht mehr , wohl aber noch als Nennwort gebräuchlich ist, wird 
in der Verbindung mit machen gebraucht, ein Hufheben machen, viel 
Hufhebens von einer Sache machen. Es unterscheidet sich von Rühmen 
durch den Nebenbegriff nicht nur eines übertriebenen, sondern auch ei- 
nes unnötbigen, weder in den Eigenschaften der Sache selbst, noch in 
andern Umständen gegründeten Rühmens. Und das ist auch die ganz 
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natürliche Veranlassung der noch -vTcitern Verallgemeinerting des Worte«, 
indem man ea von jeder ra lauten und vreuläuriigea Erwähnung der 
gleichgültigen, ja auch der fehlerhaften Eigenschaften eines Dinges ge- 
braucht, wenn dazu in der Wichtigkeit derselben kein Grund und kein« 
rernünfiige Veranlassung ist. — „Man hätte von diesen 1‘clrlern kein sol- 
«hes j4ußtcben machen sollen.” Lessing. 

156. yl ufkebnn. Anf nehmen. Auf richten. Man 
nimmt auf, was nicht auf der Erde liegen soll, sowie das, was man 
tragen vVill. Man hebet auf, was höher seyn, oder aus einer niedrigem 
Stellung und Lage in eine höhere gebracht werden soll. Man richtet aufi 
was gerade stehen soll. Eine Mutter nimmt ihr Kind auf , von der Erd« 
auf ihren Arm; sie hebet es atf den Stuhl; sie richtet es auf, wenn ca 
gefallen ist und wieder stehen soll. Man nimmt eine Last atf, welch« 
man tragen will; man hebet die Hände auf, wenn man sie höher bringt; 
man richtet naen Pfosten auf, welcher umgefallen ist, und wieder gerae 
de stehen soll. 

157 - Auf keimen. Auf gehen. Bey dem Aufkeimen. 

betrachtet man vorzüglich die Entwickelung des Keimes, welche so weit 
fortgerückt ist, dafs er bis über die Oberfläche der Erde in die Höhe ge- 
gangen ist. Rey dem Aufgehen hingegen das Aufsteigen der Pflanze selbst. 
Da Aas Auf keimen also nur der Anfang Aet Atfgehens ist, so iäfst ea 
keine Grade zu, wie das Aufydten. Man kann daher nicht sagen; die- 
se Saat ist schon hoch oder höher aufgekeimt , sondern man wird sagen 
müssen: sie ist schon hoch oder höher aufgegangen. Dieser Begriff 
der Entwickelung ist auch ohne Zweifel der Grund, warum man nur Auf- 
keimen uneigentlich von den ersten Äusserungen geistiger Kräfte ge- 
braucht, untl nidit Aufgeheti; indem man: ein aufkeimender Verstaud, 
nicht aber ein aufgehender sagt. 

158- Atifklären. Bilden. Die vollkommenste 
begreift auch die Aufklärung mit in sieh ; und diese verhält sich zu je- 
ner wie der Theil zum Ganzen. Ein gebildeter Verstand würde also ei- 
nen im höhern Grade Vollkomranen überhaupt bedeuten, so wie ein auf- 
geklärter einen durch viele deutlich# Begriffe vervollkotnmneten Verstand. 
Da aber der Verstand, in weiterer Bedeutung für das ganze Erkenntnifs- 
vermögen genommen, noch anderer Arten der Vervollkommnung, al« 
durch deutliche Begriffe fähig ist : so kann es einen gebildeten Verstand 
geben, der nicht vorzüglich aufgeklärt ist. Wenn so der Gebildete von 
dem Aufgeklärten unterschieden wird, so ist der Erstere derjenige, des- 
sen untere Erkentitnifsvermögen, so wie der Letztere, dessen oAer« Er- 
kenntnifsvermögen im höhern Grade vervollkommnet sind. Nach dieser B^ 
deutung der Wörter kann man sagen, dafs ein Mensch einen sehr gebil- 
deten Verstand habe, .ohne sehr aufgeklärt zu seyn. Denn er kann viel« 
mechanische Fertigkeiten, eine blühende und reiche Einbildungskraft, viel 
Belesenheil, viel durch Umgang und Reisen erworbene Gedächtnifskennt- 
■iss«..vial Lebhaftigkeit des Wiues und Feinheit des Geschmackes, viel 
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«Bgenelmie Sitt*n und feine Manieren liahen, ohne viele dentliclie und rich- 
tige \'er«Un(ie»begriffe und ohne die Fertigkeit zu besitzen, vermiltelat der- 
aelben gründlich zu urtheilen und vernünftig zu achlic-fsen. Die Bildung 
hat ihre Stufen , wovon die niedrigste die blofsen mecbaniachen Fertig- 
keiten begreift. 

159. Aufklärung. Gelahrsamheit. Wissen^ 
Schaft. yiufklärnng\ix. die Vermehrung der deutlichen Begriffe 

über gemeinnützige Gegenstände ohne kunstmäfsige Methoile. Dann ist die 
Gelehrsamkeit von Aer jdußdärung dadurch verschieden, ilafs sie sich auf 
Gegenstände erstrecket, deren Kenntnifs kein allgemeines Iledürfnifs sind; 
so wie sich wieder die Wissenschaft von beyden dadurch unterscheidet, 
dafs sie eine Erkenntnifs nach einer solchen kunstniäfsigen Methode ist, 
ivodurcli der höchste Grad der Gewifsheit lind Gründlichkeit befördert 
wird. Es k'ann Jemand ein sehr äuf geklärter JAiuxi seyn, auch wenn er 
kein Gelehrter ist, und es kann Jemand ein sehr gelehrter Müuzkennar, 
Geschichtsforsclier u. dgl. seyn, der kein sehr ntr/geÄ/eirCcr Mann ist ; es 
kann endlich Jemand ein gelehrter Mann in einem Theile Aet Gelehrsam- 
keit seyn, der keine wissenschaftliche Methode, wie die Mathematik und 
Philosophie, zuläfst. Hier wird indefs das Wort Wissenschaft in seiner 
strengsten Bedeutung genommen; in einer weitern Bedeutung wird cs 
auch für die Theile der (Telehrsamkeit überhaupt gebraucht. 

160. Aufklärung. Erleuchtung. Erleuchtung be- 
zeichnet die Vollkommenheit der Erkenntnifs von der Seite ihrer Lebhaf- 
tigkeit, Anschaulichkeit und Einwirkung auf'den Willen; jiujklärung 
hingegen von der Seile ihrer blofsen Deutlichkeit in dem Verstände. Dar- 
auf führt selbst die Abstammung bevder Wörter. Bedeutet also £r/cttcA- 
tung eine Klarheit von so beträchtlicher Stärke und eine so unmittelbare 
Anschauung, dafs sie merkliche Gemüthsbewegungen wirkt! so kann man 
sie leicht für übernatürlich halten. Denn in diesem Zustande des ijinmit- 
telbaren leidenschaftlichen Anschauens glaubt der Mensch sich unter der 
nähern Einwirkung der Gottheit. In der mystischen Theologie, welche 
dieses Wort von jeher aufgenommen hat, ist das desto natürlicher und 
unvermeidlicher, da darin die Gottheit selbst als ein Licht vorgestelk 
wird, das seine Ausflüsse denen gndlicben Geistern mittbeilt, die ihrer 
empfänglich sind. 

161. Auflage. Abgabe, jibgahehersehl sich auf denje^ 
rigen , der giebt und geben mufs , jiußage auf denjenigen, dem man die 
Verbindlichkeit zu geben aufiegt. Es würden daher alle directen Aufla- 
gen zugleich Ahgahen seyn, als Kopfgeld, Vermögensteuer u. a. w. Din 
indirecten Auflagen, die von der Consumtion der Lebensmittel, oder 
für den Gebrauch und Genufs anderer Bedürfnisse gegeben werden , als: 
Accise, Zoll, Servis u. s. w. sind Abgaben für den Verkäufer und Ver- 
niiether, und Auflagen für alle übrigen Bürger, die diese Abgaben nichr 
unmittelbar der Obrigkeit selbst entrichten, sondern nur alle diese Dinge, 
wegen der davon zu entn<ä\x.eaAiin Abgaben , theurer bezahlen müssen. 
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St ist eine Abgabe für den Verkäufer und Vermirtbw, und eine Anlage 
für dat ganze Publicum. Der Verkäufer und Vennietber iiberiiebmen 
durch ihre Abgabe den V^orschufs dleter Ablage , deu das ganze Publi- 
cum durch den nach Alaafsgabe der entrichteten Abgabe orhobeten Preis 
vergütet. Abgabe \(iire demnach alles , was nach dem Vcrbällrilfs einer 
gewissen Einnahme gegeben werden raufs, cs icy die Verbindlichkeit da- 
su &eywillig übernommen oder nicht, es werde der Obrigkeit oder einem 
Andern gegeben, Auflage ist das, was von der höchsten Obrigkeit zu 
Bestreitung der öffentlichen Ausgaben verlangt wird , uud das ist cs für 
das ganze Publicum; Abgabe ist es für deq, welcher es vorschiefst, und 
eich hernadi durch den erhuheten Preis der Sache , davon es gegeben 
vrggdea mnfs , wiederum vergüten lafst, 

162. Auflauf. Zulauf. wird in guter Bedeutung, 

Auflauf in böser Bedeutung genommen. Wenn das Volk zusammenläuft, 
ohne Lärmen zu machen öder Ausschweifungen zu bcgAten , so nennet 
psan «s einen Zulauf. Man sagt: Es war ein grofser Vailauf des Volkes, 
als die Braut des Kronerben ihren Einzug in der Hauptstadt hielt. Ja 
auch eine solche Zusammenkunft einer grofsen Menge Volks, welch« 
mit der groÜBteil Anständigkeit und Ordnung geschieht, wird bisweilen 
ein Zulauf genannt. Man sagt« dieser Prediger hat vielen Zulauf Aber 
wenn dat Volk mit vielem Lärmen tumultuarisch zusammenläiift : so ncqnt 

Ulan Außauf. So würde man sagen 1 es entstand in Rom ein 
grofser Auflauf Aei Volkes, als ein Missethätcr in das Haus des Gesand- 
ten geflüchtet war, man wollte ihn mit Ungestüm uud Gewalt wieder herauf 
iubm ; das Volk machte einen Außauf, warf die Fenster ein 11, s. w. 

163. Aufmachen. Aufthun, ÖJfn-en. Auf- 
schlief Sen. Wenn etwas einen Körper von sich selbsc nicht durch- 
läfst : so muls et erst geö ffnet , pi mufs darin ein Loch oder eine Off- 

gemacht werden. Wann aber diese Öffnung einmal vorhanden istt 
•o kann hernach der Durchgang durch dieselbe nach Gefallen, vermit- 
telst einet Hindernisses , dergleichen eine Thür, ein Scblagbaum, eine 
Schleuse u. s. w. ist, offen seyn oder gesperret werden. Von diesem Hin. 
dernifs sowohl, als von der Sache, worin die Öffnung ist, wird alsdann 
gesagt, dafs tit geöffnet, auf gemacht, aitfgethan werde, Man aagti 
einen Leichnam, eine Ader, ein Geschwür u.s. w, öffnen, weil darin noch 
kein Loch , kein Durcligang war. Alan sagt ebenfalls die Laufgräben öff~ 
Tien, nicht aber aufmacken oder nufthun. Hingegen sagt man ohne 
Unterschied: eine Thür, ein Packet, einen Brief öffnen und aufma-, 
tien. Anfinachen und Aufthun ist schwerer zu unterscheiden, In elnU 
gen Fälle., ist es gleichgültig, welches yon beyden ich gebrauche, Alan 
tagt ohne U*.terschiedt die Thür nufthun und aufntachen, den Mund 
nufthun und aufntachen, den Beutel außhnu üPti auf machen. In an. 
dern Fällen kann man nur das Wort vy»/r/inc/te/> gebrauchen. Man tagt; 
einenUrief, ein Packet mlmncheu, nicht aber, »uühuu. Jler Grund dieses 
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’Fhan und Machen: Thun beue’ichnei bIo& d!«* Handlung des Handcln- 

den-; Machen das Hervorbringen von etwas Selbsuiändigc;ii ausser dem 
Handelnden, wenigstens von ciiirm gewöhnlichen und fondaurenden Zu- 
stande, insonderheit wodurch eine Sache aiifliört das zu seyn , was sie 
war, Wenn ein Brief oder ein Packet geöffnet wird : bleibt es kein Brief 
oder ein'Packet mehr. Eine Thür bleibt eine Thür, sie mag geöifnet 
seyn oder nicht. Alan sagt: eine Thür z«mac7:en, und nicht: eine Thür t 
zuthnn , weil der gewöhnliche Zustand der Thür ist, ijngeöiTnet zu seyn; 
eine Thür auf machen , wenn sie lange oJfen bleiben soll ; ^ eine Thür 
au/thun, wenn Jemand soll hinein gelassen werden. Der Arzt, der das 
Innere des Mundes untersuchen will, sagt: machen sie den Alund so 
weit auf, als sie können , weil er eine Zeitlang in diesem Zustande blei- 
ben soll; zu einem Alenschen , der etwas zu leite spricht, sagt man; 
ihu doch den Mund auf Auftchlieften kömmt bloü in dem allgemeinen 
Begriffe einer Öffnung mit den vorhergehenden Wörtern überein. Es 
unterscheidet sich aber sogleich durch den Nebenbegriff, welchen es von 
dem vorhergegangenen Hindernisse der Öffnung erhalt. Ist dieses eia 
Schlofs: so geschieht das Eröffnen durch Aufichliefacn, so wie esj. 
wenn das Hindernifs ein Riegel ist, durch Auf riegeln geschieht. 

1 64. A ufp assen. A ufl auern. Auf lauern gebraucht, 
man blols, wenn die Absicht, wozu man eine Entdeckung machen will, 
eine böse ist; indefs Auf passen auch ohne diesen Nebenbegriff gebraucht 
wird. ÜLan lauert einem auf, den man milshandeln will; man pnfst 
einem auf, den man sprechen will, wenn man erwartet, dafs er vorbey- ' 
geben werde, ohne zu wissen, w'ann? Ausserdem enthält das Wort 
Auflauren den Nebenbegriff des Heimlichen, welcher sehr wohl mit dem 
vorigen Zusammenhängen kann; denn eine böse Absicht hat man Ursacb 
zu verbergen. Ein Thorachreiber passet auf, daU keine verbotene Waare 
in die Stadt gebracht werde ; er sucht diese Absicht nicht zu verbergen; 
denn es ist Jedermann bekannt, dafs er von der Obrigkeit dazu bestellt ist. 
Ein Angeber, der den so genannten Denunciantenantheil verdienen will, 
lauert einem Accisedefraudanten weil er seine Absicht verbergen muH,- 

165, Auf putzen. Ausputzen, Putzen. Die bevde» 
zusammengesetzten. Wörter sind unter einander und von dem einfachen 
Worte durch dieNebenbegriffe verschieden, die ihnen ihre Vorwörter mit- 

tbeilen, bedeutet i. die äussere Oberfläche verschönen:. So 

sagt man: ein Zimmer werde aujgepuizet , wenn es durch glänzenden, 
geschmackvollen und prächtigen Hausrath an seinen Wänden verschönert 
wird. Man ;?i<(zt einen Tisch ou/", wenn er mit schönen Gefäfsen , Ge- 
schirren, Blumen, Leuchtern heseut wird, 3. Aufputsen bat aber auch 
die Nebenbedeutung, dafs et heifstt den Putz einer iSache erneuern. Es 
kann nähtnlich der Glanz und die Schönheit einer Sache mit der Zeit 
durch Schmutz , Anlauf, Rost u. dergl. gelitten haben , und unscheiithar 
geworden seyn. In diesem Falle wird die Sache wieder aufgeputzt, wenn 
man ihren Cläw vndSeb#»]»«» wi«dattichihgr Wächt. Ausputzen zeigt i. 
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an, die unseheinharen Theile au» einem Oaneen Tvepscliaffe», damit sit 
die Schönheit der übrigen nicht mehr verdunkeln. So tagen die Gäiiner, 
dafs sie einen Baum ansputzen , wenn sie die dürren Reiser, welche sei- 
ne Schönheit vermindern, wegsclnteiden. 2. Bedeutet es durch Butzen 
«urzeiclinen. Man sagt von einem Frauenzimmer, es hahe sich aiispe~ 
putzt, wenn sie durch ihren Putz unter den übrigen hervoi sticht. In 
den heyden Bedeutungen, worin sich jlufpntzen und ytnsputzen. am 
näciislen sind , h^t das Erstere die Nebenbedeutung der Erhöhung der 
Schönheit duicb den Putz, das Anders der Auszeichnung von andein 
durch den Putz. 

166. yä uj'ri c h t BTi, Tf V S t ejt. Einem Betrübten Gründe der 
Zufriedenheit und des Frohsinnes geben und dadurch seineBetiübiiifs ver- 
■lindcrn. Ein theilnehraender und sanfter Zuspruch i.st am geschirkte- 
iten, einen Betrübten a«/z«ric/iten und zu trösten, j^nfrichten heifst aber 
einem darniederliegenden Ohnmächtigen Kraft ; Trösten, einem Muih- 
losen und aus Muthlosigkeit Unthätigen Muth und Vertrauen geben. Die 
erloschene Kraft, die man in einem Niedergeschlagenen wieder auffacht, 
kann ihm nicht anders mitgetheilt weiden, als indem man ihm in der Fer- 
ne von neuem eine heitere Aussicht zeigt, und also seinen ganz erstorbe- 
nen Muth wieder belebt. Also ist Aufrichten und Tristen verschieden 
nach dem Grade der Betrübnifs , die dadurch gehoben werden soll, und 
also auch nach derGröfse der Übel, die diese Betrübni.'s verursacht halien, 
so wie nach der Gröfse der Gründe, wodurch man die Betrübnifs zu he- 
ben sucht. Man wird sagen, dafs man einen, der einige Thaler verlohren 
hat, über diesen Verlust zu Ccüji/e/r, aber nicht, dafs man ihn darüber 
ttufzurichten sucht. Hingegen wird man eine über den Tod/ eines einzi- 
gen hoffnungsvollen und geliebten Kindes niedergebeugte Mutter aufzu- 
richten suchen. Man wird in diesem letztem Falle die Trostgründe aus 
der Religion hernehmen, welches man in dem erstem Falle , ohnedies« 
Trostgründe zu entweihen und ihre Wirksamkeit bey wichtigem Fällen 
zu schwächen , nicht könnte. 

167. Auf richtig. Redlich. Die unterschei- 

det sich von Aer Aufrichtigkeit i. dadurch, dals A'w Redlichkeit uns auch 
verpflichtet zu reden und zu handeln, A\e Aufrichtigkeit aber nur als- 
dann, wenn wir handeln und reden, es übereinstimmend mit unsermSin« 
ne zu thun. Die Aufrichtigkeit erlaubt mir zu schweigen; wenn ich 
aber rede, so muls meine Rede mit meinem Sinne übereinsiimmen ; sonst 
würde ich nicht aufrichtig seyn. Wer zu sehr Bedenken trägt, seinen 
Sinn zu ofTenbareii, ist zurückhaltend , und wenn er das gegen denjeni- 
gen thut, der ein vollkommnes Recht hat, die Bekaniiimachung seines 
Sinnes zu fordern, so ist er unredlich. 2. Unterscheidet sich die Redlich- 
keit von der Aufrichtigkeit dadurch, dafs bey der Erstem zu der allgemei- 
nen Verbindlichkeit, so zu reden, wie mau denkt, noch die äussere Ver- 
bindlichkeit gegen andere binzukönimt. Icli bandle nicht aufrichtig, wenn 
ich vorgebe, etwas zu glauben, was ich nieht glaub«; ich handle nicht 
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redlich, lo oft ich da* vfrschweige, Ta’a* ich weif* tind denke, wenn ein 
anderer mit Reclit von mir fordern konnte , dafs icii e» bekannt macbr, 
oder wenn ich das Gegentheil davon sage oder sonst zu erkennen gebe. 
So liandle ich unredlich , wenn ich die verborgenen Feliler einer Sache, 
die mir bekannt sind, und die den Wenh dersellion vermindern, ver- 
schweige, oder ihr gar Vollkommenheiten, die ihr nicht zukommen, bey 
dein Veikaufe derselben bevlege. Redlich ist ursprünglich so viel als 
rechtlich, wozu man ein Recht hat, es sey, dafs es an sich gerecht ist, 
oder in einer gerechten Unwissenheit gegründet ist; was also hona ftda 
geschieht. In dieser letztern bisher veralteten Bedeutung ist das Wort 
Redlich durch das allgemeine preufsische Landreckt wieder in die ju- 
ristische Sprache eingeführt worden. Ein honae fidel pojfcjfor heifst in 
diesem auch wegen seiner Sprache klassischen Werke ein redliclter Be- 
sitzer, und bonae fidel pajfejjio ein redlicher Besitz. 

lös. Aufrichtig. Offenherzig. Preymüt hig. 
Na i V. yluf richtig ist derjenige , bey dem der Ausdruck mit seinen Ge- 
danken und Gesinnungen, die er mit Weisheit und Klugheit bekannt ma- 
chen kann, übereinstimmt. Uer Offenherzige sagt alles, was er denkt, 
und wie er es denkt ; der Aufrichtige sagt nicht alles , sondern nur was 
er sagen raufs, und ohne Indiscretion sagen kann ; was er aber sagt, 
stimmt mit seinem Sinne übereil). Der Offenherzige ist immer aufrichtig, 
denn sonst würde er bisweilen seine Gedanken verbergen ; der Aufrichti- 
ge ist aber nicht immer offenherzig ; was er nicht sagen kann, wie er es 
denkt, sagt er lieber gar nicht. Die Offenherzigkeit ist der Zurückhal- 
tung, die Aufrichtigkeit ist der Vertlellung entgegengesetzt. Eine Offen- 
herzigkeit , die ihre schöne Quelle in der Unschuld und Menschenliebe 
bat , ist die Treuherzigkeit. Kinder sagen treuherzig ihr Geheimnifs, 
sie gestehen in aller Unschuld das, was sie fühlen, denken, wissen und 
wollen, ohne an die Folgen von dem zu denken, was sie sagen, oder nur 
bey' diesen Folgen etwas Arges zu ahnden. Naiv kömmt von nativus her. 
Es wird also sowohl einem Ausdrucke beygelegt, der, ohne Kunst und 
Überlegung, durch die Natur allein, au* dem Innern liervorgeht, als dem- 
jenigen, def sich so auszudruckeii pflegt. Naiv ist also der Unüberlegt« 
Treuherzig der Zuversichtliche, Offenherzig der Unzurückhaltende in 
dem Ausdrucke seiner Gedanken. Die Naivität ist der Überlegung, die 
Treuherzigkeit der Bedenklichkeit, die Offenherzigkeit der Zurückhal- 
tung entgegengesetzt. Freymülhig ist der Offenherzige und Aufrichtige, 
wenn er von demjenigen, was er an den Tag legt, Nachtheil zu besorgen 
bat. Die Freymüthigkeit im Reden ist der Furchtsamkeit entgegengesetzt. 
Das Glaubensbekenntnifs dar protestantischen Stünde zu Augsburg war of 
fenherzig, so fern sie ihre Überzeugungen nicht zurückhielten ; aufrich^ 
ltg , so fern es mit ihren Überzeugungen übereinstimmte; freymüthig, 
sofern sie die Gefahren, die mit der Ablegung desselben verbunden wa- 
ren, nicht scheueren. Der Weise redet allezeit aufrichtig, mit geprüf- 
ten Freundsn offenherzig, und so oft es dis Pflicht erfordert, freymüthig. 
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169. ■Aufruhr. 'Anfla-uf. Einp urint Aufttand. 
Das MofseZusamtnenseyn einerMenge Menschen läfst noch nicht beur- 

' theilen, ob sie einen blofsen Auflauf od.tr zugleich einen Aufruhr und 
Aufstand machen. Der Erfolg mufs erst lehren, ob diese Menge feind- 
selige Absichten hat und Gewaltthätigkeiteii verübt. Verübt sie der- 
glcifdien nicht, dann bleibt es bey einem blofsen Auf laufe. Den kann 
daher schon etwas veVursachen , das die Aufmerksamkeit des Pöbels 
auf sich zieht, ein betrunkener Mensch, derdinch die Strafsen tau- 
melt, -eine Schlägerey u. dgl. So bald aber die zusammengelaufene 
Menge Gewaltthätigkeiten ausfibt: so wird aus dem blofsen Auflaufe 
ein Aufruhr. Ein Auflauf ist hiernächst von einem Aufruhr noch da- 
durch verschieden, dafs, wenn dabey Gewaltthätigkeiten vorfallen, 
eie nur von Bürgern gegen Bürger verübt w,erden, der Aufruhr hings- 
gen mit Widersetzlichkeit gegen die Obrigkeit verbunden ist. In en- 
gerer Bedeutung des Worts wäre also Aifruhr ein Auflauf, der mit Ge- 
waltthätigkeiten und Widersetzlichkeit gegen die, Obrigkejt begleitet 
ist. Di« Empörung unterscheidet sich von dem Aufruhre dadurch, dafs 
dieser letztere auch schon gegen eine Unterobrigkeit Statt findet, je- 
ne aber nur gegen die höchste Obrigkeit, mit der Absicht, ihr den Ge- 
horsam aufznsagen. Aber auch alsdann, wann Beyde gegen die hOcl)^* 
ste Obrigkeit gerichtet sind, ist die Empörung von AtmAufruhr noch 
dad urch unterschieden , dafs eine £m;oö'run^ die Unternehmung eines^ 
Einzigen oder weniger Menschen seyn kann , der Aufruhr aber immer 
eine wilde Widersetzung einer unübersehlichen Menge ist. Empörung 
geht auf den Widerstand gegen den Regenten, Aufruhr auf die wilden 
Bewegungen des empörten Haufens. Wallensteins Empörung gegen 
Eerdinand den II. war auf die Böhmische Krone gerichtet; er allein 
war der Urheber und das Opfer davon. In einem Aufruhr werden oft 
Viele erschlagen. Ein Aufstand ist gleichfalls eine bewaffnete' Verei- 
nigung der Bürger, um Gewalt zu gebrauchen. Allein diese Gewalt Lst 
nioht immer mit wilder Unordnung begleitet. Das römische Volk such- 
te oft durch einen Aufstand von seinen Regenten etwas zu erlangen, 
indem es aus der Stadt auszog. Hiernächst ist der Aufstand nicht noth- 
wendig gegen die Obrigkeit gerichtet. Vitnn Aufstand das ist, was man 
mit einem vom Lateinischen abgefeiteten Worte Insurrection nennt : 
so kann darnnter auch eine bewaffnete Vereinigung gegen einen aus- 
wärtigen Feind verstanden werden. So trat im zweyten schlesischen 
Kriege ein Tfaeil des Ungarisohen Volkes zusammen und fiel in Schle- 
sien ein, um ihrer Regentin gegen einen auswärtigen Feind beyznste- 
hen. Ein Aufruhr und eine Empörung wäre also allemahl gegen dio 
^ Landesobrigkeit gerichtet, ein Aufstand könnte auch gegen einen 
fremden Feind gerichtet seyn. 

170. Aufsagen. Auf kundigen. Aufkundigenhtdiit, 

etwas feyerlich aufsagen. Daher würde eine gerichtliche Erklärung 
von dem Ende eines Vertrages auch immer eine Aufkündigung dhsselr 
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ben sefn. Es scheint aber sonderbar, dafs rajm von einigen Verträgen 
vorzüglich das Eine von diesen beyden Wörtern gebrintht. So ge^ 
braucht man von dem Miethscontracte das Wort Ati/sa^en, und von 
dem Borgcontraete das Wort Aufkundigen. Man sagt: der Eigentliil- 
mer eines Hauses hat seinem Mietiismanne die Miethe auf'gesagt , der 
Herr hat seinem Diener den Dienst auf getagt , und umgekehrt der 
Diener dem Herrn. Hingegen sagt man, man habe ein Kapital auf ge- 
kündigt, Der Grund dieses Sprachgebrauchs liegt ohne Zweifel darin« 
dafs die Aufkündigung eines Kapitals gewöhnlich gerichtlich, wenig- 
stens tchriftlick oder sonst auf eine feyerlichere Art geschieht. 

171. Auf schieben. V er ziehen. Verziigern. 
Das Auf schieben unterscheidet sich von dem Verziehen und dem Ver- 
zögern i. dadurch , dafs bey dem Letztem blofs die Wirklichkeit ei- 
ner Handlung in der gegenwärtigen Zeit nicht beschlossen wird, oder 
doch 2. dadurch , dafs nicht die vollständige Wirklichkeit beschlossen 
wii'd. Das Wort Verziehen nntej'scheidet sich von Verzögern dadurch, 
dafs das Letztere eine Verstärkung der Bedeutung des Erstej-n-enthäle« 
Verziehen in der acticen Bedeutung, worin e^ hier genommen wird," 
scheint aber etwas von seinem allgemeinen Gebrauche durch den häu- 
figem Gebrauch des stärkern Verzögern verlohren zu haben, und am 
meisten als ein JSeutrum im Gtbrauche zu seyn. Davon ut nun da« 
Aufschiehen so verschieden, dafs es nicht den blofsen Mangel des Be-: 
Schlusses enthält, eine Handlung in der gegenwärtigen Zeit wirklich 
zu machen, sondern zugleich den positiven Entschlufs, sie erst in ei- 
ner künftigen, es sey bestimmten oder unbestimmten Zeit, wirklich 
zu machen. »Wenn also Aufschieben das Aussetzen in eine künftige 
Zeit bedeutet, so bedeutet Verziehen das Entfernen und blofse iSicht- 
wirklichseyn in der gggc^iwärtlgen Zeit. h\:m, verzögert eine Sarbe, 
welche man nicht geschwind genug, nicht zur bestimmten, voige- 
sphriebenen, verabredeten Zeit tbut; man schiebt dasjenige auf, was 
man bis zu einer entferntem, beejuemem, wenigstens für uns gelege- 
^rn Zeit aussetzt. .Man verzögert seine Abreise, wegen der Ge- 
schaffte, die sich noch unvermntliet vo.rgefunden haben; und man 
schiebt sie bis zu der Zeit auf, wo diese Geschaffte werden geendigt 
seyn. Eben so ist Verzug und Aif schuh verschieden. Ein Gläubiger 
verklagt seinen Schuldner wegen des Verzuges einer Zahlung, und 
4 pr Richter bewilligt dem Schuldner einen Aufschub von einigen Wo- 
chen, nach.deren Verlauf er den Gläubiger befriedigen miifs. 

17a. Auf schneiden. fVind machen. Sowohl der 
Aufsöhneider als der Windmacher hat es sich zur Gewohnheit gemaclit,, 
die Unwahrheit zu sagen. Allein derErstere vergröfsert blofs das Wah- 
re über die Grenzen der Wahrheit; von dem hingegen, was der.Letz- 
tgre erzählt, ist oft gar nichts walif. Indefs ist der Aufschneider im- 
mer zugleich ein Windmacher , In Ansehung der Vergriifserpngen , mic 
denen er .dieOresisgB ifar Wahrheit fiberscJu'euett'Dis (juefle, sowohl 
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von Atm Auftchneiden s\s dem iVtndmachen , ist die Eitelkeit. Der 
Windmacher will der Neugier der Menschen Nahrung gehen, e» 
»chmeichelt ihn, wenn er sich durch Neuigkeiten, die noch niemand 
weifs, ein aufmerksames Gehör verschaffen, und .sich auf solche Art 
geltend machen kann. Er rafft daher aller Orten Neuigkeiten, auch 
die unzuverlässigsten, zusammen, theilt sie andern ungeprüft mit, 
schmückt sie durch allerhand erdichtete Zusätze aus, insonderheit mit 
solchen, die man nur aus den geheimsten Quellen erhalten kann, und 
führt, um sie zu beglaubigen, wichtige und angesehene Personen als 
Gewährsmänner an, iim sich zugleich das Ansehen der engsten Ver- 
traulichkeit mit denselben zu geben. Dtt Auf Schneider , so fern er 
nicht zugleich ein Grofssprecher ist , indem er seine eigenen Vorzüge 
erbebt, will durch das Grofse und AusserordentUche Bewunderung er- 
regen, um auf diese Weise die Aufmerksamkeit der Gesellschaft auf 
■ich zu ziehen. 

173. Augenblicklich. Bald. Ge schwinde. 
Schleunig. Unverzüglich. Flugs. S tr a cks. P lö t z- 
lich. Jähling. — Hurtig. Schnell. Behende. 
Rasch. Die vier letztem Wörter beziehen sich 4nf die Bewegung de* 
Handelnden. Hurtig zeigt überhaupt die ununterbrochenen und kurz 
auf einander folgenden Bewegungen an, wodurch ein Weg in weniger 
Zeit zurückgelegt wird, und wird also ursprünglich von der Bewegung 
des Gehens gebraucht. — „Wandle mit hurtigem Gange.” Vofs. — 
Schnell ist ein höherer Grad der Hurtigkeit. Man sagt; schnell wie ein 
Pfeil. Behende verbindet den Begriff der Leichtigkeit mit dem Begriffe 
der Hurtigkeit. Ünd da diese Leichtigkeit aus der Feinheit entsteht; 
so nennt man auch das Feine behende, so wie man das Grobe zugleich 
plump nennt. Man sagt von einem Kinde, dafs es Glieder habe, 

wenn seine Glieder fein sind, und sich wegen dieser Feinheit miiLeich- 
tigkeit bewegen. Ein Wigel läuft, wegen seiner Leichtigkeit, behende. 
So sagt die Krähe in dem Reineke Fuchs: — „Wäre ich nicht so be- 
hende «ewesen, er hätte mich gleichfalls fest gehalten.” GiSthe. — 
RnrcA kömmt xaxlHurtig darin überein, dafs es gleichfalls ursprünglich 
von lebendigen Wesen, und zwar von der Bewegung der Füfse gebraucht 
wird. Es bezieht sich aber vorzüglich auf die Lebhaftigkeit, womit 
das innere Principium thätig ist. — „Und rasch durchlief sie den Mit- 
telraum mit den Füfsen.” Vnfs. — Daher wird es auch von den 
Handlungen der Seele gebraucht. Man sagt: eine rafcAcEntschliefsiing. 
Die vielen Wörter, welche die intensive Gröfse einer Bewegung oder 
•iner Handlung übci'h.inpt bezeichrien , bezeichnen sie entweder von 
Seiten der Bewegung selbstj’wie die erstem vier, oder von Seilen der 
Zeit, wie augenblicklich l' un'terzUglich , bald, stracks, ßiigsi oder 
von Seiten beyder. Die sie von Seiten der Zeit bezeichnen , zeigen 
entweder eine unbestimmte 'Zeit an, und zwar bald eine kleinere,' 
bald «ine Weniger kleine, odeV «in« bestimmt« Zeit.'. AugettbUckliek 
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zeigt eine selir kurze Zelt an, eine Zeit, die nicht länger dauert, ala 
eia Blick mit den Augen. Tiald bezeichnet eine unbestimmte Zeie 
und kann selbst von beträchtlich langen gebraucht werden. Man 
kann sogar von solchen Dingen, welche erst nach "einigen Wo- 
chen oder Monathen geschehen werden, sagen: sie werden bald 

geschehen. So sagt man von einem Rechtshandel : er wird bald 

ansgemacht werden, ob man gleich wohl weifs, dafs vielleicht einig« 
Monathe vorgelien, ehe er zu Ende kömmt. Wenn man von einem 
Freunde wegreiset, kann man sagen: ich werde ia/ti wiederkommen, 
obgleich einige Wochen dazwischen verfliefsen möchten. Überhaupt 
müssen wir hier niclit vergessen , dafs die Geschwindigkeit nicht bloCi 
durch die Zeit, .sondern auch durch die Gröfse der Handlung bestimmt 
wird. Wenn mir einer ein Glas nach Verlaut' einiger Tage bringt, so 
kann er nicht sagen , dafs er es mir bald gebraut hat; wer aber in ei- 
nigen Tagen hundert Meilen zurnckgelegt hätte, der konnte mit Recht 
sagen, er habe sie bald zuriickgelegt. Stiackt bedeutet, dafs etwa* 
sogleich, ohne Verzug geschieht. Es ist noch nicht veraltet, denn 
Hagedorn , Gleim und andere gebrauchen es. flugs hingegen scheint 
man in der edlem Schreibart veralten zu lassen, da es von Strack» 
nicht merklich verschieden ist. Unverzüglich zeigt die kürzeiste unbe- 
stimmte Zwischenzeit an , wie aus der Ableitung des Wortes selbst er- 
hellet, Geschwinde, Schleunig, Plötzlich, bezieht sich sowohl 

auf die Bewegung, als auf die Zeit. Man sagt: der Wagen fuhr so ge^ 
schwinde bey mir vorbey, dafs ich niemand dann erkennen -konnte ; 
er fuhr so schnell, dafs er mir nicht lange Zeit genug im Ge.sichte war, 
um die darin sitzenden Personen zu erkennen. Schleunig kömmt von 
Seiten der Bewegung mit Schnell mit verstärktem Grade überein , so 
wie es von Seiten der Zeit aiizeigt, dafs e.s in einem kleinern Theile der- 
selben geschieht, aLs den geschwind bezeichnet. Man kann sagen: 
der Feind kam uns so schleunig auf den Hals, dafs wir kaum die Waf- 
fen ergreifen konnten; er kam mit so .ttAnr//en Schritten , und licü 
uns so wenig Zeit. Hier ist schleunige Hülfe nöthig d. i. die Hülfe 
darf nicht langsam kommen und keine lange Zeit ausbleiben. Plötz- 
lich druckt zugleich den NebenbegrifF des Unvermutheten und Er- 
schreckenden ans. Es geschieht etwas plötzlich , worauf wir nicht 
vorbereitet, nicht gefafst sind, und was uns ein schreckhaftes Auf- 
fahren verursacht. ln diesem Nebenbegriffe dgs Schreckhaften, 
welchen das Wort Plötzlich enthält, liegt auch der Grund, warum ei 
nie bey guten und angenehmen, sondern immer nur bey widerwärti- 
gen und unangenehmen Zufällen gebraucht wii'd. Man sagt nicht: ei- 
ne plötzliche Erende, ein plötzliches Geschenk, sondern eine unver- 
muthete Freude, ein unvermuthetes Geschenck. Was mit der gröfsten 
Geschwindigkeit und in der kürzesten Zeit geschieht, geschieht auch 
Jühling. Die Geschwindigkeit, die es anzeigt, ist zwar eine beträcht- 
licliei-e, abei" doeJU ein* geringere, als die, weldhe durch Plötzlich aus- 
■ I , ' ge- . 
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gedruckt \rird. l'? wird daher auch nicht blofs von äherrascheiidcn 
tinangenehmen ZufjUen gesagt. 

" 174. Ain ar h ci C cn. Bearbeiten. ‘Bearbeiten zeigt 

blof« an, dafs man sicli mit einer Sache beschäft'tige , sie zum Gegen- 
stände seiner Arbeit mache, um ihr einen höliern Grad der Vollkom- 
menheit zu geben ; Aitsarbeltcn fügt aber noch zu diesem Begriffe den 
Begriff der Vollendung hinzu. Jlan sagt: eine Predigt ausarbeiten 
lind eine gewisse Materie in derselben bearbeiten. Denn die Predigt 
mufs ihre Vollendung erhalten, sie mnfs aiisgearhchet werden, so dafs 
wir nichts mehr daran zu arbeiten haben; die Untersuchung der dar- 
in bearbeiteten Mateiie kann uns nocli viel zu thun übrig lassen, cs 
kann darin noch manches Dunkle, Unerörterte und Zweifelhafte Zu- 
rückbleiben. 

175. Ausbreiten, f^erbreiten. Ansilehnen. 
Verbreiten heifst, eine Sache, die bisher in einem kleinern Raume 
eiugeschlossen war, von da aus über einen gröfsern Raum bringen. 
/Lusbreiten beziehet sich auf die mehrern Orter, welche etwas ein- 
nimmt. So kann^man ohne Unterschied sagen: der Geruch hat sich 
in dem ganzen Zimmer ausgebreitet und verbreitet ; das erste bezieht 
tich blofs auf alle Orter des Zimmers, worin er cmjifimden wird, das 
andere zugleich auf den Ort, wo er zuerst in einem Kleinern Raume 
empfunden wurde. Man kann daher sagen: eine ausgebreitete Gelehr- 
samkeit, ein ausgebreitetcr Ruhm, aber nicht eine verbreitete Gelehr- 
samkeit, ein verbreiteter Ruhm. Denn in dieser Verbindung soll das 
Beywort nur die Menge von Gegenständen, welche die Gelclirsamkeit 
eines Menschen umfafst, so wie die Menge der Orter, wo sein Name 
bekannt ist, anzeigen , ohne Rücksicht auf die geringere Alizahl von 
Gegenständen, auf welche seine Gelehrsamkeit oder sein Rnlim vor- 
her eingeschränkt war. ln seiner eigentlichen Bedeutung wird Aus- 
dehnen 1. nur von einem Kör[>er gesagt, dessen Theile cohäriren, Aus- 
hreiten und Verbreiten hingegen auch von einem Haufen, dessen Thei- 
le nicht cohäriren. Man sagt: den Mist auf dem Acker aushreiien, 
verbreiten, aber nicht ausdehnen. 2. Bezeichnet /lufii'eiVe« und Ver- 
breiten eine Ausdehnung in die Breite und in die Länge, da hingegen 
Ausdehnen auch von einer einzigen Dimension gesagt werden kann, 
welches die Länge ist. , Man sagt: dieser Wjild dehnt sich hls auf 
mehrere Meilen in die Länge aus; aber nicht: er verbreitet sich so 
jveit in die Länge. Dalier kann auch Ausdckncii von der Dauer ge- 
sagt werden; da diese aber, wenn sie unter einem räumlichen Bilde 
vorgestellt wirdj nur als eine Linie gedacht werden kann: so kann 
man von der Dauer auch ti'wht Ausbreiten und Verbreiten gebrauchen. 

17Ö. Ausdruck. W urt. Ein in , weitester Be- 

deutung ist 1. ein jedes Zeichen einer Vorstellung in unserer Seele, 
es sey eia hürbai'es.» ein. tjehtbares oder ein fühlbares. Ein Wort 
ist nnr ein hörbares. £s giebt aber aueli sichtbare Zeichen unserer 
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Voutellungen , die also Ausdrücke sind, oline Wörter zu seyn. J» 
es giebt fühlbare A' rrfriicAe, die also ebenfalls Ausdrücke, aber kei- 
ne Wörter sind. Ein Händedruck ist ein-Ausdruck der Freund- 
schaft. a. In einer engem Bedeutung ist ein Ausdruck ein natiiiii- 
ches und wesentliches Zeichen für Vorstellungen. Und da nur die 
Empfindungen merkliche Bewegungen in dem Körper wirken, so "e- 
ben sich nur die innern Empfindungen durch Ausdrücke in dem Kör- 
per zu erkennen. Wenn wir nun unter Wörtern nur hörbare will- 
kühiiiche Zeichen verstehen: so sind auch hörbare natürliche Aus- 
drücke keine Wörter. So sind Seufzer hörbare Ausdrücke des Schmer- 
zes i aber keine Weiter. Eine Rede ist eine Reilie von Worten, wel- 
che<jmit einander verknöpfte Begriffe bezeichnen. Die Gedanken 
welche die Rede bezeichnet, können innere Empfindungen erregen, 
oder sie können Ergiefsungen der innern Empfindung seyn, und die- 
se Empfindungen haben einen natürlichen Ausdruck. Eine Rede al- 
so , die mit keiner Empfindung begleitet ist, hat keinen Ausdruck; 
denn sie kanu.bey dem mflndUclicn Vortrage nicht mit einem natür- 
lichen Ausdrucke der Empfindung vorgetragen werden. So bestehe 
ein Satz im Euklides aus mehrern Ausdrücken in weiterer Bedeu- 
tung, denn er enthält mehrere Worte; aber er ist ohne Ausdruck 
in engerer Bedeutung, denn er ist mit keiner Empfindung begleitet, 
die sich im mündlichen Vortrage durch einen natürlichen Ausdruck 
äussern könnte. Wort ist also von Ausdruck in weiterer Bedeutung 
verschieden, so fern es ein hörbares Zeichen ist, ein Ausdruck aber 
auch ein sichtbares und fühlbares Zeichen seyn kann ; es Lst von Anj- 
druck in engerer Bedeutung verschieden , so fern es ein Zeichen von ei- 
nem allgemeinen Begriffe, Aii.rrfrnc/; hingegen ein Zeichen von Empfin- 
dungen ; jenes ein willkiihrliches, dieses ein natürliches Zeichen ist, und, ^ 

wenn es,ein willkiihrliches Zeichen ist, auch aus mehreren Worten beste- 
hen kann. Daher sind di- se Ausdrücke allen Menschen verständlich, und 
brauchen nichterstgelernt zu werden; Wörter sind nur denen verständ- 
lich, welche die Sprache verstehen, Zu der sie gehören, und sie iliüs- 
sen daher erst erlernt werden. Man nennt auch in den Worten dasjeni- 
ge, W.as darin wesentliches Zeichen von Vorstellung ist, mahlerisckert 
Ausdruck. So wie Wort Und Ausdruck in engerer Bedeutung verschie- 
den ist, eben so ist auch Reden und j/efi «usdrucAen verschieden. Dai 
gemeine Volk versteht zwar die Kunst nicht, correct, zierlich und an- 
genehm zu reden, aber es weifs oft, sich mit mehr Stärke und Warme 
aussudrucken , als der gelehrteste Redner. 

Ausdütt^ung. Dunst. Duft. Dampf. 
Rane h. Die Dunste unterscheiden sich sogleich von den flbrlgert 
dadurch, dafs sie durch die Kälte können verdichtet werden; indefe 
alle übrigen von der Kalte keine Verdichtung leiden< In dem höch- 
sten Grade der Verdichtung verlieren die Dünste ihre Elasticität, 

Und werden \Va$ser, oder ihre Flüssigkeit, und Werden Reif, Es 
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tind Ausdunstungen , so fern sie sich von einem (lichtern.K6rp(*r ab- 
tondeni, wie die Aiisdänstimgen aus der Erde, aus den Pflanzen und 
dergl. Diimpfe sind die liüchsce Gattung sichtbarer elastischer Fliis- 
ligkeiten , die nicht durch die Kälte verdichtet werden können. So 
sieht man in dem gläsernen Recipienten die Dämpfe, die durch die 
Kochsalzsäure aus der Eisenfeile entbunden werden. Diese Dämpfe 
sind Rauch, wenn sie aus Sachen entstehen, welche verbrannt wer- 
den. Dufte .sind solche elastische Flüssigkeiten , die nicht von der 
Kälte können verdichtet werden, und nicht sichtbar, sondern nur 
dem Sinne des Geruches empfindbar sind, wie der Duft der Blumen. 
Sind sie zugleich sichtbar, so sind sie, sofern sie sichtbar .sind, D'ätu- 
und wenn diese aus dem Vei-brennen entstehen , Rauch. Durch 
das Verbrennen des Weihrauchs entstellt Dampf und Rauch. 

17g. yinsfü/idig innchen. 'Finden. Jirfinden. 
finden sagt man blofs von dem Verborgenen, und d.as Gefundene kann 
auch durch einen blofsen Zufall bekannt werden. Durch dieses letzte- 
re Merkmahl unterscheidet es sich von AusfUndlg machen. 'Vias Ausfiin- 
dig gemacht wird, das war unbekannt, und es ward erst durch vie- 
le Mühe, Fleifs Und Nachdenken bekannt. Ich finde ein seltnes 
Buch von ungefähr , und ich mache es au-tfunilig , nachdem ich es lan- 
ge Zelt mit, vieler Mühe gesucht habe. Durch das erstere Merkmahl, 
dafs nähmlich Finden von dem gebraucht wird, was zwar vorhanden 
und wirklich, aber nicht wahrgenommen wird, unterscheidet es sieh 
von Erfinden, welches allemahl bedeutet, dasjenige erkennen, was 
noch gar nicht vorhanden und wirklich ist. Otto von Cuerikc hat 
die Luftpumpe erfunden, heifst, er hat erkannt und eingescheii, 
wie man ein Werkzeug verfertigen könne, wodurch sieh ein Raum 
von Luft leer machen läfst. Ein solches Werkzeug war damals noch 
nicht vorhanden, aucli wiifste niemand, wie es gemacht werden 
könne. Da ihm diese Erfindung viele Mühe gekostet, und er sie 
erst nach vielem Nachdenken und nach vielen vergeblichen Versu- 
chen zu Stande gebracht-hat : so kann man sagen, er habe die Ver- 
fertigaing der Luftpumpe endlich ausfundig gemacht. Bey dem llr- 
finden mufs ich freylich von dem schon etwas whsen , was ich aus- 
fUndig machen will. Denn ich kann die noch unbekannte Wahrheit 
nicht anders, als aus ihren Gründen erkennen, und das sind die 
Grundsätze und Erfahrungen, die in der Wis.senschaft zum Grunde 
liegen. Diese müssen mich ln meinem Suchen nach der zu erfinden- 
den Wahrheit leiten, wenn ich nicht ohne alle Methode und blofs 
aufs Gerathewohl suchen will. Daher kann nur der, der schon viel 
Vreifs, etwas erfinden. Otto von Cuerike wufste, dafs man einen 
Raum durch Saugewerke von Wasser könne leer machen, und diese 
Kenntnifs leitete ihn bey seinem Suchen eines W'erkzeuges zur Her- 
vorbringung eines luftleeren Raumes. 

17^. .elusfUkren. f^o l Ib r i n ^ en. T'’’ o l ! fii h r e tt . 
f^ollzin/ten. F' o / 1 s t r ec ke tl, Volihringen bezieht sich ini- 
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mer blofg anf die Handlung selbst, und die Ableitung dieses Worte« 
beweiset, dafs es nicht nur den Anfang, sondern die gänzliche Be- 
endigung einer zusammengesetzten Handlung anzeigt. Man sagt: 
nach 'vollbrachter Arbeit ist gut ruhen, und in Luthers Bibelüber- ^ 
Setzung heifst es Röm. 7, 18: Wollen hab ich wol, aber Voll- 

bringen da« .Gute hnde^ich nicht. — Fängt man an, die Mittel, 

’ durch die man den Endzweck, den man sich bey der Handlung vor- 
gesetzt hat, wirklich zu machen, so wird das Wort Ausfahren 
gebraucht. Davon ist Vollfuhren blofs dadurch verschieden, daf« 
es mehr auf das Ende der Handlung, Ausfuhren auf die 'ganze 
Handlung, nach ihrem Anfänge und Ende geht. Die Ausführung 
giebt dem Vorsatze seine Vollendung auch schon durch den An- 
fang der Handlung, die Vollfuhrung erst durch die völlige Beendi- 
gung derselben. Man ist schon seit langer Zeit mit der Ausführung 
des Entwurf« der Austrocknung der pontinischen Sümpfe beschäffti- 
■ get, aber noch immer von der Vollfuhrung desselben weit entfernt- 
Durch eine Handlung, welche einem Beschlüsse, der airf einer Ver- 
abredung beruhet, seine Vollendung giebt, wird der Beschlufs ■voll- 
zogen. Dieser Beschlufs mag übrigens ein Gesetz, oder eine Verord- 
nung, oder ein Befehl, oder ein Urtheilsspruch «eyn. Man 'vollziehe 
das Urtheil an einem Missethäter. Man klagt,- dafs die vielen Ge- 
setze, Verordnungen, Befehle, die man in manchen Ländern giebt, 
nicht gehörig ■vollzogen werden. Der Gebrauch von Vollstrecken isc 
so eingeschränkt, dafs es eine unmittelbare Vollziehung bedeutet; so 
sagt man: einen Befehl, ein Urtheil -fo//jrtecc*en , nicht aber ein 
Gesetz, einen Vertrag, eine Eheverbindung Rollstrecken. — „Um 
das Urtheil ■vollstreckcn zu sehen.” Göthe. — Aus diesen Erkl'irun- 
gen erhellet, dafs man da« frenzösische puuvolr executif durch voll- 
ziehende Gewalt, nicht durch ausfülirende , nicht durch vollstrecken- 
de übersetzen müsse. Denn nur Entwürfe werden ausgeführt, Ge- 
setze, Beschlüsse und VrtheilssprUche werden vollzogen, und diese 
letztem nur, so fein es sogleich und unmittelbar geschieht, voll- 
strcckf, Aj'beiten , Geschiiffte , Tagewerke, werden vollbracht. Di« 
vollziehende Gewalt thut also das , was die gesetzgebende und rich- 
terliche beschlossen hat. 

Igo. US gang. Erfolg. Bey Erjolg sieht man nicht 

blofs auf das Ende einer Reihe von Handlungen überhaupt, son- 
deAi man betrachtet dieses Ende als eine Wirkung einer Unterneh- 
mung des Handelnden , die entweder seinen Absichten gemäfs oder 
entgegen ist. Die Handlung aber kann auch gar keine Wirkung haben, 
weder eine gute, noch eine böse. Man öffnete dem Kranken die Ader, 
aber ohne Erfolg, das Blut flofs nicht; oder es Hofs zwar, aber durch 
das Ablassen des Blutes wurde die Krankheit vermehrt-, dann hatte 
der Aderlafs einen schlechten Erfolg i oder er hob das Übel, und hat- 
te einen guten Erfolg,. Bey dem Ausgang betrachten wir die Hand- 
lung oder die Reihe von Handlungen blofs als eine Begebenheit. Ein« 
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jede Begebenheit oiuf« aber ihr Ende haben, so wie sie' ihren Anfang; 
hat; und dieses Ende ist ihr Ausgang. Man sagt daher oft: dieKrank- 
heit nahm einen traurigen , der Kranke starb , weil alle an* 
gewandte Rettungsmittel ohne Erfolg geblieben waren. 

131. ylusge macht. Ati g ens c h e inli c h. Gswifs, 
JJnl e H g b ar. Wer etwas für völlig walir hält, der ist gewifs da* 
♦on. Alles was Ausgemacht, Augenscheinlich, Unleugbar ist, das mufs 
gewifs siijn. Allein was gewifs ist, das ist nicht gleich darum auch 
augenscheinlich , tuisgemacht und unleugbar. Diese Wörter zeigen 
verschiedene Arten und Grade der Gewifsheit an. Es kann etwa* 
schon ohne allen Beweis oder doch durch einen sehr kurzen, leichten 
sind fafslichen gewifs seyn, und das ist Augenscheinlich ; viele gewisse 
Wahrheiten bedürfen aber erst eines Beweises, und oft eines langen 
lind schweren. Alsdann sind sie nicht augenscheinlich. Zu denen Wahr- 
heiten , die ohne allen Beweis gewifs sind, gehören die Axiomen oder 
Grundsätze, die eigentliche identische S'itze sind, und die unmittell)a* 
ren Erfahrungen. Es ist augenscheinlich, dafseine jedeGröfse sichselbs® 
gleich ist; es ist augenscheinlich, dafs die Sonne leuchtet und rund ist. 
Das Erstere ist ein Grundsatz oder Axiom, das andere ist eine unmit- 
telbare Erfahrung. Unleugbar ist das Gewisse, so fern man nicht da* 
Gegentheil davon behaupten kann. Daher sind nur die mathematisch 
gewissen Wahrheiten, oder die nothwendigen Wahrheiten unleugbar. 
Wir müssen folglich auch alle ai/g-cnrcAe/W/cAcn Wahrheiten unleugbare 
Wahrheiten nennen. Wahrheiten sind diejenigen, denen 

man entweder gar keine oder keine andere als beantwortliche Zweifel 
•ntgegensetzen kann. Das Wort Ausmachen bezieht sich nährnlich 
allemahl auf einen Streit, der auf die eine oder die andere Weis® 
geendigt werden soll. Er ist aber geendigt, wenn die einePartey der an- 
dern gegen ihr Recht oder ihre Behauptung keine gültige Einwendung 
mehr machen kann. Daher sindalle nothwendige Wahrheiten auchnnj* 
gemachte Wahrheiten , sie mögen übrigens ganz augenscheinlich seyn 
oder nicht. Und von denen Wahrheiten, die keine nothwendige Wahr- 
Üeiten sind, nennt man diejenigen auch ausgemachte, gegen die man 
Iceine gültige oder unbeantwortliche Ein würfe und Zweifel machen kann. 
So ist es jetzt eine ausgemachte Wahrheit, dafs es Antipoden gebe. 

132. Auskleid en. Entkleiden. Das Erstere bezieht 
aich auf die Kleider, welche den Körper bedeckten; das Andere ai\£ 
den Körper, der damit bedeckt war. Dem Auskleiden stehet das fln- 
hleidcn, dem Entkleiden das Bekleiden entgegen. Daher vvird auch Ent- 
kleidet für blofs genommen, ausgekleidet nur für ungeputzt, oder nicht 
mit denen Kleidern angethan, womit man gewöhnlich öffentlich zu er* 
scheinen pflegt. Man sagt daher: im Winter stehen die Bänme ent- 
kleidet, oder von ihren Blättern entblöfst, aber man kann nicht sagen* 
ausgekleidet. So wird entkleidet auch in uneigentlicher Bedeutung 
gebraucht. Maasagt: dl» Wahrheit gafäUt ihrem Liebhaber auch von 
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allem fremden Schmuck entkleidet d. L blofs und nackend. Wer wd**- 
de hier ausgekleidet sagen ? 

183. Auskommen. Auslangen. Aus reichen. 
Wenn zu einem Zwecke eine gröfsere Summe von Mitteln vorhanden 
ist, so gebraucht man Auskommen. Wer das Jahr hindurch so >iel 
Einkünfte hat, dafs ihm am Ende noch etwas übrig bleibt, der wird 
sagen, dafs er reiclilich damit auskomme. Wer Mühe hat, damit alle 
«eine nothwendigen Ausgaben zu bestieiten, der wird sagen, dafs er 
mit seinen Einkünften mit genauerNoth ausreiche und auslange, yietan 
zvrisclien Auslangen und Ausreichen noch ein Unterschied scyn sollt' 
so kann er nur darin liegen, dafs das Erstere eine noch geringere Sum* 
sne von Mitteln anzeigt, als das Letztere. Dieser Unterschied liegt 
auch bey Hinlänglich nn6. Hinreichend zum Grunde. Hinlänglich kan* 
auch auf die Mäfsigkeit unserer Wünsche gehen , Hinreichend auf die 
Sache. Hiid'änglich ist so viel als die Mäfsigkeit verlangt, wenn es auck 
weniger seyn sollte, als nöthig ist; Hinreichend so viel, als seyn mufs. 

134. Auslegen. Erklär en. Deuten. Auslegenitt 
von Erklären verschieden 1. dadurch , dafs es nicht blofs von einer Re* 
de gebraucht wird, blofs von einer Rede oder Schrift. Man 

«agt: einen Traum auslegen, nicht erklären. 2. Dadurch, dafs e* 
nicht blofs von dunkeln Reden gilt, erklären blofs von den dunkeln. 
3 . Dadurch, daXs Auslegen immer nur auf die Zeichen, nie auf di» 
Sache selbst geht. Machiavet hat in seinen Dekaden den Livins er" 
klärt , aber nicht ausgelegt ; denn er hat nur die Sachen deutlicher 
gemacht. Auch Sachen können Zeichen von andern Saclien seyn. 
Wenn man einer Sache eine gewisse Bedeutung beylegt : so deutet man 
sie. Man stellt sich vor, dafs sie auf eine andere hinweise; denn dos 
bedeutet das Wort deuten imsprünglich. Man sagt von Jemandem : er 
habe uns unser Stillschweigen übel gedeutet , indem er es als ein Zei* 
ehen des Kaltsinnes oder der Feindschaft angesehen habe. Die ge- 
ringsten Klemigkeiten in dem Ceremonialgesetze des A. T. , es moch- 
ten gottesdienstliche Sachen, Personen oder Handlungen seyn, wur- 
den ehemals von den Gottesgelehrten auf Clnistum gedeutet, oder für 
Zeichen von. seinen Handlungen pnd Schicksalen gehalten. Deuten 
weiterer Bedeutung heifst also, den Sinn einer Sache anzeigen. Wen» 
dieser Sinn allgemeine Begriffe enthält, dann ist deuten mit auslege* 
einerley; enthält er aber einzelne Dinge , so ist es Deuten in engerer 
Bedeutung, und dann ist es von Auslegcn so verschieden, dafs deuten 
nur heifst; die einzelnen Dinge anzeigen, welche diircb eine Sache 
bezeichnet werden. So legte Daniel dem Nebukadnezar seinen Traum 
mus , indem er ihm (Dan. 2, 42 .) sagte : die Bedeutung von den thd- 
nernen und ehernen Zehen sey Schwäche und Stärke; er deutete 
ihn auf sein eigenes Königreich, welches solche schwache und star- 
ke Theile enthalte. Daher ist ein Sterndeuter derjenige, der di» 
einzelnen Begebenheiten anzeigt, die durch die Gestirne bezeichnet 
werden. Die Sterndeuter legen die Nordkehtej- vem Kriege aus, und 
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«inige derselben bat man in der Folge anf den dreirsigjährigen Krieg 
gedeutet. Deuteln ist das Diminntivum von Deuten in der weitern 
Bedeutung, und bedeutet so wohl jede Kleinigkeit in einer Sache 
«Is ein Zeichen anseben, als auch durch eitle Spitzfindigkeiten den 
Sinn verdrehen. — „Drauf Konrad sprach : ein Kaiserwort soll man 
sicht drehn und deuteln.” Bürger. 

i85- .Auslesen. Aussuchen. Wählen. Erwäh- 
len. Erlesen. Kührett. Kiesen, Auslesen und Aussuchen 
bedeuten blofs, unter mehrern Dingen eines oder mehrere ausson- 
dem. Wahlen setzt aber noch zu diesem Begriffe hinzu, dafs man das 
Ausgelesene vorzieht urid beschliefst, dafs man es thun, leiden oder ha- 
ben will. Ein ehrliebender Mann wählt lieber den Tod als die Schan- 
de; er zieht den Tod der Schande war, er beschliefst, lieber den Tod 
zu leiden, als entehrt zu leben. Da vor einer vernünftigen Wahl, 
trenn der Vorzug des einen Dinges vor dem andern nicht sogleich 
in die Augen fällt, Überlegung und Berathschlagimg vorhergeht, um 
zu wissen, welches zu unserer Absicht das Bessere ist: so heifst 
vi'ählen auch, untersuchen , welches von mehrern Dingen das Beste 
aey. Von einem Menschen, der bald seine Augen auf dieses, bald 
auf jenes Frauenzimmer wirft, ehe er sich entschliefsen kann, eine 
zii heirathen, sägt man; er hat lange gewühlt. Zwischen Schande 
und Tod wird ein ehrliebender Mann nicht lange wählen. Auslesen 
und Aussuchen enthält also blofs den Begriff des Herausnehmens un- 
ter vielen, und Zwar unter einer beträchtlichen Anzahl. Diesen Ne- 
benbegrifif enthält es wiederum mehr als das Wahlen, Ich kann auch 
tchon unter zweyen wählen, aber ich kann nur eines oder mehrere 
unter einer gröfsern Menge aussuchen und auslesen. Daraus ist es 
begreiflich, warum man von wichtigem Ämtern und Würden nur 
Wahlen, nicht aber Au.rlesen oder Aussuchen gebraucht. Man kann 
flicht sagen: die Churfürsten haben einen Kaiser, die Kardinäle ei- 
nen Pabst ausgelesen oder ausgesucht ; sondern man sagt: sie habe« 
ihn gewählt. Auslesen und Aussuchen ist durch die gröfsere Sorg- 
falt -und Mühe von einander verschieden, womit das Aussuchen ge- 
schieht. Wo also die Dinge, die ich vor mir habe, ungefähr vo« 
gleicher Güte sind, oder wo es auf keine vorzügliche Eigenschaft 
ankömmt, da werde ich Auslesen gebrauchen, im entgegengesetzten 
Falle werde ich Ausstichen sagen. So kann man sagen : der Feldherr 
hat aus der Compagnie zehn Mann zu dieser Unternehmung ausge- 
lesen, blofs weil er nicht die ganze Compagnie dazu nöthig hatte, 
und die Unternehmung blofs Herzhaftigkeit erforderte, die er bey 
tillen fand. Hingegen sagt man: ein König mufs zn den Staatsäm- 
tern die treuesten und geschicktesten Männer aussuchen , weil diese 
itch unter dem Haufen verlieren und erst durch sorgfältige Priilnng 
, müssen entdeckt werden. Bey Erwählen rmd Erlesen bleibt der Un- 
terschied der Stammwörter, und nnr die Vorsylbe fügt den Begidff 
4es Auasonderna von der Vielheit und der Zueignung für den Wäh- 
le«- 
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lenärn und Lesenden liinzn. Die Kardin.'ile lialjen «inen nnter llincn 
znm Pabst erwählt , so fern sie ihn zu ihren Absichten am tangliclisten 
fefunden, timl ihn sieh aus den übricren Candidaten zu ihiem Ober- 
hanpte zii{,'eeij;net haben. Die Vorsylbe/diij in Anserwühte und Aiiser- 
lesen verstärkt desT^epfen die Bedeutung des H.iuptwortes , weil sie ei- 
ne grofse Men'ge von Dingen anzeigt, aus welchen ein Ding erwählt 
und erlesen Lst. Auserwithlt und Auserlesen mufs also ein Ding vor» 
licchster Vortiefflichkeit seyn, weites alle andere seiner Art, denert 
es vorgeiogen ist, an Vollkommenheit iibertrifft. Kahren oder Köhren, 
wovon nur noch die vergangene Zeit, ^kokrcn , und das Mittelwort: 
Ansirkohrcn übrig ist, sind beyde veraltet, und bedeuteten ehemals 
einerley mit Wahlen. Kiesen ist ohne Zweifel die ursprüngliche Form, 
in welcher Kuren in allen Mundarten gefunden wird, und die mit 
dem französischen choisir und dem englischen to choose verwandt ist. 
Die wechselseitigen Veränderungen des R und S in einander, sind 
auch bey andern Wörtern , die der niedersächsischen und hochdeut- 
•chen Mundart gemein sind, anzntreffen. 

186. usmachcn. Beylepen. Entscheiden. 
Schlichten, Ausmnchcn bedeutet einen Streit durch Gewalt 
endigen; es sey durch Privatgewalt und Selbsthülfe, o<ier durch den 
richterlichen Spruch der obrigkeitlichen Gewalt. Durch diese letz- 
tere Bestimmung unterscheidet sich das Entscheiden von dem Aus“ 
machen. Wir haben das mit dem Degen ausgemacht, was wir hät- 
ten sollen durch die Obrigkeit entscheiden lassen. Der Mifsbranch 
der Selbsthülfe und die Verewigung der Streithäiidel hat die Strei- 
tenden endlich bewogen , ihre Sachen nicht mehr selbst aitszumachen, 
sondern sie von der Obrigkeit entscheiden zu la.ssen. Man sagt zwar 
noch von zwey Streitenden, dafs sie ihre Sache mit dem Degen ent- 
schieden haben. Das bezieht sich aber theils auf die alte Sitte, dafs 
man ehemals in den Gerichten den Zweykampf gebrauchte, um da^ 
durch zu bestimmen, auf welcher Seite das Recht sey; theils bezieht 
es ’sich auf die noch immer fortdaurende Verabredung, dafs der 
Überwundene seine Ansprüche an seinen Gegner anfgeben wolle. E» 
war ein Theil des Aberglaubens der Unstern Zeiten des Mittelalters, 
dafs man dafür hielt, die Gottheit pflege 'durch den Ausgang eines 
Zweykampfes selbst zu entJcAeirfen, wer von beydeii Theilen Recht 
habe. Eben dieser Aberglaube lag zuin Grunde, wenn man etwai 
durch das Loos entscheiden Weh. 'Man gebraucht bejde Wörter auch 
Von blof.sen Meinungen; alsdann geht Ausmachen blofs auf das Been- 
digen des Streits über eine gewisse Wahrheit, Entscheiden aber auE 
die Fe.stsetznng eines von den beyden Gegensätzen. Es ist entschie- 
den, dafs die Erde sich um die Sonne bewegt, heifst: es ist bewiesen, 
es ist zn einer' befriedigenden Gewifsheit gebracht; es ist ausgemacht, ' 
heilst: es kann sich vernünftiger Weise dagegen kein Zweifel mehr 
erheben .'-'der Streit über diese Frage ist geendigt. > Einen Streit 
schlichten bedeutet ebenfalls, ihn beendigen; aber nicht mit Gewalt. 

Man 
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yian wird nicTit sagen : Sie liaten ihren Streit durch einen Zwey-' 
kampf, oder mit dem Degen geschlichtet ; und wenn es von einer 
richterlichen Entscheidung gebraucht wird, so sieht man dabey au£ 
die Vereinigung der GeiniUher. Zvvey Personen waren bisher durch 
einen Streit von einander getrennt; durch den richterlichen Spruch 
ist die eine Partey von der Ungültigkeit ihrer Ansprüche überzeugt 
worden, und hat sich mit ihrem Gegner wieder vereinigt, ihr Streit 
Ist geschlichtet. Beylegeti geschieht durch gütlichen Vergleich, i* 
einem gütlichen Vergleiche läTst man es ungewifs , wer von den bey- 
den streitenden 1 heilen Recht hat, und cm jeder derselben erklirt, 
dafs er freywillig seine Ansprüche aufgebe. Es unterscheidet sich al- 
eo von Ausniacheii dadurch, daCs der Streit nicht blofs beerdigt 
»ey, sondern dafs er ohne Gewalt beendigt sey; von Entscheiden. 
Und Schlichten, dafs er nicht durch einen richterlichen Spruch been- 
digt sey. Ein Streit konnte auch ohne richterlichen Spruch gcschlich^ 
fet, aber nicht entschieden werden; durcli einen richtmlichen Spruch 
konnte er geschlichtet werden, aber dann konnte man nicht sagen» 
dafs er beygelegt sey. Ein friedliebender Mann wird immer geneigt 
sevn, lieber seine Streithändel beylegen zu lassen, als sie mit de* 
Waffen auszumachen, oder es abzu warten, dafs sie durch richterli- 
che Entscheidung geschlichtet werden, 

187, .Ausrede, Ausflucht, JE n t sc huldig ung. 
J)es Letztem bedient man sich autji in solchen Eällen, wo man gut« 
und gültige Gründe anlührt; die beyden andern aber zeigen alle» 
majil an , dafs die Gründe, die man anführt, falsch, nichtig und un- 
gültig sind, Wenn man einen Menschen beschuldigt, er habe in ei» 
ner gewissen Gesellschaft von Jemandem übel gesprochen, und er 
beweiset, dafs er zu dieser Zeit in dieser Gesellschaft nicht gegen» 
wärtig gewesen sey, so hat er sich vollkommen gerechtfertigt, un4 
eben dadurch bew'iesen, dafs er nicht verpflichtet sey, diesen Vor- 
wurf zu leiden, und in so fern hat er sich entschuldigt. Wenn 
man Jemand einladet, und er führt ziini Grunde seiner Verwei» 
gei'ung, diese Einladung anzunehmen, eine Krankheit an, die ihn 
wirklich verhindert anszitgehen : so ist er hinreichend entschuldigt^ 
er (st berechtigt, diese Einladung auszuschlageu, er ist nicht ver- 
pflichtet, sie anzunehmen. Eine Ausrede ist ein EntscJiuldigupgs» 
grund, dessen Wahrheit und Gültigkeit man dahin gestellt seyn lüfst, 
dessen Ungültigkeit also nicht völlig gewifs und «usgemaohtist. Es hielj» 
ln der alten genchtliohen Sprache eine jede Entschuldigung, die man 
für gültig annahm, ohne ihre Wahrlieit za untersuchen und darüber 
zu entscheiden, Wenn man einen Grund der Weigerung oder Entschul- 
digung eine Ausflucht nennt, so giebt man su erkennen, dafs man ihn 
für falsch und ungültig halte. Man wird also nicht dadurch bewpgen» 
Jemanden für sohnldlos zu halten. Eine Ausßucht istßalsoh, wenn der 
•pgeführte Grund nicht wahr ist« sie ist ungültig, wenn er zwar ai» 
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lieh wahr, aber kein Grund der Weigerung oder der Unterlassung einer 
PHicht Ul. Wenn Jemand aus dem Grunde sich weigern wollte, ein 
Eheverspreclien zu halten, weil er schon einer andern Person die 
Ehe veriprofheu habe , es fände sich aber , dafs er dieses nicht gethait 
hat; so würde man diese Au-tiede als eine leere Au.tßucht verwer» 
len, weil der angeführte Grund seiner Weigerung falsch ist. Fände 
es sich aber, dafs das angeführte Eheversprechen ein späteres wäre, 
so würde es als eine blofse Ausflucht verworfen, weil der angefUhr* 
te Grund seiner Weigerung zwar wahr, aber ungültig wäre. 

Aussprache. Ausrede. Hie Aussprache heiie- 
Let sich anf die Articulation der einzelnen Wörter und ihrer Sylben 
und Enchstaben; die Ausrede auf die Art, wie der Zusammenhang 
der Wörter und lledetheile deutlich, vernehmlich und verständlich 
gemacht wird. Wer einen Fehler an den Sprachwerkzeugen hat, 
so, dafs er die Bewegungen derselben nicht gehörig hervorbringen 
kann, wer lispelt oder schnarrt, oder wer in einer Sprache mit 
dem rechten Laute eines jeden Wortes noch nicht bekannt, oder 
in der Hervorbringung desselben noch nicht recht geübt Ut, der 
hat eine fehlerhafte Aussprachje. So kann man einen Fremden, der 
sich unserer Sprache bedient, oft an diW Aussprache erkennen, und 
es giebt gewisse Sprachen, deren richtige Ausspr.'iche ein Fremder 
nie .vollkommen erlernt. Man kann aber in einer Sprache , deren 
Aussprachtt man vollkommen mächtig ist, ja in seiner eigenen Mut- 
tersprache bey der vollkommensten Aussprache eine fehlerliafte /4ur- 
s'ciie .haben , wenn man zu leise spricht, und also nicht vernehm- 
lich genug, oder zu geschwind, wenn man stottert, oder zu lang- 
sam spricht, oder die Worte und Redesätze nicht dem Zusammen- 
hänge geinäfs verbindet und trennt, und also einen undeutlichen 
und imverständjichen mündlichen Vortrag hat. Zu einem guten 
mündlichen Voytrage gehört eine geläufige, deutliche, vernehmli- 
«ibe und verständliche Ausrede und eine richtige Aussprache. 

Aussprache. Mundart. Jetzt, da die bekann- 
testen Sprachen geschrieben werden, kann man die Mundarten auch 
an andern Merkmahlen, als die Aussprache, erkennen. Dahin 
gebären solche Wörter, die einigen Provinzen eigen sind, als: 
Stecknadel in Obersachsen, Spendei in Niedersachsen, Giiffe in der 
Schweitz, die alle einerley Sache bedeuten. An diesen Eigenheitett 
kann man daher auch die Mundart des Schriftstellers erkennen, 
dessen Aussprache wir nie gehört haben. Die Mundart ist al.so die 
Sprache einer einzelnen Provinz oder Gegend nach allen ihren Th ei- 
len und Bestimmungen, so fern sie sicii von einer andern, die mit 
ihr zu der Hanptspj-ache einer ganzen Nation gehört, unterscheidet; 
die Aussprache ist nur das Unterscheidende der Mundart, das in 
dem Laute derselben bey dem Sprechen gehört wird. Die nieder- 
deutsehe Mundart unterseheidet sieh von der hochdeutschen nicht 
. . al- 
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allein änrcli ilire eijentliumlichen Wörter , WertFiiininsren , Beeli- 
Jiationen und CoiijupHtinnen , sondern auch durch ihre Au.uprache. 
So wie es also eine niederdeutsche Mundart giebt, so giebt es auch 
eine niederdeutsche Aussprache, 

igo. Ausstehen. Uberstehen. F.rtragen. Lei- 
den. Krleiden. Dulden. Er du l d ott. A n s k a 1 1 e n. Lei- 
den sagt man von jedem, der das Subjekt irgpnd eines Übels ist, ohne 
Rücksicht auf sein Verhalten und seine Geniilthsfassnng. So sagt man: 
Bey diesem Brande haben viele Menschen geliuea', das will blofs sagen t 
das Unglück hat viele betrolTen, und enthalt weiter nichts .»'jm einem 
Nebenbegriffe der Gelassenheit, womit es ein jeder empfunden hat; 
Daher gebraucht 'man es auch von leblosen Gegenständen. So sagt 
man: Bey dem letzten Erdbeben haben viele Häuser gelitten, sie sind 
beschädigt worden'. Aiisstehcn und eh 'zeigt zugleich das Ver- 

liältnifs des Leidenden gegen die Übel an, die er zu leiden hat; und 
zwar Ausstehen zuvörderst das Verhältnifs seiner Kräfte, welche hin- 
gereicht haben, um nicht unter dem Drucke der Leiden zu erliegen. 
Dieser Nebenbegrifif sticht noch mehr in dem Worte CberStehen her- 
vor. Man sagt aber sowohl: er hat seine Strafe musgestanden, als: 
er hat seine Strafe uberstanden •, er hat diese gefährliche Operation 
misgestnnden , als: er hat sie Ubcrstanaenl das letztere bezieht sich 
nnr auf das Ende, das Erstere aber auf die ganze Dauer dei^selbe'ii bis 
Zu ihrem Ende. F.rtragen enthält ausser dem Begiiff der hinreichen- 
den Kräfte, den Nebenbegrifif von Etwas Freywilligem. Ein Übel, das 
vrir ertragen, dem könnten wir ein Ende machen, wir könnte uns 
demselben entziehen. — „Portia sah den Göttlichen leiden-, konnte 
den bangen Anblick nicht länger ertragen.” Klopstoek. Sift ent- 
zog sich also demselben da ihre Kräfte nicht mehr hinyeichtcn. — 
;,,Sohn des Vaters , wie grofs mufst du seyn , dies Gericht zu ertra- 
gen',” — Ebend. Daher kann man von einem Verbrecher nicht sa- 
|^:en, dafs er seine Strafe ertrügt, sondern blofs, dafs er sie aussteht •, 
denn er kann sie nicht nach Gefallen endigen. Aus eben diesem Grun- 
de bezieht sich Ausstehen mehr auf den physischen Schmerz, Ertragen 
auf die Ungerechtigkeit desjenigen, der ihn zufügt. Ifch kann seine 
Mifshandlungen nicht mehr nusstehen, heifst: sie erschöpfen meine 
Kräfte, ich werde darunter erliegen; ich will sie nicht länger ertra- 
gen, heifst: sie empören mich gegen seine Bosheit und reitzen mich 
zum Unwillen. Dulden enthält den Nebenbegriff der Unschuld und 
der Gelassenheit. Wer ein Leiden duldet, der hat es nicht verdient 
imd tragt es ohne Unzufriedenheit, ohne Unwillen und ohne Murren. 
Man kann daher von einem Verbrecher nicht- sagen, dafs er dulde, 
und es ist eben so sprachwidrig als unmoralisch, wenn ein neuerer 
Romaiicuschreiber von einem, Weibe, die ihre Nebenbuhlerin vergiftet 
hatte, und darüber Gewissensbisse empfand, mit falscher Empfind- 
samkeit ausruft : Gott! vrie giofsminfs.dann das Leiden der Dulderin 
gevvesen seyn! Wie kann eine Giftmischerin «ine Dulderin seyn? Soll 
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»ie etw« keine Gerrlssensliisse haben ? Dann Tv-äre sie noch abscheulicher. 
Wenn wir duldin und hoffen, *o werden wir unsere Leiden leichter er- 
tragen; und wenn wir sie ausgestanden haben, so werden wir mit froher 
Wehmuth darauf ziiriicksehen. Die untrennbare Vorsylbe Er in Erleiden 
und Erdulden , verstärkt die Bedeutung deS Stammworts, udushalten 
ist, bey Etwas bis ans Ende ausdauren, auch bey dem, was zwar an sich 
kein Übel ist, es doch durch seine länge Dauer wird. Man kann es auch 
bey einer schönen Musik, bey einer schönen Vorlesung auf die Läng« 
nicht auskalten', wenn sie gar zu lange währt. 

igt. u 4 u s t It eil e ti. ert heilen, f^erthellet vr\T& ein« 

Sache, indem das Ganze nicht an Einen gegeben wird, und das f'er- 
theilen fangt schon an, wenn die Thelle gesondert, und in besondere 
Antlieile gelegt werden. Das Aastheilen hingegen' fangt erst an, wenn ei- 
nem jeden sein Antheil übergeben wird. Das Vertheilen bezieht sich auf 
ein Ganzes, das erst gesondert werden mufs, es bezieht sich auf viele, 
denen ein Ganzes theilweise gegeben werden soll ; Auslheilen blofs auf 
das übergeben mehrerer Dinge, auch wenn sie vorher kein Ganzes aus- 
gemachthaben. Man sagt daher nicht: der Prediger hat das Abendmahl 
vertheilt,- sondern er hat es ausgetheilt. Denn hier ist kein Ganzes vor^ 
laanden , das erst hätte getheilt werden müssen , und welches Einem hat- 
te gegeben werden können. Eine Erbschaft WitA vertheilt , so fern si« 
nicht Einem' zufällt, und man sie in so viele Portionen abtheilt, als Er- 
ben vorhanden sind; sie wird ausgetheilt , wenn einem jeden Erben sein 
Antheil eingehändigt oder er in den Besitz davon gesetzt wird. 

192. .Ausweg. Abweg. Umweg. Unweg. E\n Abweg 
ist nicht der rechte Weg, weil er von dem Ziefe, das man erreichen will, 
aÄführt; ein Umweg ist nicht der rechte, so fern er zwar endlich zu dem 
Ziele führt, aber in längerer Zelt. Ein Unweg führt zwar zu dem be- 
stimmten Orte, aber mit der gröfsten Mühe, Beschwerlichkeit und Ge- 
fahr. Man verläfst daher oft einen solchen Unweg, und macht lieber 
einen Umweg, der zwar länger, aber angenehmer, wenigstens nicht so 
Tnühsam, beschwerlich und gefährlich ist. Das W'ort Unweg findet sich 
in Luthers Bibelübersetzung Hiob 13, 34. „Er macht sie irre auf ei» 
nem Unwege, da kein Weg ist.” — Hr. Adelung erklärt es aüch durch 
Abweg, Und er scheint diese Bedeutung in der angezeigten Stelle des 
Hiob zu ßnden. Allein ein Abweg ist auch ein WegV' der aber zu einem 
andern Orte führt, als zu dem, wohin wir wollen. In dem Zusatze der 
angezogenen Stelle aber wird der Unweg durch eine Gegend erklärt, da 
-kein Weg ist. Es ist auch noch nicht ganz aus der Sprache der correo 
•testen Schriftsteller verschwunden. Mosheim sagt: Wir müssen jetzt 
vielen wüsten und unordentlichen Köpfen auf ihren verkehrten Unwegen 
folgen; nnd er erklärt U/iwegz durch ungebahnte Wege. Ein Abwog Ut 
das Lat. devium, ein Unweg aviuni. Ein Ausweg ist ein Weg, der aus 
einem andern 'Wege, »oder überhaupt aus einem andern Orts heiausführt, 
•hns Bssiskung auf siuen Ort, 'w«bi» er führt. 
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193. 'Ausv>eich*n. A tis'lenJcen. Die Srammworter i> 
Biesen beyden zusammengesetzten Wörtern , sind dadurch, von einander 
Vers< hieden , dafs Lenktn die Ursaefa, und IVeiehen die Handlung an* 
ceigt, die die Wirkung des Lenkens ist, und so sind auch die zusammen* 
gesetzten Wörter .y^Hj/«nA;en uni j^tuwetchen verschieden. Das letztere 
bezieht sich auf einen Ort, an den man nicht kommen will, zu welchem^ 
man aber in der bisherigen Richtung kommen würde , die man also ver- 
Sndem mufs. Um einem Abgrunde auizutveichen, mufs man auilenktn 
und einen grofsen Umweg nehmen. Wenn man also auslenkt; so weicht 
man demjenigen Dinge aus, dem man nicht begegnen will. Da aber Ur> 
aach und Wirkung genau mit einander vergesellscliaftet sind: so kann 

man Auslenken und Ausweichen durch eine sehr natürliche Metonymi* 
miteinander verwechseln. — Sieh! .er lenket unsern Ehrenbogen auSf 
aind nnsem goldbehängten Rossen. Rainler. — . 

B. 

* 94 - Buch. Flu^s. Strom. Wenn das fliefsende Wasser nur 
klein ist, so nennt man es einen Bach. Der Flufs Simoit bey Troja soll, 
nach dem Zeugitifs der Reisenden , nur ein kleiner Bach seyn. Ein grö- 
fseres Hiefsendes Wasser ist ein Flufs, und diese Gröfse bezieht sich so- 
wohl auf seine Länge als auf seine Breite. Ein Flufs ist nicht nur breiter 
als na Bach, sondern er dielst auch durch mehrere Länder wie der Rhein, 
die Elbe 11. s. w. , da der Bach auf seine kleine Feldflur eingeschränkt ist. 
Hier ist er auch nur bekannt; der Flufs ist in der allgemeinen Erdkunde 
bekannt. Strom ist ein grofses und schncllfliersendes Wasser, so wie 
etrömen reichlicher und schneller ßiefsen bedeutet. Ein geringer Bach 
wird , wenn er durch Regen und Schnee anschwillt und sich von der Hö- 
be herabstürzt, ein Strom, eia Waldstrom, ein Bergstrom. Die Flüstee 
die sich unmittelbar in die See ergiefsen, werden daher, insonderheit in 
der Nähe ihrer Mündung, Ströme genant. Die Havel, die Saale, |dic 
Werre sind Flüsse, und man sagt nicht der Haveirtroin u. s. w., wol 
aber der Rlieinrtro/n , der Elbjtrotra. . 

1 95. Backen. IV ang en, Wange wird nur von der än%> 

sern Oberfläche untern den Augen gebraucht; Backe hingegen von der 
ganzen körperlichen Masse dieses Th eiles des Gesichtes, und zwar sowohl 
von dem Innern desselben, als dem Aussem. W'enn ich mich inwendig 
im Munde geschnitten hätte, es sey oben oder unten, so würde ich sa- 
gen: ich habe mich in die Backe geschnitten, und nicht in die Wange. 
Die Knochen, worin die Zähne sitzen, heissen X/nttAosken, nicht, weil sia 
in dem untern Theile das Gesichtes, sondern weil sie in dem innen» Mun- 
de sind. Aus eben dem Grunde sage ich auch ein Backenzahn und nicht 
ein VP'nngenznhn. Der edlere Gebrauch des Wortes Wange laltt sich aus 
aus diesem Unterschiede leicht herleitan. Die äussere Obsrflächa de.s G.e- 
' sichn 
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«!chta ist der Sitz der Schamröthe, und die Scham üt eine edle moralü 
sehe Empfindung; sie ruthec die ^<tnge» der Unschuld ; der Pinsel her « 
mahlt die Wangen und Backen mit Schminke. Man wird auch zu 
der feinem Schönheit des Gesichtes die Rosen und Lilien der Wangen 
TecbBrn, und der frischen Jugend volle und rothe Backen beylegen. Da« 
her svird nur Wange in uneigentlicher Bedeutung von den Gegenstän« 

( den gesagt, von denen wir blofs die äussere Oberfläche sehen. — „Dia 
•lebst voll jugendlicher Lust des Himmels Wange glühn." Ramiart Lyr^ _ 
Blumen/. — Hier kann keine Beziehung auf den obern Theil der Sei- 
ten des Gesichtes, sondern blofs auf ihre äussere Oberfläche Statt finden. 

196. Hachens tr ei ch. Ohrfeige. Maulschelle. 

Streich, Feige und Schelle bedeutet einen Schlag. Diese Wörter sind 
also nur in Ansehung ihres uiehrern und weniger edlen Gebrauches unter- 
schieden. Es würde anstöfsig seyn , wenn Luther Job. ig, 22.: Und 

der Diener einer, die dab'ey stunden, gab Jesu einen Backenstretch i 
statt des edlem BackettsCreich , eines von den andern Wörtern gebraucht 
hätte. Den Grund dieser ästhetischen Vcrschiedeuheit liegt vielUicht 
darin, dafs die Bedeutung der Wörter /■e/ge und Schelle nicht mehr so 
Idar ist, als das Wort Streich, obgleich die Wörter Ohrfeige un d MauU 
schelle noch in dem gemeinen Gebrauchs geblieben sind. Vielleicht hat 
Lutlier nach einem richtigen Gefühle das Wort Backenstreich in einst 
so erhabenen und feyerlichen Eiznhlung gebraucht. 

197, Hahn. IVeg. Strafte. Pfad. Steig. Weg La- 
sceichnet überhaupt die Linie, die zwischen zvveyen Ortern gedacht wird. 
Durch die Entdeckung des Vorgebirges der guten Hofiuung fand man ei- 
nen neuen Weg nach Ostindien. Da man auf dem festen Lande die Mit- 
tel nicht gebraucht, den Weg nach einem Orte zu finden, deren man sich 
BUr See bedient, so erkennt man gewöhnlich an den Sjuiren der Reisen- 
den den Weg, der zu einem Orte irdiret, und man nennt daher diese Spu- 
ren auf der Oberfläche der Erde den Weg. So sagt man: hier verlolir sich 
der Weg, d. i. man konnte keine Spur eines Weges mehr sehen; cs war 
so finster, dafs man den Weg nicht mehr sehen konnte. Bahn ist der 
zuhereitete Weg, worin der bewegte Körper bleiben mnfs, wann er zu 
dem Ziele gelangen soll. Diese Bedeutung Lat es in Laufbahn, Schlit- 
tenbahn, Kegelbahn. Wenn dis Kugel keine Kegel trifft: so kömmt sis 
von dem recliten Wege ab, ob sie gleich in der Bahn bleibt. Diesen 
bestimmten Weg, der dem bewegten Körper zubereitet ist,' mufs er im- 
mer nehmen. Daher haben die Planeten ihre bestimmten Wege , die man 
Planetenbahnen nennt, und aus denen sie nicht weichen köiiuen. Stra- 
fte, via lapidibus strala, dessen Ableitung von dem Lateinischen in 
dem niederdeutschen Strate noch sichtbarer ist, bedeutet siueu breiten 
Weg, der befahren wird, und durch sein Pflaster oder durch andere Ab- 
seichnungen sichtbar ist, Daher der sichtbare durch seine Faibe sich uii- 
tsrsebeidende Streifen am Himmel die Milchtlrafse genannt wird. Pf.id- 
Nisdsrdsutsch Pad, Radweg, ist dsrjsoigs Wog, dsn dis Fufsgänger ne- 
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b»n dein grofsen Fahrwege gemaclit haben, welcher gemeiniglich dichtei 
und zum Gehen bequemer ist. Steig und FufssUeig hat ohne Zweifel ur- 
aprilnglich einen engen IVcg über Anhöhen und Berge bedeutet, über 
welche man nicht mit Wagen fahren kann. Denn es kömmt von Steigen. 
her, und ist daher erst uneigenilich für jeden Ftifsweg gebraucht worden. 

In der gemeinen Sprache hat es dann in den meisten Provinzen das Wort 
Pfad verdrängt, welches in der edlem Sprache und vorzüglich in seiner 
metaphorischen Bedeutung einer Regel des Verhaltens geblieben ist. Die 
Ursach der Ableitung, die Hr. Stosch mit Beyfall anführt: „dafs oft ein 
„solcher Steig mit einem niedrig.en Zaune zugemacht werde, damit die 
„Fufsgänger übersteigen können, aber niemand darauf reite, oder mit 
„einer Schubkarre darauf komme,” scheint wenig für sich zu haben, in- 
dem man wol schwerlich diesen Zaun für ein Erfordernifs oder Kennzei- 
chen eines Fufssteiges hält. Steg für Steig scheint nur eine andere Form 
des nähmlichen Wortes zu seyn, die schon sehr alt ist, da der Steigbügel 
bev den Alten der Stegreif bieCa. Der Steg über ein kleines Wasser , in 
den Bergwerken und auf musikalischen Saiteninstrumenten scheint von 
einem andern Stammworte herzukommen. 

19R. Balg. Fell. Haut, ic»// bedeutet eine behaarte oder 
beGedorlc Decke, und wird also nur eigentlich von behaarten und befieder- 
ten Thieren gebraucht. Die Äaut ist die netzförmige Substanz , welche 
den thierischen Körper zunächst und unmittelbar bedeckt. Man sagt daher 
ein Schaffell und eine Fischhaut; der menschliche Körper ist mit einer 
Haut, einige Thierkörper sind mit Fellen bedeckt. Aus eben diesem 
Grunde werden auch die inuern Decken nicht Felle , .sondern Häute ge- 
nannt, und man sagt: die Hirnhaut , die Knochenhäute , nicht das 
"Hirnfell , die Knochenfelle. Balg, welches ursprünglich der Bauch 
ist, kömmt mit dem englischen Belly ohne Zweifel von einerley 
Stamme her, und würde daher zunächst das Fell unter dem Bauche 
bedeuten, es ist aber durch eine synecdochische Bedeutung des Thelles 
für das Ganze auf das ganze Fell einiger Thiere übertragen. In der Kunst- 
sprache der Jäger, Kürschner und Gerber werden diese Wörter von Thie- 
ren, und zwar ein jedes nur von gewissen bestimmten Arten derselben, 
gebraucht; a\a Schaffell , yt'ilAe Schweinshaut , Fuchsbalg. Allein selbst 
dieser Sprachgebrauch scheint in den oben angegebenen Unterschieden 
einigen Grund zu haben. Kähmlich bey einigen wilden Thieren ist der 
schönste und am feinsten behaarte Theil des Felles unter dem Bauche, 
und darum heifst das ganze Fell der Balg ; um diesen zu schonen und 
ganz zu erhalten, wird auch das Thier nicht unfer dem Bauche aufge- 
schnilten, wenn es abgezogen wird. Die Felle der Thiere, die nicht in 
ihrer behaarten Gestalt nutzbar sind, werden Häute, die übrigen aber, 
die in ihrem behaarten Zustande nutzbar sind, werden genannt, 

sAa Ai» Kalbfell, Aaa Schaffell ; <lie Ochsenhaut, A\c 'N'AAcSchweinshaut,^ 
igg. Bank. Schemel. Sitz. Stuhl. Sessel. 
Den Begriff, der allen diesen Wörtern gemein ist, druckt das Wort Sit* 
aut. W'enn man nach ciuem la>ngeu iipaiziergange im Garten müde ist, 
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und in der Feme eine Laube siebt, worin man sieb aussmruben boETt: s« 
sagt man, wir werden dort viellcicbt Sitze finden, es mögen nun Bänke, 
Schemel oder Stühle u. s. w. seyn. Daher auch an deiji Stuhle und 
Schemel der horizontale Theil , worauf der ganze Körper ruht, iin Ge- 
gensatz der Rückenlehne , der S/ 7 z genannt wird. T)\e Bank ist ein lan- 
ger Sitz, auf welchem mehrere neben einander sich niedersetzen könnenj 
sie kann beweglich und unbeweglich seyn. Der Schemel, der Stuhl, 
und der Sessel können nur Eine Person fassen und sind allezeit bsweglich, 
so dafs sie von demjenigen, der sie gebraucht, von einem Orte zum an- 
dern gebracht werden können; sie sind aber sowohl- in der Figur, als in 
der Bequemlichkeit des Gebrauches verschieden. Ein Schemel ist bloPi 
von Holz gemacht; er bestehet ans einem flrette, in welchem vier Stäbe, 
alsFüfse, eingesteckt sind, und er kann eine Rücklehne haben, es ist 
aber nicht nothwendlg. Der Stuhl unterscheidet sich von dem Schemel 
dadurch, dafs er zierlichere Füfse hat, und der Sitz desselben gepolstert 
oder geflochten ist. Sessel und Silz könnte völlig gleichbedeutend seyn, 
da es von einerley Stammworte herkömmt. Allein Sitz enthält blofs dei» 
Begriff eines Ortes, wo man sitzen kann, auch wenn er ein Theil von 
einem andern, und dieser andere unbeweglich ist. aber bedeutet, 

ein eigenes Werkzeug oder Gestell, worauf gesessen werden kann. Da 
indefs einige dieser Werkzeuge durch Stuhl und Schemel benannt wer- 
den, so ist das Wort Se«e/ denen beweglichen Werkzeugen zum Sitze/t 
geblieben, die von den gewöhnlichen Stühlen und Schemeln durch irgend 
etwas verschieden sind ; da inan dann den Stuhl , der blofs einen Site 
und keine Rücklehne hat, oder das Tabouret , an einigen Orten Sessel, 
und ein Werkzeug zum Sitzen, welches getragen werden kann, einen 
Tragsessel nennt. ' 

200. BanTiart. Bastart. Hnrkind. TJnehli- t 
ches Kind. Unechtes Kind. Bankart heifst jedes Kind, 
das ausser dem Ehebette, welchem hier die Rank entgegengesetzt wird, 
erzeugt worden. Bastart aber Lat den Nebenbegriff, dafs die Mutter 
Ton weit geringerm Stande ist als der Vater. Hurkind würde den 
Nebenbegrtft’ enthalten, dafs die Mutter eine Person ist, quae quae. 
stuin corporis facit, und das Kind ein vulgo quaesitus. Es ist daher so- 
wohl schimpflicher ajs unedler und niedriger, als' die vorigen. Ein uneh- 
liches Kind zeigt blofs an, dafs das Kind nicht in der Ehe gezeugt ist, 
und unecht nxtA ein solches genannt, so fernes nicht alle Rechte eines 
in rechtmäfsiger Ehe gezeugten Kindes hat. Unechte Kinder glaubt man' 
jetzt weit feiner natürliche Kinder nennen zu können. Welche Benen- 
nung erst nach Logates Zeiten aus der französischen in die deutsche Spra- 
che gekommen ist. 

201, Bann, Acht. Der" gewöhnliche Unterschied dieser 
Wörter beruhet auf der Art von Gesellschaft, von welcher Jemand ausge- 
schlossen wird. Ist dieses eine weltliche oder der Staat, so ist die Aus- 
schlisfiuug die Acht; ist sie eine geistliche oder die Kirche, so ist es der - 
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Bann. Hier wird vorausgMctzt , dafs derjenige, welcher ein Glied der 
Kirche in den thut, die oberste Gericlusljaikeit besitze. Man hat 

aber der Kirche nach der Analogie des Staates eine geistliche Gerichtsbar» 
keit beygelegt, die sie durch ihr Oberhaupt, das man gleichfalls nach 
der Analogie de» Staates angenommen hat, ausüben läfst, so unähnlich 
auch diese beyden Gesellschaften ihrem Zsveck und Wesen nach sind. 

202. Barmherzig. Mitleid ig. Mitlciden kann es oft 
blofs bey der Rührung bewenden lassen ; hingegen der ßar/nherzij ’9 
aucht dem Leiden und der Noth abzuhelfen. Die mit der Ciiltur der 
Empfindungen fortschreitende Sprache hat allgemach den angegebenen 
Unterschied herbeygeführt , den der gegenwärtige Gebrauch allgemein ge- 
macht hat; und dieser schränkt das MitUidrn blofs auf das thailnehmen- 
de Gefühl ein, svelclies in vielen Fällen die thätige Hülfe weder zur Fol- 
ge haben kann, noch haben »oll. per Zweck de» Trauerspieles ist, 
Millciden zu erregen, aber nur so fern es bi» auf einen gewissen Grad 
eine angeiiehma Empfindung ist, und der gerührte Leser oder Zuschauer 
«ine» Trauerspieles kann uud soll den erdichteten Leiden, die ihn rüh- 
ren, nicht abhelfen; es soll also nicht Barmhei zigkeit erregen. Der 
Arme aber sucht in der Absicht Milleiden zu erregen, damit man sein« 
Koth mildere, und wer das thut und übeihaupt Leidenden zu helfen ge- 
neigt ist, der ist Barmharzig. 

203. Barmherzig. Gnädig. Der Gegenstand der 
Barmherzigkeit ist der Elende und Leidende, der Gegenstand der Gna- 
de ist ein Unwürdiger. So bewiej sich der wohlthätige Samariter Luc. 
«0,33. barmherzig gegen den verwundeten hülflosen Juden, der unter 
die Mörder gefallen war. David erzeigte hingegen dem Simei Gnade, 
weil er ihm »eine Beleidigung vergab, und ihn nicht be.strafte, wie er 
es verdient halte. 3 Sam. ig, 23. Gnade bedeutet biernächst ein« 
Wohltbat, die ein Höherer einem Niedrigem erzeigt. Wenn hier da« 
Won Gnade auch nur ein .Vusdruck der Hölllcbkelt ist : so ist es doch 
nicht zu leugnen, dal» die Bedeutung desselben diesen Nebenbegriff ent* 
halten soll. 

204. Bart he. Beil. Axt. Die und A»i Beil unter- 
echei den sich von der Z?nrt//e dadurch, dal» diese breiter ist, und jene 
Bchmäler sind. Das Beil unterscheidet sich von der ytxt dadurch, dafs 
•s einen kurzem, die yixt aber einen längfcm «Stiel hat, der ihr als ein 
längerer Hebel mehr Kraft zum Hauen mittbeilt, indefs der kürzere Stiel 
die Barthe und das Beil zum genauem Bebauen gescbickier macht. 

3 o 5- Bast. Borke. Rinde. Die Rmt/c ist die ganze Be- 
kleidung der Bäume; Bor/t« bedeutet aber die äussere grobe Rinde an 
grofsen und starken Bäumen. Hast wird nur von der Innern Rinde ge- 
sagt, welche zunächt an dem Holze liegt. 

206. Beben. Zittern, Schändern. S chanern. 
Da» Beben besteht in grüfsern Schwingungen, da* Zittern und Schaum 
dec/t in kleinem. Eine HaierziUerung ist nicht »o stark, «I« «in Erd//e- 
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hen. Wenn die Erde von einem abgefeuerten Gescbiitte zittert, ad 
klirren die Fenster; Tvenn sie aber bebet, so fallen Mauern und Gebäudst 
ein. Mit dem Zittern stimmt das Schaudern darin überein, dafs d >4 
Scliwingungen bey beyden klein und icbnell sind J es unterscheidet sich 
aber davOn dadurch j dafs es nur eine Schwingende Bewegung der Haut 
ist, das Z/rrern sich aber auf ganae Glieder des thierischeil Körpers er- 
streckt. Schauder ist die schwingende Bewegung der Oberfläche de» 
Körpers selbst, Schauer hingegen druckt eine schwächere Bewegung, 
nebst dem Plötzlichen in der Anwandlung davon und dem Schnellen in dem 
Verschwinden aus. Daher wird Schaudern und Schauder von den hef- 
tigsten unangenehmen Empfindungen gebraucht werden, Schauer aber 
und Schauern Von schwachem , Von Vernrischten Und selbst Von angeneh- 
men, — „Sokrates , , , zwar du kennte ihn nicht f aber ich schanre 
vor Freuden^ wenn ich ihn m-nne.” — — Klopstockt Man schauert 
also selbst vor Freuden , man wird von einer schnell überlaufenden Bewe^ 
gung ergriffen ; man äc/mns^err vor Abscheu und Entsetzen, der Körper 
^ geräth in eine heftige schwingende Bewegung, 

207. Bedachtsam-, B ehu t s am. V or sichtig. Di 

man manchen Schaden nicht verhüten kann, wenn man zerstreut ist, 
und nicht an das, was inan vornimmt, sondern an etwas anderes, oder 
an gar nichts denkt: so ist die Fertigkeit, an das. Was man tbut, und alle 
zu einer Handlung gehörige Umstände zu denken und sie gehörig zu 
überlegen, das Erste was zur Verhütung eines Schadens gehört, und das 
ist Ä\e Bedachtsamkeit. Ein höherer Grad derselben ist die Forsichtig- 
keit , Welche die möglichen gefährlichen Folgen voihersleht, und so han- 
delt, dafs sie nicht Statt finden können. Wer behutsairiitti wird Sein» 
Handlungen ad einrichten , dafs der vorhergesehene mögliche Schaden 
nicht erfolgen kann. Wenn ^r eine Handlung nicht vermeiden kann, 
So wird er nicht allein di» dabey mögliche Gefahr Vorherzüsehen suchen^ 
Zondern auch alle Mittel änwetiden , sich Und die Sache, welche Scha- 
den leiden könnte, sorgfältig vor Schaden zU hüten. Keineke der FuchS 
»agt zu dem Wolfe , der auf einem schmalen Balken Vorangehen mufs f 
„Geht nur unverdrossen voran , und tretet behutsam.'' Gotha. — a 
2 u einem Kinde , das auf der Strafse geht , Sagt man f gehe bedachtsame 
denke nicht an etwas anders , plaudere nicht zii Viel und gaffe die Häuser 
tiicht an, vorsichtig e sieh vor Und hinter dich, ob nicht ein Waa 

gen kömmt, der dich umrennen könnte, und Wenn du über eine Gossri 
gehst, ia tritl behutsam e dafs du dich nicht beschmutzest. 

208, Bedacht, B e d acht s amkeit, tiie Bedachtsanta 
keit ist, vermöge der Zusammensetzung, die Fertigkeit, alles mit Übera 
legung zu thiin; der Bedacht hingegen die Handlung Selbst. Ein bee 
dachtsamer Mensch handelt Und spricht gewöhnlich mit Bedacht t aber 
auch ein Ünbedachtsämet , dem sonst die rtöthige Eigenschaft der Bi. 
dachtsamkeit fehlt, thut und Sagt bisweilen etWas mit Bedacht j er sag£ 
etwas einem, dem er wehe tbun will, mit gutem Bedacht) d, i< mit Über« 
keguug und Vorsatz. 
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209. Bedauren. Beklagen. Bejammern. Sedau- 
Hen druckt blofs die innere Empfindung aus, so wie Beklagen und Bejam- 
. mern den Ausdruck derselben; Beklagen blofs den Ausdruck durch Wor- 
te, Bejammern auch durch andere natürliche Ausdrücke des Schmerzes, 
als: Weinen, Seufzen, Stöhnen u. s. w. Da aber das Bedürfnifs , sei- 
nem Schmerze durch Worte und Seufzer Luft zu schaffen, eine Wirkung 
seiner Gröfse ist: so zeigt Beklagen den Schmerz über ein gröfseres Übel 
an, und von diesem ist wieder dasjenige das gröfste, das wir hejammern-, 
weil der Schmerz, den es erregt, so grofs ist, dafs er in unwillkührliche 
Ausdrücke ausbricht, die natürliche Zeichen der heftigsten Empfin- 
dung sind. 

zio.r Be denken. Denken. Nachdenken. Uber^ 
legen. Indem wir blofs sagen: wir denken, so bestimmen wir noch 
nicht den Gegenstand, womit sich unser Verstand beschijiftigt, wir be- 
stimmen noch nieht, ob wir uns blofs einem unregelmäfsigen Gange un- 
serer Gedancken überlassen, oder dabey mit Absicht und methodisch ver- 
fahren. Wir überlegen etwas, wenn wir unsere Gedanken auf das rich- 
ten, was wir thun wollen, um zum voraus zu beurlheilen, ob es recht, gut, 
nützlich, möglich und ausführbar sey. Unser Dc/iAe/i Nachdenken, wenn 

OS auf einen bestimmten Gegenstand gerichtet ist, er mag etwas wirkli- 
ches oder etwas blofs mögliches seyn. ln den Wissenschaften geschieht 
das nach gewissen Gesetzen und methodisch. Wir sitzen auf unserm 
5tuble oder gehen spaizieren, und denken bald dieses bald jenes; wir 
KÄer/eg«ra mit einem Freunde ein gemeinschafdiches Geschafft; wir zfen- 
ken über unsere Schicksale, über die Gründe einer Naturerscheinung, 
eine unerwartete Begebenheit, über eine schwere Aufgabe nach , und sia 
beschäfftigt unsern Verstand so sehr, dafs wir darüber in tiefes Nachden- 
ken versinken. Wir bedenken etwas wenn wir die dabey vorkommentlen 
Schwierigkeiten vorherzusehen suchen, wenn wir überlegen , ob und wie 
viel Nachtbeiles Uns bringen könnte, wie wahrscheinlich diese Schwierig- 
keiten und dieser Nachtheil sey. Daher ist Bedenken immer mit einer 
Besorgnils verbunden. 

211. Bedenken. Erwägen. Beherzigen^ Man 
denkt bey einem Vorhaben alle Gründe und Gegengründe , so fern unt 
die Gefahr, der uns der geringste Irrthum aiissetzen könnte, besorgt 
macht. Da es aber mehrere Gründe für und wider die Vortheilhaftig- 
keit, Unschädlichkeit und .Ausführbarkeit eines Entschlusses geben kann, 
die von verscliicdener Wichtigkeit*sind , so erwägt man sie, wägt die- 
selben ab, um ihre Wichtigkeit zu erforschen. Denn auf der einen 
Seite können zwar mehr Vortheile, Nachtheile oder Schwierigkeiten seyn; 
allein sie sind geringer,' und dio auf der auderu Seite sind grölser und 
wichtiger. Beherzigen ist, etwas mit inniger Empfiudung , mit warmem 
GelüliI und mit lebhaftem Interesse erwägen. Da ausser der richtigen 
Bcurtlieilung des Verstandes auch die Lebhaftigkeit dca Gefühles auf un- 
sere Entschlielsungen oft emen entscheidenden Einfluij bat, so sagt man 
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mit Kerbt; man ttnifs bry einem wiclitigen Entsrbliitse , fiirlit alleiit allo 
TJmstan<le reiHicIi crw<if;ett , söndcrn auch heliprsigfii , d. i. die Gröfso 
eine» jeden Vortbeiis und einer jeden Get'alir iebbalt genug fidilen. So 
hat Moser Bchrrztgurtzen geschrieben ; eine Sammlung von Wahrheiten, 
die man nicht nür gAörig vrtvtigctu sondern deren Wichtigkeit man 
auch lebhäft 'fühlen soll. i 

212. Bedenken^ Zweif el. bedeutet blofs die 

Gründe, warum ein Urthcil nicht ausgemacht wahr ist. Die Zweifel sind 
Bedenken , Wenn sie Gründe ge^en die Vörtheilhaftigkeit, Unschädlich- 
keit Oller Aiisführbaikeit einer Sache sind. Denn alsdann erregen sie ei- 
ne liesorgnifs, die uns zur reifem Überlegung derselben aufFordert. Wenu 
Svirindefs auch bisweileri die Gründe, die einer blöfsen specidaliven 
Meinung enigegenstfcheh , [iedenkeh nennen: so thun wir es doch im- 
mer mit Kücksicht auf die BeSorgnifs ; die Sie bey uns erfeoen, wir 
möchten uns der Gefahr zu irren aussetzen, eine Besorgnifs, die Uri* 
bewegt , den Zweifeln Weiter nachzudenken; 

2 t 3 > Bedenklich, Mifsli'ch,_ Mifsllch nennen wir eid 
jedes Gut; das wir verlicrcri können. . — „Ich fleh euch hier auf mei- 
nen Knien im Staube — um ]\eichlhum nicht, er ist ein mifslich 
Ding.” j. N. Göcz. — Ferner einen Zustand, der gegen unsere Wün- 
sche und floffniing sih’i fhter werden kann f tiesseu Verschlimmerung 
oder unglücklichen Ausgang wir als ln cineni liöheru Grade möglii h 
vorherseheii. Dieses Vorhersehen mufs aber vermittelst gewisser Grüpda 
geschehen; dlfe in den au dem gegenwärtigen Zustande gehörigen Üin- 
«tänden liegen. Diese IJm.stände erregen Bedenken. Der Zustand ist 
mifslich, SO fern er einen schliminen Ausgang nehmen kann; er ist 
bedenklich, So fern er Umstände enthält, die Anzeigen sind, woraus 
sich ein schlimmer Ausgäng ♦orhersehon läfst, und die Zu heäörglichen 
Uberleguhgfen Anlafs geben. Wenn sich auf der Haut Cinfes Kranken 
Petechien zeigfeu : so wird sein'Zustand mijslichcr ; er iSt in j^rfifse- 
rer Gefahr zu sterben, ühd diese Petechien sind sehr bedenklich, denn 
sie sind die Gründe; woraus man den unglücklichen Ausgang seiner 
Krankheit vorherseheii kann: 

214; Bedeuten. Anzeigen. Bezeichnen. Auit 
drucken. — Bedeutung. Anzeige. Bezeichnung. 
Ausdruck: .^slnzeigen gebraucht man von allen Sachen, vermittelst 

welcher riian etwas erkennen kann; die Uhr ist eine ÄTaschlnc, weiche un< 
die Zeit nnze/gr, der Calender uns die Tage , Wochen, Monathe, 
Mondsveränderungen u. s. w. an. Wenn es also von Zeichen gesagt 
wird, so bedeutet es üherhau[jt, dal's man daraus etwas erkenne. Sd 
zeigt der Stundenzeiger, die Stunden, dar Minutenzeiger die Minuten an; 
man kann aus ihrem Stande erkennen; welÄe Stunde^und Minute es ist: 
Bezeichnen heilst ursprünglich, init einem Zeichen etwas bemerken, das 
mit man es wiedeferkcniie , und hernach, cLimlt inan es überhaupt unter- ■ 
scheide; Wenn niah es den Sachen selbst h'e'ylegt; $0 geschieht cs; ad 
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fern »le da*ti dienen, etvraä lU untennheiden. Die Stunden und Minute« 
auf dem Zillerblatt werden durch Zahlen Äe 5 ir/cA««t, um sie von einan- 
der au unterscheiden. Die Verbindung zwischen dem Zeichen und dem 
Bezeichnet en kann von zwey Seiten betrachtet werden, von der Seite dea 
Zeichens und von der Seite des Bezeichneten. Das Entere druckt das 
yVon Bezeichnen atis , das Letztere das Won Bedeuten. Der Punkt be- 
zeichnet und bedeutet das Ende einer Periode ; er bezeichnet es, so fern 
er das Schriftzetc/ien ist , womit das Ende einer Periode bemerkt wird; 
er bedeutet es, so fern das Ende der Periode, als das Dezeichnete , aus 
diesem Schriftzerc/re« erkannt werden kann. Beyde Wörter: Bezeichnen, 
nnd Bedeuten, unterscheiden sich aber noch von j4rizeifien , durch den 
Nebenbegriff der Absicht, die Jemand hat oder gehabt hat, eine Sache 
zu einem Zeichen z\x gebrauchen, wodurch er etwas will zu erkennen 
geben. — Die Pockennarben im Gesichte eines Menschen zeigen an, 
dafs er die Pocken gehabt habe, aber sie bezeichnen und bedeuten es 
nicht, denn er hat sie nicht darum, damit man das wissen solle. .Aus- 
drucken heifst, seine Gedanken bezeichnen, da Bezeichnen und Be- 
deuten auch von andern bezeichneten Sachen gebraucht wird. Das 
Wort Pabst zeigt den obersten Bischof der katholischen Kirche an, so 
fern man diesen Begriff daraus erkennen kann; es bezeichnet ihn, ao 
fern man ihn dadurch von andern Bischöfen unterscheidet; es bedeutet 
den obersten Bischof, so fern man es in der Absicht gebraucht, densel- 
ben damit zu bezeichnen , und so fern es die mit dem Worte Pabst be- 
zeichnete Sache ist; es druckt einen solchen Bischof aus, so fern es der 
Begriff ist, den ich denke, wenn ich Pabst sage. 

2x5. Bedentend. Beträchtlich. Erheblich. 
IVichtig. Ein Ding übertrift't eine gröfsere Menge von andern ent- 
weder atcA , durch die Anzahl seiner Theile , seine Ausdehnung und 
seinen Grad von Stärke oder Intensität, und dann zieht es die Betrach- 
tung auf sich, es ist beträchtlich; oder es ilbertrilft viele andere Dinge 
durchseine grofsen Folgen, und dann ist es svichtig. Die Anzahl der 
Einwohner von London, der Umfang dieser Stadt, und ihr Handel ist 
beträchtlich , wegen seiner grofsen Ausbreitung; wichtig .aber für da» 
ganze Königreich , weil von seinem Flor und Verfall das Glück tlesselbea 
abhängt. So fern man aus den Gründen auf die Folgen schliefsen , und 
die letztem schon in den erstem vorhersehen jeann, sie also die Zeichen 
von denselben sind, so fern nennt man überhaupt dasjenige, was ein 
Zeichen von etwas anderm ist, das Jemanden intercssirt, es sey als 
Grund oder Folge , Ursach oder Wirkung, und was also »eine Aufmerk- 
samkeit auf sich zieht, bedeutend. Der Handel von London ist schon 
an sich bedeutend, weil er sowohl durch seine Gröfse als auch durch 
seinen Einflur» auf das Glücl^von England die Aufrneiksamkcit auf sich 
zieht. Was wichtig ist, ist erheblich , so fern es um seiner. IVichligkeit 
willen, erwähnt oder angeführt zu werden verdient. In einem Processo 
nviiut man einen Umstand wichtig, so fern er einen grofsen Einflufs auf 

die 


Digitized by Google 



Bed. 


85 


die Entscbeidung desselben bat; erhehlich aber, (in der Kunstspracbe 
relevant) so fern er viegea seiner Wichtigkeit angeführt und er\väbnt zu 
tverden verdient. Hr. v. Archenholz versichert, er habe zu einer Ge- 
schichte des siebenjährigen Krieges alle erhehliche (der Anführung und 
Erwähnung würdige) Quellen benutzt, so dafs in hedeutenden (Aufnierk- 
samkeit verdienenden) und wichtigen (oder grolse Folgen habenden) Be- 
gebenheiten keine beträchtliche (zahlreiche und grofse) Zusätze mehr 
gemacht werden köiAien, 

216. Bedeutung. Sinn. Verstand. Sinn und F>r- 
stftnd sind allemahl Gedanken und Begriffe, welche durch gewisse Zei- 
chen, wohin auch die Wörter gehören, ausgedruckt werden. Hin- 
gegen kann etwas, das kein Gedanke und Begriff ist, die Bedeutung 
eines Zeichens seyn, aber nicht sein Sinn. Dahin gehöret das, was die 
natürlichen Zeichen bezeichnen. Die Bedeutung eines Händedrucks ist 
Zuneigung, Liebe, Freundschaft, ln der Philosophie des Aberglaubens 
bedeutet ein Komet Krieg, Pest, Hungersnoth. Verabredete Zeichen, 
dergleichen die Signale auf den Schiffen sind , haben ihre besondere Be~ 
deutung, weil etwas daraus erkannt werden kann; und ihren Sinn, weil 
das, was daraus erkannt werden kann, der gegenwärtige Sinn, die Ge- 
danken und Wille des Befehlshabers ist. Die Schriftzeichen oder Charak- 
tere, sie mögen Buchstaben, oder Monogrammen, oder Hieroglyphen 
seyn, haben eine Bedeutung; aber nur die Monogrammen haben einen 
Sinn; die Buchstaben unserer Schrift hingegen bedeuten blofs Laute. 
Die arabischen Zahlzeichen sind Monogrammen, die gewisse Zahlen 
bedeuten, und diese sind ihr Sinn. Eine Schlange, die ihren Schwanz 
mit den Zähnen fafst , ist eine Hieroglyphe , welche die Ewigkeit bedeu- 
tet, und dieser Begriff ist ihr Sinn. Sinn und h'erstand sind so ver- 
schieden, dafs Verstand nur eine verknüpfte Reihe von Gedanken und 
V'orstellungen bedeutet, die durch mehrere Zeichen ausgedruckt werden; 
Sinn aber auch einen einzelnen Begriff. Viele suchen in jedem Charak- 
ter des sinesischen Y-king einen tiefen Sinn. Der Verstand und der 
Sinn von manchen Stellen in der Bibel ist noch zweifelhaft. Der Aber- 
glaube forscht nach der Bedeutung jeder seltenen und auffallenden Na- 
turerscheinung; er sucht den Sinn und die Bedeutung der ägyptischen 
Hieroglyphen zu ergründen, und daraus magische Geheimnisse zu lernen; 
und viele bemühten sich, auf Kosten ihres eigenen Verstandes, den Ver- 
stand und den Sinn der Apokalypse zu ergründen. 

217. Bedienter. Diener. Der Unterschied dieser Wör.. 
ter läfst sich vielleicht am besten durch die Hebung einer Schwierig- 
keit angeben, welche bey dem Worte Bedienter vorkömmt. Es ist 
nähmlich sonderbar, dafs das Wort Bedienter, ungeachtet seiner passi- 
ven Form, eine active Bedeutung hat. Es sollte seiner Form nach 
einen Menschen bedeuten, der bedient wird, und es bedeutet einen 
solchen, der selbst andern dient. Allein die Sylbe Be ist mehrern 
Wörtern doppelseitig, und druckt darin zwey entgegen gesetzte Rich- 
tungen 
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tungen aui. Nach «lleser Analogie würde dann von Bedienen ein Be- 
dienter nach beyden Richiungen können abgeleitet werden; Hin, ela 
vrolil und treulich von mir bedienter Mann; Her, ein mit einem 
Dienste versehner, oder hediensteter Mann. Es wäre also gebildet 
wie Beamter, welches von Beamteter herkömmt. Da nach dieser 
Ableitung der Begriff einer einträglichen_ Stelle, oder wenigstens einer 
Stelle, durch die ich mir meinen Unterhalt verdietie, hervorstethen 
würde: so würde das Wort Bedienter den Nebenbegriff des Lohnes, 
den ich erwerbe, und der Abhängigkeit von dem Willen eines Herrn 
angeben. Diener hingegen enthält ohne Zusau blofs den Begriff der 
Arbeit , wodurch ich einem andern nützlich bin. Daher es auch von 
den edelsten Arbeiten und den ehrenvollsten Ämtern kann gesagt wer- 
den , wo das Wort Bedienter gar nicht passen vyürde, Man sagt: 
ein Diener des Staats, ein Diener der Gerechtigkeit, ein Diener der 
Kirche, des göttlichen Wortes u. s. w. Wegen des angezeigten Ne- 
benbegriffs in Bedienter würde es wol nicht von Bediener mit dem 
eingeschobenen T abzuleiteu seyn, zumahl da die bemerkte Doppel- 
»eltigkeit der Richtung der Vorsylbe Be in mehrem Wörtern, ah: be- 
ritten, bereitet u. dgl. , so wie die von der Vorsylbe Her in dem ganz 
ähnlichen Herdient , der -verdiente \,o\txi, und ein -verdienter, statt: 
verdienstvoller Mann Statt findet. 

2 lg. Bedürfen. Nöthig haben. Brauchen, 
Ist der Zweck, wozu ich ein Ding haben mufs, ein sehr entbehrlichea 
Gut, oder kann er auch auf andere Art erreicht werden, so kann man 
blofs sagen : man brauche das Ding. Hier grenzt das Wort Brauchen 
an Gebrauchen , welches blofs anzeigt, dafs man den Nutzen einer 
nützlichen Sache wirklich macht, ohne den Begriff, dafs dieser Ge- 
brauch nothwendig sey. Auf der andern Seite grenzt es an /-ebrechen, 
mangeln , wovon Lof^au Gebruch hat. — „Cominäus ist, ihr Fürsten, 
euer Catechismusbuch , an dem Grunde wohl zu herrschen, ist bey 
ihm fast kein Gehruch." — Wir bedürfen hingegen dasjenige, ohne 
welches wir darben würden. So sagt man: der Verschwender braucht 
mehr als er bedarf. Der Genügsame braucht nicht viel , er ist zu- 
irieden , wenn er so viel hat, als der Mensch bedarf. Wenn bedür- 
fen, \(\t bedarf , m\x darben, Mangel haben, verwandt ist, so bedeutet 
ps die Noth Wendigkeit derjenigen Dinge, woran wir Mangel leiden, 
p^r deren Mangel wir am .stärksten fühlen; indefs nüthig haben blofs 
die Beziehung der Unenlbehrlichkeit einer Sache zu einem gewissenZwek- 
kc anzeigt. Christus liefs vor seinem Einzüge in Jerusalem dem EU 
genthümer der Eselin sagen: der Herr bedarf ihrer, er hat keine 

und kann sic nicht entbehren. Zu einem Bau hat ein jeder mehrer« 
Materialien nöthig. 

Zig. Bedürftig. Dürftig. Wer einer Sache bedürftig 
jst , dem mangelt sic, und es ist nothwendig, dafs sie ihm irgend wo- 
zukomme ; er bedarf sie. Dieser Mangel ist der Grund der 
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Nothwpndigkeit, sie andersvro’ier m erhalten. Den erstem druckt dürftig, 
die andere druckt bedürftig aus, welches daher immer mit dem Gegen- 
stände verbunden wird, der dem Mangel des Dürftigen abhelfen soll. 
Dürftig hingegen kann allein stehen, dann bedeutet es aber den Man- 
gel an Allem. Der Dürftige ist einer Unterstützung mit Gelde bedürf- 
tig , der Dürftige an Kenntnissen ist des Unterrichts bedürftig. Der 
Mensch kömmt dürftig an allem auf die Welt, und darum ist er der 
sorgfältigen und mühsamen Pflege seiner Altern bedürftig. 

220. B pf ehl en. Verordnen. Gebiethen. Hei-, 
fsen. Vo r sehr eiben. In Befehlen \xr\d GeÄ/VtAe/t wird vorzüg- 
lich der Begriff der Verpflichtung durch den Willen des Befehlenden 
und Gebietbcnden ausgedruckt; in Vorschreiben die Bestimmung der 
Handlungen , die zu Erreichung eines Zweckes vorgenommen werden 
sollen; in Verordnen der Begriff der Übereinstimmung, der Regelmä- 
fsigkeit und der Ordnung. Ein Feldherr befiehlt den Feind anzugrei- 
fen; denn er hat das Recht und die Gewalt, die Officiere und Solda- 
ten zu verpflichten, seinen Willen zu thun, und er schreibt genau 
vor, wie der Angriff ausgeführt werden soll, indem er alles, was 
dabey vorzunehmen und zu beobachten ist, den unter ihm stehenden 
Befehlshabern anzeigt; er verordnet alles dazu, damit die Truppen 
in gehöriger Ordnung anrücken, in ihren Bewegungen übereinstimmen, 
lind in ihren Unternehmungen einander unterstützen. Daher kann auch 
einer einem Andern etwas vorschreiben und verordnen , ob er gleich 
keine Gewalt über ihn hat. Der Arzt schreibt dem Kranken die Le- 
Bensordnung -iior, die er zu beobachten , und verordnet die Arzneyen, 
die er einzunehmen hat. Heifsen kann auch derjenige, der unsers Glei- 
chen ist; denn es ist ursprünglich so viel, als sagen. Ein Kind führ^ 
zu seiner Entschulgigung an , wenn es etwas Unrechtes gethan : mein Bru- 
der hat es mir geheifsen. Oebiethen, Gebiether, sollte nur von der höch- 
eten Herrschaft gebraucht werden. Zum Befehlen und Gebiethen gehört 
das Recht Andere zu verpflichten; zum Gebiethen aber, mit höchster 
Gewalt und unwiderstehlichem Willen. Was befohlen wird soll gesche- 
hen, was gebothen wird, triufs geschehen. Galt gebietket über die Wiit, 
BO fern er der Eigenthurasherr aller Dinge und der höchste Oberherr aller 
Geister ist; indem er die Wirkungen der Naturkräfte bestimmt, die Schick- 
aale der vernünftigen Wesen ordnet, und sie verpflichtet seinem Willen 
zu gehorchen. Ihn den Befehlshaber der Welt zu nennen, würde zu 
•wenig gesagt seyn. Der Landesfürst ist der Gebiether seines Vol- 
kes, er hat die höchste Gewalt in seinem Lande, und von seinem 
Willen kann man an keinen andern appelliren; der oberste Feldherr 
ist| der Befehlshaber des Heeres , er kann das untergebene Heer zu 
dem, was er will, verpflichten, aber er ist von dem Landesfürsten ab- 
liängig, und dieser kann seine Befehle durch Gegenbefehle vernichten. 
Hieraus läfst sich herleiten, warum gebiethen edler ist als befehlen; 
es druckt nähmlich eine gröfscre Gewalt und eine höhere Würde aus, 
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Die Beyspiele, die diesen Angaben entgegen sind, lassen sich wol au» 
der Sprache der Elirerbietiing, der Höflichkeit oder der SchraeicheJey er- 
klären, oder aus der Bemerkung einer Ähnlichkeit, wohey inan das Un- 
terscheidende übersieht. Wenn der König die Armee anlührt, so be- 
fiehlt er wie der General, aber aus eigener Macht ; der General aus ei- 
ner übertragenen und abhängigen, 

221. B ef in den, Anfbefinden. fVohlb efin d en. 
Das erste ist allgemein; es bezeichnet blofs den Zustand, worin sich ein 
Mensch befindet, und man kann es daher sowohl von Gesunden als Kran- 
ken sagen. Das zweyte ist eingeschränkter, cs hat eine Beziehung darauf, 
dals derjenige, nach dessen Befinden man sich erkundigt, nicht bettläge- 
rig sey, wie schon die Ableitung anzeigt. Das Wort Wohlbefinden ist 
noch eingeschränkter. Wenn man »ich nach Jemandes Wohlbefinden 
erkundigt, so führt es den Begriff einer Vefinuihung mit sich, dafs Je- 
mand wirklich gesund sey, und man nur die Bestätigung dieser Vermu- 
thung zu erhalten verlange. Wir sagen gewöhnlich zu einem Freunde : 
wie befinden Sie sich? Man läfst fragen, wie sich der Kranke befinde. 
Wenn man wüfste, dafs es mit dem Kranken noch schlecht stehet, und 
er noch nicht auj dem Bette aufgestanden sey: so würde man sich zwar 
nach seinem Befinden , aber nicht nach »einem Aufbcfinden erkundigen 
hönnen, Hingegen wenn man wüfste oder vermuthete, dafs es besser mit 
ihm sey, und er schon wieder aufstehe; so könnte man sagen, man hab^ 
fjeh nach seinem Aufbefinden erkundigen wollen, 

232 , Beflecken. B et c hrftu t z e n. B es u d ein. V ere 
finretnigett. f^erunreinigen zeigt den höchsten Grad der Ver- 
schlimmerung gn , denjenigen nähmlich , wodurch die Sache ganz verdor- 
fien und zu ihrem Gebrauche untüchtig gemacht wird. Denn rein bedeu- 
tet vollkommen und mit nichts unvollkummnem vermischt, Reinej Was- 
ger ist solche» Wasser, das so besphaffen ist, wie es seyn mufs, wenn es 
gesund und wolilschmpckeiid seyn soll; unreines, wpnn es mit Materien 
vermischt ist, wodurch et zum Trinken und Waschen unbrauchbar wird, 
Jßesudeln bezeichnet gleichfalls den höchsten Grad der Verschlimmerung 
einer Sache. Es ist aber von yerunreinigen dadurch verschieden , daf» 
es nur eine Verunstaltung und Verderben an der Oberfläche des Körper» 
bezeichnet. Das Wasser aber wird -verunreinigt und nicht blofs besifdelt, 
weil der Unrath die ganze Alasse des W»ssers durchdrjngt und nicht 
blofs auf der Qberflächu desselben blejbt, Beschmutzen bezeichnet einen 
geringem Grzd der Verschlimmerung als die vorigen , aber doch einer} 
gröfsern als beflecken. Es heifst, an einigen Stellen mit Unrath beworr 
. fen. Befifchert kömmt hingegen von Fleck, ein abgethcilte» unterscheidT 
bares Stück einer Oberfläche. Ein Apfel i\\. ph gefleckt , der Tilger hat 
fin K^söngeflecktes Fell. E*“ Kleid kann daher befleckt seyn, ohne be- 
fchmufzt zu seyn, c» kann blofs einige Stellen haben, die durch änge- 
»prützte Säuren ihre Farbe verlohren haben ; um beschmutzt zu seyn, 
IDufs e» mit ekelhaften Sachers beschmtert #eyn , mit fett. Tbeer, Tjnte 
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und andern! Unrath. Das Hußeckle isl nicht mehr so schön, als es war; 
das Beschmutzte ist verdorben. Diese Stul'enleiter in der Bedeutung der 
angeführten Wörter isl auch in ihrem nneigentlichen Gebrauche bemerk- 
bar. Das Gewissen kann durch eine einzige schlechte Handlung hrßeckt 
werden, das Herz des Lasterhaften aber ist durch Laster besudelt und 
mit bösen Lüsten verunreinigt, 

235. B ef r ey e n. Erlösen. Retten, Das Hinwegräu- 
men eines Übels von einer Person oder Sache wird mit Retten ausge* 
druckt, svenn das Übel noch bevorstehend ist; mit Befreyen und ErlS- 
sen, wenn es schon wirklich ist. Wenn ein Kranker dem Tode nahe 
war; so kann man sagen; der Arzt habe ihn gerettet, so bald keine To- 
desgefahr mehr vorhanden ist, ob er ihn gleich von der Krankheit noch 
nicht befreyet hat. Vermöge der Abstammung von Lösen, /ormachen, 
deutet Erlösen auf eine Gewalt, von der der Erlöste bisher ist gefangen 
gehalten worden. Aus dieser Bestimmung des Unterschiedes der ange- 
iiihrten Worte läfst sich auch begreifen, warum Retten auch von Sachen, 
Befreyen nur von Lebendigen, und Erlösen nur von Menschen in ei- 
gentlicher Bedeutung gebraucht wird. Man rettef Güter aus dem Feuer 
und dem Schilfbruch , man befreyet einen gefangenen Vogel , man erlö- 
set einen Menschen durch ein Löregeld aus der Gefangenschaft. 

22/j. Befugt. Berechtigt. Befugnifs. Recht. 
Wer eine gewisse Gattung von Handlungen thun oder lassen kann, 
ohne dafs ihn Jemand zum Gegentheile verpflichten darf, der ist dazu 
berechtigt. So fern er dazu gültige Gründe hat, ist er dazu befugt. 
Die Ableitung begünstigt diese Unterscheidung. Denn Fug ist das, 
was sich für mich geziemt, well ich einen gültigen Grund dazu halje. 
Wenn der kranke Günther, von dem man Gedichte verlangt, sich 
entschuldigt, und sagt: — „Teil habe img, die Feder hinzulegen ; ” — 

eo will er sagen: ich habe Grunde, warum ich, ohne der Ungefällig- 
keit und Undankbarkeit beschuldigt zu werden, meinen Freunden ihr 
Verlangen, noch ferner zu ihrem Vergnügen zu dichten, abschlagen 
kann. — „Zum freveln Kampfe mit dem Geschicke, sagte der glück- 
liche Almeraon , habe ich weder Fug noch Kraft.” Meifsner. — Zum 
Hadern mit der Vorsehung hat kein Mensch ein Recht; aber der Glück- 
liche hat auch keinen Fug dazu, er ist nicht dazu befugt, er hat keinen 
Grund dazu; denn er ist glücklich. Alle Bürger einer Stadt sinil be- 
rechtigt, Unterstützung von den öffentlichen Armenanstalten zu ver- 
langen; aber nur derjenige ist dazu befugt, der zu den Nothleidenden 
gehört, und sich seinen nothdüiftigsten Lebensunterhalt nicht selbst 
erwerben kgnn; denp bey diesem sind die gehörigen Gründe vorhan- 
den, daVs ihm die öffentliche Wohlthärigkeit beystehe. Der Unter- 
schied zwischen Recht und Befugnifs liegt also kürzlich darin, dafs 
ein Recht das sittliche Vermögen eines Andern ausfchliefst , den der es 
liat, zu hindern, etwas zu haben oder zu thun, Befugnifs aber b^ 
stinimt, dals der, welcher etvyas thut, einen sittlichen Grund hat, 
' ■ es 
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es zu tbun. Um dieses letztere Merltmalil Jiocli mehr durch den Ge- 
brauch des Wortes Fug, von dom es abstatnmt, zu erhärten, kann 
man zu den angeFnhrren Beyspielen noch folgende hinzu setzen, i. Wird 
Fug von einem Grunde gebraucht, der nur eine unvollkommne Befug- 
nij's giebt, etwas zu thun,_ als: blolse Befugnijs über eine Handlung 
S!u urtheilen, ohne die Befugnifs, sie zu bestrafen. — „Er kann 
»chwerlich eine Schehnerey oder einen Schurkenstreich begehen, die man 
ihm nicht mit bestem Fug hätte Zutrauen dürfen." iVieland. — Hier 
ist Fu" der Grund, warum man nicht unrecht tliut, ihm eine jede 
Schelmerey zuzutrauen, die aber der Richter die vollkommne Befug- 
nifs hat, zu be.strafen. 2. Wird Fug von einem solchen Grunde ge- 
braucht, der eine vollkommne Befugnifs giebt, etwas zu thun. — 
„Wohlan für seinen Lug und Trug bestraft den feigen Gauch nach 
Fug." Vofsens Mus. Ahn. 179G. — „Wer ohne Fug Gebrautes frifst, 
der wird mit Fug gebraten." — Hier ist Fug der Grund, der das 
Recht zu strafen giebt, und das ist ein vollkontmnei. Demnach hätte 
ich ein P,echc , ich wäre berechtigt, etwas ‘zu haben oder zu thun oder 
nicht zu thun, so fern ein anderer nicht befugt wäre, 'oder keinen sittli- 
chen Grund hätte, es zu hindern; ich wäre aber befugt oder hätte die 
Befugnifs, etwas zu thun, wenn ich einen sittlichen Grund hätte, es 
CU thun. 

225. Befürchten. Fürchten. Besorgen, Fürchten 
ceigt blofs die Äusserung der Leidenschaft selbst an, die ^in jedes uns 
bevorstehendes Übel erregt, ohne bestimmten Gegenstand, der die Furcht 
erregen könnte, ln der Nacht furchten sich die Rinder. Auch dann, 
•wenn ein bestimmter Gegenstand genannt wird, so zeigt doch schon die 
Reciprocation in dem Fürworte sich, und die Präposition : Vor, dafs 
man nur die in der Seele eingeschlossene Leidenschaft ausdrucken wolle, 
Denn es ist ganz etwas anderes: Sich \or Aem Gewhler furchten, und 
ein Gewitter befürchten. Das letztere will sagen: ein Gewitter nahe 
glauben; das andere: bey dom Gewitter Angst empfinden, auch ■wenn 
es schon da ist, oder auch, wenn nicht der -Anschein dazu vorhanden ist; 
man will nur die habituelle Disposition des Genüiths in Ansehung dieser 
Naturerscheinung ausdrucken. Der Unterschied von Befürchten und Be- 
sorgen [\e ff. \a den verschiedenen Graden der Ängstlichkeit, womit man 
ein Lbel vorhersieht, Diese hangen nicht allein von der Gröfse des be- 
vorstehenden Übels ab,, sondern auch von der Gowifsheit, womit man es 
vorhersieht, und der Lebhaftigkeit, womit man es empfindet. Eine zärt- 
liche Mutter ist stets für ihre Kinder besorgt , sie sieht auf die kleinsten 
und entferntesten Übel, — d.afs sie nicht fallen, sich nicht in den Finger 
schneiden aber sie befürchtet, dafs sie in einer Pockenepidemie , wel- 

che eben herrscht, angesteckt werden. Da ein Übel denjenigen, den es 
nicht selbst betrifft, wttniger rührt, als denjenigen, der selbst dadurch lei- 
det, so kann ein Schiffsreeder, der viele Schiffe in der See hat, bey einein 
grofsenStvrmp sagen: ich befürchte, dafs viele von meinen Schiffen unter- 
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figangen sin<i; ein Fremder, der kein ScliifT in der See oder sonst bey 
den Ungliicksfiillen aiiF der See kein Interesse hat, tvlrd sagen: ich Laor- 
ge, in diesem Sturme werden viele Schifte untergegangen seyn. 

226. Begegnen. lintgegen gehen. Tintgegeit 
homtnen. Begegnen enthält zunächst den Begriff des Zusammentref- 
fens. Daher geschieht es auch oft, dafs man einem entgegen geht, oh- 
ne ihm zu begegnen oder mit ihm zusammenzutreffen, wenn nähmlich ei- 
ner von beyden den Unrechten Weg genommen hat. Man kann aber auch ■ 
einem begegnen , dem man entgegen gegangen ist. Ith gierig ihm ent- 
gegen und begegnete ihm nahe vor der Stadt. Ich begegne also dem- 
jenigen, mit dem ich an einem dritten Orte zusammentreftc, nach 
dem wir lins beyde von entgegengesetzten Seiten hinbewegen, es mag 
dieses absichtlich oder zufällig geschehen. Zwey Truppencorps können 

in einer Kriegesübung Befehl haben, sich von entgegengesetzten Selten 
in Bewegung zu setzen und an einem bestimmten Orte und zu einer gewis- 
sen Zeit sich zu begegnen, und einen Angriff auf einander zu thun. Ent- 
gegen gehen und Entgegen kommen bedeutet die Annäherung nach der 
Seile, woher einer kömmt, mit dem man Zusammentreffen will. Das 
Gehen in dem Erstem zeigt die blofse Bewegung, das Kommen in dem 
Letztem zugleich das Ziel, dem sich der Entgegengehenda nähert. Denn 
Kommen bezieht sich immer auf eine Sache, der sich das Kommende nä- 
hert. Daher kann Jemand einem andern entgegen gehen, ohne ihm ent- 
gegen zu kommen; wenn er z. B. auf dem Wege krank geworden ist. 
Denn alsdann bat er sich nicht ganz bis zu ihm hinbewegt, 

227. Begegnen. Ztts amment r eff en. Vermöge der 

Ableitung zeigt Xusammentreßen blofs die Nähe an Einem Orte an, oh- 
ne Rücksicht auf die Seite, von welcher die Dinge dahin gelanget sind ; 
begegnen hingegen, dafs sie von entgegengesetzten Seiten her an den Ort 
gekommen, wo sie sich nahe sind. Wenn zwey Personen von Einem Or- 
te ausgehen, so können sie einen andern Ort verabreden, wo sie zusam- 
mentreffen wollen. Gehen sie aber von entgegengesetzten Seiten aus, so 
bestimmen sie einen dritten Ort, wo sie sich begegnen wollen. Ich kann 
daher nicht sagen, dafs ich einem, der einige Stunden vor mir nach Ber- 
lin abgereiset wa_r, in Dessau begegnet babe, sondern dafs ich da mit 
ihm zusammengetroffen bin. Begegnet hätte ich ihm, wenn er von Bers 

lin und ich von Halle ausgereiset, und wir in Dessau zusammengetroft'en 

wären. 

238 . Begehren. Verlangen. Wünschen. Lust 
haben. Sich Gelüsten lassen. Lüstern seyn. Sich 
Sehnen. — Begier de. ^Verl an gen, Wunsch. Lust. 
Gelüst. Lüster n heit. S ehnsuch t. Begehren druckt den 
allgemeinsten Begriff des Bestrebens aus, eine Vorstellung in sich zu wir- 
ken, und ist so fern mit Wollen gleichbedeutend. Verlangen ist von dem 
Begehren überhaupt dadurch zu unterscheiden, dafs es sich auf einen der 
Zeit nach entferntem Gegenstand bezieht. Man sagt ; der Kyanke bezeigte 
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ein grofses Verlangen , ein Glas Wein zu trinken; man brachte ihm ei- 
nes, und als man es ihm an den Mund setzte, trank eres mit vieler 
, de oder begierig hinunter. Wünschen ist ein unbeschliefsendes Wollen 
und Begehren, ein Verlangen, das man nicht auszufiihren und zu befriedi- 
gen gedenkt. Man sagt: es ist ein blofser Wunsch, von dem ich wol 
sveils , dal's er nicht befriedigt werden kann, dessen Befriedigung ich auch 
weit entfernt bin, ernstlich zu begehren. Um etwas ernstlich zu wollen, mufs 
man erstlich die Ausführung seines Willens für möglich halten. Sehe ich 
aber ein, dafs sie unmöglich ist: so kann ich sie, bey gesundem Verstän- 
de. zwar nicht mehr im Ernst wollen; ich kann aber die Sache immer 
poch wünschen. Ich kann wünschen, die Jahre meiner Jugend nützlicher 
angewendet zu haben. Ich kann es aber nicht im Ernste wollen und ver- 
langen, denn es ist schlechterdings unmöglich, dafs geschehene Dinge kön- 
jieu ungeschehen gemacht werden. Ich kann zweitens etwas wünschen, 
das weder ln meinen , noch in irgend eines Menschen Kräften steht. Ich 
kann wünschen, in den Mond fliegen zu können, um zu erfahren, ob er 
bewohnt sey. Ich kann endlich etwas wünschen , das zwar in meiner , 
Gewalt steht, das ich aber doch nicht ernstlich will, weil cs nicht das 
Bessere ist. So kann ich wünschen, eine Arzney nicht zu nehmen , ich 
nehme sie aber doch, weil sie mir heilsam ist; ich kann wünschen von ei- 
nem Gerichte zu essen, ich esse aber nicht davon, weil es mir schädlich 
fern würde. In Lust zu etwas haben ist die Bedeutung, die man jetzt 
mit Lust verbindet, herrschend, und kann also nur in den Fällen ge- 
braucht werden, wo wir etwas aus reinem oder wenigstens überwiegen- 
dem Vergnügen begehren. Es kann Jemand etwas beschliefsen, wozu er 
gar keine Lust hat. Mancher wird Soldat und verlangt eine üßicierstel- 
le, ob er gleich keine Lust zum Soldatenstande hat, blofs weil er darin 
sein Glück zu machen hofft, nicht weil ihm dieser Stand selbst der glück- 
lichste scheint. Ich kann auch etwas vergangenes wünschen, aber ich 
kann nicht zu etwas vergangenem Lust haben. Gelüsten ist, ein Verlan- 
gen nach etwas tragen , das aus einer heftigen sinnlichen Lust entstehet. 
■yVen nach einer Speise gelüstet, dem läuft das Wasser im Munde zusam- 
men, und das ist ein Zeichen einer starken sinnlichen Zuat, die uns der Ge- 
nufs selbst schon in der Einbildungskraft verursacht. Daraus läfst sich be- 
greifen , warum Gelüsten vom seltsamen und ausschweifenden Verlangen, 
z. B. der Schwängern , gebrauclu wird. Denn diese pflegen nicht allein 
im höchsten Grade heftig und unwiderstehlich zu seyn, und also den 
höcbstPii Grad der sinnlichen Stärke zu haben , sondern auch wegen die- 
ser grofsen sinnlichen Stärke so ausschweifend zu seyn, weil in diesem 
Zustande der Sinnlichkeit keine vernünftigen Gründe dem Gelüsten ent- 
gegenwirken können. Ferner wird es daher auch vom verbotenen Verlan- 
gen gebraucht, oder von solchem, von dem es wenigstens ungewifs ist, 
ob es verstattet sey. Dahin gehört das Verlangen der Neubegierde, di« 
ohnedem oft eine leidenschaftliche Stärke haben kann. So übersetzt Lw- 
ther 1 Petr, r, 12: Welches selbst die Engel ge/äzfet su schauen. — 
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Lustern seyn bezeichnet ein fortdaurendes und immer Vrlederkom- 
inendes Gelüsten , und cs gilt also davon alles das, was von Gelüslcti 
ist bemerkt worden, nur dals dieses eine plötzlich aufsteigende Bewe- 
gung des sinnlichen Begehrens, Lüstern hingegen, und /.artern scyn, 
eine foridaurende Bewegung dieser Art ist. Daher es von einem dauren- 
dern Zustande gesagt wird. — „Dem Liebling nach , den von der Höh 
ihr /ürterra Aug’ im Thale siehet.” Gleim. — Durch eine Metonymie 
der Wirkung fiir die Ursach , kann auch Lüstern bezeichnen , was Lüste 
und Lüsternheit erregt. Eine Lüsterne Erzählung ist also tin Conte gri- 
■vois, eine Lüsterne Scene unc feene giivoija. — ,,So? Also wahrschein- 
lich eine Sammlung lüsterner Späfse geben sie uns für eine feine Unter- 
haltung?” — Da Sehnsucht am nächsten mit Verlangen verwandt ist, 
so mufs vorzüglich bemerkt werden , wie es davon unterschieden werden 
kann. Das Verlangen, das mit Hoffnung und oft mit der Hoffnung ei- 
ner sehr nahen Befriedigung vergesellschaftet ist, das also eine Aussicht 
auf Vergnügen und Genufs hat, ist eine angenehme Empfinilung; dia 
Sehnsucht, die hoffnungslos verlangt, wenigiteps durch die Ungewifs- 
heit und das Verziehen ihrer Befriedigung die Schmerzen der Entbehrung 
eines geliebten Gegenstandes empfindet, eine unangenehme. Eben dar- 
um ist Sehnen stärker als Verlangen; denn der Schmerz, den as ent- 
hält, zeigt selbst an, wie unentbehrlich wir das, wonach wir uns reg- 
nen, zu unserer Glückseligkeit halten. Wer zu einem Freunde sagt J 
ich habe mich recht nach Ihnen gesehnt , druckt sich stärker aus , als wer 
blofs sagt ; Ich habe nach Ihnen verlangt. Wir müssen uns in unserni 
Wollen und Begehren von der Vernunft leiten lassen, nichts mit Unge- 
duld verlangen, unsere Wüttsche beschränken., nicht alles tbun , wozu 
wir Lust haben, nach nichts verbotenem gelüsten, unsere Lüsternheit 
unterdrücken und unsere Sehnsucht mäfsigen , um uns nicht durch ver- 
geblichen Kummer zu verzehren, alle Heiterkeit des Gemülhes zu verlie- 
ren, und wol gar unserer Gesundheit zu schaden. 

229. Begier (l.en, Lüste, Beyde W^örter bezeichnen un- 
mäfslges sinnliches Begehren. Lüste sind die sinnlichen Vergnügen, wel- 
che das sinnliche Begehren erregen. Da aber die Grunde und Ursachen 
oft für ihre Folgen und Wirkungen gesetzt werden, so werden die sinn- 
lichen Begierden selbst Lüste genannt. Allein selbst alsdann doch nur 
diejenigen, die aus einer unmittelbaren starken Sinnenlust entstehen, als 
des unmälsigen Essens und Trinkens, insonderheit aber der Ausschwei- 
fungen des thierischen Gesclilechtstriebes. Da diese ihren Sitz in dem 
Körper hat, so werden diese Lüste oft fleischliche , Lüste des Fleisches 
genannt. Begierden hingegen begreifen auch das sinnliche Begehren sol- 
cher Dinge, die unmittelbar kein körperliches Vergnügen erregen, als: 
die Begierde nach Reichthum, Cüe Begierde necU Ehre, Rang, Vorzug 
u. dgl. Daher können wir sagen; In »einen Lüsten , aber nicht in sei- 
nen Begierden , herumtaumeln. Weijse. Wir müssen unsern Lüsten, 
entsagen und .unsere Begierden bezähmen, Udä unseru Lüsten zu ent- 
sagen. 


Digitized by Google 



safjpn , müssen vrir uns in der Emhaltsaml-elt üben, und tim urtscrö Be- 
f^ierdeh im 7 ,aiime äu halten, müssen wir sie. durch die Vernunt'c zu be- 
herrschen suchen. 

250- B e g?i a d ig e?i. f^ergeben. J'er zeihen. Be* 
gnädigen hedemet die Eilassung der’durcji Unheil und Recht zuerkann- 
ten Sirale von einem Hiihern, insonderheit von der höchsten Obrigkeit. 
Bey der Erlassung der StraTe findet eine doppelte Rücksicht Statt.' i. Auf 
das Recht des Beleidigten, sich zu rächen , oder des Obern, die Strafe zu 
verhängen. So fern Jemand auf dieses Recht Vcrticht ihiit, verzeihet et. 
Verzeihen Sie mir dieses Vergehen, wäre also: Gebrauchen Sie Rir Recht 
nicht, mich zu strafen. 2. Die zweyte Rücksicht geht auf den , der sich 
vergangen hat, tind die Strafe als die Bezahlung einer Schuld übernehmen 
mufs. Diese Ansicht der Strafe .als einer zu bezahlenden Schuld fiel zu 
der Zeit noch mehr in die Augen, als die bürgerlichen Verbrechen noch 
mit Gelde gebüfst wurden. Da konnte die Strafe niebt vollziehen, so 
viel lieifsen , als sie gänzlich schenken. Vergehen wäre also so viel 
als, dem Beleidiger die Strafe erlassen. In der gemeinen Sprechart hött 
man daher auch oft; ich will es dir diesmal schenken, d. i. ich will ea 
dir vergehen. Bey dem Vergeben würde also auf das Bedürfnifs des 
Schuldigen , bey dem T'erzeihen auf das Recht des Beleidigten gesehen, 
den wir duith die Aherkennnng dieses Rechts gewissermafsen zugleich 
für iinsern Obern eikennen. T'ergehen deutet auf eine 'Woliltbat , die 
dem Schuldigen erwiesen wird j Verzeihen auf ein Recht, das dem Be- 
leidigten einen Vorzug vor dem Schuldigen giebt. Durch das erste drucken 
wir mehr unsere I'üoth und unser Bedürfnifs, durch da* letztere ntiehr un- 
sere Achtung" ge^en den Beleidigten aus. Und das ist vielleicht die Ur- 
sach , warum das letztere sich besser zu der edlem Sprechart schickt. 

251. B eg rabetu Beerdigen. Bey setzen. Man' 
nennt das Beysetzen , wenn der Ort über der Erde, und insonderheit ein 
Erbbegräbnlfs einer Familie ist, wo der Leichnam der Verstorbenen bey 
die Ülierreste seiner Vorfahren gesetzt wird.' Daher hat die Bedeutung 
dieses Wortes unter allen dreyen deri ebrerivollsien jiebenbegriff. Beer- 
digen und Degrnbcn bezeichnet einCn Ort in einer mit Erde bedeckten 
Grube. Da aber auch ThI.'-re und tindere Sachen begraben werden : so 
deutet dieses Wort auf das blofse Beschütten mit Erde. So wiirdfen die 
vestälischcn Jungfrauen, die ihre Keuschheit verletzt haiterf, begraben. 
Beyde Wörter sind also dnfcli den Grad des Eh.teuliafieh verschieden. 
Beerdigen geh: immer auf die Feycrlichkelt , womit ein Versiorhener be- 
graben iSt; Begraben hloii auf das Verscharren und Bringen des Körpers 
an den Ort seiner VenveSühg. Daher wird es aueh von dem ehrloseit Be- 
gräbnifs gesagt; ein MlssetbätCr ist linter dem Galgen begtaben worden; 
b er Grund dieses Unterschiedes liegt’ noch weiter darin . dzh Degrnbert 
blofs das Versenken in eibe Tiefe au-sdruckt, wodurch ein Ding aulhort; 
auf der Oberfläche 3lclitfcar"zu scyn. Mali sagt daher auch vonSacheti so- 
wohl als Pefsoneii, die in der See urilergCgangeD ; dafs sie in den Fläa 
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tlien begraben sind. — ..Will ich doch ein Lohgcdicht dir hringen, daa 
die Flulh der Zeilen nicht begräbt'' Hamam. — Beerdigen bezieh* 
»ich auf die Heiligkeit der geweihten Erde, worin die Kirche ihre Glij^ 
der> und zwar mit besondern Feyerlichkeiten , verscharrte. 

232. B e g'r^eife n. Einsehen. V erst ehett. A b-^ 
sehen. Verstehen ist, von Etwas ein« deutliche Vorstellung haben» 
Insonderheit wird Verstehen von dem Erkennen des Sinnes einer Itede 
und der Bedeutung eines Zeichens gesagt. Denn von Reden können 
wir keine deutliche Erkenntnifs haben, wenn wir ihren Sinn, so wie von 
W'orten und Zeichen überhaupt, wenn wir ihre Bedeutung nicht angeben 
können. Die Zeichen der vor kurzer Zeit effundehen Telegraphen kön< 
nen nur A\e verstehen . die den Schlüssel dazü‘haboit. Begreifen fetZt 
*u dem deutlichen Erkennen noch den Begriff httliTU , dafs man etwas so < 
deutlich als möglich denke, also sowold ohne Widerspruch , cs sej- »ei- 
ner Bestimmungen unter sich, oder mit andern Wahrheiten, und mit 
dem , was wir »onst an dem Dinge bemerken und von ihm wissen , als 
auch in Verbindung mit seinen Gründen und Folgen. Wenn man einem 
Anfänger in der Mathematik sagt,* dafs es Linien giebt , die sich einaiidec 
immer nähern , ohne sich je zu berühren, so kann er da» nicht begreifen; 
denn es scheint ihm widersprechend, sich immer zir nähern Und doch' 
jiie zu berühren. Verbietet man einem Kinde, da» sich schon verbrannt 
hat, mit der Hand in das Licht zu fahren; so kann es das begreifen,. 
denn es kennt den Grund dieseä Verbots. Es wird vielleicht nicht ba- 
ureifen, warum man ihm verbietet, nach einer Erhitzung kalt zu trinken, 

' weil es den Grund dieses Verbotes nicht Weifs. Zu diesen Gründen ge- 
hört die Natur und das Wesen der Dinge. Wer das Wesen de» Schief»- 
pulvers nicht kennt, wer nicht weifs, woraus es zusammengesetzt ist, wem 
die Natur, und also die Kräfte seiner' Ingredienzen nicht bekannt sind, 
der kann seine gewaltigen Wirkungen nicht begrefen ; es scheint ihm 
•widersprechend, dafs eine so geringe Masse solche Wirkungen soll her- 
vorbringen können. Einsehen führt auf den Nebenbegriff der deutlicheii 
Erkenntnifs von der Innern und verborgenen Verbindung der Eigenschaf- 
ten der Dinge, und der dahin gehörigen Wahrheiten. Je mehr wir also 
von einem Dinge wissen, und je geübter wir sind im richtigen Schliefaen, 
desto mehr sehen wir davon ein. Eine jede nützliche W^ahrheit, welche 
uns zii einem Vordersätze in unsern Vernunftschlüssen über die Natur det 
Dinge dienen kann , so wie jeder Beytrag zu unserer Fertigkeit im rich- 
tigen Schliefsen vermehret unsere Einsichten. Und wer daher viel weifs, 
und' im richtigen Schliefsen geübt ist, der hat Einsichletl , die ihn in deii 
Stand setzen, vieles vorauszusehen, was ein anderer ncht vörausSeheii 
kann, und da mit Klugheit und Vorsichtigkeit zu handeln, wo ejp ande^ 
rer blindlings und auf» Gerathevvobl zu Werke geht. Tiefe Einsich 'tett 
•ind daher Kenntnisse von solchen Beschaffenheiten der Dinge, die nun 
durch eine lange Kette von Vernunfischlüssen erworben werden können» 
Dasjenige, dessen Grenzen nicht ausser unJirm Gesichtskreise liegen, kört- . 
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Titn Tiit ahseheu. - — „Nicht blofs darum, ■weil sonst die Materien sttt 
unbegrenzt seyn, uinl sicli weder Anfang noch Ende der Sache würde al>- 
tehen lassen." £nget. — Wir sehen daher die Gründe nicht ab, die zu 
entfernt sind, 'und uns also nicht deutlich einleucliien. Der Ungelehrte ver- 
steht nicht Mathematik genug, um die regelmäfsige Ordnung und den 
noihwendigcn Zusammenhang der Bewegungen der Himmelskörper ein- 
zusehen; er kann daher leicht absehen , warum er nicht begreifen kann, 
wie die Astronomen Sonnen - und Alondfinsternisse auf mehrere Tausende 
von Jahren vorwärts und rückwärts berechnen können, denn die Gründe 
dieser Unbegreiflichkeit liegen ganz nahe. 

253- Begreifen. Fassen. Erf o r s c h en. Ergrün- 
elen. Die bestimmte .Bedeutung yon Begreifen ist schon in dem vor- 
hergehenden Artikel aus einander gesetzt worden. Fassen heifst, sich 
von einer Sache eine deutliche Erkenntni&t verschafTen, weil sie für das 
Maafs unserer Geisteskräfte weder zu viel enthält, noch zu grofs und zu 
entfernt ist. Es wird daher auch auf die Innern Empfindungen angewendet, 
und man sagt: man könne eine Freude oder einen Schmerz nicht fassen, 
wenn sie so grols und stark sind, dafs sie uns betäuben, und wir das 
JJewufstseyn darüber verlieren Der Verstand kann das nicht fassen^ 
was für ihn zu viel, zu grofs oder zu entfernt ist. Wenn ein Kind einen 
Unterricht gehürigynjre/r soll, so mufs man ihm nicht zu viel auf einmalil 
beybringen wollen. Man sagt auch, ein Kind kann etwas nicht fassen, 
weil es ilim zu hoch ist, und das heifst, weil cs von seinen gegenwärti- 
gen Kenntnissen zu entfernt ist, und von ihm nicht an dieselben ange- 
knüpft werden kann. Was der Verstand fassen soll, mufs auch nicht zu 
grofs seyn. Man sagt: wir können die Güte Gottes nicht fassen ; denil 
sie ist nach dem Ausdruck des Psalms so grofs , als die Welt reicht. Er- 
forschen und Ergründen beziehet sich auf das J'crborgene und Unbe^ 
kannte. Erforschen ist, durch Untersuchung etwas Unbekanntes und 
Verborgenes deutlich erkennen. So können die Bewegungsgründe der 
göttlichen Rathschlüsse von dem menschlichen Verstände nicht erforscht 
■werden; sie sind so verborgen, dafs es ihm unmöglich ist, eine deutliche 
Erkenninifs davon zu erhaltvn, weil sie in dem ganzen Plane der Welt 
enthalten sind, den der endliche V^ecstaiid nicht übersehen kann. Er-‘ 
gründen unterscheidet sich von £^orrcÄe« dadurch , dafs es nicht blofs 
anzeigt i das Verborgene überhaupt deutlich erkennen, sondern sich auch 
eine voUsttindige deutliche Etkeuninifs davon verschaffen. In eigenilU 
eher Bedeutung \te\ht Ergründen , den Grund einer Tiefe beriihrenj und 
dadurch die Gröfse' derselben messen. In uncigcntlicher Bedeutung ist 
ishex Ergründen, die letzten Gründe von etwas erkennen, und dasjeiii* 
ge ist unergründlich , wovon man die letzten Gründe nicht anzugeben im ^ 
Stande ist. In eben der Bedeuiuiig wird Ergründen auch von dem Un* 
sinnlichen gebraucht. Die Geheimnisse des Glaubens sind unergründ- 
lich , weil die menschliche Vernunft Unfähig ist, ihre letzten Gründe 
deutlich zu erkennen, und das, wovon wir diese letzten Grunde nicht 
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demüch erkennen können , Ist ein Gehelinnifs. — „Gabriel! Gottes Ge.; 
hfimnil’s wie lief, wie allen Erscliaffnitn Urtergründl/tir ist Gottes Ge- 
Li'Iinhirs.” Klopslock.] — Um <lie Natur der "Körper völlig zu erfor- 
sehen, müfsten wir üiie innerste Siructur ergründen. Wenn wir das 
könnten, so wünlen wir manches an ihnen begreifen, was uns unbe- 
greülitli Ist. Allein die Natnr ist in ihrer Mannigfaltigkeit aiicli in dem 
Kleinsten so grenzenlos, dafa wir den unendlichen llcichtluim der Kennt- 
»lisse, den sie uns daiLielet, uicht fassen, und ihre ersten Urstofie nicht 
ergründen können. 

2 Z\- Vorstellung. Vorstellung \st 

Alles, was durch die Thäiigkeit des denkenden Wesens gewirkt wird; 
ein Begriff heifst eine Vorstellung, wenn eie ein Tlieil oder Element ei- 
nes Unheils ist. Diejenigen , welche auch die Vorstellung von einem ein~ 
xc-'/ren Dinge einen Z,Vg nennen , gründen sich darauf, dafs es auch 
Urihcile giebt, die das logische Verhiiltnifs zwischen eiiizelnen Dingea 
Verstellen, als: Lcibnile ist der Verfasser der Theodicee, die im Jahr 
1710 in französischer Sjirathe heraüsgekommen ist. Das Wort /r/ee er- 
icheint zuerst in dc-n'Srhrifien des Plato, und da bedeuten Itlcsn di# We- 
sen der Dinge, und da diese nach Plato' s Lehre diireh den Verstand 
Vorgestellt Werden , die Gegenstände des reinen Verstandes. lü Lockrä 
•Versuche vom nicnschlithen Verstände bedeutet es V'orstellungen durch 
die Sinne. Denn dieser Weltweiso unterschied die Ideen in Sensa- 
Hons- Reßexionsideen , wovon die erstem ihre Quelle in den äus- 
• ern Sinnen, die letztem aber in dem Innern Sinuc haben. Und da 
Vvir nach seiner Meinung keine andere Vorstellungen haben, so waren iri 
deiner Sprache die Ideen di# Innern Gegenstände aller unserer Vorstel- 
lungen ohne Unterschied. Diesen Sprachgebrauch änderte die neueste 
Pliilosophle dahin ab. dafs sie die Bedeutung dieses Wortes bjofs auj 
{las Unsinnliche einschränkle , was die reine Vernunft schliefst, welche» 
aber weder ein innerer noih äusserer Gegenstand ist; Irnd welche» 
«Ifi schlieftert müfs, weil alles Bedingte etwas Unbedingtes vorausseizt. 
Der gemeine Sprachgebrauch , versteht waiei Idee den Gegenstand einet 
Vorstellung, iind sfctzt Idee der Saclie selbst entgegen. Ein Baumeister; 
<ler sin Haus bauen will, macht sich davon zuerst eine Idee, er sagt: ich 
Babe schon die tdee davon im Kopfe, wie ich es bauen will; es ist aber 
jjur noch eine blofse Idee, und diese Idee wird ausgeführt, wenn da» 
Haus gebauet wird. Der Erfindeb einer neuen Maschine trägt die tded 
davon vielleicht mehrere Jahre mit sich herum ; endlich stellt er Be in el- 
rrem Bisse dar. Beydes ist der Gegenstand von der Vorstellung , die et" 
«ich von der Maschine macht, det Rifs die äussele Idee; die Idee, wd* 
nach er den Rifs entworfen. hat; die innerem 

235; Betiärren. Bleiben, beh'drreri »etit zu dem' Bo» 
griffe, dafs inaii reinen 2 ^Ständ nicht verändert; der iLm mit Bleikeü 
und Verbleiben gemein is^, ndch den Begriff sowohl der läitgefri DauÜ 
als der gröfsern Festigkeit hinzu , Womit der Beharrende allen UtiäthiH; 
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Hie ihn zur Veränderung reluen , \vIder«tchot , diese Ursachen niögeit 
nun in äusserm Widerstande , Scliivieriglteiten und Hindernissen, oder 
in der grolsen Anstrengung seiner eigenen Krähe bestehen, die es ihm 
kostet, ^uin in seinem Anstande zu Ideificn. Wer seine Arbeit blofs nicht 
iiiiterbricht , der hleihl Oeifslg dabey; \ver sie, ungeachtet aller Sclnvierig- 
keiteii, die er dabey zu ilbenvinden hat, und aller IMiihe, die sie ihm kos- 
tet, forisetxt, der beharret standhaft dahey. Man hleibt bey seiner Mei- 
nung, wenrt man sie nicht ändert; man beharret in seiner Meinung, 
wenn man sie nicht ändert, ungeachtet ihre L’nrichiigkeit und selbst ihre 
Ungereinilbeit augenscheinlich ist bewiesen worden ; und man bchnrrt 
seiner Meinung, wenn auch die Gelabrlicllkcit oder Unausfilhrbarkeit 
eines l.'nternebmens noch so klar si’yn sollte. 

. 236. Beharrlich. Beständig. Standhaft. Ein 
beständiger yituithx ist derjenige , der seine Entscbliefsungen , Zniicigun- 
gen und Abneigungen deswegen niclil leiebt äiideit, weil er von festen» 
Cliarakier ist und niclit leiebt nach veränderten Gesinnungen handelt, 
Wenn dieser feste Charakter auch gegen giofse Hlmlernisse und Schwie- 
rigkeiten anshält, und nicht z.iiläfst, dafs ein Mensch auch bey den gröl's- 
ten Anfopferungen , den augenscheinllch.stcn Gefahren und <len färcliier- 
lichsten Drohungen seine Eulschllersungen ändere, so ist diese Unverän- 
derlichkeit Standhaftigkeit. Endlith zeigt sich die Festigkeit des Gha- 
rakters unter der Gestalt der Beharrlichkeit , wenn man bev aller Mühe, 
welche die Ausltilirung eines Enisehlnsses erfordert, bey allen Sebwierig- 
keiten und Hindernissen, die unaunidrlieh von neueiti wiederkommen, 
ausdauret, sieh sveder dnrcli tieii l.'berdruls, wenn die Vollendung des 
angefangeiipti W'erkes sich immer weiter zu entfeineu s'heinl, ermü- 
den, nocli durch den Widerstand, der sieh oft erneuert, aLschrcekea 
läfst. Das Maafs der Grnfse der Beständigkeit ist die I.äiige der Datier 
der Gesinnungen , der Grofse der Stnndhnjiigkeit die Greiise der Gel'.ih- 
ren , itnd des Mutlies, womit der Standhafte die.se Gefahre 11 ühcrwiiidet, 
der Gröfse der Beharrlichkeit die Grölse und lauge Dauer der Alühe, mit 
welcher der Beharrliche ausdauert. 

237. Behaupten, liejahen. Bejahen kann nur von ei- 
nem bejahenden Urtheile, Behaupten auch von einem verneinenden 
gesagt werden. Ein grofser 'l'heil der englischen Nation dafs 

der Prätendent nicht ein .Sohn Jacobs des zweyten sey. Galitäi behaup- 
tete , dafs sich die Sonne nicht um die Erde bewege. In bevden Fällen 
kann man nicht sagen : Bejahen. Als, aber die ]nc|uisltoren den Galiläl 
bcrrägieii : ob er bchanplet liabo, dafs sich die Erde bewege: so bejahe- 
te er sowohl, dafs er dieses behauptet habe, als dafs sich die Erde 
bewege. < 

258- Beherzt. Alnthig. Kühn. Tapf er. Herz- 
haft. I. Ans der Verachtung der Gefah^ und des Wüderstandes 
»i^erhaupt, indem man sie, es sey at^s welchen Gründen, lür gering 
hall, einsieht Kühnheit. Die Kühnheit kann daher auch eft aus 
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tler UnLpksnntschaft mit der Gefalir entjIeTien. Ein neuer Soldat wagt 
oftmals kühnere Ifnu rnrhinungen , weil er die damit verknüpften Gefah- 
ren II Itlit kennt. 2. \Vrirauen auf seine Kräfte , indem man gewifs hofft, 

«iiti Widerstand überwinden und der Gefahr entgelien zu können, giebc 
Math. Ein geschlagenes Heer ist muthtos , es hat kein Vertrauen auf 
seine Kräfte; es erhält einen Theil seines wieder, wenn es Ver- 

stärkung erhält; der Überwinder hat Math bekommen zu neuen Unter- 
nehmungen; denn der erfochtene Sieg hat ihm das Gefühl seiner Kräfte 
gegeben, und mit neuem Vertrauen auf dieselben belebt. 3, Das Ertragen 
der Übel, die die Menschen am meisten zu scheuen pflegen, ist Tapfer-^ 
keit. Es gehört eine grofse Tapferkeit tiazu, mitten in einem Kanonen- 
feuer sich zu halten, ohne weder zu rasch vorwärts zu gehen, noch zuiück 
zu weichen. Der /C« //ne wagt, Aer ATuthige "rc\h an, der T///^/ere weicht 
nicht. 4. Zu gefährlicl.t II Lniernehnuingen , wenn sie glücklich sidlen 
ausgeführt werden, gehört geschwinde Entschliefsting, ohne langes Be- 
denken der Gefahr und de« hevorstehenden Übels, verbunden mit kräfti- 
gen Handlungen , die ditrcli keine Furcht gelähmt werden; diese Eigen- 
schaft ist die Herzhaftigkeiti Herzhaft ist derjenige, der nicht ge- 
wohnt ist sich zti fürchten; beherzt auch der, den in diesem Augenblick 
die Furcht verläfst , oh er gleich gewöhnlich niclit herzhaft ist. Selbst 
ein furchtsames Weib kann eine befiige I.cidensciiaft auf eine ktifze Zeit 
AeAerzt machen , ob sie gleich von Natur nicht herzhaft ist.^ In einem. 
Sturme zur See k.mn die \ erzweiflung einen Menschen , der von Na- 
tur nicht herzhaft ist, heherz.t machen. jScAcrzt würde also hlofs das 
furchtlose Handeln anzeigen; herzhaft die gewohnie üeraüthseigcnschaft 
der Furchtlosigkeit. Hierin hegt auch wol der Grund , warum der Äecz- j 
hajte die Furcht, üerDeherzte den Schrecken überwindet. Der Herz- 
haflette kann nähmiieh auch einen augenblicklichen Schrecken empfin- 
den; wenn er sich aber ermannet, so geht er wieder beherzt dein Todd 
entgegen. Charlotte Corday , so herzhaft sie war, erblafste hey dem 
Anblicke von den Zurüstungen zu ihrem nahen Tode auf dem Richtplalze, 
als man ihr. den Hals entblöfste; der Ged.inke aber, dafs der geringste 
Beweis von Furcht ihr schimpflich seyn würde, machte sie so beherzt) 
dafs sie zu den Umstehenden sagte: „Wehn ich erblasse, so ist es nicht 

vor Furcht, sondern vor Schaam.” -— 

239. Bejahen. P'’e!‘sichern. Bestätigen. B 
hräftigen. Betheuren. Bejahen ist zuvörderst darin von 
den übrigen verschieden, dafs es allemabl heifsti erklären, dafs man ei- 
nen hejuhenden Satz fürwahr halte. Es lieifst auf eine Frage mit Ja ant- 
worten, und ist dem Verneinen entgegengesetzt. Die übrigen W^örter 
beziehen sich auch auf verneinende Sätze. Hiernächst Unterscheidet sich 
Bejahen von den übrigen Wörtern dadurch, dafs es die blofse Erklärung 
eines Unheils über die Wahrheit einer Sache aussagt; die übrigen hinge- 
gen den Begriff der Vergröfierüng der Gewifsheit eines Urtlieils in sich 
schliefsen. Die Gewifsheit einer historischen Wahrheit hängt von d*f 
Menge und Glaubwürdigkeit der Zeugen ab. Bestätigen bezeichnet zUs 
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vcSidcrst die Vergröfscrun" der GewiCsheit, welche durch die Menge 
der Zeugen bewirkt wird. Die Zeitungen entliulten olt Nachrichten, 
die ihre Verfasser selbst für unzuverlässige Gerüchte ausgeben, und 
sie zeigen das gewöhnlich durch den Beysatzan, dafs die Nachricht 
noch Bestätigung bedürfe. Wenn üiuen endlich die nähmliche Nach- 
richt aus inehrern Orten von unverdächtigen Zeugen geschrieben wird, 
so sagen sie: die Nachricht i.st durch mehrere Briefe bestätigt worden. 
Betheuren druckt eine Vergrüfsernng der Gewifsheit aus, die durch 
die gröfsere GlaubwVu-digkeit des Airssagiers bewirkt wird. Wer etwa» 
versichert, sucht sich uadmeh mehr Cilaiibwürdigkejt zu verschaf- 
fen, dafs er sich eines oder des andern Eewegungsgrundes, die Wahr- 
heit zu sagen, ini liöhern Grade dentlicli und lebhaft bewufst ist. 
Wer etwas bey seiner Ehre versichert, oder erklärt, dafs er seiner Eh- 
re wolle verlustig seyn, wenn er nicht die Wahrheit sage, der betheuret 
es. Wenn ein solcher Bewegungsgrund aus der lleligion hergenom- 
inen ist, so ist sie ein Eid oder eine cidUche Betheurung. Versichern 
druckt die blofse Erklärung unserer eigenen Überzeugung von der 
Wahrheit einer Sache aus, um dadurch Andern allen Zweitel zu be- 
nehmen. W'enn wir selbst an demjenigen zweifeln, was wir Andern 
erzählen, so können wir nicht erwarten, dafs Andere nicht mehr 
zweifeln werden. So fern wir einer Aussage melir Uberzeiigung.sÄrrr/> 
geben, so fern behrüftigen wir cs. Das kann oft blofs durch langsa- 
me , bedächtige und nachdrückliche Wiederholung gesclichen, indem 
dieses mehr Eberlegung sowohl des Inhalts unserer Aussage , als der 
Bewegungsgründc zur Wahrhaftigkeit aiizeigt. 

240. li richten. Bekrnnen. (jestehen. E)as W'ort 
Beichten h.it blofs einen kirchlichen Gebrauch , und hedentet seine 
Sünden seinem Seelsorger bekennen. Dadurch unterscheidet es sich hin- 
länglich von Gestehen und Bekennen. Bekennen unterscheidet sieh von 
Cestelicn dadurch, dafs Bekennen schlechtweg bedeutet, etwas bekannt 
machen; Gestehen aber, das bekannt machen , wovon man Ursach zu 
haben glaubt, zu wünschen, dafs es nicht bekannt werde, es also un- 
gern bekannt machen. Ob das, was man oder 6c/:c;mr, etwas 

Gutes oder Böses sey, ob es Schande oder Ehre bringe, das macht kei^ 
nen Unterschied zwischen beyden W'örtern. Ein Mörder, der sich aus 
Gewissensangst selbst ungiebt, bekennet sein Verbrechen, er macht 
sich sellrst als den Thäter bekannt, weil seine Gewissensangst ihm ein 
ilnansstehlicheres Übel scheint, als der Tod, und er also keine Vrsach 
inehr hat, es nicht bekannt zu machen. Er gesteht es aber iu der 
peinlichen Untersuchung, weil er es ungern will bekannt weiden las- 
sen, dafs er der Thäter davon ist. Man tadelt daher die bber3etzun5 
des Wortes : Confcssion.t , durch Bekenntnisse, hey Rosseaus berühm- 
tem Buche mit Unrecht. Denn eben darum, weil Rou.tscau dieses 
Gute und Bose /rcv«.////^ von sich bekannt gemacht hat, sind e.s ZJe- 
ktnntnisse. Es macht dem Rousseau Ehre, dafs, da er cmmal die 
Schwachheit gehabt, die Entwendung des so berühmt gewordenen Ban- 
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Jes, bey der Uji^ernnchnng nicht zn * er ?ie in seinen Con- 

lessions freytvtllig bekannt gemacht oder bekajvu hat. 

241 . Bein. Gebein. Knochen. Das Wort /fnocAff/i 

• 

druckt zuvörderst die Gattung aus, und bezeichnet alle feste Tlieile 
des Kölners der vierfüfsigen Thiere. Diese festen Theile sind durtit 
Sehnen verbunden , und werden durch Hluskeln bewegt. Ein einzel- 
ner -VnocAcn, der durch einen eigenen Muskel bewegt v/ird, ist ein 
Sein , als : das Annhein , das Schulterhein u. dgl. Ein Knochen aber, 
der mit mehrern andrt ii ein Ganzes ausmacht, und mit ihnen gemein- 
^cliaftlich nach einerley Richtung bewegt wird, ist kein Bein. Das ist 
der l'all bey^den Rijjpcn , die daher niciit Rippenbeine . sondern Kip~ 
yaen.Gioc/ien genannt worden. Gebeine ist edler als iCnocAcn , und das 
ist ganz natürlich. Denn das Wort Knochen bezeichnet die festen 
Tlieile des tiiierischen Körpers nur von der Seite ihrer rohen Materie, 
zlcrr Gebein hingegen das ganze durch Seimen verbundene und durch 
3luskeln bewegUclic organische Gebäude des thierischen Körpers, und 
die Gebeine die eben so \ erbundenen Ganzen , die Theile des thieri- 
sehen Skelets sind. Du zählest alle meine Gebeine heifst also: Du 
kennest ihre weise und gescliickte Zusainincnl'ögung, ihre organische 
Verbindung, ihre Nutzen und Zwecke, wie sie einander dienen und 
durch welche Kräfte sie bewegt werden. Der Ausdruck Gebeine führt 
also den ?»ebcnbegriff der iCunaf in dem M'erke, und der Weisheit in ' 
seinem Urheber, mit sich ; und das ist es, was diesen Ausdruck edel 
»nacht. 

2 /( 2 . Belachen. j4u stachen. V «rl achen. Aut- 

Itichen wird nur von Menschen gesagt, Belaekcn von Sachen und Hand- 
lungen, Verlachen von beyden. Aus/acheii und Verlachen enthalten 
aber noch ausserdem den iSebenbegriß' der Verachtung, die durch 
Lachen ausgedruckt wird. Belachen bezeichnet nur den Ausdruck der 
Belustigung an einer Sache, worin wir etwas lächerliches wahrneh- 
men , ohne deswegen weder die Sache noch ihren Urheber zu verach- 
ten. klan belacht einen witzigen Einfall, dessen Erfinder man auch 
dieses Einfalls wegen schätzt. Die Franzosen sagen, dafs sie nicht al- 
les verachten , was sie belachen. Es ist keine Beleidigung empfindli- 
cher, als ausgelacht zu werden, und selbst schon Kinder können es* 
nicht leiden, dafs man sie auslacht. Man %'crlacht den Stolz, die 
Drohungen-, die Anmaafsungen , die Prahlereyen eines Menschen, sa 
tvie denjenigen , der sich dergleichen gegen Uns oder andere erlaubt. 

245- Beladen. B ej r ac h C e n. Beladen, wird überhaupt 
von jeder Last gesagt; Befrachten von eindr solchen, welche aus Kauf-, 
mannsgütern besteht, und auf gewissen Werkzeugen, als Wagen, 
Schiffen, für einen gewissen bedungenen Lohn fortgebraolit wird., 
Man kann auch von einem Menschen sagen, dafs er zu stark beladen 
sey, wenn das, was er trägt, zn viel und zu scli wer ist. So sagt man: 
die Post ist sehr beladen, ein Wagen, womit man Korn zu Markte; 
fährt, ist mit Korn beladen, aber nicht befrachtet. , 
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* 44 - Tlelndpn. Belasten. 'Bey Seladen kann man 
ancli blofs auf ilie Men^e der Körper jelicn, die mau dahin bringt, wo- 
hin sie getragen werden sollen, bey dem Belasten wird aber auf ihr Ge- 
idif/it gesehen. Der Postwagen i.st zu .selir öe/mVen , kann heifsen : e*- 
ist eine solche dfen.^e von Postgütern auf demselben, dafs kein Platz 
mehr für die Reisenden übrig i.st; er ist zu sehr belastet, heifst: seine 
Ladung ist so Jc/iwer , dafs ihn die Pferde nicht fortbringen können. 
Be/öJte/z ist also nie ohne den Begriff der Schwere, und so wird es 
auch im uneigentlichen Sinne gebraucht. — „Ach seht! er sinkt ie- 
iastet mit ueu Missethaten von einer ganzen Welt.-’ Kamler. 

245. B elei di f; en. Beeinträchtigen, Beeintrüehtt* 
gen druckt blofs den Hauptbegriff eines Eingriffs in fremde Rechte 
aus. Beleidigen setzt zu diesem Hauptbegriff noch den NebenbegrifF 
hinzu, dafs dadurch einem andern Schaden zugefügt und insonderheit 
seine Ehra verletzt wird. Schon vor der Aufhebung des Edikts von 
Vantes, wurden die Reformirten auf mancherley Art beeinträchtigt, 
indem der Hof mehrere Eingriffe in diejenigen Rechte that, die ihnen 
dieses berühmte Grundgesetz gegeben hatte. Sie fühlten .sich durch 
diese Beleidigungen herabgesetzt und an ihrer Ehre geki jukt, aber sie 
mufsten sie verschmerzen. In der gemeinen Sprache, welche die Din- 
ge ausdruckt, wie sie sich dem Gefühl dtrstellen, ist dieser Untei-- 

■ schied vielleicht noch allein sichtbar. Und es ist eine Sonderbarkeit, die 
die Quelle der gegenwärtigen europäischen Sitten andentet und der 
menschliohen Natur zur Ehre gereicht, dafs die Verletzungen der Eh- 
re in einem ausnehmenden Sinne Beleidigungen heifsen, dafs Injurie, 
welches ursprünglich ein jedes Unrecht bedeutet, eine Bescliimpfung 
anzeigt, und dafs man selbst eine Beeinträchtigung nur in so fern eine 
Beleidigung heifst, als sie ein Zeichen von Herabsetzung und Beschim- 
pfung ist, 

246, Beiei tlitten. Verletzen. Da man hier den 
Menschen als ein Subjekt von Rechten und Gütern, die zu seiner Per- 
son gehören, seinen Körper, seine Glieder, seine Ehre, worauf er 
ein Recht hat, ansah: so mufste man die Verminderung dieser Gü- 
ter von der Wirkung, die sie auf das Subjekt derselben hat, noth- 
vendig unterscheiden ; man mufsle sagen : die Rechte desselben, ge- 
gen die man etwas thut, und die zu seiner Person gehörigen Güter 
desselben, die man verringert, verletzt man, und ihn selbst beleidigt 
man. ln dem Beleidigen blieb man nun bey dem nächsten Stammwor- 
te Leid, Verdrufs, Schmerz, stehen; und da dieses nur von dem Sub-* 
jekt des zngefügten Unrechts gesagt werden konnte, hingegen Ver- 
letzen \on Letzen , verderben, von den ihm zugehörigen Gütern, so 
war e.s natürlich , dafs man Verletzen von den Sachen, und Beleidig 
gen von den Personen, als den Subjekten der Rechte auf die Sachen, 
sagte. Zu diesen Sachen gehören auch die physische Person des Men- 
schen selbst, die kann verletzt werden, ferner seine Verhältnisse und 
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Beeilte. Wer meinen Körper, meine Ehre, meine Reelite verletzt, 
der beleidigt niieh. ' 

2.|7. BemlinteUii. B e s c hli ni e p n. i.n blcfs, 

das Böse an einer Hnmlking verbergen, und Vetcbiinigeit, ihr einen «ii* 
teil Seheiti g: ben. Beydes setzt also Handlungen voraus, die verdäch- 
tig sind. Die Aiizeige.n , die diesen Verdaehc errepen, gehen entwe- 
der auf die Handlung selbst, oder auf die Absicht, die man dabey' ge- 
ll ibt hat. Wenn niain zu beweisen sucht, dafs inan das, was aus diesen 
Anzeigen geschlossen wird, blofs niclit gethan habe: so bemäntelt 
man das Vergehen; wenn man die Handlung zngiebt, aber ilir eine 
löbliche Absicht beylegt, wodurch sie, anstatt strafliar zu seyn, noch 
verdienstlich wird: so beschönigt man sie. Machiavel hatte sich da-, 
«Itirch einer Theünalinie an der Verschwörung der Ruscellni verdäch- 
tig gemacht, dafs man ihn oft in einem Garten gesehen hatte, wo die 
Verschwörer ihie Zusammenkünfte hielten. Wenn er vorgab, dafs er 
sliesen Garten blofs besnclit, um daselbst mit einigen gelehrten Freun- 
den litterarische Versammlungen zu halten; so war es etwas un.schul- 
diges, und er bcmiinteltc seine Theilnahme mit diesem Vorgeben. 
Wenn er aber geständig war, dafs er den Zusammenkünften der Ver- 
schwörer beygewohnt, und sich blofs gestellt habe , als wenn er ihr 
Freund sey und an ihren Unternehmungen Thcil nehmen wolle, iiin 
sie anszu forschen und bey der Obrigkeit anzngeben; wenn er sich also 
eine verdienstliche Absicht beylegte: so beschönigte er sein Vergehen^ 
Wer nichts Böses thiit, der braucht keine seiner Handlungen zw be- 
mänteln, damit sie keinen Verdacht «rweclicn , und hernach, weniv. 
sie entdeckt werden, zu beschönigen. 

Sich B emei s c e rn. Sich Bemächtigen. 
Sich bemächtigen ist blofs, eine Person oder Sache in seine Gewalt 
bringen. Sich Bemeistcril schliefst den Begriff des Behcrrschens mit 
ein. Es heifstalso: eine Sache in den Zustand setzen*, dafs man dar- 
über den Meister spielen luter nach seinem Gefallen damit schalten 
kann. Die Franzosen bemächtigten sich des Königs wieder za b'at ennes', 
sie werden aber nicht sagen wollen, dafs sie sich seiner wieder hcmel- 
sterten; denn das würde heifsen, dafs sie ihn sowohl vorher beherrscht 
und willkührlich behandelt hätten, als auch künftig noch beherrschen 
und willkührlich behandeln wollten. Daher scheint es auch, als 
■»renn Bemächtigen nur von einem guten Wesen gebraucht werde und 
edler sey, da es den Begriff von Macht ausdruckt. Die Tugend be- 
ntüchtigt sich unsers Herzens , das Laster bemächtigt und bemeistert 
sich desselben. 

249. Sich Bejniihen. Sich Beeifern. Streben, 
Trachten, in Trachten wird blofs die Stärke des Begehrens, 
die Anstrengung der Begehrungskrai't ausgedruckt. Tiac/it« nicht 
nach hohen Dingen, heifst also: begehret, verenget und sehnet euch, 
nicht nach Hoheit; Trachtet nach dem, was droben ist, Trachtet 
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pach dem Relfhe potte,«, Begehret was droben ist. Begehret das ReicU 
Gottes. Stichen ist die angestrengte Riclitnng der Kräfte narh 
was man verlangt mul wonacli man sich sehnt. So wäre also Stre!>cn 
eine grofsere Anstrengung der Kräfte, um einen Zweck, nach dem 
jnan trachtet oder ihn lieftjg begehrt, zu erreichen. Die Heftigkeit 
dieses Stechens und die Stärke der Anstrengung der Kräfte ist zugleich 
pine Wirkung und ein Zeichen der Heftigkeit des Begelirens und der 
Schwierigkeit des Erlangens. Zur Eneichung eines Zweckes gehört 
die Anwendung der dazu dienlichen Mittel, nehst der Überwin- 
dung der im Wege liegenden Schwierigkeiten , und diese kann mit 
Beschwerlichkeiten verbunden seyn, die aus dem Gefühl der Schraii- 
Jien unserer Kräfte entstehen. Diese Beschwerlichkeiten nicht scheuen, 
pm einen Zpreck zu erreichen, das ist der rsebenbegriff, der in 
dem Ausdruck: sich Bemühen, zum Grunde liegt. Sich Bcelfcrn 

zeigt zugleich die Kitze, Heftigkeit und Ungeduld an, womit man 
in dem Gebrauche der Mittel zur Erreichung eines Zweckes thätig 
ist, indem es von Eifer, Zorn, heftige, hitzige Eemiihmig, abstamrat. 
Der Tugendhafte trachtet nach dem hüchsten Grade der sittlichen 
Vollkommenheit, und strebt demselbfn von Stufe zu Stufe immer 
näher zu kommen. Er bemühet sich, alles zu lernen und sich in 
allem zu üben, was ihn seinem Ziele näher bringen kann, und be- 
eifert sich mit rastloser Thätigkeit, alle Gelegenheiten unablässig 
zu benutzen, alle Schwierigkeiten zu besiegen, urn den Zweck, den 
er nicht aus den Augen verliert, zu erreichen. 

a5o. Beobachten, Waft r nehme n. Beobneh- 

'£n ng. VTah enehniung. Da Beobachten auch n\Lt Acht ge~ 
len verwandt ist, .so wird es zu seiner Verwandtschaft mit hVahrnek- 
wnen den NebenbegrifF einer besondern Anfinerksamkeit mitbringen, 
Jlan wird also sagen müsscu, dafs man eine Saüie benbnehtet, 
wenn man seine Aufmerksamkeit im hSlicrn Grade darauf richtet, 
insonderheit iim etwas daran zn entdecken. Man nimmt hingegen 
etwas wahr, wenn man es entdecket, es sey dafs dieses sieh den Sin- 
nen nach einer aufmerksamen Betrachtniig , oder von selbst, uiige- 
ancht und gleichsam von Ungefähr dirstellt. Beobachtungen sind 
•olche Entdeckungen, die die Frucht sorgfältiger und absiclitlicher 
Betrachtungen eines Gegenstandes sind; Wahrnehmungen können 
auch solche seyn, die sicli ungesucht und ohne absichtliche und 
»orgfältige Betrachtungen eines Gegenstandes den Sinnen dargestellt 
Jiaben. Wenn man die Entdeckungen der Naturforscher bald Beob- 
achtungen bald Wahrnehmungen nennt, so geschieht das doch in 
verschiedener Rück.slcht upd mit verschiedenen N®henbegri£fen. Das 
erstere führt mehr den Begriff der Aufmerksamkeit und der genauen 
Betrachtung mit sich, welche sie aiigewendet haben, um etwas zu 
entdecken ; das letztere druckt mehr den Erfolg ihrer aufmerksa- 
fnen Betrachtungen, oder dasjenige, was sie entdeckt haben, aus. 

' Ein 
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.Ein Stprnkiinfli»er ist oft ao glücklicTi , ungeaivlit, indem er den Himmel 
in gtU'.z anderer AbsidiC beliachtct, einen Kometeu wahrzunehmen. 
Wersji das aber einmal- gesdiehen ist, so verfolgt er ihn in seinem Laufe, 
und beohacktet ihn in seinen wichtigsten Standpunkten , um aus diesen 
ilaobachtungcn seine' I-aufbaljn verzeichnen zu können. 

■2.5t. h eo b ac ktung. Erfahrung. Versuch. Der 
allgemeinste Ausdruck unter ihnen ist L.’^nÄrong’. Sowohl das, was wir 
blofs wahrnthmen, als was wir durch Beobachtungen und ['ersuche von, 
ilen Dingen durch die Sinne erkennen, sind Erfahrungen ; diese Erfah- 
rungen mögen nun allgemeine , welche man bisweilen schlechtweg Er- 
fahrungen iienat , oder einzelne V/abrheiteii seyn. Beobachtungen sind 
Erfahrungen, die mit gröfsercr Sorgfalt, mit künstlichen Instrumenteri 
und mit svissenschafjichor Genauigkeit angestcUt sind. Einen jeden hat 
seine Erfahrung gelehrt, dafs die Kälte im Jenner des Jalires 17,05. sehr 
grols gewesen ist. Die Naturfo) scher aber, die diese Kälte mit dem 
Thermometer /leoÄac/trer haben, behaupten, dafs sie an einigen Tagen , 
in dem nördlichen Deutscliland von i<j Grad unter dem Gefrierpunkte, 
in dem südlichen von tg. und in Paris von t6. gewesen sey. Versuche 
sind solche Erfahrungen, zu welchen ein Körper erst niufs in einenge- 
wissen Zustand versetzt werden, um ihn beobachten zu können. So hat ^ 
man durch Versuche erfahren, dafs in dem luftleeren Kaume ein Tliier 
nicht leben, und ein Licht nicht brennen könne. Um dieses zu erfahren, 
mulste das Thier und das Licht erst in den luftleeren Raum gebracht ; 
also ein gewisser Raum leer gemacht und das Thier und das Liylit darein 
versetzt worden. Die Körper, an denen man diese Erfalirungcn macheii 
w ollte, . mufsten also erst in demjenigen Zustande scyn, worin man das, 
was man wissen wollte, an ihnen bemerken konnte, 

s/f) 2 ,. E ersten. Platzen, /’/rrtse» ist die gewaltsame Tren- 
nung des Zusararoenbanges derTheile eines Körpers, wenn e.s durch inne- 
re Gewalt geschielter, so dafs der in dem geplatzten eingesclilossene Kör- 
per sichLuft und Ausgang verschafft; Bersten, wenn diese Trennung eine 
äussere Ursach hat. Rey einer leichten Erderschütterung pflegen die Mau- 
ren der Häuser zu bersten. Wenn eine Glocke durch .starkes A-nscblagen 
des KJeppels einen Rifs bekommen hat, so ist sic geborsten. Wenn hhi- 
gegen ein überladenes Schiefsgewehr abgefeuert wird, so pflegt es zu 
platzen. ^ 

253' Berüchtigt. B er ufe ii. Verschrieen. Beru- 
fen hat dl'e allgemeinste Bedeutung, eine gute und eine böse. Es druckt 
nur aus, dafs eine Sache sehr bekannt sey, und da& viel von ihr gespro- 
chen werde. — ,,Er schjen fast glücklicher zu preisen , als die hcrufaen 
sieben Weisen.” Hagedorn. — Berüchtigt und Verschrieen wird nur 
von den Dingen gesagt, die einen bösen Ruf haben. Docli mit dem Un- 
terschiede, dafs das letztere milder ist, und nicht immer die Rechtmä- 
Csigkeit des nachtlieiligen Ürtheils in sich schliefst, das der Ruf von ei- 
Sseip 'Dinge l^st wenigstens djese Rechlujäl'sigkeit.vqr der Hand 
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tinpTitsclilcden. Was ahpr herückligt ist, dessen Scliädliclikeit erklärt 
man Inr gewifs. l’ulver war lange vrr.trhrleen ; jetzt ist es 

terüchligL , weil seine Scliüdlichkeit bewiesen ist. / 'crschricen kann der 
ehrlicliste Mann werden durch Verleumder, Neiiler, Thoren. Einen so 
verschrieenen Mann können nur seine boshaften oder durch Voruriheile 
♦ belhörtcn Feinde herüchti"t nennen. Ein Verehrer Luthers kann sagen: 
dieser berölinite Mann svar unter den .Vnhängern des päbsilichen Hofes 
hehr verschrieen ; aber nur seine Feinde können ihn herüchii"t nennen. 
Mifsbraiich und Affectation sind Schuld, dafs die unschuldigen W^örter 
yiuf.ilihrung und Empfindsamkeit jetzt sedir verschrieen sind, aber blofs 
•verschrieen ; Pabst Bonifacius VIII. Bulle ünam Sanetnm aber wird von 
allen Vernünftigen ewig die heruchtigte genannt werden. 

254* berühren. Ee triste 11. Wir berühren auch einen 
Körper schon, wenn wir nur auf irgend einen Punkt in denselben wiiken. 
Und zwar gewöhnlich um ihn in Bewegung zu setzen. Wenn wir eine 
elfenbeinerne Kugel auf einer glatten Flache nur mit der äussersten Finger- 
spitze berühren, so bewegt sie sich. Das //eferrte« hingegen gcschiehet 
von mehrern Seiten des Körpers, mit einer grölsern Fläche der Hand, und 
tim eine deutlichere Vorstellung von demselben zu erhalten. Man betastet 
etwas, um es zu prüfen, z. B. diellühner, ob sie bald legen werden. Da 
das Berühren auch in der Absicht geschieht, um etwas kenntlich zu ma- 
chen , das Jemand von andern Dingen unterscheiden soll, so hat dieses 
Wort dadurch auch die uneigentliche Bedeutung erhalten: einer Sache 
mit wenigen Worten erwähnen, um sie dadurch zur Kenntnifs der Leser 
oder Zuhörer zu bringen. 

B esch üjf tig t. Geschiijftig. Thritig. ThUtig 

Und Gesckiifftig ist schon darin von Besehüfftigt unterschieden, dafs es, 
wie dieses, nicht allein den Zustand bezeichnet, worin sich ein Mensch 
hefindbt, sondern auch die Fertigkeit, etwas zu wirken, und dabey seine 
Kräfte anzHwenden. Der Thalige uusl Geschiiß’tige lassen sich keine 
Mühe verdriefsen, und nehmen sich keine Zelt auszuruben ; sie sind ira- 
incr in Bewegung, und lieben diesen Zustand. Bcschiifi'tigt zeigt nur 
den Zustand an, worin ein Mensch etwas verrichtet. Ein Mensch von 
thätigem Geiste ist immer mit etwas besehüfftigt. Thütig bezeichnet 
blofs den Zustand und die Fertigkeit des Wirkens der Kräfte, ohne Rück- 
sicht auf etwas, das dadurch gewirkt und hervorgebracht wird , oderei- 
nen Zweck, den man sich dabey vorgesetzt hat. Beschäftigt und Oe- 
ae/iiT^Vig bezieht sich zugleich auf das, was gewirkt und hervorgebrachl 
wird, öder auf einen Zweck, auf den man seine Thätigkeit richtet. Wenux 
'man von einem Menschen sagt: er ist immer so will man blofs. 
sagen, dafs er seine Kräfte nie ruhen lälst, dafs er immer etwas thut, oh- 
ne Rücksicht auf etwas, das er wirkt, und das der Gegenstand oder der 
Zwetk der Äusserung seiner Kräfte ist. Sagt man hingegen: er ist Ae- 
schäfftigt und geschäfftig ; so will man zugleich anzeigen, dafs seine 
Thätigkeit einen gewissen Zweck und Gegenstand hat. Der Thätige 
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lifsr d.ilier spine Krärtp niclu nihon , nns inrirrm Ant(if*lip, weil er die 
Uniliätigkeit niclit ertragen kann, weil ihm l\uiie Lbcrrlrufs und l.ange- 
wcüe raaclit; und wenn er immer brschäffligt und gesc/iüß'tig ist, so ist 
er es blofs um irgend etwas 7U t/tun, nitiit aber, well ihn irgend ein 
Gegenstand oder Zweck seiner Tiu'itigkcit vor andern intercssirr. Oer 
Bcschiijftigte und Getchafftlgc hat einen Hussein Antrieb zur Thiitigkeit. 

Es interesiirt ihn ein gewisser Gegenstand, er handelt zu einem gewissen 
Zwecke, er ist mit Schreiben, mit dem Aurräumen u. s. w. besehiifftigt, 
und er ist dabey selir geschäftig. Da dieses letztere die Fertigkeit anzeigt, 
bey einem gewissen Gegenstände und zu einem gewissen Zwecke im hö- 
hern Grade thätig zu seyn, so zeigt es zugleich au, dafs man dabey ohne 
Unterlafs, ohne Unterbrechung, geschwind und mit Eifer arbeitet , und 
dadurch haben wir es von Beschäftigt iinterichieden. Der TUätige 
kann seine Kräfte nie ruhen lassen, und um sie immer in Bewegung zu 
setzen, wird er oft sich mit etwas beschäftigen, das schädlich ist, und 
dabey sehr geschäftig seyn, * 

256. Beschämt. Schamroth, Wenn die Scham so 
stark ist, dafs sie zu einer eigentlichen Gemüihsbewegung wird, diu sich 
in dem Körper durch die Rothe des Gesichts ankündigt, so ist man 
schamroth. Dieses Wort zeigt also einen Zustand an, svorin ein Mensch 
einen hohem Grad der Scham empfindet, als wenn er blofs beschämt ist. 
Man kann sich durch zuvorkommende Gefälligkeiten beschämt fühlen, 
wenn man sich sehr lebhaft d.ibey bewufst ist, dafs inan sie nicht ver- 
dient, und dieser Ausdruck ist darum so verbindlich, weil er ein Bekennt- 
nifs ist, dafs man sie blofs der Güte einer Person zu verdanken hat. 
Schamroth würde man sich in diesem P’alle, wenn man ohne Hyperbel spre- 
chen will, nur alsdann nennen, wenn die Gefälligkeiten Beweise der grofs- 
müthigen Gute einer Person wären , die man gröblich beleidigt hätte. Sie 
würden uns daa peinliche Gefühl unserer Nichtswürdigkeit geben, dafs 
wir einen so grofsmütblgen Wobltbäter haben beleidigen können. Be- 
schämt zeigt hiemächst allemabl eine Scham an, die durch die Vorstellung 
des Unheils Anderer über unsere eigenen Handlungen gewirkt wird, indent 
Schamroth blofs den Zustand eines Menschen bezeichnet. Wir sind da- 
her nur über uns selbst beschämt allein schamroth- &uc\i über die unan» 
ständigen Handlungen und Reden Anderer. Verworfene Wollüstlinge 
machen sich bisweilen das verabsebeuungswürdige Vergnügen, durch un- 
anständige Handlungen und Reden die Unschuld schamroth zu machen. 
Der Beschützer der Unschuld zeigt ihnen ihre Niederträchtigkeit in ihrem 
ganzen schändlichen Lichte, und wenn sie noch rcAamro/A werden kön- 
nen, so geben sie beschämt fort. 

257. Beschaffen. Bewandt. Beschafen nxiA Beschaf- 
fenheit gebet auf die Innern Bestimmungen des Dinges, sÄf mögen un- 
■veränderliche oder veränderliche seyn, insonderheit diefcnigen . die dem- 
selben ausser seiner Gröfse zukommen , und die durch Qualität zum Un- 
terschiede von Quantität ausgedruckt werden. Bewandt xaiA~Bowandt- 
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fiifs "i'lit auF (llo äusscrnEestlmmuiigen , die Vcrbältiiisse oder die Eostini- 
, die ein Ding <lurtli die Umstande crba!t, die auf daiselbe 
svirken. Man sagt: die Arzte baben die GemMtbskiafte eines Menscheix 
uinei.>iiebt , um zu beiirthcilen , ob sie so beschauen sind, dafs man iliin 
die Vcrvvalamg seines Vermögens mit Sicherheit anvertrauen könne, ilicr 
kann man iiiclit ßrfvmuh und DexvimdlniJ's sagen; denn die Starke oder 
Scinvaelie der Gcmiitliskräfto gtliören zu den innem Eestimniungen des 
Jdciiscben. Hingegen %vird man sagen: Icli habe mich erkundigt, svas es 
mit dem Aufschübe seiner Veiiieiratung für eine y,“.-:t'nrrr//«r/jr habe, und 
irb liabe ciFahren, dafs sieh seine Verwandten derseiben svlderselzen ; 
clLiin es ist von den Umstanden die Hede, welche die Saclie bindern. 

3-,o- beschimpfen. Ucmilthigcn. Jini ehren. 
'JI er a b s ct zc n. II er ab würdig e n. Jü r n.i e d rig e n. 

enn der Wertli blofs ein äusserer kVerth isr, den der Mensch durch 
seine Stelle in der gesellschafthchen Kangordnuug einnimmt: so ist die 
Vcrrlttgernng desselben Herabsetzen. Wäre es eine Verringerung seines 
iniiern Werthes : so wäre es Erniedrigen. Es erniedrigte Peter den 
Gi olsen nicht, dafs er sich bis zu der niedrigen Steile eines Trommelscldä- 
gcis herabselzle und nach und nach zu den liuhern Stellen in leinenx 
Kricgslieere liinaufslicg; denn er wollte dadurch den Soldatensiand eli- 
ren, und ein Ecyspiel geben, dafs man die hubern Stellen in demsel- 
ben verdienen müsse. Hcrabwärdigen ist iiriheilen , dafs Jemand ei- 
nen geringem Werth habe. Da. es mehrere Gründe, ausser dem In- 
nern Werthe, geben kann, warum ein Metiscli ans einer hohem Stel- 
le in eine niedrigere versetzt wird, ja da JeiMiid die niedrige Stelle 
aus den edelsten Gründen selbst freywillig w-ählcn kann: so ist nicht 
jede Herabsetzung eine Herabwürdigung. Ein Feldherr, der aus Va- 
terlandsliebe in einer geringem Stelle dient, als dltjenige ist, die er 
bereits einnimmt, setzt sich auf eine Art herab, die ihn nicht herab- 
würdigt. Demüthigen setzt zu dem Begriff der Herabwürdigung den 
Eegiilt des eigenen Urilieiies über seine Unvollkommenheit und des da- 
mit vei knüpften schnierz.halten Gefühls Iiinzu. Alan beschimpft denjeni- 
gen, dem man die Zeichen der Elire nimmt, dem also auch andere 
diese Zeichen der Ehre zu versagen veranlafst werden können. Die ' 
höchste Beschimpfung ist die Eeraubung der Zeichen des geringsten 
Grades der Elire oder des blcfsen ehrlichen Kamens. Das geschieht 
durch öffentliche beschimpf ende Strahgi geseumafsig. W er einen Afcn- 
scUtii mit Worten oder Thatcn so behandelt, wie einen, der keine 
Elire verdient, der beschimpft ihn. Entehren ist der höchste Grad 
der Erniedrigung ; denn cs ist die Verminderung seines sittlichen 
W'erlltes unter den Menschen. Feigheit entehret den Soldaten, Kie- 
deiträciitigk^ und Betrug entehret jeden Alenschen. Nach der gemei- 
nen Meinung entehret ein Mensch durch öffentliche Verbrechen seine 
Familie, und man sagt, dafs er sie beschimpfe, sofern er sie um die 
offeniiicUe Achtung und die Zeichen der Ehre bringt. Entehren kann 
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man slcli nur durch moralisch schlechte Handlungen , Bctchlnipfnt 
aber durch alles, wodurch man sich um die Achtung und gute Mei- 
nung Anderer bringt. Ein grofser Küpstier bejtc/'.hii/ifc sich durch cino 
schlechte Arbeit, indem er dadurch seinen Ruhm verringert, und 
macht, dafs man ihn wie einen Pfusclier behandelt. Man erniedfigt 
die Hohen, setzet die Unwürdigen herab, demiuliigt die Stolzen, v.-Ur^ 
digt die Angesehenen he?inb , beschimpfet denjenigen, den man nicht 
ehren werth achtet, und entehret den Elenden, der durch schlechte 
Handlungen seinen sittlichen Unwerth verrätli. 

a.59. r> e s c h i r ni e n. Besc/iützen. V er t h ni d i tr p n. 
Beschützen ist ein Sicherstellen durch thätige Mittel; Beschirmen hfiH 
gegen, eine Sicherstellung durch jede andere Art von Mitteln. Be- 
schiitzen bezieht sich daher insonderheit auf einen wirklichen AngrifiF, 
Beschirmen auch auf einen blofs möglichen. Vermuthlich ist diese na- 
he Verwandtschaft die Ursach , warum man im gemeinen Leben angej 
fangen hat. Beschützen allein zu gebrauchen, und Beschirmen nur in 
der hohem Schreibart zu behalten. Denn wer mich vor allen mögli- 
chen Angriffen sicher stellt, der verschafft mir auch Sicherheit vor 
den wirklichen. Diese ununterbrochene Sicherstellung erfordert aber 
die höchste Macht und Obhut; und daher druckt Beschirmen den 
Schutz eines erhabenem Wesens aus, und ist der Religionssprache hei- 
lig geblieben. Vertheidigen enthält den Begriff einer Sicherstellung 
von Personen durch Personen. Wenn es auch von Sachen gebraucht 
zu werden scheint; so bezieht es sich doch immer auf die dazu gehö- 
rigen Personen. Denn eine vertheidigen , heifst, von den in 

derselben wohnenden Bürgern den Angriff’ der Feinde abwehren. Das 
Bache Land wird in Holland durch die Dämme vor den Überschwem- 
mungen der See beschützt , und die Einwohner desselben durch seine 
Kriegesheere und Festungen beschützt und vertheidigt. 

260. Beschlufs. Ents citluj's. Rat hs chlufs. Der 
Entschliifs ist die Bestimmung des Willens eines einzelnen Alcnschen, 
und er kann schnell ohne lange vorhergehende Berathschlagnng ge- 
fafst werden; denn selbst wenn man einer ganzen Gesellschaft einen 
Entschlujs beylegt, so betrachtet man sie als eine einzelne moralische 
Person. Der Beschlufs ist die endliche Bestimmung des Willens einer 
einzelnen oder mehrerer Personen, so fern sie dadurch der Ungewifs- 
heit, wohin sich ihr Wille bestimmen werde, ein Ende machen, und 
die Überlegung der Gründe und Gegengründe beschliefsen , dafs sie 
sich zu einem endlichen EntscA/usjc bestimmen. Her Rath schlufs \si 
ein EntschluCs eines oder mehrerer, der nach ruhigen, reiflichen und 
feyerlichen Berathschlagungen ist gefafst worden. Da das öffentliche 
Wohl die gröfste und wichtigste Angelegenheit ist : so soUten die B<'- 
achlusse, die von den Regierenden darüber gefafst werden, die Früch- 
te der reiflichsten und ruhigsten Überlegung uiiil also w.alire Ratlf 
Schlüsse seyn. Der höchste Verstand und der vollkommenste Wille 
allein enthält von Ewigkeit her voUkomme/i weif e RathschlUsse , und 
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da rum werden alle Restimnumgen des göttUclien Willens KathsehliUse 
genannt. Wollte Gott! dafs alle Hesc/i/üsse einer berathschlagenden 
Versammlung nachpo rnliigen und reiflichen Überlegungen genommen 
würden, dafs sie mit Recht konnten wahre RathschlUsse genannt 
werden. 

261. Bes ehr U nken. Be{;renzcn. Besch, Unken setzt 
zu dem Hanptbegi-iff, den beyde Wörter ausdrheken , noch den Ne- 
henbegriff hinzu-, dafs ein Ding gehindert wird , sich weiter auszu- 
dehnen oder.zu vergröfsern. Begrenzen hingegen, soll nur die Be- 
zeichnung des Aufhörens einer Gröfse anzeigen. Unsere Aussiclit ist 
durch ein Gebäude heschrünkt , weil dieses Gebäude hindert, dafs sie 
keinen gröfsern Umfang haben kann. Eine Linie wird durch ih- 
re Endpunkte hegi-.cnze , sie bezeichnen die Gröfse ihrer Ansdeh- 
nnn®. Einen Raum ai begrenzen, dazu werden wenigstens drey Linien 
erfordert. W'enn man etwas begrenzt nennt: so zeigt man blofs an, 
dafs die Gröfse desselben bestimmt ist; wenn man es beschränkt nennt, 
so zeigt man zugleich an, dafs man es gröfser wünsche, aber nicht 
vergröfsern kann oder darf. Bey den unausgedehnten Gröfsen fällt 
dieser Unterschied noch mehr in die Augen. Wenn man darüber klagt, 
dafs unsere Wifsbegierde in so vielen Stücken unbefriedigt bleibt, so 
sagt man: der Verstand des Menschen sey sehr beschränkt , weil man 
mehr zu erkennen wünscht, aber nicht mehr erkennen kann. Wenn 
man blofs anzeigen will, dafs er nicht allwissend sey , so sagt man, 
er sey begrenzt. Daher sagt man, dafs man seine Wünsche begrenze, 
wenn man sie freywillig nicht weiter ausdehnt, wenn man auch könn- 
te. Beschränkt würden sie heifscn, wenn ein äusseres Hindernifs ihre 
Vergröfsernng unmöglich macht. Der Dichter hat daher die leichte 
Befriedigung kindischer W'ünsche mit feinem Scharfsinn durch dat 
Wort Begrenzen angedcutet. — „Der Kindheit leichte Plane begrenzt 
das Abendroth.” Matthisson. — Das Abendroth ist die Grenze, über 
die ihr nicht weit aussehender Verstand und ihr leichtbefriedigte» 
Herz seine Plane nicht ausdehnt; sie gehen nur auf den gegenwärti- 
gen Tag. Der Erwachsene, der so viel künstliche Bedürfnisse hat, 
die die Kinder noch nicht kennen, wird gezwungen seine Wünsche 
zu bcsch, unken, 

262. B eschr änkt. Eingeschränkt. Beschränken 
bedeutet hindern, dafs ein Ding sich nicht weiter ausdehne, und Be- 
schränkt also, was gehindert wird, gröfser zu werden. Einschrän- 
ken hingegen, ist, ein Ding nöthigen, sich zu verengern oder in ei- 
nem kleinern Raume zu bleiben , und Eingeschränkt also dasjenige, 
dem ein gewisser Raum bestimmt ist, in denl es sich zusammen zie- 
hen mufs. Das nälimliche Ding ist daher beschränkt , so fern es seine 
Gröfse nicht über gewisse Schranken vermehren und ausdehnen kann ; 
eingeschränkt, so fern es sieh innerhalb der Schranken dieses Raumes 
halten mufs. Die Materie unserer Erdkugel ist auf den Raum, den ih-> 
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re Haluiness.er besllmmen , bcscht 'ünkc , denn ilire Schwere lunderC- 
sie, sich weiter auszndehiien ; sie ist dai nnt' eingesch/uinkt , denn sie 
ist durch eben diese Schwere gendthigt, sich in demselben zusammen 
zu drängen. Unser Verstand wird oft in seinem Fluge von den Sin- 
nen beschränkt und von weitenn Fortdringen ziii-ückgehalten ; einige 
Philosophen behaupten daher, dafs seine Erkenntnifs blofs auf dasje- 
nige eingeschränkt sey, was zur Befriedigung unserer körperlichen Be- 
dürfnisse unentbehrlich ist. 

z 63 - lies tollen, li es ich tig e n, JJas Besichtigen zeigt ei- 
ne sorgfältigere Prüfung an, als das blofse Besehen. Wer daher etwa* 
blofs besieht, der sieht es von allen Selten au, aber nur von aussen. 

Wer eine Sache besichtiget , mufs sie oft offnen, um das Innere zu se- 
hen. Zu äe'.n Besichtigen gehören oft Knnstkenntnisse, die uns in den 
Stand setzen, einen Gegenstand genau zu prüfen, um mit Zuverlässig- 
keit davon zu urtheilen. Die Mutter besieht den verwundeten Finger 
ihres Kindes, der V.'undarzt besichtigt ihn. Was endlich von der Ob- 
rigkeit oder in ihrem Namen geschielit, das mufs einen höhern Grad 
der Zuverlässigkeit haben, es mufs daher mit gröfserer Vorsichtig- * 
keit und Feyerlichkeit geprüft und untersucht werden. Ein Land- I 
•wirth besieht daher sein Feld, um zu wissen, ob das Korn darauf gut 
fortkömmt; die Kammer läfst ein Feld besichtigen, um den Schaden, 
den der Hagel darauf angerichtet hat, genau zu schätzen und an- 
zuschlagen. 

264. Besehen. Betrachten. Das BcaeAen geschieht 
blofs in der Absicht, eine genauere Kenntnifs von dem sichtbaren Ge- 
genstände zu erhalten, vermittelst welcher wir ihn richtig benrthei- 
len können. Dazu besieht und besichtigt der Wundarzt ein verwunde- 
tes Glied erst; er will den Schaden blofs kennen lernen, um die da- 
mit verbundene Gefahr richtiger zu beurtheilen. Betrac/ifcn beschäfftigt 
sich iuniger mit dem sichtbaren Gegenstände; es schliefst nebst dem 
Ansehen zugleich eine tiefere Beschäfftigung der denkenden und be- 
gehrenden Kräfte mit ein. Ein Gemäldehändler besieht ein Gemälde 
von allen Seiten, um zu untersuchen, ob es auch nicht irgendwo 
schadhaft ist, ob er nicht in irgend einem Winkel desselben den Na- 
menszug eines berühmten Meisters oder sonst etwas entdecken kann, 
■wodurch es sich theurer verkauft. Der Künstler betrachtet das Ge- 
mälde, um die Kunst an demselben zu bewundein, darüber nachzu- 
denken , und sie in seinen eigenen Werken nachzuahmen. Der Lieb- 
haber betrachtet es, um die Schönheiten desselben zu geniefsen , und 
sich ganz dem Vergnügen zu überlassen, welches ihm der Anblick und 
die Zergliederung seiner Schönheiten gewährt. 

265, Sich Besinnen. Sich Krinnern. Ein gedenk 
seyn. Sich Entsinnen. Was noch nicht aufgehört hat, unser 
rer Seele klar vorziisch weben , dessen ist man Eingedenk. Ich werde 
d.er letzten. Worte meines sterbenden Freundes C'viig eingedenk seyn, ^ 

' - heifst: 
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lieifst: ich werde «ie nie vergessen, weil ich iiiinufliörlicti daran den- 

ke. An das, woran wir eine Zeitlang nicht gedacht halien , erinnern. 
wir uns, wir besinnen uns darauf; das lieifst, das Andenken des- 
eelberi wird in unserm Gedächtnifs, nach einer Zwischenzeit, worin 
wir nicht daran gedacht haben, wieder erntnert. Das kann aber auf 
zweyeiley Art geschehen, t'intwcder erneuert sich eine Vorstciluhg un- 
vermerkt und unwillkührlich , indem wir nicht daran gedaclit haben; 
oder wir erneuern sie absichtlich. In dem ersten Falle erinnern wir 
uns an eine Sache; in dem andern besinnen wir uns auf dieselbe. Äe- 
Sinnen aber ist die ganze Handlung, wodurch wir eine Vorstellung in 
unserm Gedächtnisse erneuern. Entsinnen mir der glückliche Erfol 
dieser Handlung. Derjenigen Dinge, die uns besonders interessiren, un 
wovon wir uns einen grofsen Nutzen versprechen , sind wir gemeiniglich 
lange eingedenk. Was uns stark gerührt hat, woran wir oft gedacht; wai 
wir oft gesehen und gehört haben, dessen .künnoa wir uns bey vorkoninien- 
der Gelegenheit erinnern; was keinen sonderlichen Eindruck gemacht hat, 
woran wir- lange nicht gedacht haben, oder worauf Viele und starke Zwir 
schenvorstelliingen gefolgt sind, das scheint ans unserm Gediiehtnifs 
verlöscht zu seyn, wir müssen uns lange besinnen , ehe wir uns desseh 
hen entsinnen. Daher besinnt man sich, ob, und erinnert und ents 
sinnt sich, dafs man etwas gethan habe; 

266. B e s off en. Ber aus chti Betrutilien. Tr tt ti- 
li en. Zuvörderst deuten diejenigen unter diesen Wörtern, welche vort 
Trinken und Saufen ahstamnien , auf geistige Getränke; dahingegen 
berauscht auf eine allgemeinere Ursach lilndenlet. lUaii kann sich niibm-' 
lich auch durch andere Sachen, als durch geistige Getränke berau- 
schen. Die Türken herauschen sich mit Opium, und man wird 
nicht sagen, dafs sie sich darin betrinken. Besofjeti bezeichnet dort 
Menschen , als einen solchen , der sich durch die üheriii.il'sige A/e«- 
ge des Getränkes, das er zu sich genommen, in den Zustand ver- 
setzt hat, worin er seiner Sinne beraubt ist. Retrittken deutet nicht 
auf diesen Nebenbegriff. Kleine Kinder und Personen von schwacliü- 
cher Leibesbeschafl'enheit können aucli schon von einigen Glasern Wein 
betrunken werden. Sie"könneii auch; nicht aus Neigung; sondern 
durch Überraschung und Zureden in diesen Zustand versetzt werden. 
Bey dem Besoffenen ; der sich dürch Unmäfsigkeit darin versetzt, iir- 
theilt man, dafs er sich mit einer Menge geistiger Getränke aus sinnli- 
chem Hange zu denselben überladen habe. Basoffen hat daher einen 
verächtlichen Nebenbegriff. Wir wissen nicht, in welchem Grade jS'oah, 
des Gebrauchs seiner Sinne ist beraubt gewesen , aber wir nennen ihn 
nicht besoffen, sondern betrunken ; weil er die Kräfte des Weines, 
eo wie das unschädliche Maafs desselben, noch nicht kannte, und er 
daher von seinen Wirkungen überyascht wurde; Diese mehr öder we- 
niger verätlulichen Nebenbegtiffe bestimmen die Stufen des niedrigem 
lind edlem Gebrauches der Wörter: Besoffctii Betrunken, Berauscht i 
itoroa daa Esaere der niedrigste, und das EeUtere der am wenigsteiV 
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MiedHs[e Ausdruck ist. Trunkrn ist das edelste unter allen; denn e» 
bezeichnet den, der biofs viel, nicht; svie die übrigen, der xa 
viel, getrunken hat. — „Die Lerche steigt aus trunknar Saat.” XJtz. -a< 
— „Jedermann giebt zuerst guten Wein; dann aber, wann die Gäste 
trunken worden sind, den geringem.” Joh. u, lO; Hiernächst drucke 
•s biofs ilen Zustand aus; wie in SchlaJ trunken, ohne im geringsten 
auf die Handlung hiiizudeuten , wodurch der Wensth in den Zustand 
vcr.worrener Vorstellungen Tersetzt wird, die immer fehlerliaft ist, und 
durch die Vorsylbe Be angezeigt wird. Daher wird nur Berauscht und 
Trunken uneigentlich gebraucht, näbri'.lich von dem Zustande sehr ver- 
worrener Vorstellungen, worin wir unserer Sinne und Vernunft nitht 
mächtig sind, und worin uns irgend eine Leidenschaft versetzt hat. Dier 
ae Leidenschaft niüfs aber zu den thätigen, wie die Freude, die HoiL 
ninig, nicht aber zu den niederschlagenden , wie die Traurigkeit, 
der Grain ü. dgl. gehören; denn die Trunkenheit, die noch edel seyri 
soll; mufs die Kräfte beleben, nicht ertödten. — „Unglücklicher, der 
schon von Hoffnung irnnkan des Oceans Gebieter ist.” Ramler. — 

267; Besorgt. Sorgsam. Sorgfältig. — Besorge 
nifs. Sorgsamkeit. Sorgfalt. Darum; weil wir besorgt 
sind, dafs einer Sache ein Unfall begegnen könne; und weil wir ihre 
Erhaltung mit Sorgsamkeit wünschen, suchen wir sie sorgfältig zu ver- 
wahren. Besorgt druckt also den Zustand desjenigen aus, dem eine 
Sache Sorge macht, oder dem sie Veranlassung giebt, sein Gemüth 
auf die mögliche Beschädigung derselben mit ängstlicher Isrvvarlung 
zu richten. Sorgsam ist derjenige, der die Fettigkeit des untuhigen 
Bestrebens einen Gegenstand vor möglichen Übeln zu behüten besitzt; 
imd das, was mit dieser Fertigkeit in Verbindung steht. Die Sorgfalt 
ist die Handlung selbst, wodurch dasjenige, dessen Erhaltung wir wün- 
schen, vor allem besorgten Schaden bewahret wird. Die sorgsame Zärt- 
lichkeit einer besorgten Mutter wachet sorgfältig über das junge Hetz 
ihrer noch iincrfabrnen Tochter. Es ist nicht genug, dafs man biswei- 
len Anwand/iingen von Besorgnifs über die Folgen seiner Haiidlnngeä 
habe; die Sorgsamkeit für unser wahres Wohl erfordert, dals man al- 
les erst mit Sorgfalt überlege, ehe man sich wozu entschliefst. 

263. Bestehen. Seyn. Daseyn. Wirklichkeit-, 
D lese allerallgemeinsten Prädicate legen wir den Dingen bey; biofs sd 
fern sie vorhanden sind, ttrid so fern die Wörter, die sie bezeichnen; 
varmilteh.t dieses gemeinschaftlichen Eegilffes mit einander, verwandt 
sind, werden sie hier betrachtet. Da Seyn die Verbindung aller Prä- 
dicate und Subjecte anzeigt, oder als Ansdrtick des Verbindungsbegrif- 
fes in allen Uriheilen gebraucht wird: so begreift es sowohl die Mög- 
lichkeit als die Wirklichkeit , ufld wird Sowohl von den Substanzen alt 
Accidenzon, den Eigensfchaften und VerändCruhgen gesagt. Die Kugef 
ist rund, in der Möglichkeit und in der Wirkliclikeit; Der Winter; 
als die grofsc Kälte war; d. i,. ..als sie whWlcb war; £)äsyn, IVirk- 
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iichkeit, Bestehen, werden den Dingen beygelegt, die nicht hlofs in 
der Möglichkeit vorhanden sind, und sie bezeichnen gerade dasjenige 
Seyn, das den Dingen noch ausser ihrer Möglichkeit ziikömmt. Das 
Bestehen wird blofs von Substanzen und iiisonderlieit von ihrer Dauer 
gesagt; es setzt daher zu dem Begriffe des Daseyns derselben noch den 
Begriff der Fortdauer hinzu. Man sagt: die menschliche Seele wird 
iestehen, so lange die Welt bestehen wird. Wenn die Welt bestehen 
soll, so niufs sie Gott erhalten, d. h er niiifs ihre Fortdauer wirken. 
Wirklichkeit ist dem Scheine oder dem Eingehi/deten, und Daseyn dem 
N/c/itjeyn entgegengesetzt. Ein Gegenstand der Sinne, der wirklich 
ist, ninls auf unsere Sinne wirken; wenn das Bild desselben nicht auf 
diese Art in unserer Seele entsteht, so ist er ein blofses Bild der F.in- 
bildungskraft. Das hat man vielleicht Anfangs blofs durch Wirklich 
«usdrucken wollen, bis die philosophische Abstraktion dem Dinge 
auch wegen seines innern Wirkens die Wirklichkeit beygelegt hat. 
Wenn wir daher Gott das Daseyn beylegen , so wollen wir sein 'Sicht- 
teyn verneinen; wenn wir ihm die Wirklichkeit beylegen, so denken 
wir ihn als ein ewig wirksames Wesen. Selbst alsdann, wenn man 
sich das auch in der Sache unzertrennt und unzertrennlich denkt, so 
kann man es doch in Gedanken von einander absondern. 

2.ÜQ. Bestürzt. Betreten. Betroffen. T^erle~ 
gen. Verlegen ist, wer sich gleichsam von gewissen Schwierigkeiten 
umringt oder umlegt sieht, die ihn besorgt und unentschlossen ma- 
chen. Arme sind nm ihren Unterhalt verlegen , wenn sie sich von 
M angel und Bedüi lnissen umgeben-, finden , und mit bekümmerter Un- 
ruhe auf Mittel sinnen , ihnen abzuhelfen, ohne zu wissen , zu wel- 
chem .sie greifen sollen. Angehende Schauspieler sind gewöhnlich 
mit ihren Annen verlegen , indem .sie dieselben nicht zu wenden und 
Sin halten wissen, w'enn sie Tadel des ungeschickten Haltens befürch- 
ten. Betreten ist, wer sich gleichsam von einem Tritte gebeugt fühlt, 
und sich nicht schnell wieder aufzurichten vermag. Bey harten Vor- 
würfen sind w'tr betreten , wenn sie uns entweder belVeniden, weil 
sie unerwartet und ungegründet sind, oder wenn wir, beschämt über 
den unvermuthet entdeckten Fehler, uns nicht in der Geschwindig- 
keit zu entschuldigen w'issen. Betroffen druckt insonderheit da* 
Plötzliche _und Unerwartete einer unangenehmen Erscheinung ans, die 
unsere Ideenreihe , der wir uns mit Sicherheit überlassen, auf einmal 
zerrüttet, und uns ungewifs macht, was wir davon denken, und wo- 
zu wir uns entschliefsen .<.ollen; man fühlt sich von einem Schlage 
getroffen, von dem man nicht weifs, wo er herkümmt. Man Lst be- 
troffen, wenn man aus heiterer Luft einen Donnerschlag hört. Konti 
ist ih der Rmilia Galotti über des Prinzen Veränderung in Anseliungf 
der Orsina betroffen ; die Macht der unvenmitheteii Entdeckung hat 
alle seine Ideen verwirrt; er steht gedankenlos da , und weifs iilelit, 
was er von der Sache denken soll. Ein Unschuldiger, dem man ein 
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fremdet Verbrechen vorttirft, kann hitrettn styn\ der Sfcliuldige ) der 
sein strafbare* Gelieininifs entdeckt sieht, ist betroffen. Bestürzt ist^ 

«iifU en plutilich eine nngehenre Last hei abjtürst, die ihrti den Unter- 
gang droht. Der Sthrecken nimmt ihm alle Besonnenheit, und er 
weifs keinen Entschlufs ii\ lassen. Man ist bestürzt , wenn man un- 
rerseliens auf eine Schlange tritt, wenn man plötzlich sein Üinimer 
in I'lanimcn sieht. Der Schrecken verwirret alle unsere Ideen , und 
in der Bestürzung weifs man nicht, wozu man greifen soll. Da die 
Bestürzung eine Wirkung des Schreckens über eine plötzliche Gefahr 
ist, die, so lange sie dauert, d<n Bestürzten aller Besonnenheit be- 
raubt; der Verlegene, Betretene, uetrojfene sich aber nur in einer 
Verwirrung der Begriffe belindet, die die Wirkung einer durch Re- 
flexion entstandenen l'Urcht ist : so kann man sie auch den Thlerert 
boylegfn, die übrigen Zustände der Vei wirrung der Begriffe kommen 
hingegen nur dem Menschen zU. *— „Bis Zum Wurme Verschlichen* 
bestürzt, die Thiere der Beider sich zur einsamen Höhle.” Klop- 
stück. — Eine Gesellschaft Von Damen zil unterhalten , ist mancher 
Seeheld i-er/e^e/i , der doch bey dem* unerwarteten Tadel Seines Kö- 
niges nicht ictre/en , bey der unverhiutlicten Nachricht Von dem An- 
l iicken einer Zahlreichen feindlichen Flotte nicht betroffcit,, und in 
der äussersten Gefahr, bey ausgebrocllehem Fetter in seinem eigenen 
Schiffe nicht bestürzt Wal'.. 

270. Besue/ten. Anfwart^n. Der Besuck ist blofs 
freundschaftlich; die Auftuartung ist ehrerbietig. Wir besuchen unsere 
Freuhdej die unseres gleichen, oder solche, die niedrigem Standes 
sind! Personen Von hohem Stande warten wir auf. 

zyt. Betrachten. Überlegen. Erwägen, Be- 
trachten bezeichnet dieBeschäfftigung der detikehden Kräfte, Sdj dafs 
die Beschdfftlgung der begehrenden Kräfte dabey nicht ausgeschlossen 
Lst, Jerusa/emi Betraehtlmgen über die Religion sollen nicht allein 
den Verstand, sondern auch das Herz mit den Wahrheiten der Reli- 
gion beschäfftigen. V/ef in Betmektungen vertieft ist, beSchäfftigefi 
«ein Nachdenken mit Gegenständen, die entweder blofs seinen Ver- 
stand oder auch sein Herz intereseireh. Überlegen ltnd Erwägen wird 
Von der Beschäfftigung des Verstandes bey dem Berathsdlilageii ge- 
braucht. Das Erstere bedeutet, seine Aufmerksamkeit nach ulid nach 
auf alle Theile und Seiten eines Vorhabens richten; das Letztere, sich 
die Wichtigkeit und St.ärkc der Gründe, etw.is überhaupt fürwahr s 

oder falsch , für gilt oder böse ZU halten , deutlich vorstellen. Wer irt 
der Rellgidn zn einer vernünftigen ÜberZeiigulig gelangen will, der 
miifs in den BrtrncÄtHngc/t, die er über dieselbe anstellt, die Oründefdr 
und wider jede W.ihi heit, die dabey in Uiitersncluing kömmt, reiBielt. 
überlegen und sorgfältig erwägen, und, Um Sein Leben danach einZd* 
richten, den ganzen Plan desselben reiflich uherlegen, 

272. ßetriegen, Täntchen. Hi n t e r gehen, B&s 
listen. Überlisten, Berücke rr, ‘riiutcken ist, yeruisäehed, 
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dafs Jemand das Walire mit dem Falsclieii i'erumsche. In diesem Wor- 
te ist also gar keine Andeutung der Absicht und Wirkung enthalten, 
die sieh auf diese Veranlassung ztira Irrthum bezieht. TiUi.tchcn uu<l 
T'dusuhung wird daher in guter und biiser licdcutnug genommen; man 
kann Jemanden in guter und böser Absicht tauschen, und die Täu- 
schung kann bald euie nützliche und angenehme , bald eine unange- 
nehme und schädliche Wirkung haben. Ein Schuldner hat mich ge- 
tauscht , wenn er mir Zahlung versprochen, und sein Wort, auf wel- 
ches ich mich verlassen habe, nicht gehalten hat; ein Perspektivmah- 
ler täuscht midi, wenn sein Gemälde der INatur so ähnlich ist, daf» 
ich es für den vorgcstellten Gegenstand selbst halte, da es doch nur 
eine mahlerische Darstellung desselben ist. Hetiiegen enthält den 
riebenbi'grift einer getäuschten, fehlgeschlageuen Erwartung. Wer 
mich hetriegt, der erregt in mir eine Erwartung , die ich für wahr 
lialte, und hinterher durch den Erfolg falsch belinde. Das erhellet 
selbst daraus, dafs ich bey Betriegen oft dasjenic.e nenne, um welche» 
ich betrugen bin, und das ist der Gegenstand der Erwartung, die durch 
den in mir veranlafsten Ifrthum ist vereitelt worden , das Gut, da» 
ich dadurch vcriohren habe. Man sagt: er hat mich um taii.send Tha- 
\sr betrogen, aber nicht um tausend Tbuler Dieser Neben- 

begriff einer fehlgcschlagenen Erwartung, liegt selbst in den Fällen 
zum Grniiue, w.-nn ich eine Täuschung der Sinne einen fleteng der 
Sinne nenne. Denn so nenne ich.sie in Kiioksicht auf die falsciie Er- 
wartung, die sie in mir erregt hat. Der Künstler , der die Trauben 
so natürlich mahlte, dafs die Vögel danach geflogen kamen,- täuschte 
diese Filiere, indem er sie zu dem Irrthnine verleitete, gemalilto 
Trauben für wirkliche zu halten, und er .sie, indem er in ih- 

nen. die vergebliche Erwartung erregte, ihre I.ü.stcrnheit befriedigen 
zu können. Voung, der in seinem Garten .am Ende eines langen Spatzief- 
ganges eine Laube mit allerhand Sitzen hatte mahlen las.sen, täuschte 
die Sinne der Spatziergänger, indem er sie veraniafstc, geinahlte Sitze 
für wirkliche zu halten ; diese Täuschung war aber ein Betrug der Sin- 
ne, sofern die Erwartung, sich ausruhen zu können, in diesem Irr- 
thume gegründet war, und also felilschlagen mufste. Kein Betrug isc 
ohne Täuschung, aber eine Täuschung kann oline Betrug- seyn. Di» 
Sittlichkeit des Betru^ger hängt sowolil von dem Rechte ab, das derBc- 
Zrogenc anf die Erfüllung seiner Erwartung hatte , als von der Absicht: 
r und der Wirkung tier Täuschung. Der gi-öiste Betrug ist die Vereite- 

liuig einer Erwartung, auf deren Erfüllung man ein vollkommene» 
Reclit hat, und die mit dem gröfsten Schaden verknüpft ist. .Man liac 
gefragt, ob man das Volk tauschen dürfe? üb man es .betrügen dürfe^ 
darf gar nicht gefragt werden ; denn das würde heifsen: ob man ihn» 
etwas versp/eclien oder wenigstens vergebliche Hpffiiungen vor.spi»- 
geln dürfe, deren Vereitlung es in Verlost und Scliaden setzen würde. 
Wenn .femand unser Vertrauen durch FersteUung zu gewinnen weif», 
und es hernach zu unserm Schaden luiLbruucht, wenigstens in so 
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fern, ^afs man über unsere l,eiclitgldubi«;kelt spotten kann, so 
Jiinter"ehc er uns. Damit ist da.s BcHstcn und Über/isten am 
nächsien verwandt, tvodnrch noch be.sonder3 angedeutet wird, 
dafä Jemand Zwecke erreicht, die wir ein rechtmüfsiges Interesse 
liabeii zu verhindern, wobey er uns abso auch die Mittel, die er 
dazu gebraucht, küu.stlich zu verbergen weifs. Das Cberlistcii druckt 
hiebey die L'bei lcgeiihei>t des Listigen aus, der gegen einen andern 
Listigen seine Absichten zu erieichen verstanden hat. Berücken 
heifst, Jemanden gegen den Vortheil und zum Schaden desselben 
dureil ReitzUngen und Lockungen für seine Absichten gewinnen, 
indefs der Andere ein rechtmafsiges ItHeres.se hat, sic zn hindern, 
und also getäuscht werden mufs, wenn er sie befürdern soll. Es 
wird eigentlich von Vögeln gebraucht, die man durch Lockspei.sen 
in ein Netz lockt, das man hernach über ihnen zusammenzii ht 
oder zusammenriicÄf. — ,, Fette Drosseln läfst er mit seinem Isetzo 
berilcken." Kainber. — „tVeben dem Krammetsvogel berückte das 
tauschende Netz hier die Amsel.” Herder. — Wie schändlich ist es, 
wenn ein Ltn-elacc sich rühmt, ein junges Mädchen um ihre Un- 
schuld betrogen zu haben, deren warme Einbildungskralt so leicht 
getauscht werden kann; wenn Er, der ihre Unerfahrenheit durch 
die Sprache einer verstellten Tugend so leicht hintergehen und ihre 
Sinnlichkeit durch seine verführerischen Reitze in der ungliickliclicn 
Stunde einer nnbew'aoliten Tugend so leicht berücken kann, wenn 
Er, der Ränke genug besitzt, um den Verschlagensten und Sclihtiie- 
sten zu überlisten, noch damit prahlen kann, durch die künst- 
lichsten Pläne der Verführung ein harmloses Goscliöpf bcUstet zu 
Jiaben. 

, 273- Tiengen. Eiegen. Was blofs gebogen wird, das 

kann seine gerade Form nach allen RiclUniigeu verlieren. — „Und 
jetzt ein Veilchenhlatt, das jeder Zephyr biegt." Lyr. Bl. — Was 
gebeugt wird, das ist nicht mehr senkrecht und wird niedriger. 
Der Baum, den die Last seiner Früchte niederdrückt, biegt sich, 
so fern er nicht mehr gerade ist; er beugt sicli, so fern er nicht 
mehr seinen senkrechten Stand hat, und niedriger wird. Auch in dem 
Ausdrucke: die Knie beugen, liegt dieser NebenbegrifF zum Grun- 
de. Denn es wird dadurch eine Biegung von Oben nach Unten und 
eine dadurch verursachte Verkleinerung der Höhe des menschlichen 
Körpers angezeigt, ln diesem Nebenbegriffe des Biegens von Oben 
nach Unten und der dadurch verursachten Erniedrigung liegt auch 
der Grund der nneigentlichen Bedeutung des Wortes Beugen. Man wird 
durch Unglück ^eieugt, indem man dadurch erniedrigt oder in einen 
schlechtem Zustand versetZi. wird. — „So oft deiTIerr der Wasser und 
der Erden die Krämer beugt, dafs sie nicht Fürsten werden.” HagC' 
dorn. — Man wird gebeugt, indem man sich unglücklich fühlt; 
das Unglück stellt man sich aber immer als einen Zustand der Er- 
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jiicdrigiing vor. •— „Die Last irdischer Sorgen, die deine Seele beu- I 
gen.“ — Dusch. 

27.4. Sich It engen. Sich Büchen. Sich Nei- \ 

gen. Sich Buchen bedeutet blofs die äusscrliohe Handlung, ^vo- j 

durch wir den Körper krümmen, das auch andere Ursachen haben j 
kann, als das Gefühl der Ehrfurcht und Hochachtung. Wir buchen 
uns, um etwas aufr-ulieben; wir buchen uns, um in einer niedrigen 
Thür nicht mit dem Kopfe anznstofsen. Sich Beugen soll das Ge- 
fühl der Ehrfurcht und Hochachtung aiisdruckeni denn es wird 
auch von dein Innern gesagt. Ein Greis geht vom Alter 
buckt , aber man kann frühzeitig von Gram und Sorgen gebeugt 
gehen. Ein hoher Sinn beugt sich nicht immer vor dem Gewaltigen, 
vor dem er sich buchen mufs. Sich Neigen druckt nicht, wie Sich 
Buchen und Sich Beugen, Ehrfurcht, sopdern W'ohlwollen und 
Ereundschaft aus. Eben darum sind ohne Zweifel auoh die Zeiclvcn 
der Achtung, deren sich das weibliche Geschlecht bedient, da sie 
nicht Ehrfurcht, sondern Wohlwollen ausdrnoken sollen, welche nach 
den Gesetzen der z< 7 rtUchen Schonung dieses Geschlechtes, allein 
gewünscht und angenommen werden , nicht Buchen, sondern Neigen. 

Die Mutter, w'elche üire Tochter will einen Knicks machen leinen, 
sagt zu ihr: — „Neige dich! da hapen wirs, das felilt. Nun sieh! 

»o neigt man sich.” /. E. Schlegel. — . i 

277,. Bewahren. V erw ahren. Aufheben. Behü- 
ten. Auf heben ist hlofs, etwas an einen Ort legen, WO cs nicht 
leicht Schaden leiden oder verlohreii gehen kann. Ich habe einen 
Brief sorgfältig aufgehoben^ heifst! ich habe ihn an einen Ort gelegt, 
wo ich ilin leiclit wieder finden kann. Bewahren und Aujbewahren 
setzt noch den Nehenbegrilf der Anwendung der nöthigeu Mittel 
hinzu, wodurch eine Sache gegen den EinHufs solcher Dinge siclier 
gestellt wird, die sie zerstören könnten. So kann man das EleisrU 
durch Einsalzen oder in einem Eiskeller vor der Fäulnifs bewahren, 
inan pflegt es daher in einem Eiskeller aufzubewahren. Im mörali- 
jehen Sinne sagt man von einem Frauenzimmer, das unter Menschen ( 
von freyen Grundsätzen hat leben müssen, es habe demungeachtec 
seine Unschuld und Tugend vor den schä'dliohen Einflüssen einer sol- 
phen Gesellschaft bewahret und unversehrt erhalten. Verwahren heifst 
endlich, eine Sache, die man erhalten w'ill, durch Einschliefsung in ' 
einen Ort, wo nichts, das sie btachädigen könnte, zu ihr kommei» j 
)tann, in Sicherheit stellen. — „Per Aal^ Terschlossen jetzt in wohl 
verwahrten Teichen” Opitz. — • Eine Haushälterin, die Etwas v*»r 
Piebep bewahren will, verwahrt es gut, indem sie es einschliefst. r 
Wepn Mo/foena Anssfvrnch wahr ist: so ist es keip nptrügUches Mit- 
tel, die Tugend und Unschuld eines Frauenzimmers vor aller Verfüh- 1 
fung zu bewahren, dafs man es in einem Thurme -verwahrt. Ce/lcrts 
Nitchtwäcliterj wovon der Eine sang; Bewahrt, der Andere Verwahrt^ 
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das Feuer wnd das Liclir. , batten alle Beyde Unrecht. Penn Bewah* 
ren und l^erwahrcn bedeuten nicht, verhüten, dafs eine Sache nicht 
Scliaden tf/ue, sondern, dafs sie nicht Schaden leide. Behüten ist 
zunächst mit Bewahren verwandt, und deutet atif den Theil des Be* ' 
wah rens, tler durch das Achf.liabe.ii auf die Sache ausgerichtet wird. 
Bliie Tugend, die mau mühsam behüten mtifs, um sie zu bewahren, 
ist nicht der Ko-iteii werth. 

276. Beweisen. Darthnn. Da rtJum heiht eigentlich 
diirstellen , und al.so überzeugen, indem man die Sache den Slnnea 
und der Emjifimiinig ai/f einen Blick gegenwärtig macht; Beweisen, 
Jemanden dnrrli eine Reihe von Sclilfisscn üLierzeiigen. — »Uu hast 
ileii Aiiltrag uns in .schüncr Rede — bald drohend, bald gefällig Jai*» 
gethaii.” Gries. — Darthnn d-ürde also, wenn es für Beweisen ge* 
braucht wird, bedeuten, auf solche Art beweisen, dafs man die Wahr- 
heit oder Falschheit von etwas unmittelbar anschaulich macht, da 
hingegen das Beweisen durch lange Reihen tiefsinniger Vernunftgrün- 
de geschehen könnte. 

277. B eyfa lleri. B eyfa ll geben. B ey pfl icht e n. 
Beyst i tu men. Bey trat e n. Bev fallen druckt aus , dafs man 
bereit sey, sich mit demjenigen, dessen Meinung man aiigenoniinen 
hat, zu ihrer Vertlieidigung zu vereinigen. Wenn man einem bcyJiUlt, 
so will man seine Meinung thätig vertheidigen , man ergreift seine 
Parthey thätig. Das sclieint selbst die tirsprüngUche Bedeutung dieses 
Wortes zu seyn. — „Und.die hohen Satrapen Germaniens^f/cn zahl- 
reich dem Bunde bey." Ramlcr. — Es geht also nicht blofs auf die 
Erkenlitnifs der Walirlieit einer Meinung, sondern deutet zugleich an, 
dafs man die Sache salbst für die gerechteste und beste halte. Dieses 
L’rtlieil, dafs etwas gut sey, und das Wohlgerallen , das man an dem- 
selben liat, ist der liervorstechendste Nebenbegrifl in BeyfalL geben, 
Beytreten zeigt ursprünglich die ruhigere nnd bedächtigere Vereini- 
gung mit einer Parthey an, und ist durch eine leichte und natüi liehe 
Verallgemeinerung des Hauptbegriftes auf die Annehmung derMciiiiiii- 
gen ausgedehnt worden. Beypßichten druckt zugleich eine Pßieht und 
Verbindlichkeit ans, und also einen Beyfall, den man einer Meiiuiiig 
tim ihrer Walirlieit, Heilsamkeit und Rechtmäfsigkeit willen ertlieilt. 
Bcystinimen kömmt wahrscheinlich von Stiirnne, Erklärung seiner Mei- 
nung in einer Berathschlagung, her, nnd deutet also auf eliiReclit, sei- 
ne' Stimme zu geben. Als Churniains auf dem Reichstage zu Regens- 
bürg za den bekannten Friidensvorschlägen den ersten Antrag that; 
so fielen ihm sogleich mehrere deutsche Fürsten bey. Nach und nach 
traten demselben noch mehrere bey. Indefs glaubten einige , der vor- 
gesehlageiicn Vermittelung der nordischen Höfe nicht beystininien za 
können , ob sie gleich sich verpflichtet fühlten, der patriotischen Ab- 
sicht, duroli annehmliche Friedeiisvorscliläge dem Elende des Kriege» 
ein Ende zu machen, beyzupfiiehten ; und der bessere Theil der gan- 
zen 
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zen deutschen iVaiinn, so wie alle Menschen fceiiinla sinter den rreme 
den, gaben diesem heilsamen Anträge den herzlichsten Beyfall. 

27^. Beyliülfe. Beyscetier. BeyCrag. Beyhulfehc-T 
greift das. wodurch die Unz.nlängliclikeit der andern Mittel ergänzt 
>vlrd, es mag bestehen, worin es will, in Arbeit, Geld, Lebensmitteln u. 
dgl. und es mag zu fremden, oder zu den eigenen Mitteln des Bedürftir 
gen hinziikomintn. In einer armen Fgmilie sind die kleinen Arbeite n der 
Kinder den Altern doch schon eine geringe Beyhiitje zu ihrer Unter- 
haltung. Lin Bcytrag bedeutet Sachen, die za andern fremden hin- 
zukommen, um das, was Jemand brauclit, vollständig zu machen. Es 
schliefst niclit allemahl denBegriff eines nothwendigen und dringendea 
Bedürfnisses ein, sondern geht nur hauptsächlich auf das Hlnzokom- 
men zu etwas Anderm. So nennt Lessing eine seiner Schriften: Bey- 
triige zur Litteratnr aus den Schätzen der Wolfenb. Bibi. Sie solleit 
iiähmlich zu andern gelehrten Arbeiten hinzukommen, um wichtige 
Punkte in dem Felde der Litteratnr anfznklären. Wenn es daher bey 
( der mildthätlgen Unterstützung bedürftiger Personen gebraucht wird, 
. so soll es etwas das Demüthigende derselben mildern, das mit der 
Hfilfsbedürftigkeit verknüpft ist. Auf diese Hülfsbedürftigkeit weiset 
das Wort Beysteuer hin, so fern es' eine Bcyhlilfe an Gelde oder Sa- 
phen ist. die durch Einsannnliing znsammengcbracht wird. Denn auch 
solche Sammlungen, die zum Besten der Arrnen geschehen, und wo- 
zu ein jeder freywillig beytragt, \verden in LuMo’f Bibelübersetzung 
Steuern genannt. 

279. Bey legen. B eymes s cn. Beylegen druckt zuvör- 
derst das Allgemeinste in dem Urtheile ans , dafa Einem etwas zu- 
komme; Bey messen das Besondere, dafs die Person, von der man ui',, 
theilt, dafs ihr etwas zukomme, oder der man etwas beylegt, die wir- 
kende Ursach davon sey, d.ifs man es ihr also darum heylege, weil sie 
Urheber davon, oder es sonst eine Folge ihrer freyen Handlungen ist. 
Man lege Jemandem ein Lob, eine gute Eigen-schaft icy , wenn man 
urtheile, dafs sie ilini znkömmen. Man pflegt hingegen Jemandem die 
Schuld von ejnem Unglück beyzumessen , wenn man urtheilt, dafs er 
PS dgrcli eine freye Handlung verursacht habe. Wer zu erkennen giebt, 
dafs er sich für den Urheber von etwas halte, von dem sagt man, dafs 
pr es sich selbst beymesse. Hiernächst wird Beylegen mehr in einem 
guten, wenigstens gleichgültigen, als in einem nachtheiligen Sinne ge- 
nommen; Beyniessen hingegen von der Zurechnung von etwas Bösem. 
Man drv'.ckt sich heslinimter aus, wenn man sagt: Jemandem die 

Schuld von einem Unglück heymessen, als ihm die Schuld icy/e,?dn; 
fiingegen sagt man besser; Jemandem das Verdienst von dem glncklj- 
phen Ausgange einer Sache beylegen. 

2, So. Biegsam. Geschmeidig. Gewandt. Bieg- 
fani dii'.ckt die Ltiiclitigkeit aus, seine bisherige Form zu verlieren, 
4 ?*" Eindrücke, womit sie verändert werden soll, nicht stark zu 
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rriderstchen, Ein zartcj Picis ist birgterm, es tHiit keinen starktn 

Widerstand, wenn man ihm eine andere Form, als die seines naiiir- 
lichen W^uthses, eindn'itken will, Wenn JHegsani einem Körper zu- 
kömmt, der ohne W^iderstand seine Form verändern läfst, so zeigt 
Gr.ichmeidis bingeeeri einen solchen an, der zwar eine andere Form 

p V 

anztinehmen geschickt ist, dem man dieselbe aber mit einiger Muhe ge- 
ben miil's. In dem Moralischen ist also die Blcgtnmkfit des Gemütbes 
ein Werk der Natur, so wie die Geschmeiäif’keit ein W’erk der Kunst, 
Ein Kind ist noch biegsam, ein erwachsener Mensch, von halsstarriger 
Gemüihsart wird durch W'iderwärligkeiten und emptinililche Erfahrungen 
nach und nach geschmeidig. Cewaudt bedeutet ursprünglich eine Leich- 
tigkeit sich zu wenden und zu bewegen, wie es die Umstände erfordern. 
Ein Ceitiberisches Pferd , eine in allen gymnastischen Spielen geübte Per- 
son heilst indem sie, so wie es die Umstände erfordern, sich 

j!u wenden wissen. — „Von den Pferden dieses Landes tagt Straho, sie 
glichen den Parihischeii, und wären — ungleich schneller und gewand- 
ter als andere Arten.’’ B.amler. — Man envartet von der Stimme eine* 
vortrelFlicheii Schauspielers UrVgjflmAert , damit sie ihm bey den feinsten 
Inflexionen der Töne nichtversage und allemahl leicht anspreche; von sei- . 
nem Geiste Geschmeidigkeit , damit er die Formen der verrchiedenen 
Charaktere annehme und täuschend darstelle,- von seinem Körper Ge- 
wandtheit , damit er die schönsten Stellungen und ausdriickvollsten Be- 
wegungen ungezwungen hervorbringen könne. Wenn im Moralischen die 
Biegsamkeit das Werk der Natur ist, und sich am meisitn in dem Alter 
findet, worin die Seele noch keine bestimmten Formen angenommen hat, 
aber eben deswegen alle anzunehmen geschickt ist ; wenn Geschmeidig- 
keit Am erapfifidlicher Erfahrungen ist, die den Menschen seinen 
Willen dem Willen Anderer zu unterwerfen nöthigen, so wie eine* angele- 
gentlichen Interesses, das ihn in dio Launen derer sich schicken lehrt, 
von denen er seinen Vorllieil erwartet: so ist die Gewandtheit das VVerk 
der Weltkenntnils und der Übung, die ihn in den Stand setzt, unter al- 
len Umständen , auch bey den schleunigsten Vei Ä nderungen , »eine Rolle 
geschickt und ungezwungen zu spielen. Biegsamkeit zeigt eine Gleich- 
gültigkeit gegen alle Formen an; Geschmeidigkeit eine Geschicklichkeit 
und Bereitwilligkeit , sich der auzupassen, die- Notli und Interesse uns 
aufdringt, sie mag übrigens gut oder schltJcht, edel oder unedel seyn; 
Gewandtheit blofs die Fertigkeit, nach den Umständen sein Verhalten 
ahzuändern, Mau ist am biegsamsten, so lange man noch gar keinen 
Charakter hat ; g«cA/ncrAv , auf Kosten seines Charakters; und man 
braucht oft sehr viel Gewandtheit , um die W'ürde seines Charakters mit 
seiner Selbsterlialtuug und der nöthigen Subordination zu vcrcuiigen. 
Wenn man Beugsam und Biegsam so unterscheidet, wio ßcngea und 
Bi egen, so miil's man sagen, der Stolze ist uribeugsam und der Hals- 
starrige unhiegsam. 

2(1 1. Bild. -Abbildung. Bil drtij's. il/AI wird nicht 
«llein vop allen sichtbaren Gegenständen gebraucht, die durch die zcich- 
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aonrlen Küiutfi dargestel’t, sondern aucli von denen, die durch die Na- 
tur selbst nachgeahmt werden , ja nicht blol's von denen, (Ile dem Sinn 
des Gesichts gegenwärtig sind, sondern auch von den abwesenden Ge- 
geusi.-inden, die durch die Phantasie vorgestellt werden. Es Ist also über- 
haupt die Fonn oder Gestalt eines Dinges. Daher ist Bilden einem Din- 
ge eine Form geben, und, da der Slofi’ durch die Form vervollkommnet 
wird, es vervollkommnen. In diesem Sinne sagt man : seinen Versiand, 
sein Herr, seine Silten bilden, l nd wrim es heilst: Gott schuf den 
Menschen nach seinem Bilde; so hedeuict das, er machte ihn sich selbst, 
oder seinem eigenen ^Vcsen ähnlich , indem er ihm Vernunft gab. ,db- 
bildtineen sind Bilder, die andern iiildern nacbgebildet sind, es sey von 
einzelnen Dingen oder von gewissen Gattungen und Arten wirklicher oder 
erdichteter Dinge. Auf einem Gemälde sind Pferde, Schafe, Bäume, 
aber such Centauren, Greife und andere Geschöjrfe der Dichtersveit nb- 
^ehildct. Die Bäume, die wir im W asser sehen, sind jlbbildungen von 
denen, d'e am Ufer stehen. Ein Bildhifs ist die ,dbbildung von einem 
einzelnen Dinge, mit dem es von denen, die es kennen, verglichen wer- 
den kann. Am häufigsten wird dieses Wort jetzt lilr Pot trat gebraucht, 
und also für dis Abbitdu.ng von einem gewissen .Menschen. Es kann 
aber auch von andern Dingen gebraucht werden. — „Der Früblings- 
landschaft zitternd schwebt — hell in des Stromes Blau." — In 
elii»r Oeinälilcgallerie sind viele Bilder, und darunter auch Bildnisse 
berühmter Personen. 

2 S 2 . Billig! an. Grvtheifscn, Outkeijsen ist nothwen- 
(lig immer zugleich ein praKliscbes Urtheil, Billigen kann ein blofs iheo- 
rctisches sevn. Denn nur von dem sagt man, dafs er das, was er billigt, 
auch gutheifse , der verpllichlet gewesen wäre und die Macht gehabt hät- 
te, es zu hindern und zu bestrafen, und es nicht hindert und bestraft. 
Es giebt unverständige Menschen, die es billigen, wenn schwache Altern 
die Unarten ihrer Kinder gt/tAci/ierr , die es also für recht halten, wenn 
solche Alteni ihren Kindern diese Unarten nicht veibiethen, und statt sie 
zu bestrafen, die Kinder noch dazu mit ihrem Beyfalle aulinuntern. Bil- 
ligen daher auch von blofs theorelischun Meinungen, GulhciJ'scn. 

nur von freyen Handlungen gesagt. Man billigt eine Meinung, wenn 
man urlheilt, dafs sie wn.Ar ist; man heifst eine Handlung gut, wenn 
man sie lobt, und durch sein Lob dazu atifmuiueit , wenigstens sie er- 
lauben und autliorisiren will. Ein aufgeklärter aber bebiitsamer Lehrer 
kann manche Meinungen billigen, deren übereilte Verbreitung er ultht 
tiutbeijst, weil er sie für bedenklich hält und durch seinen Rath und 
Bevfall nicht befördern möchte. 

Blofs. Bleich. Blnfs ist, wa« lilof» eine Vermindening 
seiner nat’irlicheii Farlje erllll«n hat,- und worin «il.so noc.li etwas von sei- 
ner urspriinglicheu Grundfarbe bemerkhar ist. So anrh das Zeitwort lUns^ 
das Franzesische i9//7.fer. — „Des T ages Faibeii SvhUlcr.^ 

X)aber piVgt es aucli mit den Grundfarben , deren cchwuchern Grad es 
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anzeigt , verbunden zu werden , als Ulnfsrulh . Dlnfsfrelh u. s. w. Es 
zeigt daher mir einen geringem Cirail der F.iiil.irbung an. — „Uulher 
sclnvi hen liier, dort i/<Vfrce^y\^olkenbilder im Gcw.isser." Maulilssini, — 
Ulrich hingegen ist dasjenige, was seine natürliche Farbe ganz vcrlohreu 
hat , worin also keine Spur von seiner Griiiidl'aibe mehr vorhanden , was 
vielmehr in das völlig farbenlose Weifs übergegangen ist. So Fern eine 
gewisse Farbe zu der Natur des Dinges gehört 1 so ist l'erbleichen 
zugleich ein Zeichen von dem Untergänge «ciiiKr Natur, f 'erblichene 
Buchstaben haben auFgehört Buchstaben zu scyn. Eine -verblichene , ei- 
ne bleich gewordene Bote ist eine verwelkte. „Gestern vergigpg und 
Beute verstreicht; Bose was bist du? bist Morgen -verbleicht.'' — Ein 
bleiches Gesicht ist ein Zeichen uud eine Wiikuiig des Hungers und 
solclier Gemüthsbewegungen, die, wie der Schrecken, der Gram, 
gleichsam den Keim des Lebens tödten. Daher erregt das Bleiche gewisse 
Gefühle des Schauders in den Todten. Auch bey den leblosen Gegen- 
ständen wird die Dichlersprache diesen Unterschied nicht vernachliissi- 
gen; sie wird den Mond* A/cicA nennen, wenn sie ihn den Gefühlen de» 
Schreckens und der Wehmuth zugesellen, und blajs, wenn .sie nur die 
Schwache seines Schimmers andeuten will, — . „Wie durch dunkle L!u- 
chengänge blasser Vollmondsschiinmcr blinkt.” Mauhisson. — „Stern 
der Liebe! bleich und trübe ist dein Silberlicht.’’ EbenJ. , 

2,S4' Blume. Blüthey Blülhen s\\\A die Befruchtungstheile 
einer Pflanze, ehe die Saamenbehäliniss« anfangen zu reifen; Blumen 
sind die mannichfaltig gefärbten Blatter, welche die Befruchtungstheile um- 
geben, und als dasjenige an der Pflanze angesehen werden , was ihr we- 
gen ihrer blolsen Schönheit und ihres Wohlgeruches, ohne Ilücksicht 
»uf eine daraus entstehende F'rucht, einen Werth giebt, und entweder 
der sichtbarste oder der schönste Theil derselben sind. Daher sind ge- 
füllte Kosen und Nelken blofse y.Vu/nen , denn sie haben keine ilcfruih- 
tungstheile und Saameiibehaltnisse ; die Befruchtungstheile des Kirsch- 
baunis, des Apfelbaums u, s. w. sind Blüthen. Die erstem geben der 
Pflanze einen Werth an und für. sich selbst, nicht weil sie Vorboten schö- 
ner Früchte sind. Wenn A\e Blumen verwelken, so hat die Pflanze ih- 
ren vornehmsten Werth verlohren ; wenn die Blüthen ahfallen, so erwar- 
ten wir Früchte, die ihr einen Werth gehen, oiler der Baum gefallt uns 
svegen seines Schaltens, seiner schönen Form, seiner erhabnen Gröfse. Das 
Blühen ist der erste lebendige Trieb der Zeiignngskraft der l’llanzun Im 
F'rühlinge, und dieses Ccfülil derernenien regen Lebenskraft, die nacli ihrer 
Jirstarrungim Winter die Pflanzen durebdriugt, ist nicht einer von den gering- 
»teil Kuitzen, die der Blüthenzcit eine so grofse Anmulh geben. Diese 
Bedeutung ist auch in der uneigentlichen Bedeutung , vtcnin Blühen ge- 
braucht >vird , siclilhar, Eine A/ü/ie/ide Einbildungskraft ist eine solche, 
die frische, lebhafte Bilder hervorbringt. Die Jugenil ist die A/örAe der 
Jahre und die Blülhenr.e'u des Lebens. Denn dieser ’l’beil des I.ebens 
jst der Anfang der Enlwlckehing des Metisclien , worin sein Körper eine 
Zariiieit und eine Kraft hat, die ihm Schönheit giebt und ihn zur künfiis 
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grn NTitzliclikeit relp-n soll. Blnmnn sind hin;^«*';on in «neis[omliclier Be- 
tleiuunp alles das, was durch seine hlofse Sclionhclt gef.illt. Eins 1 /lum.cn- 
/■cffAe Sclireihart itntersclieidet sich hlofs durch die, wenigstens vermein- 
te, Schönheit ihrer Bilder, ohne die frische, lebendige Kraft derselben. 
Die Gesundheit gleicht eiacT Ulitinc durch ihre farbenreiche Schönheit auf 
jedem Gesichte, dem alten wie dem jungen. — ,,Dioi/J/«;nen der (ie- 
«tindheit sprossen auf ihrem sronnigen Gesicht.” — DieKimlheit gleicht 
einer ' ßlumc , ihre zarle, aber kura<laiirende Schönheit giebt ihr allen ih- 
ren Werth. — ,.Sie sieht im Fiiihliugshaine all’ ihre Freuden hiühn 1 Es 
.wallt iui Piosenscheime ihr Blumpnleben hin.” Mallhisson. — 

Hose. Hoshaft. Büse nennt m.sn schon einen jeden 
Menschen,' der ftihij ist. Andern Schaden /uznlTtgen, auch wenn er 
sich durch die TImstiindi! unil ein vc.-ineintes Interesse da/u genöthigt zu 
seyn glaubt Die Noth , worin sich der Mülsigganger und Verschwender 
versetzt, macht ihn endlich zu einem so /eure« Menschen, ilals er auf 
Stehlen und Rauben aiisgehnn mnfs. Boshaft setzt zu diesem ßegritfe 
noch das Besontlere hinzu, dals der IVheber von Unglück iiml 
Schaden, an dem Unheile, das er auriclilet , Vergnügen empfindet, und 
aus Schadenfreude angetrieben wird, Unglück zu stiften. Daher wird 
diese Schadenfreude oft mit dem Beywortet Boshaft, bezeichnet; ei- 
ne boshafte Schndenfrctide. Ein hoshafler Mensh ist schädlicher und 
sittlich verdorbner als ein hüser ; denn «r stiftet mehr Böses, weil er auch 
ohne dringende Ihsach Böses ihuf, und er thut es nicht aus Noth, son- 
dern aus Neigung, und sucht und Hndet dazu immer Gelegenheit. Vor 
einem bösen Menschen hütet man sich, einen Boshaften verabscheuet 
man. Vor einigen Jahren machte ein Mensch in London die Strafsen'iind 
ößenlliclien Orter unsicher, der sich eine boshafte Freude daraus machte, 
wohlgekleideteu Personen ihre Kleider zu zerschneiden , des Nachts sie 
mit Schlägen aiizufallen u. dgl. Man bezcichneto ihn in öffentlichen Blät- 
tern, und stellte ihn in Kupferstichen als ein ^oz/rt^tej Ungeheuer dem 
öffentlichen Abscheu aus. 

2tj6. Br ätschen . Gebrauchen. Dem Worte Brau- 
chen svird auch die Bedeutung von Gebrauchen beygelegt. Indcfs wür- 
de es nicht wenig zu der Deutlichkeit, Verniinftinäfsigkeit und Schönheit 
der Sprache hevtragen , "wenn mt}n beyde Wörter durch bestimmte Bedcu- 
liingeii unterschiede. Denn cs giebt i. Fälle, wo diese Unterscheidung 
augerwcheinllch zur leichten und sichern Verständlichkeit nöthig ist. Es 
ist ganz etwas anderes, Arzney brauchen und .hrzney "ebrauchen. Ein 
ein.gehildetcr Kranker gcÄranc/tt -\rzney, da er doch keine hrnncht , und 
mancher, der sich für gesund hält , braucht Ktzney , und gebraucht ke'i- 
iie. 2. In den Zelten, worin das Participium Gebraucht vorkömmt, 
das heyden gemein ist, würde zwar dieser Unterschied nicht sichtbar seyn. 
Allein hier konnte man sich vielleicht damit helfen , dafs man Brauchen 
mit dem Genitivo, und Gehrauchen mit dem .\ccusativo verbände. So 
kömmt Brauchen wirklich bey den besten Schriftstellern vor. — „Man 
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^ braucht niclit des Geldes, die Blumen des Feldes sind blleii gemein." 
Salis. — 

Brennen. Lodern. Glühen. Olimm-en, 
Brennen und Lodern sind ziisdiderst von den übrigen dadurch verschie- 
den , dafs sie eine solche Knuyickelung des F’eaerstoiTes' auzeigeii , die 
durch eine Flamme oder durch eine heftige Bewegung desselben nach 
oben sichtbar wird. \’oii einander unterscheiden sie sich aber dadurch, 
dafs Brennen sowohl die Wirkung des entbundenen Feuersioffes auf 
das Gefühl als die Zers türuiig oder \'erdiLlitung der Körper, Ledern hin- 
gegen blols die schnelle duftige, zitternde und schimmernde Bewegung 
desselben anzeigt. Es wird daher auch von der iihulichen Bewegung an- 
derer Flüssigkeiten gebraucht. {io von einem Bache, der „als lodernd» 
Kaskade des Dorfes Mühle treibt, und wild vom letzten Rade in Silher- 
funken stäubt." MhukUson. — Im uneigenilichen Sinne zeigt Lodern 
nicht so heftige Empfindungen als Brennen an. — „Nur was dem reich- 
sten Geist bey loderndem. Gefühle entquiUet, singe iinir zum Saitenspie- 
le." V. Aicolni. — Glühen und Glimmen zeigen einen solchen Grat! 
der Entbindung des Feiierstofees an, wobey derselbe noch auf der Ober, 
fläche des brennenden Körpers bleibt, ohne sich zu einer Flamme zu er- 
heben. Er wird daher nur durch das Gefühl und den heftigen Glanz em- 
pfi ndbar, den der Körper dadurch erhält. GAntmen ist das Verkleine- 
rungswort von Glühen. Daher zeigt es ein Glühen an , das sowohl izs 
Ansehung der Gröfse des glühenden Körpers, als der Stärke seines Glan- 
zes geringer ist. Das Feuer, das unter der Asche glimmt, ist weder ein 
grofses, noch ein starkes Feuer. 

288- ^Bilr d e. Last. Eine Bürde ist zuvörderst ein schwe- 
rer Körper, der von einer lebendigen Kraft getragen wird. Man nennt 
daher nur das so, was Tlil6re, insonderheit aber, was Menschen 
tragen; eine Last, ein schwerer Körper von welchem andern Körper 
er getragen werden mag. Man wird nicht sagen der Waren bricht, 
das Schiflf sinkt beynahe unter seiner Bürde, sondern unter seiner 
l.ast. Dieser Unterschied in dem Physischen hat hiernächst auch einen' 
merklichen Einflufs auf den Gebrauch dieser Worte im Moralischen.’ 
Denn so wie Bürde in seiner eigentlichen Bedeutung nur vorzüglich von’ 
Menschen gebraucht wird : so ist sie im Moralischen dasjenige Schwere, das' 
man />erwi7//g übernommen har. Ein Amt, das viel Mühe iliidAHstrengting 
der Kräfte erfordert, ist eiue groüe Bürde; die Abgaben und Dienste, 
die ein Bürger dem Staate leisten mufs, sind Lasten., denn nifan nimmt 
an , dafs er sie nicht freywllig überiionimen hat, sondern dafs sie ihm von 
der Regierung sind auferlegt worden. Eine künftige Motter nennt dos 
Pfand ihrer Liehe, das sie unter ihrem Herzen trägr, keine inzf, son- 
dern eine Bürde. In dieser Verbindung ist daher anch Bürde edler al*' 
Last, weil dieses nur das physische GeWirhr einer schweren Masse ; \/?üe- 
da das Freywillige und mithin moraliscli Schönere dieses Tragens aus»- 
druckt. Die schweren Pflichten, die wir seü's» überuehmen, sind /für, 

• ' den; 


Digitized by Google 



1*6 Biirg. 

den; die Leiden, die um die Nothwendigkeit de» Scliicksal» auflegr, 
sind 1, asten. 

*S0- Burgen, Sich f^er h H r r n, Gut scyti. Gut 
sapcn. Für etwas Stehen. Haften. Gewähren. Ste- 
hen bedeutet blofs; veraniwolilicli seyii, wenn dun b eine Person oder Sa- 
che etwas gegen da» Recht eine» Andern geschieht; dalTir vor Gericht. «e//en. 
»ich zur Verantworiuog steUen. Die Altern müssen für die Handlungcil 
ihrer Kinder und ihres Ge.siudes stehen, wenn .feinend durch sie ein 
Recht auf dieselben erhält. Der Kaufm.inn mufs für die Waaren stehen, 
die er mir verkauft,' sowoh^fiir ihre Güte, als auch dafür, dafs er mir 
d.is Eigenlhinnsrecht. darüber übertragen konnte. Eiitein für etwa» Hnf- 
ie/i, beifst: ihm verbindlich sevn , dafs nichts gegen das Recht geschehe, 
wodurch er Schaden leiden küniiir ; es sey nun , dafs man diese Verbind- 
lichkeit ausdrücklich übcrnomnien hat, oder dafs sie ans andern Pflich- 
ten und rechtlichen Eigenschaften folge. Altern müssen für den Sthaden. 
den ihre Kinder anrichten, für die linordnungen , die sie gegen die Ge- 
aetze begehen, haften; sie müssen den Schaden ersetzen, Und die Geld- 
strafe, Welche die Kinder nicht bezahlen konntn, für sie erlegen. Die 
Bedeutung dieser Wörter ist nicht blofs auf die Verantwortlichkeit und 
Verbindlichkeit zur Sicherstellung hey yerlrngsrechtett eingeschränkt, und 
dann hestc-ht ihre griifsere Allgemeinheit. Alle übrigen beziehen sich allein 
auf die Sicherstellung solcher Rechte, die ans T'eflrä^en entstehen. Wenn 
zwev Personen einen Vertrag »chliefseti sollen, so ist es oft der Fall, wie 
a. li. bev dem Borgcontracte, dafs der eine Theil nichtgewif» ist, ob der 
andere, der «ine Verbindlichkeit übernimmt, auch Vermögen genug hat, sie 
erfüllen zu kHancn, oder Redlichkeit genug, sie erfüllen zu Wollen. In die- 
sem Falle kann ein Drittel dazwischen treten , und sagen: ich weifs , dafs 
er put ist, dafs er leisten kann und will, was er verspricht i wenn er aber 
ln dif.seraSinne des Wortes nicht gut wäre, so bin ich gut für ihn. In- 
dem «ISO die Verbindlichkeit des Verpflichteten übernimmt: so stellt erdetl 
lierecblrgten , der ihn besser kennt, als den Ilanptscliuidner, sicher, 'lafg 
er keinen Schaden leiden wctile, er ist gut für den Verpfllelitetcrt, und indem 
er das sagt, oder ausdrücklich erklärt, so sagt er gut für ihn. Es kann aber 
einer für einengut seyn, ohne gut fürihnzu sagen. Ein bemittelter und für 
seine und teines.Sohues Ehre besorgter V'ater, ist einem Kaufmann gut da- 
für, dafs er die Bezahlung für ein nothwendiges Bediiifnif» erhiilten werde, 
oh er gleich nicjit ausdrücklich lür seinen Sohn gut gesagt hat. Wer hlof» 
für Etwas hürgt, von dem hat der Berechtigte nicht olier das Recht, die - 
Bezahlung der Schuld zU fordern, als bis es rechtlich gewif» ist, daCj ^ 
er »eine Bezahlung nicht von dem Hauptschuldner erhalten kann; ail 
den , der als Selbstschuldiiei gut gesagt hat, kann er »ich sogleich uil- 
mittelbar wenden, um von ihm seine Bezahlung zu fordern. Gewähren 
endlich heilst, ein Recht sicher stellen, dadurch, daf« m.in es gegert 
denjenigen, tler es anüclit, vertheiiiigt, oder den Berechtigten ent- 
schädigt. Wer mir eine Sache verkauft. Vertauscht, ahtriit, oder über- 
hdUpt verüusscit, der mul'j sie mir uewuhren, et mufs mir däfür. G— 
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fvähr leiste* , oiler den GfiujCs unil Besitz tlerselben, sowohl im Gan- 
zen, al» in jedem einzeinen Tlieile dadurch sicher stellen, da!s er tnein 
Recht darauF gegen Jedermann vcrlheidigt oder mich entscliädigi. Elten 
so ninfs derjenige, der mich bevollmächtigt un i aiuhorisirt, niicli ver- 
theidigen, oder die Strafe, die mir eine liamllnng zinriebt, für mich 
übernehmen, er ist mein Gewährsmann, der mlcli sicher zn steilen 
Terpflichtet ist. 

2g0. ßnßsc. B e.lich /Je’te/iru«"- bezeichnet die Ver- 

änderung, wodurch ein Mensch aut einem bösen ein guter wird, das soll 
auch durch die Bufse geschehen, und man konnte daher das Wort /J«/Ve, 
das ohnedem manche Mil'sdeutung zuläfst, entbehren. Nachdem aber 
die kirchlichen Bufsrn von den Reformatoren der Kirche waren venvor- 
fen worden: so glaubten manche Christen , und selbst manche Lehrer un- 
ter ihnen, noch immer, dal's die Reue über die Sünde an die Steile der, 
ehemaligen kirchliclien getreten sey. Wenn diese Reue, die danri 
nur als ein Tlicil oder als eine nothwendige Bedingung zu der Besserung 
des Herzens oder zu der Bekehrung gebürt, nur so fern zu derselben ge- 
hört, als ich nicht gut sveiden kann, ohne zugleich es zu bereuen bösa 
gewesen zu aeyn ; so M Bufse \on Bekehrung so verschieden, dafs sie in 
der von der Bekehrung unzerlrennllcben Bereuung seiner vorigen Verge- 
bungen besteht. 

zyi- Biifsen. H nt freiten. Entgelten den Begriff 

der Zurechnung zur Strafe oder der Verknüpfung der Strafe mit der Hand- 
lung aus. Es stammt von Gelten ab, welclies ehemals bezahlen liiefs, 
und da in dem alten peinlichen Rechte ein Verbrechen mit Gelde wieder 
gut gemacht werden mufste, so bezeichnet £nt»e/terr lassen , ganz genaU' 
Jemanden zum Ersatz tmd zur Strafe verpflichten. Ich werde dieses Ver- 
gehen entgelten müssen , wäre dann: ich werde den dadurch verursach- 
ten Schaden bezahlen oder ersetzen müssen und dafür bestraft Werden, 
Ca dieses aber nicht anders geschehen kann, als wenn man mir cs zu- 
rechnet: so heifst dann Entgehen im allgemeinsten Sinne blofs , ich wer- 
de dafür verantwortlich seyn , ich werde die Schuld davon tragen müssen. 
Da hingegen Büfsen zugleich den Nebenbegriff von dem mit einscbllefst, 
■was man durch Erlegung einer Geldstrafe und die Überlrehmung einer 
Leibesstrafe leidet, so druckt es das Schmerzhafte aus, worin die Straf* 
einer Vergehung bestehet. Entgelten mufs also derjenige etwas, dem 
man es zureebnet , und den man dieser Zurechnung gemäfs behandelt. 
,ß»i/jen mufs der für etwas , der dafür etwas schmerzhaftes leiden miiGl. 
Das Erstere kann daher oft in dieser blofsen Zurechnung, in Tadel und 
Vorwürfen bestehen ; das Letztere in der Erleidung von etwas Schmerz- 
baftem, oder was wenigstens die Empfindlichkeit desjenigen, der es lei- 
den mufs, fiir schmerzhaft hält, — „Den Verdxufs, den* der Scliriftsteb 
1 er verursacht, sollte man den Schauspieler nicht entgelten lassen.” /,rj- 
•ing. — — „Ein Augenlilick gelebt iui Paradiese wird nicht zu theuer 
mit tl*B> Schiller. — Was siuzehi« Mitglieder verbro- 
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dien haben , sollte man nie den ganren Staiul entgehen lassen , d. h 
ihm nicht zurechnen , Ulli deswegen verachten. Doch — Wa.s auch 
die Könige rasen, immer biifxt es der Grieche* — ‘ Die Untertlianen 
müssen für die Fehler der Regenten leiden. 

c. 

292. C heirei^ttGt, }£ c P* z. Das Hers bezieht Sich nür diif die 

■wohlwollende Theilnahme an dem Wohl und Weh Anderer, und zwar 
vermittelst der Wärme des Gefiililes oder des Mangels derselben. Man 
legt dem Menschen einen Charahtcr hey, je nachdem bey ihm entvve- 
der die Vernunlt oder die Sinnlichkeit herrschend sind. Man hat 
dem erstem einen edlen Charahtcr , so wie dem andern einen nieder- 
trächtigen Charakter beygelegt, so fern ihn die Herrschaft der Ver- 
nunft zu edlen Handlungen bestimmt, die Herrscliaft der Sinnlichkeit 
aber zu niederträchtigen Handlungen verleiten kann. Wir benennen 
daher den Charakter bald von dem herrschenden Begehrungsvermögen, 
und den sittlichen Fertigkeiten, die in seinem gan'zen Begehrungsver- 
liiögen die herrschenden sind, bald von den Handlungen , wozu ihn 
dieselben geneigt machen, bald von den Wirkungen , die sie auf das 
Gefühl anderer Menschen haben, und wir nennen denjenigen, in wel- 
chem keine besonders hervorstechend ist, den also jeder kleine Um- 
stand anders bestimmen kann, weil er an keiner innern Kraft einen 
Widerstand findet, einen Menschen o/me CÄnrnA-rcr. Bin Mensch ohnd 
HerZf wenn man nicht unter Hers den Muth versteht, würde derje- 
nige scyn , der nichts lür Anderi fühlt. Wir legen einem Menschen 
einen geizigen Charakter bey, wenn das Laster des Geizes bey ihm 
herrschend ist, wir nennen diesen Charakter einen niederträchtigen, 
so fern er zu niederträchtigen Handlungen verleitet, und einen -net- 
hafstdn, so fern er einen Menschen bey Andern verhafst m/rc/it. Die 
Güte des Charakters würde also in der Herrschaft der Vernunft beste- 
hen, so fei'n uns diese nothwendig zur Achtung der sittlichen Naturge- 
setzebestimmt! die Güte des f/ersenj in der Wärme AesGefuhU für An- 
dere. Am meisten Lst der angegebene Unterschied bey solchen Prädica- 
ten unleugbar, die schlechterdings nicht mit einander können verwech- 
selt werden. Man sagt: die Würde des Charakters , und .nicht: die 
Würde des Herzens; ein zärtliches Herz und nicht ein zärtlicher Cha- 
jakter. Die Würde besteht in der sittlichen Gröfse , die eine Eigen- 
schaft der Herrschaft der V'ernuiilt ist; die Zärtlichkeit kcinlmt nur dep 
Liebe und dem wohlwollenden Gefühle zui 
. 1 ■ 

D- - 

JD ei. .Als.' fJa setzt, zu der blofsen Zeitbestimmung nocii 
den Begriff eines ursächlichen Zusammenhanges hinziu ' Wir konnert 

daher 
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flähef 2wey Begebenheiten nicht durch Da mit einander verbinden, 
wenn sie sich nicht wie Ürsach und 'VVirkung zu einander verhalten. 

Denn gleichzeitige Begebenheiten stehen nicht nothwendig in dieseH 
Beziehung auf einander. Da aber die ursächliche Verbindung bey den 
Begebenheiten immer auch den Begriff der Z^itfdlge mit sich führt, so 
können Begebenheiten, die man durch Doiverbindet, auch durch 
Als verbunden werden , aber nicht umgekehrt. Daher verbindet maii 
den Nachsatz durch Da mit dem Vordersätze, der durch Als anfängt, 
und durch So, mit dem Vordersätze, der durch Da aiifängt. \ 

294. Da. TV eil. Wenn man den Zusammenhang zwischeii , 

Grund und Folge äiizeigt; so begnügt man sich entweder, blofs die / 

No th Wendigkeit dieses Zusammenhanges auszudrucken, und läfst die 
Gewifsheit des Grundes dahin gestellt seyrt , oder man druckt die Un- 
gewifsheit des Grundes , oder endlich seine Gewifslieit zugleich mit 
ans. Indem ersten Falle gebraucht man : Weil, in dem zweyten. Wenn, 
in dem D rittenDfl. — j,Wetl ich nicht prächtig schmausen kann, soll 
ich nicht fröhlich schmausen können ? ” Utz. — Dieses PFeil druckt 
blofs die Folge aus, welche hier geleugnet wird; Wenn würde die Un- 
gewifsheit des Vordersatzes, der deit Grund enthdlteii soll. Da seind 
Gewifsheit ausdrucken. 

295 " Da/tet, ui Iso. Folglich, tiidier zeigt rückwärts 
auf den Grund oder die tPfämisse ; Also hingegen vorwärts auf den 
SchlufssatZi Aus diesem Grunde kann man da nur sagen, wtf 
die Vodersätze oder Gründe j woraus ehi Schlufssatz folgt, nicht aus- 
drücklich angeführt, sondern nur aus gewissen Zeichen abgenonimeit 
werden. — ,i Öo? Also hat er meine Tochter nur iri die Bede brin- 
gen wollen?” Gillirt. — Folglich bezeichnet die Verbindung des 
Gegründeten mit seinem Grunde. Es zeigt also an; dafsj weil der 
Grund gewits ist, auch das darm gegründete hothwehdig/o/^an müsse« 

296. Darum. Deswegen^ Deshalb. Also. Alsd 
drückt hur den Zusamnienhang des SchlufsSatZeS mit Seinen Vorder- 
sätzen aus. Die übrigen auch den Zusammenhang der Dinge mit ihred 
Ursachen, insonderheit der Handlungen mit ihren Bewegursachen. 

Deshalb ist so viel als: in Betrachtung dieser Bestimmungen Oder Uni- 
Stände bey der Sache. Sie haben sich deshalb ichon vereinigt, heifst; 
über diese Umstände bey der Sache; Darum und Deswegen stellt die- 
se Umstände als bewegende Ui-sacheti einer Handlung dar. Ich habd 
ihn deshalb zur Rede gesetzt; deutet auf die Umstände selbst, übet 
welche ich ihn zur Hede gesetzt habe; ich habe ihn darum, iitid dess 
ivegen zur Hede gesetzt, auf das in diesen Umständen enthaltene Bea 
Wegende; Deswegen vereinigt Beydes in seiner Bedeutung, die Bfrs 
traChtnng der Umstände und das Bewegende, Dnrun« enthält nur dde 
Letztere. Dafs ich ihn deshalb zur Hede gesetzt, das habe ich darunt 
gethan, weil er michderwe^en verklagen wollte; ich glaube also niChl 
unrecht getluin 2u haben« 
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2C)7- ü iimpf ei 2 . Stillen. Dümpfen wiril ancTi von «lef 
Verminderiing einer unruhigen I’ewegung, Stillen hingegen nur von 
einer Hemmung, durcli welche sie ganz anfbört, gebraucht; bey 
<lem D'ümijJcH wird Gewalt gebraucht, niid ein Kampf und Widerstan J 
vorausgesetzt, das Stillen kann auch durch gelinde Mittel bewirkt wer- 
den. Man dtnnpjt einen Aufruhr durch JJrolAiiigen, Anrücken mit be- 
waffneter Macht; man stillt ihn durch Znieden, Versprechungen. 
Man dämpft eine Begierde, wenn man ihr widersteht , und nach und 
nach g'inzlich ausrottet; man stillt sie durch Befriedigung. — „Ij'n- 
siinst! je hitziger ihr kämpft, je minder wird sein Trotz ^cJü//ip/i.” 
Hieland. — Der Trotz der Leidenschaften. TiämpJ^n kiirnmt 
von Dämmen her, die Gewalt eines heftigen Stromes auflialten. 
„Dafs man die Hengste , w'elche Heit- und Zugjiferde werden sollen, 
kastriere, um ihr Feuer 7.\\ dämmen, und sie geschmeidiger und zah- 
mer zu machen. Vbers, v.Schwifts Reis. Endlich stillt man nur das Bö- 
se, man d'ämplt aber auch das Gute. Man stillt den Hunger, und sucht 
die Forschbegierde durch Strafgesetze zu dämpfen. 

29<S- Dtin libiH'. Jt. r k e n n 1 1 i c !t . Da Dnni ohne Zwei- 
fel von Denken abstammt: so deutet es blofs auf das Andenken an ei- 
ne Wohlthat und die diesem Andeirken entsjuechende Liebe des 
Wohlthätcrs. Der Dankbare sagt: ich will es ihnen ewig danken, das 
.ist, ich will die mir ej'wiesene Wohlthat nie vergessen , und in ihn ert 
ewig meinen Wohlthäter lieben. ErkennUicli fügt noch zu dem Haupt- 
begrifte dieser innern Empfindung die äussere Bekanntmachung dersel- 
ben durch eine angemessene Erwiedenuig der erhaltenen Wohlthat 
hinzu. Dankbar seyn heifst also, an die erhaltene Wohlthat denken 
Und den Wohlthäter lieben; erkenntlich seyn, seine Erkeuntnifs von 
der GrOfse der Wohlthat und der Liebe des Wol.lthätcrs durch eine 
thätige Erwiederung an den Tag legen, — „Nun einem Engel, wa» 
für Dienste, was für grofse Dienste könnt ihr dem wohlthun? Ihr 
könnt ihm danken." Lessirig. — Die Neigung, seine Liebe zu dem 
Wohlthäter durch eine solche Erwiederung der Wohlthat an den Tag 
zu legen, heifst bald darauf Erkenntlichkeit. -- „.Auch dann nicht, 
dann nicht einmal, wenn Et7.en«f//i;/iAc/t rum Herzen Eurer Tochter 
der Liebe schon den Weg gebahnt hätte?” Ehcnd. — In dem gemei- 
nen Leben selbst ist daher eine F.rkenntliehkeit die thätige Vergeltung 
einer Gefälligkeit und eines Liebesdienstes. Der Reiche nennt die 
Belohnung, die er einem Armen anbietet, eine Erkenntlichkeit , und 
piebt durch diesen Ausdruck auf eine verbindliche Art zu verstehen, 
dals er den Dienst für keine Schuldigkeit, sondern für eine Gefällig- 
keit und Wohlthat ansehe. Dem Edelmüthig ii ist Andenken und l.ia- 
be seihst die beste Belohnung seiner Dienste , die er Andern .ans rei- 
hem Wohlwollen leistet. Er hält sich für beU)hnt zering, wenn .sein« 
Wohlthaten mit, Dank erhnnnt , und also' blofs mit .Andenken und Lie- 
be erwieuert werden. Der GefiiiiUose glaubt sich durch eine Beloh- 
nung 
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sinn); oder einen Geeendienst .mit seinem Wohlthäter aTjgefnnden zn 
liaben. Das gefühlvolle Herz glaube sich noch immer zur Dankbare 
heit verpflichtet, vrenu es längst seine Erkenntlichkeit durch Gegen» 
dienste be^yiesen liat. ' 

' ZQQ., 1 ) a n ko n. B e d (inh en. D a nks aß ftn. J^erdan- 
ken. Danken drückt blofs das Urtheil A’oa der Güte des Wohlthä»- 
tersaiis, auch wenn es in itnserm Innern verschlossen bleibt. Wenn' 
David sagt: ich danke dir Gotf, daCs du mich gedein üthiget hast, dafj 
ich deine Hechte lerne, so heilst das: ich erkenne die Widerwärtigkei- 
ten für Wohlthaten, die verdienen mit Liebe' erwiedert zu werden. 
Sich Bedanken und Dnnksaßen enthalten den Kebenbegriff, dafs dieser 
Dank durch schickliche Zeichen ansgedriickt werdÄ Allein nur bey 
Danksagen sind es Worte , bey Bedanken können es auch andere Zei- 
chen seyn. ' Man bedankt nic\i auch durch stumme Verneigung, Kopf- 
nicken, freundliche Mienen, durch einen Händedruck u. dgl. In Ver~ 
danken sticht insonderheit das Merkmahl hervor , dafs man eine gewis- 
se Person für den Urheber einer erhaltenen Wolilthat und also für den- 
jenigen erkennt, der ein Recht auf unser Andenken und auf unsere Lie- 
be hat. Einem etwas znverdankenha.hen, heilst daher auch, eine Wohl- 
that von ilini erhalten haben, und verpflichtet seyn, ihn al.s Urheber der- 
selben zu erkennen und ihm als einem sulchen seiiie Liebe zu beweisen. 
, 3 oO- Darstellen. ForsCelleti. in dem uneigentli- 
chen Gebrauche wird Vorstellen die Mittheiliing einer jeden Erkenirt- 
■nifs, Darstcllen hingegen einer anschauenden und durch ihr An,- 
,achauen lebhaften und wirksamen Erkenntnils bedeuten. Kach vieler 
Verständigen Urtheile kann man einem Jünglinge gegen seinen Hang 
jsnr Unketnschheit keine kräftigere p'orstell engen thun, als wenn inan 
ilim die schrecklichen Eolgen derselben in -einem getreuen Gcmähla 
der scheufillichen und zerstörenden Krankheiten ihrer unglücklichen 
Opfer darftellt. Man kann .andern Menschen .auch durch blolse Be- 
«chreibimgj eine richtige Vorstellung von mcnsclilichen Hamilongen 
mittheilen , wenn sie aber durch die dramatLsche Kunst richtig und 
genau nachgealimt weiden: so ist eine solche getreue Nachahmung 
-der Natur keine blolse Vorste/lang , sondei n eine eigentliche Durstcl- 
Jung derselben. — „Aber Nachahmung, Darstellung der Natur ist 
.ein Grundsatz, der nirgends Irinreiclit.’* Engel. — Wenn man daher 
•oagt: dieser Scliauspleler stellt einen Betrunkenen vor, so kann das 
■blofs heifsen, er spielt die Rolle eines Betrunkenen,, man soll sich bey 
ilim einen Betrunkenen denken. Sagt man aber: er stellt einen Bec 
•ti'unkencn e/ne, so heifst d.cs: er ahmt die Handlungen eines Befrim- 
.Iteneii genau nach , und liefert dtircli seine Geberden den Zusobauem 
jein getreues JUld von demselben. 

301. Daseyn. heben. Lefen wird nur von empfindenden 
tjnd sich willkührUcli bewegenden Wesen gebrtinehti Es ist also ein 
•böhercs Dasein, d.is Daseyn eines emprrndeiuieit Und sich willkfliij*- 

l a lull 


Digitized by Google 



»33 


Dau. 


Däucb. 


lieh bewegenden Wesens. — „So viel gewährt ein Freund, daCs 
auch das Leben nicht mehr als eia Daseyn ist, wenn «ns ein Freund 
gebricht.” Hagedorn. — 

'^oz.'JJ a n ern, JVnhr en. Dauern enthält den Nebenbe- 
griff von dem Grunde, warum ein Ding sein Daseyn fortsetzen kann. 
Sein Stoff ist nähmlich so beschaffen, dafs es länger der Zerstörung und 
'dem Untergange widerstehen kann. Am besten l.'ifst sich das in sei- 
nen Abgeleiteten: dauerhaft, Dauerhaftigkeit s'piUen. Die ägypti- 
schen Pyramiden dauern noch nach Jahrtausenden , weil sie ans ei- 
nem sehr dauerhaften Stoffe, nähmlich aus einem Steine erbauet sind, 
dessen Härte der Zerstörung im hohem Grade widersteht. Dauern 
Ttann daher auch von für sich bestehenden Dingen gesagt werden, 
wahren hingegen nur von Veränderungen, deren auf einander folgen- 
de Menge das Maafs der Zeit ist, so wie von Zuständen, deren Länge 
durch die neben ihnen vorüber gehenden Veränderungen gemessen 
wird. Man kann sagen : die ägyptischen Pyramiden haben bis auf den 
heutigen Tag gedauert, aber nicht geu-iiAz-r; der Wechsel der Jahres- 
zeiten hingegen währet und dauert noch immer fort. — „Der Mensch 
ist überhaupt so beschaffen, dafs er dasjenige, was immer währt, 
nicht vertragen kann. Er will nicht immer scharfsinnige Dinge hören 
U. B. W.” d. E. Schlegel. — ! 

Jo3- D ii tt c h C e n. Dünken. Das BewuEstseyn der Unge< 
wifsheit unserer Urtheile kann daher entstehen, dafs man sich be- 
wufst ist, man urtheile nach einem blofsen sinnlichen Scheine, der 
uns täuschen kann. Es kann aber auch daher entstehen, dafs man 
«ich zwar bewufst ist, die Sache geprüft zu haben, ohne doch gewifs 
zu seyn, ob unseym Urtheile nicht noch Gründe entgegen stehen, di® 
uns unbekannt geblieben sind. Im erstem. Falle werden wir sagen : 
Mich d'äuchf, im letztem: Mick dünkt; beydes ist ein Zeichen 
des Mifstrauens, das wir in unsere Urtheile setzen, und also der 
Bescheidenheit. Schon der Umstand, dafs Mich d'äucht mehr in 
der gemeinen Sprache verkömmt, wo man melir nacii sinnlichem 
Scheine urtheilt, Mich dünkt hingegen mehr in der Sprache der Bü- 
cher, wo man nicht will dafür angesehen seyn, als urtheile man oh- 
ne Gründe, kann diesen Unterschied bestätigen. — „Ihr däucht es, 
als ob sie in Thränen zerflösse, sanft in Freudenthränen, hinab iu 
schattende Thale quölle.” Klopstock. — Hier ist Täuschung der 
Thantasie. So beruhet das Urtheil Jacobs , seine Dienstzeit um sei- 
ne geliebte ihm Rahel däuchten nur sieben Tage, auf einer Täuschung 
der Leidenschaft, also auf einem sinnlichen Scheine. Hingegen: — - 
Was dünket euch von Christo, wes Sohn ist er? Matth, aa, 4-- — Woa 
urtheilet ihr nach den Gründen, die ihr in den Schriften der Juden to« 
ilirem Gesalbten, findet, wes Sohn wird er seyn müssen ? Die Urtheile, 
die mit; Mich d'äucht aiigekündigt werden, können bald wahr bald, 
falsch seyn, indem der sinnliche Scitain bald mit der Wahrheit zu- 
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saimneritrilft , täld ibr entgegen ist. Das ErStere ist der Fall in fol- 
gender Stelle: — „Denn mich dliucht iulmer, dafs ihr selbst und euer 
Nächster hierbey weit mehr gewinnt als er.” Lcssing. — Das Letztere 
in folgender : — „Erschlaffung dauchc des Menschensinn^ Entfaltung, 
man wähnt Natur, vf&s roh sich hebt und wild.” VoJ's. — Hier ent- 
spricht ; d'duoht dem folgenden: Wühnt, und kann also nur ein fal- 
sches Urtheil andeuten, das auf sinnlicJiem Scheine beruhet. Diesen 
Urtheilen können auch die einzelnen Urtheile der äussern Sinne bey- 
gesellet werden , wenn sie auf blofsem Scheine beruhen, und in die- 
ser Rücksicht mit D'äuchten angekiindigt werden. Mir dauchc, ich hö- 
re einen Wagen rasseln, und mir diiuchc, es ist sin Wagen, was ich 
rasseln höre. Klopstock hat übrigens Inder eben angelühi'ten Stell» 
3 fi‘r und nicht Mich dauchc gesagt, so wie auch Lucher z. B. i. Mos. S9, 
30. Mir vorgezogen hat, und das bt auch zur Vermeidung mancher 
Zweydeutigkeit das Bessere. 

504. Dauer. Zeit. Dauer bezeichnet blofs die Fortset- 
cung des' Daseyns , ohne bestimmte Angabe , in welchen Theil der 
Zeit dieses Daseyn gehört. — ,J)enn kein Mensch traut seinem Le- 
ben weniger, kein Mensch rechnet weniger auf seine Dauer als ich. 
Bode. — 2,eic hingegen ist die Folge der Dinge, die ihr Daseyn in einer 
gewissen Folge fortsetzen, und zwar die abstrakte Zeit, ohne auf ein- 
atnder folgende bestimmte Dinge , die concrete oder empirbche Zeit, 
die Folge bestimmter Veränderungen. Von diesen hat man die bestän- 
digsten und bekanntesten zu dem Maafse, so wie zu der'Bestinimung 
des Anfanges und des Endes der Dauer gewählt. Wenn man die Dauer 
eines Krieges bestimmt angeben will: so gebraucht man Jahi"« oder 
Umläufe der Erde um die Sonne zum Maafse, und nennt ihn z. B. den 
dreyfsigjährigen , oder einen Krieg, der dreyfsig Jahre g'crfnuert hat. 
Will mau zugleich noch die Zeit oder den Theil der ganzen Zcic ange- 
ben, worin die Dauer eines Dinges fällt: so mufs man ihren Anfang- 
und ihr Ende bestimmt anzeigen. Ein Jalir ist ein Theil der ganzen 
Dauer der Welt, oder wenn man auf diese die ganze Zeit einschränkt, 
der ganzerf Zeit; und eine Anzahl solcher Theile bestimmt die Dauer 
des Dinges , der* Anfang und das Ende derselben aber zugleich den 
Ze/traum, worin seine ganze Dauer fällt. Das Jahr '1618, oder die 
Zeic, woiindie böhmbohen Unruhen ausbrarhen, bt der Anfang, so wie 
das Jalir 1648., oder die Zeic, worin der westphälische Friede ge- 
schlossen wurde, das Ende des dreyfsigjährigen Krieges, und seine 
Dauer ist der Dauer von ürtylsig Erdumläufen gleich, die Zeit aber, 
worin seine Dauer fällt, die auch in jede andere fallen konnte, die 
dreyfsig Erdumläufe, die zwbchen dem Jahre 1618 und 1648 sind. 
Wenn man also blofs nach der Dauer dieses Krieges fragt: so kann 
man antworten : sie bt von drey/tig Jahren; fragt man aber nach sei- 
nerzeit." so mufs man ihn in die Zeit zwbchen i6i8 und i 648 setzen. 

305. Dauern. V er driejse n. Gereuen. 2s gereuee 
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mirli, iintprsclimff'^r sirh von es dauert uitd 't*erdrlefsi mlcli daHuTcb, 
dafs es nur auf eimn vergangenen Verlust, und auf einen solclien 
an dem ^vir seihst St iiui«! sind, üs kann mich eine Sache dauern » did 
jch dun h einen Zufall verltihreii liabe, aber gereuen kann ich nur von. 
der Handlung saj;en , durch die ich etwas verloliren habe, und ;5war nur 
wenn sie von mir verscluddet, und auch nur von einer vergangenen. Wan 
kan n nicht sagen: jMitli die Zeit, die ich mit solchen urmützen Ge- 

«clKiflien zuhiingen auds, wohl aber, die ich damit zugebraclu habe, uud 
doch nur so fern die Verwendung der Zeit meine Handlung und zwar ci^ 
ne verschuldete ist. Ks 'verdrirfst mich, bezölchaet einen hohem Grad 
der'kJnlust. Denn es wird in engerer Bedeutung von dem Unwillen über 
Crii ftene Ilfleidi^un^pn gebraucht, die pflegen wir aber mit einem hohem 
Gfado der* Unlust r.ii empfinden. 

5 <^ö. L)ec'ke. llii llc. Ein Körper ist eine TJecAe, l. sb fent 
auch die Dinge aiilserlialb gehindert werden, auf denselben, insonderJ' 
heit auf eine scliädliche Weise, zu wirken. Es ist mit Dach verwandt, 
demjenigen -Thelle eines Gebäudes, welcher die schätllichen bder wenig.i 
»tens unangenehmen Einvvijkungen des Wetters von dem Innern abhält; 
•o wie der jMehenbegriff des liinderns schädlicher Einwirkungen der ein* 
Zige ist, den Ducken in seinem eigentlichen Gebraiithe ausdruckt, ,wenü 
Irian X. B. sagt: die Keiterey deckt die Flügel des Heeres, ein Bürge odeiä 
eine andere rechtliche Sicherheit deckt gegen einen möglichen Verlust. 
Die lilndert blofs den darunter sich befindenden Körper, dafs'cr 

nicht' gesehen werden kann. 2. Ist' eine Hülle ein biegsamer Körper, und 
zwar so fern er die Sache nach ihrer ganzen Oberflärhe iimgiebt, da hin* 
gegen ein jeder anderer Körper eine Decke scjt» kann , selbst ein biegsa-t 
nier, aiich wenn er sich niclrt um die ganze Oberfläche einer Sache 
schmiegt. Als Moses von dem Berge Sinai herab kam, hatte er eineDecAe 
vor dem Gesichte, aber keine //n//e. Er halte aber sein Ge.Sicht durch 
Üiese'Decke verhüllt , sofern sie dasselbe hinderte, gesehen zu werden. > 

507. I) f ftrt e n. Ziehen. Rechen. Strecken. Ziehen 
wird von jeder Bewegung gebraucht, auch wenn der ganze Körper seinen 
Ort ver.'indcrt , indem er einer von aufsen bewegenden Kraft folgt, die 
vor ihm ist,“ da durch das Dehnen nur die Vergröfserung des Raumes, 
den der Körper einnimmt, indem das Ganze seinen Raum nicht verän. 
den. angezcigl wird. Wenn der Drathz.ieher das Eisen durch eine enge ei- 
serne Rühre eicht :'so dehnt er es in eine gröfsere Länge. Auf der andern 
Seite enlhält aber Dehnen nicht eine bestimmte Beziehung auf die Rich- 
tung einer von .lufsCn bewegendcit Kraft. Diese komi den Körper durch 
einen gröfstrn Raum erweitern, ohne ihn zu ziehen. Die Warme dehnt 
gewisse Körper, als: die Metalle, die Flüssigkeiten, durch einen gröfsers 
Raum aus. ohne sie z.n ziehen. Recken vereinigt in sich die Bedeutun- 
gen von Dehnen und Z-iehen.' Man reckt das Leder, indem man es 
durch Ziehen xasdehnt , damit es so weit reiche, als es nöthig ist. Sire- 
then köinhtf am meisteu mit Dehnen überein, es bedeutet also ein räum- 
liches 
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licliei Disg vfrgtöGwrn flcön man sagt wol aajstrfrken, aber nicht ein- 
Streckeii. Da es aber ohne Zweifel das Intensivum von Streichen ist, 
über den Thtilen eines räiiinlicben Dinges binfHhren : so druckt es rii> 
gleich den IVebenbegriff mit ans; ein räumliches Ding durch Streichen 
grölser machen. Wenn es daher von lebendigen Wesen gesagt wird, die 
ein inneres Principiuin der Bewegung haben, als,: die Schale liegeiijini 
Grase h'm^eslreckt , seinen Arm tasitrecken, ihn länger machen: so 
Stellt man sich vor, dafs die bewegende Kraft durch die Glieder hinlähre. 
Um sie au dehnen. Wo also Luther recken stau strecken gebraucht, als: 
seinen Arm aitsrecAe/r statt aussfrecAen , da hat. er, wie in mehrern an- 
dern- Fällen, noch nicht die eigenthiirnliche Bedeutung der Wörter 
gekannt. , . ,r, 

,308- lielicat.I'ein. Zart. Bey den Körpern ist zuvor» 
derst Fern,! was den Schein von dem geringsten Grade von Masse und. 
Dicke hat. Was fein seyn soll, mul's entweder wirklich sehr dünno- 
seyn , wie z. Ü. die J'pinen Fibern eines skelettirten Baumblattes, oder, 
so viel- als möglich den Schein davon haben. Eine rauhe höckericha 
Oberfläche giebt einem Körper ein plumperes und dickeres Ansehen , ln» 
dels ein Körper, der eine glatte und geschliffene Oberfläche hat, schon 
dadurch dünner und geschmeidiger aussieht. Das ist die Ursadh, warum 
suich das glatte und geschliffene y'e/n hrifst. Zart lieifst das Dimne, so 
fern es. schwach ist, wegen seiner Schwachheit den äursern Eindrünken 
nicht leicht widerstehen , und also leicht zerrissen, zerbrochen und iibeiv 
haupt beschädigt w'^den kann» Die Fibern eines skelettirten Baurahlattei 
sind Jein und sart ; das letztere, so lern sie leicht zerrissen werden 'kön» 
nen. •’^Dehcat in , wenn es von körperlichen Dingen gebraucht 'wird, mit 
Zart völlig gleichbedeutend. Bey dem Unkörperlichen. Wird t. wenn ci 
im ■uncögentlichen Sinne /c/n genennt wird, seine Dünne in Beirachtctng 
gPzog«n, womit Körper, die scharf und spitz sind, leicht tiefer in andere 
Körper eindringen können. Hierzu kömmt noch die Metonymie» welche 
die Feinheit von demiGegenstande, der die Ursach ist, auf das Subjekt, 
in dem die Wirkung ist, überträgt. Es wird daher dem Gefühl beygoi- 
legt. Ein feines Gefühl des Schicklichen, Anständigen, bemerkt -auch 
die geringsten Abweichungen von Schicklichkeit und Anständigkeit. 2. 
Wird auch die Glätte der Oberfläche, die den Körpern pin Ansehen von 
Feinheit giebt, in Betrachtung gezogen. Von dieser Seite legt man den 
Sitten, der Lebensart, der Erziehung Fei/rAerf hey. Endlich 3. was feia 
ist, ist leicht, und wird wegen sein^t Feinheit nicht als etwas schweres 
gefühlt ui}d daher istypin auch so viel als unmerklich, womit es auch 
bisweilen verbunden wird. Man giebt Jemandem Etwas auf eine feine 
und unmerkliche Art zu verstehen, wenn man ihn nicht vor den KopF 
stoffen will. Zart ist zuvötdersc das Schwache auch bey dem Unkörper- 
licheu. Eine znrto Stimme ist etwas Anderes , als eine feine. Fein ist 
eine Stimme, die, wie ein schöner Sopran, die höhern Töne leicht an- 
glebt, ^und die kann auch stark icyn, zart ist eine scbwaclie « auch 
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wenn sie die tiefern Töne «ngiebt. Zart ist hiernächst das, worauf wo» 
gen seiner Scliw/iriie alles leicht einen unangenehmen Eindruck macht. 
Ein zartes Gewissen wird von dem geringsten Versehen beunruhigt. Ein 
feines Gefühl ist auch ein zartes und umgekehrt, aber beydes in ver- 
schiedener Rücksicht. Denn erstlich wird das zarte Gefühl leicht affie 
cirt , und wir denken es uns also leidend; das feine Gefühl urtheilt, 
vvir denken es uns also thätig. Man legt daher den Sinnenwerkzeugen 
Zartheit, dem Vermögen. liingegen die Gegenstände, die auf sie wirken, 
*u beurthcilen, Feinheit bey. Der Gaumen ist zart, der Geschmack 
und die Zunge, so fern sie kostet, prüft und urtheilt, fein. Das Ohr 
ist zart und das Gehör fein. Tiweytens das zarte Gefühl wird nur von 
denFehlern beleidigt, das yäirte Gefühl fühlt auch die verborgenen und un« 
tnerklichen Schönheiten und geniefst Vergnügen. Aus eben den Ursachen 
ist auch der Geschmack an den Schönheiten^er Natur undKunst fein und 
nicht zart; das Herz und das Gewissen zart undi^nicht fein. JDelicat 
wird demjenigen beygelegt, das den unangenehmen Eindruck auf ein zar- 
(es Gefühl vermeidet. Eine zarte Empfindlichkeit wird durch das Ekelhaft 
te, das Unanständige, durch Tadel und Vorwürfe beleidigt. Es ist aber 
mein de/icat , in einer Gesellschaft, der man so viel Achtung schuldig 
ist, dafs ftun ihr ein zartes Gefühl zutraut, Dinge bey ihrem rechten 
Nahman ^ nennen, welche die Schamhaftigkeit beleidigen, — „Horaz 
scherzt riiit Feinheit und lobt immer mit Delicatesse." So Vrle da« 
Feine zart seyu kann, nur in verschiedenen Rücksichten r so kann ebcuT 
falls in verschiedener Rücksicht das Nähmlicbe fein und doiieat seynf 
Ein Lob' kann fein und Jelicat seyn, ja es wird eben durch seine Feine 
^eit ein delicates Lob. Wer durch eine feine Erziehung ein zartes und 
feines Gefühl erhalten hat, dem ist es schwer, sich in allen Gesellschaf- 
ten und in allen Lagen des geselligen Lebens wohl zu befinden. Der 
Mangel an Delicatesse der Menschen, die ihn umgeben, wird sein zar-. 
(es Gefühl alle Augenblick beleidigen. 

509. Denkart. Denkungsart. In Denkart wird über- 
haupt auf. die Beschaffenheit und Folge der Gedanken gesehen, so fern 
dies« durch den richtigen oder unrichtigen Gebrauch, die gute oder 
fehlerb.ifte- Beschaffenheit der Seelenkräfie selbst bestimmt wird. Di« 
Verrückten und Wahnsinnigen denken auch, allein ihre Denkart ist 
verworren und unotdemiieh. Denkungsart aber ist die Art undiWeiso, 
sittliche Gegenstände und zwar nach gewissen Maximen zu faeurthei- 
len. Sancho Panchas niedrige Denkungsart beruhte auf der Maxime: 
Wes Brod ich esse, des Lied ich singe, zu derer sich auf dpr Hochzeit 
des Garaachio bekannte, und Don Quixottes edle Denkungsart auf den 
edlen Maximen der Rittermoral. ' 

^10. Denken, Sinne», Grübeln. Denken ist das all- 
gemeinere, es begreift alle Arten der Wirkungen des Verstandes und der 
Vernunft, die insgesamt ihre besOndem Benennungen haben, und be- 
f eichnef jede Beschäfftigun^ 1 sowohl mit dem bereits Beksnn- 
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ten als mit 'dem noch Unbekannten. — ..Hat hier dielBatze nicht ge- 
llacfit?" Hagedorn, — Sinnen bedeutet, das Unbekannte deutlich 7,0 er- 
kennen streben. Und da es schtvere^ ist, sich von dem Unbekannten 
nnd Verborgenen deutliche BegrifTe zu verschaffen: so zeigt es an, mit 
stärkerer Anstrengung und mit geschärfterer und gesatnmletener Aulmerk- 
samkeit denken. — „Still verhelfst dem Sinnenden die Kunst Hülfe, statt 
der Götter Gunst." H. W. Schlegel. — • Grübeln heilst, über solche Sa- 
chen nacbslnnen, üder die das Denken vergeblich und das Forschen un- 
nütz ist. Die scholastischen Theologen grübelten über Fragen , die nicht 
anszumachen sind und deren Beantwortung, wenn man sie ergrübelt hät- 
te, keinen Nutzen haben würde. Sie grübelten darüber, ob Christus zuc 
Rechten Gottes stehe oder sitze, ob sein Leib im Abendmahle nackend 
oder bekleidet sey, 

3 ti. Denken, Glauben, Meynen. Wähnen, 
Wähnen ist falsch urlheilen. Meynen ist urtheiled, dafs etwas waha 
aey, doch so, dafs man sich der UngewiCsheit seines Urtheils be- 
woist ist, und dadurch unterscheidet es sich von Denken und Glau-i 
ben. — „Ich sage, dieses meyn' ich, und jenes meyneH du.” 
yoje. — Maat unterscheidet in der Religion die theologischen Mei- 
nungen von den Glaubetulehten; über dis erstem läfst sich strei- 
ten, weil sie ungewifs sind, die letztem können nicht bestritten) wer- 
den, weil man sie für ausgemacht gewilii hält. Denken ist blofs nr- 
theilen , es sey mit oder ohne Gewifsbeit, Denn es ist dem Wahrnehmen 
entgegengesetzt. Es wird daher auch häufig für vorhersehen gebrauch^ 
wovon wir nicht selten in der Folge das Gegentlieil durch die Erfahrung 
wahmehmen. — „Wer hätte das gedacht ? Mein Stück — Racine selbst 
hat nicht so warm gedichtet, wird ausgezischt." R. Fabellese. — - Da 
Glauben dem Schauen mm Theil zur <Seite, zum Theil aber entgegeng». 
setzt wird, und also eine Erkenntnils anzeigt, die zwar nicht unmittelbar, 
'aber doch so gewifs als die unmittelbare ist: so bedeutet es: Etwas so für 
wahr halten, dafs man zugleich das BewuTstseyn seiner Gewifsbeit hat. 
Es sollte nur gebraucht werden , wenn von historischen Wahrheiten dja 
Rede ist. Wenn cs indefs auch bey Lehren gesagt wird : so will man an- 
zeigen, dafs man sie durch die Vernunft nicht erkennen kann, dafs man 
sie einer hübern Belehrung verdankt, und durch ein göttliches Zeiignilä 
davon überzeugt ist. In dieser Bedeutung ist es dann dem Wissen ent- 
gegen gesetzt. Der Astronom, dar den Himmel beobachtet, weifs , dalä 
Jupiter fünf Trabanten hat ; wenn der Ungelehrte, ohne sie selbst am Him- 
mel beobachtet zuh.vben, es auch für wahr hält: »o glaubt er es blofs. 

„Zwar seh ich selber nichts ; doch glaub ich meinem Gjücke, die 
hen sind unsichtbar da." Utz. — - , . . 

^12.. Dennoch. Doch. Demunge achtet. Gleicbr 
wohl. Demungeachtet beziehet sich nach seiner Zusammensetzimg 
auf einen solchen vorhergehenden Satz, der völlig gewifs ist, da hinge- 
gen Do<^h und Dennoch sich auch auf einen ungewissen beziehen kann. 
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Da» findet 'Such in den jnigcbenden Perioden Steit, •wenn der Nachsata 
gewil'j ist. — „Es sey indefs liieniit wie es wolle so miifs es dock oder 
äennoch (nicht deniungencht eL) dabey bleiben.” — „Verlängerte sieb auch 
< 1 ein Leben nach deinem Wunsche und sähst du auch Jahrhunderte: so 
wird der Tod doch ewig dir, wie allen Menschen, hevorstehn.” Bode.-— 
ln dem lelrlern F.eyspiele ist der Kaihsata geivifs und der Vorsalr, unge- 
wiss . es kann daher nicht dcinungeachtet heil'sen. IJey Doch wird der 
ttnind, dem ein Sata entgegen steht, noch weniger deutlich gedacht, ja cs 
Kanu so gar einen Satz auf einen hiols stillschweigend verstandenen Grund 
Leztehen , und daher bisweilen die Rede anrangen. Oleichwohl verbin- 
det soiclie Sätze mit einander,' aus deren letztem erkannt wird, dal's, daa 
in dem Erstem ausgesagte entweder überhaupt nicht recht und wahr sey; 
oder wenigstens nicht so allgeiuein wahr, als er aiisgesagt wird, und um- 
gekehrt. — c,,Die Jestuten'‘jnöclttuii gern. fSr st(orig« Si.ilerilehrer angese- 
hen seyn ,■ g/ercAtvoA/ erlauben sie vieles, das dem wahren Sittengesetze 
«Hgflgen ist." — „Mau sagt-, i^ero habe alle jVIenschen gehafst, gleich- 
*vo/r/ihabe er die Poppea. geliebt.” — lu diesgn Eällen kann um des jeu;- 
teril Salzes willen der Erslere nit,bt.walir, wenigstens nicht allgemein wahr 
aeyn. Eben so wird auch g/etc/ttvo/r/ gebraucht, wenn umgekehrt um 
des Erstem willen das letztere nicht seym sollte. I 

31^. Der., Die, Das. -i— VKeloUe.r, IVelche^ 
TV elches. — So, Das > wonach' ihr GeUrauchzu bo- 

attmmen ist,* mtils , ausser dcni' W'ohlklang, die gröl'ste Deutlichkeit 
des Vortrages seyn. Diese erfordlert, dal’s der., '.die , -eKrtj, da> es auch der 
Artikel ist, alt Fürwort nur gebraucht werde, -wenn es zieh auf eit» 
Tfettnwort bezieht. Es würde also’ der .Deutlichkeit schaden, i. wenn 
man einen Satz' durch der , die, tauf einen andern ganzen Satz be- 

ziehen wollte; in diesem Falle kann nur IVeldter ,. Welche , , Welches ge- 
braucht worden. Ich kann sagen; „Ich habe die Erklärung, ihn zu he- 
Z.ihlen, schon mehrmahl von mir gegeben, die ich auch hier. wiederhele.” 
Ich iniirs. aber sagen ; „Ich habe schon mehrmahl erklärt, dais ich ihn be- 
zahlen wolle, tve/c/tes (nicht dzrs)-ich auzh liier wiederhole.” 2. Würde 
di« Deutlichkeit leiden , ^ wenn man der] dio, das , auf ein Beywort be- 
ziehen wollte. „Sie ist, ungeachtet ihres Alters, noch immer schön , wei- 
ther (nirht das) sie in iliron jüngern Jahren noch in.höherm Grade war.” 
Das Fürwort So ist noch von cingcscliränktorm Gebrauche als Der, Die, 
•Dn.t. I. Da es iadeclinabel ist, so würde cs eine Undeutlichkeit verursa- 
chen , wenn man einen andern fiasus , als den jS'omina,tiv und Accutaiiv 
damit ausdrucken wollte. So würde man nicht tagen können : „Ich erin- 
»erte mlelt 'bey d*r -Gelegenheit der Stelle, so du Erwähnung gellraa 
liattest.” Hier mufaes: Welcher oder Der heilten. 2. Goits' hed will, 
man aollef sich 'dieses Fürworts so, viel als möglich .ei.iihalten , iiiul nur, 
das ungewisse Geschlecht oder tnehrere Geschlechter damit ausdrurken. 
Diese Regel möchte schon nicht so ni.tbig sevn, als >IIe erste; ihe Deut- 
lichkeit macht sie auch nicht so nölliig, und sie wird von guten Schrift- 
Ctellcrn nicht beohacluet. — „Und di«, so Tvanen sind, lafst sie mit 
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ihren Gaben wuchern.” W. Schlegel. — '^•'Sn kann nicht als Fiinvort’ 
gebraucht werden , da, y;o Der , Die, D(ts , atü Fiirworfundeutlich seyn 
würde. /(. Endlich kann es nicht gebraucht werden , wo der Satx-, den e» 
aut das Vorhergehende bezieht, nicht hestiinmend, sondern blofs erklä-’ 
tend und beschreibend ist. Man wird vielleicht sagen: „Wir giengen nulr 
Zu Jenen Kranken, so noch im ßette lagiSn.” Aber schwerlich: „'Wir' 
giengen zu dein Kranken, so wir noch im Bette antrafen.” In dieser Ver- 
bindung linde ich es auch von den besten Schrilistellern gebraucht.' — „Sid 
sehen nun und. hören , was da ist, den, jo vor -\braham war, mit Kot- 
ten gehurt’den.” Klopstock. — ' j — ',,Also tagte der Mann, so dem Tode 
reif war.” übend. — Indefs dieser klassische Schriftsteller b.it beyde SU 
der altern Ausgaben in\der neuesten von 1780- gegen Der vertauscht. ' ^ 

- '1 3 * 4 ‘ Derb. Pluntp. Bey dem Derben hat der starke Ein- 
druck, den ein Körper auf dai GefTihl macht, seinen Grund in der Festig- 
keit und der Kraft,' bey dem Plumpen blofs in der Masse, deren Gewicht 
zugleich den Körper unbeholfen macht. Derb ist dem ScJilnffeh, Pluni^ 
dem üelhen entgegen gesetzt. Das ist ein derber Junge J heifSt'eiVi' sföl'J' 
öher, der festes und ktaftvtjles Fleisch halt ^in- plumper Junge wurde eia 
solcher seyn, der durch seine Masse schwerfällig und unbeholfen ist. Ein« 
s/er-Air Antwort ist eine fühlbare, aberblos durch ihre Kraft und Nachdruck.' 
Eine ■7»/uOT7»« Antwort ist eine durch ihre Grobheit 'beleidigende Antwort; 
die ein Alenscb ohne Verstand und Gefühl für nachdrücklich hält. Demi 
dumme und gefühllose Menschen werden plämp , wenn sie derb sey» 
wollen. • i. ' • 

3 i 5 - Derb. Dicht, Bey Derb kömmt noch der Nebenbei 
grifif der gröfsdm Kraft dazu, den ein tf/c/tfer- Körper vor einem lockern 
hat. ..Derbes Fleisch ist solches, welches niclrt allein dicht, sondern 
aitcli nicht schlaff xaid'welk ist, und also in'höherm Grade eine elastisch« 
Krall bat. ^ i 1 1 ■ , 

'■ 'Siß. ' Dentl-ich. " Begreif li ch. Verständlich. 

Wer das Alannichfahige in einem Gegenstände unterscheidet, denj ist er 
deutlich. Verständneh Tst eine deutliche .Iledp. Ein Satz wird ver- 
stündtlcli, wenn er zergliedert wird. Uegrelflich ist, was aus dem Wesen 
und der Natur eines Dinges deutlich erkannt wird, warum und wie es 
ihm zukommt. Das .Wesen des Körpers besteht in seiner Art der Zusam- 
mensetzung, und nach dieser sind die Körper verschieden , und erhalten 
verschiedene Nahmen. Wenn ich aus der Struciur des Aitges deutlich 
erkenne, wie die Lichtstrahlen auf der Netzhaut ein kleines Bild gestalten 
können, so ist mir die Abbildung, des Gegenstandes in dem Auge he- 
greifiieh. \ 

3 ^ 7 ’ Dicht. Fest, Bert ist Etwas , das nicht leicht bewegt 
werden kann. Ein Nagel steckt fest , wenn er nicht leicht zu bewegen ist, 
und derjenige ist /erf gesetzt, der im üefängnifs sitzt und nicht die Frey- 
heit hat, nach seinem Bflifdten überall heriimzugehen. ln der Naturlehro 
iliiJ daher die festen Körper den ielürrtgen entgegen ‘gesetzt, weil von 
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d«n erttera kein Thell ohne Bewegung des Ganzen kann bewegt werden ; 
indefs in den Flüssigen ein Thell bewegt werden kann, iiidefs die übrigen 
in ihrer Lage bleiben. Dicht ist der feste Körper, dessen Theile sehr na- 
he an einander liegen, und der also in einem kleinern Raume eine grüLt re 
Masse enthalt. Diese Kühe der Theile macht nun auch, dals die Theiio 
sicht JO leicht können getrennt werden. Fett ist also alles, von dem kein 
Tiieil ohne das Ganze leicht bewege werden kann, und dicht, was weni- 
ger und kleinere Zwischenräume hat, .und wegen seiner genau vereinigten 
Masse der Trennung widersteht. Das Gold ist ein sehr fetter Körper, 
weil es nicht leicht kann flüssig gemacht werden , und ein sehr dichter, 
tgeil es in einem kleinen Raunte viel Masse enthält; es ist aber so Jett, 
weil es so dicht ist. 

313. Dichten. Erdichten. Das D/cAfere' ist blofs die Verrich- 
tung des Verstandes, der gus den Bildern der Einbildungskr.ift etwas zu- 
aammensetzt; dieses ist Erdichten, so fern er durch diese Verrichtung 
ftwas neues hervorbringt, wodurch ein Anderer soll getäuscht werden. 
Auch der Geschichtschreiber muR dichten, aber er darf nichts erdichten, 

319. Dichtkunst. Poesie, Die Dichtknmt ist sowohl 
die Poetik als die Poesie. Denn sic ist sowohl der Inbegriff der Regeln, 
wonach Gedichte gemacht werden, als die Fertigkeit oder Geschicklichkeit 
an dichten, und ist im engem Sinne von der Poetik, wie tlie Kunst von 
der Wissenschaft, verschieden. Poesie ist nicht allein diese Geschicklich- 
keit, sondern auch die Gattung von Werken, die der Dichter hervorbringt, 
lind nach dem französischen Sprachgebrauchc ist sie der Prose entgegen 
gesetzt. 

320. Dienen, jätif warten. Wer einem Andern (zv/War- 
tet, der dient ihm, aber ei\dient ihm, indem er ihm nützlich ist, und et 
wartet ihm anf, so fern er sich nach seinen Befehlen richtet. Auch Sa. 
chen können dienen, aber nur Menschen warten auf Der Höchste kann 
dein Geringsten dienen; aber nur der Geringere mulä däm Uöhern auf- 
tvarten, 

3 * 1 ' Diener, Knecht. Durch werden die niediig- 

aten Stufen des dienenden Standes und nur in dem Hausstande, durch 
D/aner hingegen die höhern , so wie auch diejenigen verstanden, welche 
in der bürgerlichen , kirchlichen und andern gröfsern Gesellschaften die 
Geschaffte unter der höchsten Herrtch|iri besorgen. 

32a, Dienerschaft. Gesinde. Bey Dienertchoft 
sticht am meisten der Begriff hervor, dafs der Diener dem Herrn nürzlicb 
ist; bey Gesinde hingegen, dafs er seinem Hausherrn zugehört. Daher 
lassen sich auch diejenigen zu der Dlenerschnjt eines Fürsten rechnen, 
welche die höchsten Ehrenämter im Staate bekleiden; sein Hsutgetinde 
mache 1 hingegen nur die aus, welche seine Person bedienen und zu seinem 
Hauswesen gehören. Dieser letztem Benennung klebt auch noch dadurch 
ein niedriger Nebenbegriff an, dafs zu der Zeit, als sie enutand, die Hau«- 
geuossen eines Fi^-yen Leibeigen oder Eigenbeiiurig waren. 
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i en s t. hieb es dietis t. Gef Itlligheit. hier 
besdienste unA Gf/<i7//'Ae/<tf/j unterscheiden sich blofs durrli den Rewe- 
giingsgrund von Aen DientCen überliaupt. Sie jind immer frejTvilllg, matt 
ist sie nidit schuldig; es giebt aber auch schuldige und ersvvungeiie Dicti- 
tte. Liebesdienste Werden aus Liebe erzeigt , und Gefüllt"keiten um aii 
gefallen. Bey den Liebesdiensten ist daher der Bewegungsgrund die all- 
gemeine Menschenliebe, bey den Gefälligkeiten hingegen die besondere 
Freundsrhafi , die wir gegen gewisse tPersonen empfinden, denen wir gern, 
um ihre Gegenliebe tu verdienen, gefallen wollen. Wir erzeigen daher auch 
Fi emden, und insonderheit nngliicklichen Personen , auch wenn sie ihr 
Unglück verschuldet haben, aus mitleidiger Menschenliebe Liebesdienste, 
aber, wenn wir genau reden wollen , nur Freunden, oder Personen, d*- 
ren Freundschaft wir nicht verschmähen würden, Gefälligkeiten. 

3a4- Ding. Sache. Ztr/rg' bezeichnet jedes Etwas nach set» 
nem allgemeinsten Charakter des blofscn Seyns, es ist also das Höhere; 
Sachen hingegen nennt der Mensch diejenigen Dinge, hvelche in einer 
nähern Verbindung mit ihm stehen. Diese Verbindung entsteht aus dem 
Nutzen oder Schaden , den sie für ihn haben können, und um weichet 
willen sie ihn intcressiren, so wie aus der Möglichkeit, sie seinen Absiefa« 
ten gemäfs zu behandeln. Die ursprüngliche Bedeutung des Wortes SacA« 
ist die einet Rechistreites und des ihn betreffenden Gegenstandes. Di« 
nächste Stufe der Verallgemeinerung dieser Bedeutung war, daCs man 
Sache für jede Angelegenheit gebrauchte. Endlich erstreckte man aucii 
die Bedeutung des_Wortes Sache über die Dinge, die uns wege^ ihrtt 
Nutzens inte/essiren , und über die wir zu unSertn Vortheile schalten kön- 
nen. Daraus ist dann endlich der rechtliche Begriff einer Sacke erwach- 
ten, wonach sie ein jedes des Eigenthums fähiges Ding ist, das delta 
Menschen nützen kann, ln dieser Bedeutung werden denn die Sachen 
den Dingen entgegengesetzt, welche entweder nicht Werth genug haben, 
dafs man sie eigenibümlich besitzen wolle, oder die um rechtlicher und 
physischer Gründe willen nicht können eigenthümlich werden. Die Meil- 
schen sind Dinge, aber Personen und keine Sachen, denn es findet kein 
Eigenthumsrecht über sic Statt ; die Planeten sind Dinge, aber keine Sa- 
chen, denn es ist physisch unmöglich, sie eigenthümlich zu besitzen. 

325 . Ding, IV esen. Ding bezeichnet den Gegenstand von 
'Seiten seiner Wirklichkeit und ganzen Individualität, Wesen hingegea 
nur von der Seite seiner unveränderlichen und ersten Bestimmungen, wo- 
durch sich die Gattung, zu der er gehört, von allen Andern unterscheidet. 
Alles, was uns umgiebt und in unsere Sinne fallt, sind Individua und 
Etwas, das wirklich ist, wir nennen es daher Sie Dinge, nicht die We.. 
sen, die uns umgeben. Die Wesen der Gattungen haben gewisse Prädi- 
caie , die durch den Begriff einer Jeden bestimmt werden , und die man 
demselben beylegen mufs. Dadurch Werden die Wesen der Dinge Selbst 
zu Dingen, wir sehen sie wenigstens als 'solche an, weil wir alles Ding 
nttmen , wovon uns gewisse Eigenschaften bekannt sind ; aber sie sind 
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immer «olthe jyin^e, die das Erste, Unverändirliclie und Allgemeine in 
den übrigen Dingen cmballen. Wenn wir dalier sagen: eia körpetlii lies 
Ding eifi'rllet einen Raum, so beifst das: ein Ding, das unter der Gatlung 
köriierlither JJeren begriffen ist; sagen wir aber: ein körperliches IVescn 
erfüllet einen Raum, so heifstdas: . der Caliung von Dingen, web he 
durch das Wesen des Körpers bestimmt wird, kömmt die unveränderlithe 
und nothwendlge Eigenschaft der Räumlichkeit zu. — „Besitzest du et- 
■wan ein Geheimnifs, körperliche Wesen in geistige zu erhoben?” Wie- 
Innd. — 75 /r/ge sind also Alles, auch das Einzelne, W'ercyi slud die Gat- 
tungen der /Jrnge nach ihren ersten, unterscheidenden und unvcr.indetli- 
chen Restimmungeu. lind das ist ohne ZweilVl dieUisach, warum Wo‘ 
sen edler ist als Ding. — „ihr Band verknüpfet alle Wesen vom Staube 
bis zum Seraphim.” C'ls- — — „Er forscht uud staunt der Wesen Leiter 
vom Sandkorn bis zum Engclchor.” l'ofs. — Das V^'^ort fiing hat zwey 
Plurale, Dinge und Dinger. Der Plural Dinger enthalt einen Nebenhe- 
griff des Kleinen und Uiiwithiigen. — „Nicht einmal vvüfste ich, wer 
jene häfslichen Dinger der Griechen Ncreitlen genaniii hiiite.” f'nfs. — • 
Von dlesein Plurale wird daher auch das Diiniimtivum Dingelchen und 
Dingerchen gemacht. — „Lächelnd wog in der Hanil ein römischer PfafF 
die Oblaten, welchen, sprach er, von euch, Dingelchen, mach ich zu 
Gott?” übend. — ^ 

526. D ollm et s ch en. Übersetzen. Erklären. 
Der Grund der L'nverstäudliclikeit einer Rede kann sowohl in ihrer eigen- 
thümbchen Dunkelheit, als darin liegen, dafs sie irr einer unbekannters 
Sprache verfafst ist. ln dem ersten Falle mufs sie durch Umsch,rcibung 
verständlich gemacht werden ; in dem andern datjtrrch , dafs der Sinn der 
Urschrift durch Worte einer aitdern Sprache ansgedruckt wil d. DasErslere 
heifst iin engem Sinne erli/llren, das Letztere Dollnielschen und Ubersetsen, 
Dollmctschcn \xmi Vbersetzen i\ttA so verschieden, dafs man unter ihm, 
Letzlerii das Ausdrucken des Sinnes einer Rede durch die Worte einer 
jeden andern Sprache, unter dem Erstem aber durch ilie Woite einer 
dem Hörenden oder Lesenden bekannten Sprache verstehet. In einer all- 
gemeinem Bedeutung \on Dotlmccscker für einen, der dieGedainven eines 
Andern bekannt macht, ist ilieses Wort noch in der edelsten Sprache. 
Ein Gesandter kann zu dem Fürsten, zu welchem er gesanilt ist, sagen, 
er sey der Dolhnetscher der freundschaftlichen Gesinnungen, die sein 
'Herr gegen ihn hege. 

327. Dörren. Darren. Trockn cn. DOrren und 
Trocknen ist verschieden, wie Dürre und Trneien. VTenn auch zwi- 
sehen Dürren und Darren noch ein anderer Unterschied styn sollte, als 
der, dafs Letzteres in die gemeine Sprechart gehört, so ■yu'irde er sevn, 
dafs die .Sache, wie das Korn, weiiii^es zu Malz bereitet wird, in beson- 
dern Darröfen gedorret wird. Dürren wüide aber von jeder Aiislrocknung 
der Pflanzen und Thierkörpßr gi;brai:cht weiclen. — „Wie von der Distel 
üattert das irockenu flaar, wenn der jiebbebe Sommer es düriel." l'oj's. 
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328. Tiranp. Trieb. Der Trinh ist eine entferntere- Uis 
«ach zu gewissen Haiuilungen , die bereits als Anlagen in der Seele von- 
h.indcii ist, dergleichen die Naturtriebe sind, die aiicli die Tbiere hat 
beti ; Dran^ hingegen sind die nächsten und unmittelbaren Ursachen, die 
in dem gegenwärtigen Zustande bey einer stark erregten Leidenschaft 
Wirksam sind. — „Er glaubte »las Glück Indosrans zu niaclien, unrl 
that nichts anders, als dem Drange seiner Leidenschaft folgen.'' 
Klinger. — ^ 

529. Drehen. Kehren. TKeriden. Das allgemeirf» 

ste dieser Wörter ist: in eine andere Lage oder überhaupt in einen 

andern Zustand versetzen. Kehren ist, einem Dinge eine der voriierge- 
bendcn entgegengesetzte Stellung geben. — „Und der scheusliche Cä« 
cus, gewonnt entwendete Rimler hinterwärts geAe/tcf mit sicli zur Höhr« 
zu ziehen." Kamler. — JVcndrn ist. Etwas nach verschiedenen Seiten 
bewegen. — „Und Ever in glühender Asche gewendet.“ l'ofs. — Di» 
die Handlung des Kehrens IVesllch nicht ohne Bewegung geschehehi 
kann; so scheinen in die.ser Rücksicht die- Bedeutungen von Kehren 
unil Wenden zusammen zu fallen, und daher kann beydes bisweilen 
ohne Unters, hied gebraucht werden. Indefs ist bey Kehren immer der 
dem bisherigen entgegengesetzte Zustand oder Ort, in Wenden aber 
die Bewegung der Hauprbegriff. Wer wieder an dem Orte seyn wiH, 
von dem er ausgegangen ist, mufs nmkehren ; wer etwas hinter sei- 
nem Rücken liegendes sehen will, braucht «i'ch nur umruwenden, 
Blofs also in dem Falle, wenn die Sache durch ihre Bewegung in dett 
Zustand, die Lage und den Ort kömmt, den sie haben soll, ist Keh- 
ren und Wenden gleichgellend. Ein altes Kleid wird umgekehrt , in- 
dem es umgewandt wird. Hingegen hcifst: ein Blatt utnwenden. bloli 
‘durch eine horizontale Bewegung die andere Seite desselben sicbtbar 
machen; umkehren kann aber aiicli beifsen: es so bewv-gen, dafs «• 

aus seinem natürlichen Stande oder in denselben gesetzt wird. Drehen 
unterscheidet sich von den beyden Wörtern t Kehren und Wettdett, 
durch den Nebenbegriff, dafs die Lage eines Dinges durch eine Bewe- 
gung um einen festen Punkt oder Linie verändert wird. Die Sonn« 
drehet sich um ihre Achse, aber nach dem kürzesten Tage wendet 
sie eich wieder zu uns oder sie nähert sich uns wieder. — „Wie hehr 
«ich Millionen Himmel um Millionen Sonnen drehnt“ Vofs. — Wo 
also diese kreisförmige Bej-.egung ohne Rücksicht einer dadurch, her- 
vorzuhritigenden Stellung der Körper und ihrer Seiten gegen einander 
angezeigt wesden soll, da kann man Drehen sagen. Man gebraucht 
es daher sowohl von einer völligen als melinnaligen Bewegung um eine 
Achse oder Punkt. — „Er war der erste in der Kunst, sich in einem 
Augenblick zweymal auf einem Fufse umr.udrehen.“ Wieland, — 

530. Dreist. Keck. Dreist vt'nA immer in guter Bedeu- 
tung gebraucbl; keck hingegen, hat jetzt, wenn es von Menschen ge- 
hrauckt wird, nur eine böse. — „Dii siebst, sie folgt dir selber nicht. 
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ilarf kack »ich rridel: ilire Pflicht und deinen Willen atrauben." t.jr. 
Blumt. — Dieie Keckheit besteht also in einem Muthe, der nicht au* 
•inem gerechten 'Vertrauen auf sich und seine gute Sachcj sondern ana 
einem mit einer gewissen ungestümen gedankenlosen Lebhaftigkeit ver- 
bundenen Leichtsinne entspringt. — „Sitzt ein Quintil im Aath der klei- 
nen Kenner, wo man so keck den frühen Machtspriich wagt?" Haga^ 
dorn. — Nur bey Ihieren, an denen Muth Und Lebhaftigkeit geschätzt 
wird, kann Keckheit eine Vollkommenheit seyn. — ,,Ooch nicht sollst 
du entfliehn, wie keck du auch schwingest den Kolsbuf-" Vofs. — 

33 Dreist. Getrost. Getrost deutet auf den verlohr- 
nen und wiedererlangten Muth. Der Kranke wird wieder getrost, wenn 
die Gefahr der Krankheit vorüber ist. Da sich in diesem Zustande de* 
wiederbelebten Muthes die Empfindung der vorigen Niedeigeschlagenheit 
mit einmischt : ,so beaeichnet es auch einen geringem Grad des Muthe* 
als Dreist, so wie einen Muth im Leiden, da Dreist nur derjenige ist« 
der Muth zum Handeln hat. 

33*. Dreist. Kühn. Beyde W.ürter drucken die Eigen- 
schaft aus, vermöge der ein Mensch sich nicht fürchtet, etwas zu thun. 
Zur V'erachtung greiserer Übel gehört Kü/z/r/ze/t; um sich durch die Be- 
sorgnifs vor Kleinem nicht vom Handeln abhalten zu lassen, dazu reicht 
schon einige Dreistigkeit hin, Dreist ist dem Blöde, Kühn dem Furcht- 
sam und Feige entgegen gesetzt. , — Blöde i'st aber ein zu grolser Grad 
der Bescheidenheit, und diese entsteht aus der geringen Meinung von sei- 
nem Werlhe, aus dem zu groben Mifstrauen auf seine Kräfte. Mirabeait 
war dreist als Redner, aber furchtsam in Unternehmungen: und wo er 
kühn scheint, war keine Gefahr zu fürchten, alt: in der Königl. Sit- 
EUiig z5- Juni; 1789. wo er die stürmische Menge auf seiner Seite hatte. 
Man sagt blöden Kindern, dab sie dreist, aber nicht, dab sie kühn 
seyn sollen. 

335- Dreist, Frech, Die /Vec/«Ae»t ist das Übermaaft der 
Dreistigkeit. Dieses Übermaafs besteht aber darin, dab der Freche »ich 
über alle Urtheile hinwegsetzt, und durch sein Betragen zu erkennen giebt, 
dab ihn auch ein gegrümleter Tadel und eine verdiente Verachtung nicht 
rühre) da hingegen der Dreiste sich bewubt ist, dab er keinen Tadel, 
keine Verachtung und Beschämung verdiene. Die Dreistigkeit entspringt 
aut einem gerechten Selbstvertrauen , die Frechheit aus einer Gefühllo- 
sigkeit gegen Ehre und Schande; es kann daher eine edle Dreistigkeit, 
aber keine edle Frechheit geben. Da wir bey dem weiblichen Getchlech- 
te gröbere Schamhaftigkeit und ein zarteres Gefühl erwarten : to werdet! 
wir bey demselben schon einen gewissen Anstand frech nennen, der un» 
bey dem männlichen nur dreist scheint. Auch in dem uneigemlichen Ge- 
brauche istyPecA, wer einem unüberwindlichen Übel trotzt, dreist aber, 
wer eine nothwendige Gefahr nicht achtet, die er zu besiegen, ein ge- 
gründetes Vertrauen in sich fühlt. ■; — „Weil an der Woge, die »ich 
thürmt, ein freches Eahrzeug hängt, uud Silberflotten acheitern?” 
Jacobii — 


Digilized by Google 



Dreck. 


Duld. 


Dunk'. 


*45 

334. Dreck. Koth. S chlamm. Eine Erde, die da« 
Wasser abgna^ülc, mit sich forigetragen , und nachdem es eine Zeit lang 
davon getrübet worden, endlich niedergelassen hat, ist Schlamm. Eine 
Erde, die durch Regen oder geschmolzenen Schnee aiifgelöset und weich 
geworden ist, ist Koth voA Dreck. Der Unterschied dieser beyden letis- 
tern Wörter scheint darin zu liegen, dafs Dreck ein Koth ist, der durch 
längere Zeit mehr zertreten und flüssiger geworden ist, und daher beyiu 
Gehen und Fahren leichter spritze und die Kleider besudelt; durch 
die längere Zeit aber auch mehr in Fäulnifs übergegnngen und also stin* 
k«nd und ekelhaft geworden ist. Und darum ist Koth nicht so unedel al« 
Dreck. Die ungebildetere Sprache und der rohere Geschmack kannte 
diesen Unterschied noch nicht. Geyler sagt in einer Predigt: ,,da* 

leuchtet wie Dreck in der Laterne.” — Aus diesen Bestimmungen läfat 
«ich der verschiedene uneigentliche Gebrauch dieser Wörter erklären, 
und das kann ihnen zu einer neuen Bestätigung dienen, ln dem Schlam- 
me der Lüste versinken , sich derselben nicht entwöhnen können , wenn 
man zu lange in ihi^r Befrivdigung gelebt hat, bezieht sich auf die Eigen- 
scdiaft des Schlammes , dafs er weich ist, dafs man also darin nicht festen 
Fufs fassen kann, um sich daraus hervor zu arbeiten. Sich in dem Schlam- I 
me sinnlicher Lüste herumwälzen, zielt auf die Wollust, welche unrei« 
ne Thiere geniefsen , indem sie sich in dem weichen und kühlen Schlamm 
me wälzen. — Einen im Koth» herumscbleppen , statt ihn aller Ehre 
berauben, geht auf die Flecken und Unreinigkeit, die der Koth denen 
verursacht, die davon berührt werden. — Eine Dreckseele bezeichnet 
«inen schlechten Menschen von Seitep de« weichen Nachgebens, welche« 
ihn aller Eindrücke der stinkendsten und verächtlichen Niederträchtigkeit 
•mpliioglich macht. 

335- Dulden. Leiden, Leiden drucktnilr aus, dafs man 
etwas zuläfst, ohne zu bestimmen,: ob das, was man zuläfst, ein tibel ist 
oder nicht. Dulden setzt immer voraus, dafs das, was man nicht hindert, 
es sey, dals man es nicht kann oder nicht will, ein Übel oder ein Unglück 
äst, das als ein solches empfunden wird. Wenn man sagt, dals in einigen 
Ländern von Deutschland die Juden nicht gelitten werden ; so heifst das, 
dafs ihnen blofs nicht gestattet wird , sich daselbst ansässig zu machen, 
ohne zu . bestimmen , ob diese Vergünstigung dem Lande schädlich seyd 
könnte. Denn in den mittlem Zeiten sähe man die Erlaubnifs , Juden auL 
srunehmen, für vonheilhaft an, und bewarb sich bey dem Kaiser darum, 
al« um eine Begnadigung. Wenn man aber sagt : eine weise Regierung 
kann die Strafsenbetteley nicht dulden: so erklärt man die Stralsenbetteley 
für ein grofses Übel. Daher wird Leiden auch von leblosen Dingen ge* 
sagt, welches mit Dulden nicht der Fall ist. Man kann sagen : die Präpo* 
sition Ohne leidet nur den Accusativ nach sich, d. i. ein correcter Schrift- 
steller, darf nur dem Accusativ einen Platz nach Ohne gestatten. Niemansl 
aber würde sagen : Sie duldet nur dies.en Casum. 

336. Dunkel. Düster. Fin4(er. ^mserts^ ist den». 
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Lichte entgegen gweut, und finster Ist aho, was ohne alles Licht ist. 
Ehe das Licht erschaffen war, war es finster auf der Tiefq, i Mos. i.a. 
Das Licht kann aber nicht so stark seyn, dafs die Gegenstände kön- 
nen unterschieden werden, dann sind sie dunkel, und das Licht selbst 
brennt dunkel. Finsternijs und Licht, Dunkel und Helle, sind einander 
entgegengesetzt. Der g.inzliche Mangel des Lichts ist Finsternifs; dun- 
kel sind die Gegenstände, die svegen eines geringem Grades von Licht 
weniger sichtbar sind. Wir setzen das Dunkelhtnu deni Hellblau u. s. w. 
entgegen. Nun hat aber die lieraubung des Lichtes nicht nur die Wirkung, 
dafs sie uns ausser Stand setzt, die Gegenstände gehörig zu unterschei- 
den, sondern auch, dafs sie uns traurig macht und Furcht verursacht. 
Wegen der ersteVti Wirkung nennen wir einen Ort dunkel, wegen der an- 
dern duster. Wes an sehr kleinen und feinen Sachen arbeitet, der kann 
nicht in einem Zimmer wohöen, erbraucht ein helles, sver zur 

Traurigkeit geneigt ist, thut nicht wohl , sich oft und lange in einem dü- 
stern Zimmer aulzuhalten, ein Itiiteres' ist liir seinen Gcmüthszusiand 
schicklicher. Es wird in einem Walde dunkel, w/^nn man die Wege 
•darin nicht mehr unterscheiden kann; der W .nid aber ist düster, so fern 
der Aufenthalt in demselben Granen erreet. — „Wie in Todtenhallen 
düster wirds im Pappelweidenhayn.’' Matthissen.' — Das Düstere ist 
^ilso dem Heitern, so wie das Dudklc dem Hellen entgegengesetzt. 
— „Zu düster und einsiedlerisch Mkschwebt'das Wort der Zelle, er- 
heiterts nicht am frohen Tisch der Utaterredung Helle.” Hofs. — Diese 
Unterschiede liegen auch in dem uneigentlich'en Gebrauche dieser W'örter 
zum Grunde. Der höchste Grad der Beraubung 'de* Lichtes oder der 
Finsternifi ist das Bild von einem Zustand des Unglücks und Elends. 
D ie da saLen in Finsternifs und Schatten des 'l'odes, ist eine morgenlän- 
diiclie BesoJircibung dieses Zustandes. NfaVh einer gewöhnlichen Metony- 
mie der Wirkung für dieUisacli ist eine finstere Miene, eine z.ornige, dro» 
Lende, böse, vetdrie&lichö Miene. — „Aiit finstrer Stirne stehn wir da 
und ordnen das Geschick der Staaten.” Uiz. — Ein Schriftsteller- ist 
dunkel, wenn er nicht verständlich ist; er ist düster, wenn er selbst 
schwermüthig ist, und schwermüthige Empfindungen in uns erregt. 
Youn^ ist eia dunkler Mm\ düsterer Dichtet ; aber das Efsieie , weil er 
schwer zu verstellen Ist, das letztere, weil seine Gedichte ille Wirkung 
t einer schweimiithigen Laune sind, und den Leser in eine schweimütbigs 
Stimmung versetzen. . . ..- 

■1 S37‘ D tinkel. Truhe. Das ist dunkel, was entweder 
selbst. nicht Licht genug in sich enthalt, oder i'on aussen empfangt , uns 
die Gegeitstäude. gehörig sichtbar'zu maKhen, Truhe hingegen das, was 
undurchsichtige 'iheile-hat, welche dife gehörige Verbreitung des Lichtas 
hindern. Eine Höhle ist- dunkel , weil ilite Tiefe hindert/ dafs das Ta- 
geslicht . hineindringen kann, lirti darin die Gegenstände sichtbar jiu 
macben. Das Wasser ist' trüöe, wenn es“ mit erdrgten Theilen 
angefüllt ist,.,W'ekih« undarchsichtig sind, und dahei das Licht hindern, 
a^L gehörig zu verbreiten, hn Alter werden die Augen dunkel und 
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trübe,' dunkel, «o fern sie nicht mehr Alles so gut, wie ehemals unter^ 
scheiden können; trübe , so fern dieses seinen Grund in der Verdichtung 
der Feuchtigkeiten in den Augen hat. Wenn daher gläneende Körper durch 
weniger durchsichtige Media gesehen werden , und dadurch einen Theil 
ihres Glanzes für uns verlieren, so nennen wir sie trübe. — „Bis der 
Liebe Stern so trübe in der Abendwolke schwimmt.” Salis. — Da Licht 
wnd Glanz Bilder der Fremde sind; so kann ein Zustand, worin die freu- 
dige Stimmung des Gemüthes verschwunden ist, und' worin Gram und 
Kummer die Seele Umwölken , und die angenehmen Gegenstände hindern, 
uns angenehm au rühren , Trübsinn heil'seni — „Den öden Trübsinn 
heitert der traute Schalten bald." Salis. — 

338 * Dunkel. Undeutlich. P'arwirrt oder Ver- * 
VfOrren. In der Dunkelheit sehen wir gar niclrts , bey einem schwa- 
che» Lichte sehen wir zwar etwas, aber können nicht erkennen, was e» 
ist, denn wir sehen es undeutlich. Eine Rede in einer fremden; deni 
Zuhörer oder Leser unbekannten Spreche, ist ihm dunkel, er kann sich 
hey den Worten gar nichts denken; sie ist ehn undeutlich , wenn die 
Laute der Sprache nicht vernehmlich genug sind; um die Worte nicht 
mit ähnlichen zu verwechseln, oder wenn die Wort«, es sey aus Man- 
gel an Sachkenntnils oder an Sprachkenntnlfs , nicht passend genug 
gewäldt sind, wenn sie vieldeutig und ihre Beziehungen ungewifs Und 
schielend sind. Jakob Böhme und ähnliche ungelehrte, mystische und 
theösophische Schwärmer sind dunkel, weil sie von Sachen sprechen^ 
wovon sich der Leser gar keine Idee machen kann, um| undeutlich, au?h 
wenn sie von gewöhnlichen Dingen sprechen, weil sie sich nicht sprack.- 
richtig auszudrucken wissen. Verwirrt oder Verworren ist das Undeut- 
liche, so fern sein Mannichfaltiges aus Mangel der Ordnung nicht gehörig 
unterschieden werden kann. Wenn die Fäden eines Stück Garns unter 
•inander gewirrt sind: so kann man sie nicht so gut von einem Ende bis 
zum andern verfolgen, um sie von einander zu unterscheiden, als wenn 
sie sich in einer ordentlichen parallelen Lage, befinden. Die Schriften der 
Enthusiasten und Schwärmer, wie z. B. eines Jakob Böhme sind gemei- 
ni^lich nicht nur dunkel und undeutlich, sondern auch 'verwirrt. Die 
"Wahrheiten, welche darin gefunden werden, sind ohne alle Ordnung 
durch einander geworfen; unil aus dieser Verwirrung entsteht ein grofser 
Theil ihrer Dunkelheit und Undeutlichkeit. 

339. Diittkel. Eigendünkel. Einltildnhg. Wer 

•ich gröfsere Vollkoinmenheiten teylegt, als er wirklich besitzt; oder die- 
•en Vollkommenheiten einen zu hohen Werth beylegt; der ist eingebildatt 
Wenn ein Mensch eine ^toht Einbildung von sich hat, die er auf sein* 
Schönheit gründet: so ist er entweder nicht so schön als er glaubt; oder 
er legt der Schönheit einen hohem Werth bey , als ihr zukömmt; Dün- 
kel teilt zu diesem Hauptbegriffe noch hinzu, dafs der Eingebildete mij 
seinen veripcynten Vollkommenheiten alles auszuriefaten , und daher ein 
Recht auf vorzügliche Achtung zu haben glaub». DieM Idee wird in Et-, 
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gendnn'kel noch durch das Wort eigen Terstärkt, indem es andeutet, 
dsfs er sich alle solche Vollkommenheiten ausschliefsend zueignet. Dia 
Einbildung von sich selbst verlührt einen unerFahrnen Jüngling, dafa er 
von seinem Wissen mehr hält, als er sollte. Sie steigt zu der Höhe des 
l>itnkels, wenn Cr glaubt, dafs er nichts mehr zu lernen habe, dafs er 
alle 'andere Wissenschaften entbehren könne, und dafs alle andere Men- 
schen von ihm lernen, und ihn als ein höheres Wesen um Belehrung bitten 
müssen. Sie wird Eigendünkel , wenn sie ihn unbiegsam macht, und ein 
Vertrauen auf seine Einsichten einHöFst, womit er den Rath und die Hülfe 
aller Verständigen verschmähet. Der Eigendünkel , der gewöhnliche 
Fehler des raschen hochfliegenden Jünglings macht ihn keck, unterneh- 
mend, widerspenstig, ungelehrig, bis er ol^ genug mit seiner eingebil- 
deten Weisheit gescheitert ist, um einzusehen , dafs er nicht alles n//efA 
kann. Der ßünkel hindert ihn, mehrere Kenntnisse und V^'ollkommen- 
heiten zu erwerben, weil er glaubt, dafs die, welche er besitzt, hinrei- 
cben, um alles auizurichcen und übet Andere hervorzuragtn. 

S\o- Dunst. Br o dem. Biodem ist ein sichtbarer aus 

warmen und erhitzten Körpern auFsteigender Dunst. Es hat walirscbeio- 
Hch Anfangs den warmen sichtbaren Athem der Thiere bedeutet,' in wel- 
cher Bedeutung es mit dem Englischen Brcath , Athem, verwandt ist. 
Hernach bat man es auch von den wannen sichtbaren Dünsten des ko- 
chenden Wassers gebraucht, wovon das Zeitwort Brodemen kömmt. 
Hier hat es sich vielleicht mit dem nachahmenden Ärot/e/«, der Bewe- 
gung des Hebens und Sinkens des kochenden Wassers begegnet, dessen 
Stärkerer Grad d^s Sprudeln ist. — „Undi warfs in den brodelnden 
Kessel." Vofs. 

54t. Durchbringen. Ver thnn. Verschwen- 
den. Vergeuden. Verschleudern. Was ein Mensch 
durchbringt und verlhut, das verliert er, was er verschwendet und 
vergeudet , das verwendet er auf eine Art und in einem Maafse, als er es 
nicht verwenden sollte, was er verschleudert, davon hat er gar keinen 
Nutzen. Es kann einer sein Geld auf Reisen verthan und durchgebracht 
haben, auch wenn er es blofs für nöthige Bedürfnisse ansgegeben und für 
keines zu viel bezahlt hai; er hat es aber auf Reisen verschwendet, 
wenn er übermäfsigen Aufwand gemacht, und alles auf eine gedankenlose 
Art über seinen Werth bezahlt hat. Bey dem Ferschwenden .liegt also 
immer der Begri Effd es zu viel zum Grunde, und dieses zu viel tritt ein. 
wenn das Verwenden entweder uiiser Vermögen übersteigt, oder durch 
keinen zu erwartenden Nutzen gerechtfertigt ist. Dieser Begriff ist in 
dem uneigentlichen Gebrauche dieses Wortes allein herrschend. Man 
verschwendet seine Liebkosungen an dem, der dagegen unempfindlich 
ist. ^ertAun deutet blofs auf das Verlieren der Sache, die man verthiit, 
und es würde mit Durchbringen völlig gleichbedeutend seyn, wenn die- 
ses nicht zu dem Begriffe des Verlierens den Zug hinzusetzte, dafs Ander» 
das Vcrlobm» erhalten. Man kann etwas verthun, das kein anderer 
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erhält, indem wir es verlieren. — „Er «ah ein , dafs vVerliebte mit un- 
beratlienen Sinnen leben, _^ein grofses Glück leicht und im Scherze ver» 
ihun." Die Horen. — Bcy dem Vergeuden kömmt noch der Begriff 
eines lustigen gedankenlosen und unnützen Verbr.iuqhent hinzu, und 
um dieses Nebenzuge« willen verdient e« beybehaltcn zu werden. Bey dem 
Verschleudern liegt der Nebenbegriff znm Grunde, dal« man eine Sachs 
unter ihrem Werlhe wcgglebt. Ein Kaufmann -ueracA/eadert «eine Waa» 
ren, wenn er sie unter dem Preise verkauft. Wa« man verlhut , das geht 
blols für uns verlohren, wa« man durchbringt , das geht zu andern über, 
indem man es verthut, was man verschwendet , davon verwendet 4tan 
mehr, als man spllte, was aiiu vergeudet, das verwendet man in dey 
Lustigkeit zu einem Zwecke, wozu man nichts verivendcu sollte, ;und 
was man verschleudert, das giebt man gegen etwa« hin , das einen ge- 
ringem oder gar keinen Werth hat. 

34a. Durchgängig. "Allenthalben. Überall, 
hey Durchgängig ersliecVt sich die Allgemeinheit, die diese Wörter ausdrü- 
cken, auf alle unter einem hohem Dinge enthaltenen oder auf zu einem 
Ganzen gehörigen Thcile, oder endlich anf alle unter einer allgemeinen 
Wahrheit begriffnen besondem Fälle; jHlenthalben dehnt «ich aber auf alle 
Orte, so wie Überall auf alle Zeiten und Orte au«. Man sagt: DieDreyecke 
haben drey Winkel , die durchgängig zwey rechten gleich sind ; die e* 
allenthalben sind , würde heifsen , die e« an allen Orten , die es Überall 
sind, würde heifsen, die es zu allen Zeiten und an allen Orten sind. Oi» 
sittlichen Naturgesetze sind durchgängig verbindlich , heifst für alle Men- 
schen und für alle ihre freyen Handlungen , überall, sie haben au allen 
Zeiten und an allen Orten eine verbindliche Kraft, sie sind allenthalben 
verbindlich , sie haben diese verpflichtende Kraft in allen Ländetn. . 

343" Dürre. Trocken. Dürre unterscheidet «ich von 
Trocken dadurch, dafs es einem Körper beygelegt wird , dem es an der 
Feuchtigkeit fehlt, welche den Lebenssaft ausmacht. Eine trockne Hand 
ist die, welche nicht nafs ist, eine dürre die, welche keine Nah- 
rungssäfte enthält, die zum Leben unentbehrlich sind. Trockner 
Sand ist der, welcher blofs nicht nals ist, - dürrer Sand, weicher 
keine Nahrungssälte für die Pflanzen enthält, worauf nichts wachr 
sen kann. Daher ist dörren auch mehr als trocknen, wenn e» 
von dem Korne gesagt wird. Denn es heilst nicht blols, das nasse 
Korn von seiner Feuchtigkeit befreyen , sondern den Keim in demselben 
«rtüdten, und den Umlauf des Nahrungssaftes unmöglich machen. Dar- 
aus tat dann begreiflich, dafs dürre einen höhern Grad der Trockenheit 
anzcigt, ln dem uneigentlichen Gebrauche nennt man traurige Gegen- 
stände: oder solche, die das Gern üth mit Traurigkeit , und Verzweiflung \ 
erfüllen, </ürre, und nur Gegenstände der Erkenntnifs sind (rocAeR. Was 
keine angenehmen Empfindungen gewährt, dürre, keine angenehmen, 
unterhaltenden Bilder, trocken. — „Alles diesseits des Grabes erschien 
dürre 'und trostlos, und epdloses ^eit4 ;snseita scbloGi di» düstere 

Aussicht.” 

34 ^ 


Digitized by Google 



Durst. 


Eben. Echt. 


j5o 

344' Ty^irst en. LecJizen. Schmachten: ßursten^t- 
«eiclinet den gewühnüchcn geringem Grad des Verlangens *u trinken; 
hecltzfri den hohem und Schmachten den höchsten Das Thier und 
der Mensch pflegen sich durch Öffnung des Mundes und Einaiehung der 
frischen Luft die Empfindung des brennenden'Diirstes rii erleichtern, und 
alsdann lechzen sie. Schmachten zeigt die Empfindung eines solchen 
Durstes an, der aus der äussersten Trockenheit des innem Mundes enN 
steht. Davon ist der Übergang zu der Bedeutung der Erschöpfiing der 
Kräfte, des Gefühls der äussersten Schwäche uhd der heissesten Sehn- 
sucht natürlich. Wenn daher alle diVy Wörter in ihrem üneigentlicheil 
Gebrauche l’^erlangen überhaupt bedeuten, ao folgen sie eben der Stei- 
gerung, wie in dem eigentlichen. ' • 

1 ■ . : 

Et b en. <Plach. Das Flache wird dem Vertieften und 
dem Erhöheten, das Ebene aber dem Unebenen und Höckerichten' entge- 
gengesetsl, also dem, worauf blofs keine Erhöhungen sichtbar sind. Flach 
ist daher in einigen niederdeutschen Mundarten eo viel als : seicht oder 
Wirief, und nicht hoch, und es wird von einem seichten Wasser gesagt, 
wenn es nicht liePist, gegen den Grund, und nicht gegen den Band be- 
trachtet, dem seine Oberfläche' näher ist. Man nennt ein Ecld /IfacA und ei- 
ne 77« cAe, so fern man seine Tiefe nicht sieht, und darin keine Vertiefungen 
tind Erhöhungen bemerkbar sind ; man nennt es aber eben, so fern darin 
blofs keine Erhöhiingen wahrgenommen werden, und eine Ebene, indem 
man es den Bergen und Anhöhen entgegensetzt. Eine Schale, ein LöC- ' 
fei sind ^«cA, wenn sie nicht tief sind, undeAen, wenn sie so geschlif. 
fen sind, dafs Keine Ilöcker daran wahrgenommen werden. ' < 

34®" Kben.. Glatt. Da das £A«ne dem Unebenen undHöcke- 

richten entgegengesetzt ist, und Höcker merklichere Erhöhungen sind : 
so schliefst es solche gröfsere Erhöhungen aus. Das Glatte hingegen ist 
dem- Rauben entgegengesetzt und schliefst daher die nur dem Gefühl* 
mehrentheiU im Ganzen naerklichen Erhöhungen aus. ;Man sagt: ebt 

#Ae/»er Weg und ein' Kinn. 

' .347" Echt. }V nhr. Recht. Echt ist das, was zugleich 

den Werth und die Vollkommenheiten hat, 'die mit dem Wesen der Gat- 
tung von Dingen, wozu es gehört, verbunden sind, üss Wahre ist 
blofs dem' ScAe/ri« und dem Falschen, das Echte dem Unechten und 
ScÄ/eeÄter/r entgegengesetzt. Wahres Gold ist , was alle die Eigenschaf- 
teö ba't, wodurch sich dieses Metall von andern Metallen •unterscheidet, 
Ith' <jera man also die Ziebbarkeit, die Dehnbarkeit, das sperlfische Ge- 
wicht und die aiisscliliefslirhe Anflösbarkeit in Königswasser bemerkt. 
Was Weiter nichts als die Farbe des Goldes hat,- 'ist falsifhes; denn es 
ttheint öur Gold zu ' a'dyh. Pas vtahre Go{d nennen wir echtes, so 
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fern ihm die genannten Eigenschaften einen Werth gehen, der ös tu 
dem edelsten und kostbarsten unter den Metallen macht. Eben die- 
ser Nebenbegriff des Vollkonimnefn, Schonern, Kostbarem, der tu 
dem Begriff des Wahren hinzukünimt, ist es überall, wodnroli sich . 
echf lind JoaAr unterscheiden. So sijid cc/ife Perlen die natiirllclieu ; 
denn ihre Schönheit kann die Kunst nicht erreichen; echte Farben 
sind schöner und dauerhafter. Recht ist was seinem Grunde gcinals 
ist, unrecht was ihm entgegen ist. Der rechte zu einem Orte ist, 
,der dahin führt, denn um an diesen Ort zu kommen gehe ich auf die- 
sem Wege. Ich handle recht, wenn ioli.so handle, wie ichG;-u«<i dazu 
habe. Ich thne recht, dafs ich einem Ikderlichen Menschen kein Gehl 
.zum Saufen gebe, sondern es lieber. zurUntej stützung einer armenEan.4" 
lie anwende; denn die Würdigkeit und ßedürtugkeie ist der Grund, d<:^ 
die Gegenstände der Wohltätigkeit be.stimmen mnfs. Da das Gesetz ei- 
nen Grund hat, dem die darin vorgeschriebenen Handlungen gemäfs seyn 
müssen: so heilst auch recAf was einem Gesetze oder einer Kegel gentaf» 
ist. Da die Sprache von dein Sinnlichen anfa'ngt, so finden wir das Wort 
recht zuerst b,ey der Bewegung und der Ausdehnung , und da ist e.s, das, 
was die gehörige Richtung hat. l^ler rechte Weg ist dcriaiiige, desscp 
Richtung zu dein Orte führt, zu welchem man hin will. IJey denfalleii- 
.den Körpern wird diese Richtung durch die gerade und senkreclue ]j,^- 
nie ausgedruckt. Daher lafst sich sogleigh^begreifen, warum durch ej- 
ne natürliche Metonymie die Winkel, die. eine senkrcolite Linie mit ih- 
rer Griiiidlinie machen , rechte genannt werden; warum hernach autdi 
andere Linien, die gerade .sind, ohne senkyeclit zu ^ejn, rechte ge- 
nannt werden, als wagerecAre, \fusse\rechte. , 

34ä- ■Ec he, yVinhel. Die sinh berillirenden Linien und 
Flä'cben werden inwärts Winkel und auswärts £c^en~genannt. Wenn 
ich einen Hut dreyeckicht, nenne : so bctracfi(e ich seine ziisammen- 
laufenden Flächen von aussen; und wenn ich sage , dafs die-.ffVraAcf 
eines Triangels gleich ?fnd gwey rechten, po, betrachte ich -sie von 
innen. Es ist sonderbar, dafs man im gemeinen Leben einen Winkel 
oft. eine Rcke , aber nicht eine £cAc einen Winkel nennt. Man sagt: 
der Stack stnhe dort in der Eekc ,c statt in dem Winkel i man sagt aber 
nicht.: dafs man siph an einem Winkel gc.s.torscn habe, soodon\ an ei- 
ner Ecke. Ob man also, gleich bisweiten die inwendigen Seiten dpr 
zusammenlaiffenden Linien und Flächen £cAcn nennt: so 
doch nie die auswendigen 

34g. Edel, . Edeliniit/iiff. Grofsmüt/iiß, Edel 
druckt di« sittliche Gröfse in iden Gesinnungen yiid. Handlungen 
überhaupt ans. Edelmüthig iipd, Crojsmßchig nur in dep wohlwol- 
lenden. Edel ist dem Niedrigen und Niederträchtigen entgegenge- 
setzt. £s ist edel, eine Bs-leidigung zu verzeihen, die man väohen 
köiuite. Seitdem nähmliefi die iniiern Vorjüge nicht mehr das aps- 
schliefsende Ligenthpm.lfin^ Standes .sijii} , n.eupt man e4f^ ^*5* 
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«inen holiern Grad von sittlicher Grdfse ankflndipt. So giebt e. eine» 
«i//en Anstand, ein ei//« Betragen , eine erf/e Gesichtsbildnng. Ja e« 
VI' d selbst von leblosen Dingen gesagt, so fern sie einen \'iussern 
Charakter haben, der bey sittlichen Wesen, wie der Mensch, ein Zei- 
chen sittUchec Gröfse zu seyn pflegt. Denn man sagt, dafs ein Ge- 
bende in einem .dien Stile ansgeführt sey. wenn es ohne kleinliche 
^lerrathen blofs durch seine grofsen Verhäftnisse gefällt. Wer das, was 
Ihm selbst Vergnügen macht, dem Bedürfnifs oder dem Vergnügen et- 
nes andern aufopfert, der handelt , wer es einem andern 

a] ? handelt groyima7/«>. 

vT k “*, KSnig von Frankreich , durch ein Mifs- 

veistandnifs gegen seinen Minister Sully aufgebracht war, und er sich 
Spatziergange in einer kleinen Entfernung von 
inen o eilten mit i:.m verständigte, indem er ihm von neuem Ver- 
«ciim nngen seiner Zuneigung gab, wollte ihm zu Filfsen faUen. 

W *.!■ Er umarmte ilm, mit den 

Ol en. him Sie das nicht, die Herrn da könnten denken, dafs ich 
nen vei zeihe. Das war edelniiuhlg ; der König opferte der Ehre sei- 
aes J»]i, „Sters das Vergnügen auf, den Schein für sich zu haben, als 
® *s echt aüf seiner Seite sey. Als eben dieser Minister in Gegen- 
wart seiner Malt esse, der schönen GahrUlle d’Etrdcs, den Hciraths- 
conti act des Königs mit dieser Geliebten vor seinen Augen zerrifs, da 
var es e elmat/ug von dem Minister, dafs er aus wahrer Liebe zu dem 
oni e sich dem Zorne desselben aiissetzte , und es war gro/smUthig 
von em Könige, dafs er diese Beleidigung der Ehrfurcht gegen sich 
mit emem noch gröfsern Vertrauen gegen seinen Minister belohnte. 
V ***" Leben für die Verbreitung beseligender Wahrheiten 

u op e>te, war edelmüthig , dals er für seine grausamen Mörder 

etcte: Vater vergieb ihnen, sie wissen nicht was sie thun, war 
großmuthig. 

, . delich. Anfangs waren diese Wörter völlig 

g eic edeiitend, und adelich bezeichnete eben so gut als edel den in- 
ert des Menschen ; da es in der Folge blofs die äussem Vorzü- 
ge eines durch Geburt ererbten Standes bedeutet. Für beydes ist 
J Substantiv in unserer Sprache , und man kann den Stand 

es delichen nicht anäers bezeichnen, als wenn man seinen Adel 
den Gehurtsadel nennt. Wieland hat indefs in seinem Geron der 
e tc e den veralteten Sinn wieder herznstellen angefangen. 

’!5*. Ehre. Rnh?n. KuÄm ist ein höherer Grad der £Are. 
iJftRuhm erfordert, dafs der Werth eines Menschen mehrem bekannt 
^y. Er schränkt sich nicht auf den kleinen Kreis ein, der einen 
ensohen zunächst «mgiebt, er verbreitet sich auch ausserhalb des- 
»e en, er bleibt nicht in den Grenzen seiner Zeitgenossen, sondern er 
geht auch auf die Nachwelt über. Wer blofs in seinem kleinen Städt- 
c en unter seinen nächsten Mithargem «nf eine vortheilhafte Art 
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bekannt ist, \iM.Ehre, aber noch ;kclnen ‘ÄuA;n. Wer Ä«Am' emerbcn 
Tvill, mufs sich bierniichst durch grofse, seltene Talente, Eigenschaften, 
Thaten und Verdienste ausaeichnen. Daher ist auch der Ruhm ein An- 
theil weniger Menscl'.en, ein gewisser Grad der E/ire hingegen kommt 
allen Menschen au, die ihn nicht durch schlechte Handlungen verwirkt 
liaheD, und ein unberuhmier Mann kann noch viel Ehre genielsen. Ehrm 
wird auch oft ihr die aussern Zeichen der Achtung gebraucht. Man er- 
weiset demjenigen Ehre, welchem man Zeichen der Achtung giebt. Man 
kann einem Manne von vornehmer Geburt die Ehre seines Standes nicht 
versagen, und man verweigert ihm die Ehrenbezeigungen desselben 
Tiirfat, auch wenn man ihn nicht achtet. Ruhm, kann aber nur der e»- 
■halten, der sich einer höhem Achtung würdig macht. ' 

352. Ehre. Ehrenbezeigung. Ehrenzeichen. 

Ehre ist in dieser Bedeutung Alles, was Jemandem einem Vorzug gield, 
lind woraus man eine vorlheilhaftere Meinung von dem Werthe einer 
Person fassen kann , gescut dafs es auch nicht diese Absicht hat ; Ehren- 
bezeigungen und Ehrenzeichen sind bestimmte Handlungen und Dinge, 
die keine andere als diese Absiebt haben. Eine arme Dienstmsgd schätzt 
es sich für eine Ehre , wenn ein vornehmer Mann mit ihr tanzt, öb er 
gleich nur das Vergnügen dabey zur Absicht hat, mit einer scliüaen 
Person zu tanzen, und dieses kein bestimmtes Zeichen der Achtung iit. 
Ehrenbezeigungen sind bestimmte Handlungen , und Ehrenzeichen be- 
stimmte Dinge, wodurch der Vorzug eines Menschen angedetitet wird. 
Ein Ordensband ist ein Ehrenzeichen und verschafift dem, der damit 
geziert ist, viele Ehrenbezeigungen. Dafs die Wache vor einem 
Feldherrn, der ein kriegerisches Ehrenzeidhen trägt, ins Gewehr tritt 
ist eine Ehrenbezeigung. ^ 

353. Ehrerbietung. Ehrfurcht. Ehrfurcht begreift 
•einer Zusammensetzung nach , zugleich das Gefiihl Aet Furcht. Es b^- 

'ziebet sich daher auf solche Wesen, die entweder durch ihre Macht oder 
durch nngewöhnliche und schwer zu erteich'etide Vollkommenheiten des 
Verstandes und des Charakters über die meisten Menschen erhaben sind. 
Zu der grofsen Achtung, die wir vor ihnen fühlen, mischt sich ein Zu- 
satz von Furcht, der durch Achtung gemildert, und so in eine angeneh- 
me Empfindung zusammengeschmolzen wird, die dadurch so ange- 
nehm ist, dafs sie zu den vermischten gehört. Wir suchen die Gele- 
genheit, einen grofsen Mann, den wir bewundern, in einer grofsen Si- 
tuation, Friedrich den Grofsen an der Spitze seines Heeres, zu sehen, 
um .das Vergnügen der Ehrfurcht zu geniefsen. Ehrfurcht'\at eine in- 
nere Empfindung, Ehrerbietung bezeichnet die äussern Handlungen, 
wodurch wir unsere grofse Achtung gegen Jemanden ausdrucken. Die 
Verständigen unter den Grofsen wissen es wohl, dafs die Ehrerbietung, 
die man ihnen bezeigt, ihrer Gebart und ihrem Stande gilt, und dafs 
•ie daher ein sehr zweydeutiger Beweis ihres innem Werthes ist. Man 
ilt auch ver<}ien5tvoll«>, tugendhaften und würdigen Penonen Ehr- 
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Icliuldig, *ucli wenn *Ie dem Stande nack uni gleick, "oder 
ielbst geringer sind als wir. Denn wenn sie wegen ilires Innern Wcrtlies 
Achtung undEhre verdienen: so gebühren ihnen auch die äussern Zeichen 
derselben. . ^ ■ 

354 - Ehrgeitz. Ehrliebe. Ef‘-'’l>egier de, Ehr- 
sucht. Die Ehrlicl/e ist der gemäfsigisie Grad des Verlangens nach 
Ehre.,’. Sie achätzl die Ehre als ein kostbares Gut, und suchtcs durch 
•tne untadelhafte. Aufliibrung unverletzt und unvermindert zu erhalten. 
Die Eltrbegierde bestrebt sich durch immer neue und grüfsere Verdien&ts 
seinen Werth in den Augen der Menschen zu vergrölserii. Der, EbrgeUz 
SucliC sich inrmer mehrerer und gtöfscrer Zeichen der Ehre mit Aus.schlie- 
Tsung Anderer zu versichern, und in seiner P.ersqn zusainmenzuhäufen. 
So wie der QcU\geilz unersättlich ist,’ in der Aufliäufung von Schätzen, 
die blofse Zeichen von dem Werihe der Dinge sind, deren Genyfs er 
eich selbst versagt ; so jagt der Ehrgeitz blofs nach äussern Ehrenzeichen. 
Ebrsucht zeigt ein Verlangen nach Ehre an, welchea, wie das Gelüste 
eines Kr.inkcn , nicht allein im höchsten Grade quälend, sondern auch 
^»o heftig ist, dafs es selbst nicht durch die Vprstclliing von der Gefahr- 
Jichkeit und Strafbarkeit der Mittel seiner Befriedigung bezwungen wer- 
den kann. Die Ehr liehe hält sich in dgn Schranken der Rechtschaffenheit, 
der Sittsamkeit und Anständigkeit, um nicht die Achtung der Menschen zu 
verlieren ; die Ehrbegierde spornt den Menschen zu der Anstrengung 
zeiiier Kräfte an, um sich, durch immer neue Verdienste hervorzuthun ; der 
Ehrgeiti drängt sich vor Anderp hervor, um sich in die höchsten Stellen 
zu schwingen, und sich aller möglichen Ehrenzeichen zu bemächtigen ; 
die Ehrsucht treibt zu den äussersten Aufopferungen, zu den gefahrvoll- 
sten Unternehmungen , ja zu den giöfsien Verbrechen, wenn sie ihre Be- 
friedigung durch jteinq ander© Mlltol linden kann, ^ ^ 

, • . . 355 - Ti.nhnibfgierde. Hei Ehegeitz Ist d^i 

_^Verlangen nach Macht mfd nach den äussern Ehrenbezeigungen , die dein 
hohen Range erwiesen vrerden; d\e Ruhmbegierde das Verlangen nach 
ausgebroltoter Bewunderung. Dor Ehrgeitzlge will der mächtigste und 
vornehmste; der Ruhmbegierige will .von Ailen gekannt und bewundert 
»C)n, Es ist zweifelh.tft. ob^GA^iJ.r mcl;i eUrgtHzig als ruhmbegierig war. 
Kathdem^ er die höchste Stufe ihr Macht erstiegen h.Ttte , nach welcher 
der.gröfste F.hrgcitz streben kann, konnte er nur seine Ruhmbegierde 
durch heilsame Gesetze und nüizliclie Eiurichliuigen befriedigen. Ein 
jftöuig, der kein Eroheier ist, kann ruhmbegierig , aber tiiclit chrgcilzig 
seyn. Per Ehrgeitz kann die Leidenschaft der mluelmafsigsicn Men- 
f cjien scyn , aber die Ruhmbegierde ist nur für höhere Seelen. 

, 55 ^’ Ehrlich. Redlich. Rechtschaffen. , Ein 

jeder Stand, eine jede Lage, ein jedes VcrhältnilVdcs Menschen bat seine 
eigenlhümlichen Pdiduen , und wer diese olle pünktlich und gewissen- 
haft erfüllet, handelt darin rechtschaffen. Der rechtschaffene Soldat, 
dev rechtguhtl^fne Y^tgr thpt qicht hlofi das. wozu ihn die Ges.etze vur- 
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■pBicltten, er tltut roe'hr als alle», .was sie ilim ausdrucWIeh vorschreibei^ 
er unlerljirsl nicbts, was der Geist seines Standes von ihm fordert. Dif 
ILhrlickkeit und die Redlichkait^ haben einen engeren Umfang. Wer 
nur nichts thut, wodurch er seine bürgerliche Ehre verlieren würde, 
wer nicht stiehlt, nicht betrügt, kein falsches Zeugnifs ablegt, keine» 
Meineides überführt wird, hat nach den bürgerlichen GeseUen noch, im- 
mer einen gerechten Anspruch auf seinen e/irf/c/te« Namen , wenn er e» 
.auch nur aus Furcht vor der Strafe thut, und sich manches erlaubt, da» 
sich ein rechtschaffener Mann nicht erlauben würde. Die Redlichkeit 
i.st ein Theil der Ehrlichkeit , sie ist die Ehrlichkeit bey Verträgen. 
Per redliche Mann hält nicht allein seine gerechten Verträge, sonder« 

«r sucht auch niemanden, mit dem er einem Vertrag schliefst, zu betrö- 
gen, indem er ihn durch Lügen oder Verhehlen desjenigen, was er zu oi- 
fenbaren schi)Idig ist, überlistet. 

357- Ehrlich. Ehrenhaft. Ehrlich bezeichnet einrä 
Menschen von Seiten des Innern , wodurch er Achtung und Ehre verdient. 
Wer es ehrlich mit andern Menschen nieynt, ist so >gcgen sie gesinnt, 
wie es die Pflichten der Gerechtigkeit erfotdern, und wer diesem gemäfs 
die gehörige bürgerliche Ehra geniefst, ist ein ehrenhafter Mann. Wir 
»ind schuldig, einen jeden als einen ehrenhaften Mtinn zu behandeln, 
PO lange er {nicht seinen ehrlichen Namen durch schlechte Handlungen 
verwirkt hat. - . 

• 358- Ehrlos. Unehrlich. Ihehrllch bezieht »ich an£ 

die innere Beschaffenheit der Menschen , wodurch »io verdienen , HaXe 
man ihnen alle Achtung entziehe, so wie Ehrlos auf das allgemeine Ur- 
theil selbst, wodurch Handlungen und Personen mit allgemeiner Schande 
nnd Verachtung gebrandmarkt werden. Ein unehrlicher Spieler wird 
ehrlos, sobald seine Betrügereyeu bekannt werden. .Unehrlich ist dem 
Ehrlichen , so wie Ehrlos dem Ehrenhaften entg^engesetzt. , 

359 . Eid. Schwur. Eidschwnr. Eid ist eine solche 
Bethenrung , wodurch mair sich Vermittelst der Bewegjngsgründe der Re- 
ligion für verpflichtet erklärt, die Wahrheit zu sagen; er ist ferner mit 
gewissen Feyerlichkeilen verbunden, ! und gewöhnlich in eine gewisse 
bestimmte Formel gefafst. Schwur ist zunächst die Handlung des Schwö- 
■rens, wie in* der Redensart: zum SchwurS kommen, nicht zum Schwure 
gelasjpn werden ; hiemächsf bedeutet es abef auch solche Betheurungt>n 
'selbst, auch wenn sie von den heiligsten Dingen hergenommen werden, 
.so lange sie in der Sphäre des gemeinen Lebens bleiben und Ausbrüche 
des Leichtsinnes, der Leidenschaft und pöbelhafter Gewohnheiten sind, 
»o wie das Cod dam me, des englischen Pöbels. — '„Fern von des Krä- 
mers Schwur und der Gerichte Streit." G6tz. — Hieraus erhellet , dafs 
EidscJnvur die Handlung des Schwörens eines feyerlichen Eides bedeutet. 

560 . Eif ersHoht. Neid. Mifsgnnst. Scheei- 
tueht. Ein jedes derselben bezeichnet den Verdrufs über fremdes 
Glück von gewissen Nehenbegriffen, die von dem Ursprung und der 
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•Quelle derselben bergenommen sind, Neid bejjeiclinet den Verdnifa 
iflber das Gut, das Andern zu Theil geworden ist, mit Rücksicht auf.di« 
Begierde das Gut, was ein anderer hat, selbst zu besitzen. Der Neidiicha 
möchte das haben, was ein anderer hat, auch dann, wenn es ihm selbst 
nicht an dem fehlt, was er andern beneidet. Der Grund der Kifersneht 
•liegt darin, dafs es den Eifersüchtigen verdriefst, wenn et seine Vorzü- 
ge, die er gern ausschliefsend besitzen möchte, mit andem'theilen miifs. 
Es giebt nahmlich Vorzüge, die dadurch von ihrem NV'eitho verlieren, 
dafs mehrere daran Theil haben. Ein Liebhaber macht seine Geliebta 
eljersücktig, wenn sie sieht, dafs sie sein Herz mit einer andern theilen 
miifs; den-n es hat keinen Werth für sie, wenn sie es nicht allein besitzt. 
Mifsgun'st ist der Neid, so fern er den, der ein Glück getiiefst, desselben 
wicht fnr würdig hält, wenigstens nicht so würdig als sielt selbst. Dia 
Eigenliebe ist partheyisch gegen sich selbst: es ist daher kein Wunder, 
iSafs die Mifsgunst so häutig ist. Cmo mijs^öririte seinen Feinden ihra 
Ämter, nicht weil er sie selbst begehrte, somlern weil er sie für Feind# 
seines Vaterlandes ansah i -und sie also derselben unwürdig glaubte; C3- 
jar und Pompejus hingegen teneideten einander ihre Vortheile, denn 
■beyde dürsteten nach der höhern Gunst des Glücks. Scheelsucht ist der 
.buchste Grad und die verhafsteste Art des Neides. Sie entsteht aus tie- 
üsn, finstern Menschenhais, da hingegen Neid, Eifersucht und Mfsguru$ 
noch andere Gründe haben. 

361. Migenliü'bc. 'Selbstliebe. S elbs t’sHoht. 
.Es giebt keine vernünftige Eigenliebe , und eine unvernünftige Selbst- 
-liebe würde eine strafbare oder lächerliche Eigenliebe seyn. Das, 
was die Eigenliebe strafbar macht, ist, dafs sie sich ‘widerrechtlich 
;#der wenigstens auf Kosten anderer würdigerer Personen zu befriedigen 
,#uchts was sie lächerlich macht, ist, dafs sie sich Vollkommenheiten 
beylegt, die ihr nicht zukommen, oder Eigenscliaften , die an sich 
Jueinen Werth haben, ihrem Besitzer als hohe Vortreiflichkeiten vor- 
. spiegelt. — „Die hielte zu uns selbst, allein die weise nnr, ist frey- 
• lich unsre I'llicbt, die Stimme der Natur." Hagedorn. — — „Was 
Rir eine glatte verführerische Schlange ist die Erzzauberin, Eigenliebe." 
Wieland. — Die Selbstliebe schätzt ihre Vollkommenheiten nach ih- 
. eem wahren Werthe^ und befolgt in der Beförderung derselben da# 
allgemeine sictliclie ^Naturgesetz, indem sie sich nicht ausschliefsend 
sum Zwecke ihrer Handlungen und Bestrebungen macht, sondern sich 
auch dttnh Beförderung fremder Vollkommenheit zu! vervollkommnen, 
SU veredeln und zu beglücken sucht. Da Eigenliebe ohneBeysatz immer 
mehr sich dahin neigt, nur die lächerliche Etgen/iai/e auszudrucken ; so 
wäre es ein Gewinn für die Sprache, wenn das Won Selbstsucht für die 
ungereclue und verhafste Wurzel fassen könnte. Selbstsucht ist auch 
nicht mit Eigennutz gleichbedeutend ; denn dieser geht auch auf die 
Bewegiingsgründe. zu geselligen Handlungen, solche Handlungen werden 
aber durch Selbstsucht ganz ausgeschlossen. 
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S 5 z. Eigenlob. Selbst lob. iit nur <las 

lob, das sich fein Mensch aassch/ifyi/tch heylegt. Er spricht ilaliA' voa 
•einen Vorzügen und Verdiensten überall und ohne Veranlassung, uns 
•Ich allein ziim Mittelpunkte der allgemeinen Bewunderung zu machen. 
Dadurch macht er es aber selbst verdächtig, indem er sich den Vorwurf 
eines unbescheidenen Prahlers zuzicht Und das hat zu dem bekannten 
Sprichworte Gelegenheit gegeben : Fjge/ihü stinkt. Es giebt nur wenig 
Fälle, worin ein hescheitlener Mensch von sich selbst sprethen wlnl, und 
wenn er es zu seinem Lobe thut: so wird er cs thun. Wenn er sieh in 
der unangenehmen Nothwendigkeit sieht, sich g'-gen eine ungercclite B> - 
achuldigung zu rechtfenigen , und anch dann wird r r nicht mehr von sich 
sagen, als zu seiner RechtTertigiing nöthig ist. Das Gute, was er alsdnm 
TOn sich sagt, ut Selbstlob , aber kein £/gen/oA. 

363. Eigennutz. Gewinnsucht. Habsucht. Da* 
Gut, das Aei Gewinnsüchtige hegthrt , ist blols Geld, Aer F.ige?tnützig»~' 
aber begehrt auch edlere Güter. Denn das Unterscheidende seines Cha> 
rakters besteht darin, dafs er nur dan.icb trachtet, was für ihn ein Gut ‘ 
ist, das beschränkt er aber nicht blofs auf. das Geld, wie der Grwlnn~ 
süchtige. Ein gewinnsüchtiger Spieler spielt blofs, um Geld zu gewin* 
nen ; ein eigennütziger Spieler kann auch blofs zum Zeitvertreibe spielen« 
und wenn man sagt, dafs er eigennützig spiele, d. i. keinen Stich, auch 
wenn er noch so klein ist, aus den Händen läfst, so geschieht es bloCi, 
um der Ehre willen. Man sagt: die Liebkosungen eines zärtlichen Lieb- 
habers sind eigennützig , wenn er Gegenliebe damit gewinnen will: war* 
er gewinnsüchtig', so würde er Geld damit verdienen wollen, und w-* 
könnte verächtlicher seyn? Habsüchtig uatenchelAet sich, wie Gewinn- 
süchtig von Eigennützig dadurch, dafs es sich nur auf Geld und Geldea 
werth bezieht. Von der Gewinnsucht ist aber die Habsucht durch di* 
Mittel verschieden , die beyde zu ihrem Zwecke gebrauchen. Die Zusam» 
mensetzung des Wortes zeigt an, dafs der Gewinnsüchtige zu solchen 
Mitteln alle möglichen Gewerbe, anständige und unanständig^ , erlaubt* 
und unerlaubte gebraucht, der Habsüchtige hingegen geradezu, ohne 
Erwerbmittel, sich auf Kosten eines Andern zu bereichern sucht. Der 
Gewinnsüchtige sucht sich durch Schmeicheley und niedrige Dienst* 
bey den Reichen beliebt zu machen, um von Ihnen in ihrem letzten 
Willen bedacht zu werden, Aet Habsüchtige sucht die Erbschaft seinen 
Miterben zu entreissen , oder bey derTheilung von jedem Artikel, sich 
immer einen gröfsem und bessern Theil zuzueignen, als ihm zukömmt, 
indem er noch immer unzufrieden ist, tfafs er Andern anch etwas lassen 
muls, und nicht alles davon tragen kann. 

364* Eigensinnig. Eigeny/illig. Halss tarrig. 
Starrsinnig, S tarrköpfig. Hartnäckig. Störrig. 
yyidersp ens tlg. Xiet Eigensinnige beharrt bey seinen Meinun« 
gen und Emschliefsungen gegen alle vernünftige Vorstellungen , die an,- 
4er* ihm entgegen ateUeni weil ihm nur die Grunds für aaip* Meinung 
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•inl^ucbten. Da aber diese Grunde vön \r&It slarkern, di^man ibm eilt« 
gegeusetzt, iiberwogen ^verdcii : so können sie nur «ihre Stärke bey ibra 
von seiner Kurzsicluigkeit und ubeln Laune erhalten. Daber sind Kinder« 
Kurzsichiige , Launische Menschen und insonderheit nervenkranke und 
JiYSierische W'eiber eigensinnig. Wenn der Eigensinnige auf seinem 
Willen bestehet« weil er gute Grunde dazu zu haben glaubt! so beharret 
der Eigenwillige darauf blofs« weil er seinen Willen haben will; das 
liegt in der Ziisammeuseuung des Wortes. Die Geselligkeit bildet den 
Verstand, maebt heiter« gefällig und nachgebend ; daher sind ungesellige 
Menschen gewöhnlich eigensinnig und eigenwillig- Der$ Starrsinn ist 
ein höherer Grad des Eigensinnes. Der Starrsitmige beharret auf seinea 
unvcmunftigsien Entachliefsungen gegen die augenscheinlichsten Grunde 
suOi Gegenlheile. Sein Starrsinn kann daher niclit anders, als durch 
Cewalt gebrochen werden. Man findet ihn bey rohen Menschen , uhd 
im h ochsten Grade Verrückten und Wahnsinnigen, die daher durch 
S^wang müssen «ngehalteu werden, das zu thun , was unumgänglich 
nolhwendig ist. Start kOpßg ist, wer nach lielgcwurzelten V omriheilen 
iian delt, lind "dessen Wille nlclu l^ann gebuiidigt werden , «o b>ild er für 
«der wider eine Sache oder Person leidenschaftlich eingenommen ist. 
Es ist unmöglich, seinen Sin« zu beugen, so lange er unter der Herr- 
Bchaft einer blinden Vorliebe für etwas sich befindet, oder von Ilafs iintl 
Zorn bemeistert wird. Der HartnüchigeWixA von seiner Meinung, seinem 
Entschlüsse und, wenn die Ausführung desselben angefangen ist, von sfd- 
nera Unternehmen durch nichts, was sich ihm entgegensetzt, abgebrucht. 
Bey dem Eigensinne ist das blofs fremder Wille, liey der Hartnucki^keit 
sind cs ausser Drohungen und Schmerzen auch andere Hindernisse. Wer 
«ich durch die Sthwierigkciieii , die man ihm in den Weg legt, oder diä 
«US der Natur der Sache selbst entspringen , nicht von seinem Unterneli- 
nien abschrecken liifst, wer gegen die Erschöpfung seiner Kräfte, und 
«elbst die Langeweile und den Uberdrufs, wenn sich die Vollendung in 
die Länge zieht, immer noch aushält, der beharret /rar fnäc/t/^ bey sei- 
nem Untcruehincn. Die flartniickigkcit ist stralljar, wenn das, worauf 
«ie beharrt, böse und unrecht ist , sie ist läi lierlich , wenn die Untemeh- 
mung unausführbar ist. Das ist aber oft nicht so ausgemacht. Der Aus- 
gang kann bisweilen das Unicriiehnien eines grofsen Mannes krönen, das 
gemeine .Seelen tiir iinausluhrhar hielten ; alsdann nennt man sein Aus- 
dauren nicht mehr dte Hartniickif^keit eines schwärmerischen Don Qui- 
>otte , sondern die standhafte Beharrlichkeit einer starken Seele. Wer 
Feier den Gtofsin seinen Plan, Biifsland zu einer grofsen See - und 
Landmaciit zu erheben, als Schiffszimmennann und gemeiner Soldat an- 
fangen, und durch alle Stufen des Dienstes so lange fortsetzen geselicii 
tat, wird über ieme Hnrtnucktgkeit vielleicht den Kopf geschüttelt haben, 
iiidefs die Nachwelt seine Beharrlichkeit bewundert, nachdem Sein Vor- 
haben in so hohem Grade gelungen ist. Her Haissiairrige 'iil hartnäckig ge^ 
gen die, denen erGehorsam schuldig ist. Kränkelnde LaunCmacht Efge/t- 
ttnriig* , tvillkührliche und tyranische Behandlung macht Halsstarrigei 
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StSrrig bedtiitet den höchsten Grad der Unljiegsamkelt und Halsstarrig« 
teit, und zwar eine solche, die aus einer finstern und menschenfeindli- 
chen üemiiihsart 'herhömiut, welche durch keine sanften Neigungen zum 
Nachgehen kann bewogen werde. T)eT Widerspenstige hat mehr gemein« 
scliafjiehclieriihrungspunkte mit dem Halsstarrigen. Beyde beziehen sich 
auf einen fremden Willen, dessen Einwirkungen sie nicht nachgeben. Allein 
der Halsstarrige giebt blofs nicht nach der Widerspenstige wider- 
letzt sich zugleich. Bey dem Halsstarrigen geschieht die Einwirkung 
auch durch Rath, Befehl, Verbot; bey dem Widerspenstigen durch 
Droliutig und Gewalt; er setzt den Drohiiiigeo Drohungen, der Gewalt 
Gew.llt entgegen. Das halsstarrige Met A folgt dem Zurufe, dem Zügel 
tind der Geissel seines Führers nicht, es steht, wenn es stehen , es lauft, 
wenn es laufen will, ohne sich an den Reiter zu kehren; das Wider‘ 
spenstlge thiit nicht allein alles dieses, es bäumt sich auch und schlägt 
aus, wenn es den Zügel und die Peitsche fühlt. 

' ’ 365. Eil. Hast. — Eilig. Hastig. Die £j 7 unterschei- 

det sTch von der Hast dadurch, dafs sie aus äussem Gründen entsteht, 
die Hast hingegen aus innern. Der Ist eilig, der zu einer Verrichtung 
nicht viel Zeit hat; der ist hastig, der aus einer innem unruhigen Hitz« 
alles eifrig und geschwind verrichtet. — „Sie weidete ihre freundlichen 
Augen an dem bunten Gewimmel und dem hastigen Genüsse der Vögel.** 
Starke. — ' Man rettet bey einer Feuersbrunst seine Kabseligkeiten in 
'grüfster Eile, Wenn das Feuer schon unser Haus ergriffen hat, und in 
der Bestürzung geht man wol so hastig dabey zu Werke, dafs man dia 
Spiegel zum Fenster hinauswirft. 

566. Eilig. Eil’fer tig. Hastig. Diese W’örtcr kom- 
men, wie die beyden vorhergehenden in dem Haupthegrifte des Bestre- 
bens, etwas in kurzer Zeit zu thun, überein. Eilig ist aber derjenige, 
dem nicht viel Zeit übrig ist, der also Grund hat, in weniger Zeit viel 
zu thün. Der Eilfertige hingegen thut wirklich in weniger Zeit viel , nur 
er thut cs aus Überlegung und nicht aus einer unruhigen Hitze, wie der 
Hastige. TlitxEilfertige beschleunigt seine Handlungen, weil ihn äus- 
sere Antriebe dringen , der Hastige, weil ihn innere treiben. Man sagt 
auch von Sachen, dafs sie eiV/g, aher nicht, dafs sie eilfertig ütiA. Man 
kann einen fragen, der einen Brief schreibt: warum sind Sie so eilfertig? 
und die Annsort kann seyn : der Brief ist eilig, d. h. er iHufs in kürzet 
Zeit an dem Orte seiner Bestimmung seyn. 

367. Einig. « J. Die£i/2jgA:eit ist der Uneinigkeit und Strei- 
te entgegengesetzt , es ist also derZusiand, worin solche Personen unter 
einander leben, deren Willen einer dem .\ndern nicht entgegen ist. Daraus 
folgt aber noch nicht, dafs sie in ihreuMeinungen , in ihren Absichten mit 
einander Ühereinstlmmen. Denn sie können auch darum mit einander einis 
seyn, weil sie ihre Gedanken einander wenig miuheilen, odt-r wenig mit 
«Inander zu schaßen haben. Eins mit einnndor sind hingegen die, wel- 
ebs hiebt blols in ihrem Woiiejs von einander nicht verschieden sind, 
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sondern ancfi in- ihren Meinungen mit einander überEinstimmen , und, 
>roron der Eine das iür wahr halt, was der Andere annimmt. Ein noch 
höherer Grad der Übereinstimmung ist, wenn Personen ihre Krähe mit 
einander verbinden, um einen gememschafi lieben Zweck zu erreichen. 
Feldherren werden Eins, den Feind anzugreil'en , indem sie verabreden, 
zu diesem Zwecke mit ihrer Macht zusaminen/.uvvirken. Mgn wird über 
einen Kauf, Tausch , Mieihslohn , Eins, wenn beyde venragschliefsende 
Theile sich in dem Zweck einer Veräusseiung durch Einwilligung in das, 
was ein jeder leisten oder haben soll, vereinigen. 

36S- Einig. Einhellig. Einmiithig. Eintrüch~ 
tig. Der geringste Grad der Eigenschaft, die fliese Wörter bezeichnen, 
kömmt schon denen zu, welche nur nidit in Mifsverständnifs und Streite 
leben. DieKachbarn in einer Sträfse leben schon einig mit einander, wenn 
sie sich nicht mit einander zanken. Einhelligkeit, Einmüthigkeit und Ein- 
tracht bedeuten einen hohem Grad der Einigkeit oder keine blofse Vermei- 
dung desStreiles, «ondern eine wirkliche Lbereinsliiumung; und zyitat E in- 
helligkeit , eine Lbereinstimmung der Meinungen und der ürthelle. So 
sagt man : alle Zeugen bestätigen es einhe//rg ; über diesen Punkt herrscht 
unter den Geschichtschreibern eine grofse Einhelligkeit. Einmüthigkeit 
bedeutet die Übereinstimmung des f-PV/Zenj mehrerer Personen' über einen 
Gegenstand. Er ist einmüthig zum Vorsteher der Gesellschaft erwählt wor- 
den, heifst also; alleGlieder der Gesellschafthaben ihn zu ihrem Vorsteher 
verlangt. Eintracht ist die Übereinstimmung indem, wonach mehrera 
Personen in ihren Handlungen streben, welche daher entsteht , dafs unter 
ihnen keine Verschiedenheit des Interesses Statt liudet. Man verlangt zu 
der Eintracht diese Lbereinstimmung des Strghens zu dem gemeinschaft- 
lichen Zwecke des gesellschaftlichen Wohles, dessen einzig« Quelle ge- 
genseitige Liebe und iVohiwollen, und dessen unausbleibliche Wirkung 
Eintracht ist. 

369. Einige. Etliche, Manche. Manche zeigt eine 
gröfsere Vielheit an; indefs Einige und Etliche eine kleinere anzeiget. 
Manche sind nicht ..VZ/ff, Einige und Etliche sind nicht Viele. Es sinil 
noch e/nrge oder et/rc/re Stücke übrt'g geblieben , läfst erwarten, dafs de- 
ren nur wenige sind; es sind manche Stücke übrig geblieben, giebt za 
verstehen, dals deren eine grülsere Vielheit, oder dafs die Vielheit der 
Erstem von dem Ganzen entfernter, die Vielheit der Letztem hingegen 
demselben näher ist. Einig bezeichnet auch die Gradg der BeschafFen- 
heiten. Etliches hingegen nur einen Theil eines Ganzen, das eine discret* 
Gröfse oder Zahl ist. Und mit diesen NebenbegriEfen gehen beyde Wör- 
ter aus dem Singular in den Plural über. Etliche wird nur von discreten 
Grü&cn und von Gröfsen, die der Zeit und dem Raume nach ausgedehnt 
Vind in kleinere Stücke abgethcilt sind, die durch Zahlen können ausge- 
druckt werden ; einige aber auch' von intensiven Gröfsen, die sich durch 
Grade unterscheiden, gebraucht. — „Kurz man ruhte niclit, bis man 
«ie zu einigen Bewegungen aufgereitzt hatte.” Wieland. Etliche 
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fcaitn also mir'peliranclit verden, Trenn von einer AnzaM Dlnj^n diö 
R* 4 elU, Einige, auch wenn man von Dingen spricht, die unter eine 
Art oder Oattnnp pehdiren. Bey Etlichen kann ich blofs fragen, «>/e 
eirl? ^)cy Einigen auch Welche? — „Indem er seine Arme om seinen 
Hals warf, und ihn e//»‘c/''<^nialil mit grofscr Bewegung auf die Stirno 
ftiifste; anf welche eine seiner Thränen fiel.” Wieland . — Hier kann 
ich nur fragen, wie vielm.ihl? ln einVm Vernnnftschlusre, worin ein 
besonderer Satz vorkömmt, kann ich die Partiknlaiität desselben nicht 
durch Etlicke ausdriioken ; ich hau[$ Einige «agen, und hierbey kann 
ich nicht fragen , wieviele? sondern nur'; Welche? Z. B. Alle Mathe» 
matiker sind Gelehrte, nun sind Einige Menschen Mathematiker u. *.f. 
Hier frage ich: welche Menschen sind unter diesen £//t<^era gemeyat? 
und die Antwort ist: die Mathematiker. 

370. Einöde. Wüste. Wildnifs. Die Waste wird 
nicht bewohnt, weil sie nicht kann bewohnt werden; ein Ort ist also- 
hur eine Wüste, wenn er nicht kann bewohnt werden, er ist aber 
.schon ein Einöde, wenn er nicht wirklich bewohnt wird, ob «r gleich 
bewohnt werden kann. Die grofsen unbewohnten Strecken Landes, 
durch welche nur Karavanen reisen können, die sich mit allen Bedürf- 
hissen des Lebens versehen haben, sind Wüsten, weil sie nicht be- 
■wohnt werden können, nnd Einöden, weil sie nicht bewohnt sind. Al* 
Wüsten bieten sie in vielen Tagereisen dem ermüdeten Wanderer nicht*- 
dar, als Himmel und .eine unabsehliche Sandfläche, und ein Land ist 
zur Wüste gemacht, wenn es nichts mehr enthält, ohne welches Men- 
schen nicht leben können. Das Thal Jemal, woi-in wenige Familien 
von der übrigen Welt abgesondert glücklich lebten, nennt Wieland eine 
ecköne EinOde , weil es wenig bewohnt, und. den übiigen EinwofaBeri» 
von Scheschian unbekannt war; wer wurde aber die arabischen Sand- 
mtusten schön nennen? Eine Wildnifs ist eine unbewohnte Gegend, so 
fern sie nicht durch menschlichen Fleiis angebauet und durcii Kunst 
verschönert ist. Es kann daher manche scliöne IfiVdntysigeben, wenn, 
«ie viele und grofse Naturschönheiten entbot. 

571. Einreden. Bereden, überreden. -Zure-, 
Vhert^den unterscheidet sich zuvörderst von den übrigien da- 
durch; - dafs es auch das Wirken auf das Erkenntnifsvermögeo in' üclii 
'begreift, indem man es durch scheinbare Gründe daliiu bringt; dalk 
Jemand etwas glaubt. oder für. wahr hält. Wann es alidann dem-HAsr-' 
zeugen -entgegengesetzt wirid: so bedeutet es, diesen BeyfalL durch: 
seheiiibare oder solche Gründe wirken , dig eine sinnliche Oewifsheic. 
hervorbringen. Wat. wir wünschen , davon lassen wir uns leicht /vAe»-r 
reden. Einreden unterscheidet sich von dem Werreden dadurch , daf»' 
es den glücklichen Erfolg oder die beabsichtete Wirkung der Überr«-. 
dang ansdruckt, so- fern der Überredete derselben keinen Widerstatid 
entgegengesetzt hat, Weni -Uian etwas einredet, den betrachtet nun 
aU ein Subjekt, dfui sieh leidend verhält, wen man überredet, den 
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tunrs man ülierxrülti^en, um sich seines Glaubens tn bemel&tem. Zis-, 
reden und Bereden wirkt blofs auf den Willen, und das Erster« druckt 
die Bemühung aus, ihn durch Oründe und Vorstellungen zu einer Eiit- 
schliersunf, zu bewegen; das Letztere liingegen den glücklichen Erfolg 
dieser Bemühung durch Hervorbringuiig dei- Wirkung, die man zur Ab- 
sicht gehabt; es heilst: ihn zu derEntscblielsung, wozu man ihm «uge» 
redet bat, wirklich bewegen. 

572 " Einsam, yi 1 1 ein. Allein ist man, wenn man vo« 
aller Gesellschaft überbaupf entfernt ist, ohne Rücksicht auf die Dauer 
dieses Zustandes. Einsam ist der, der sich gewöhnlich in dem Zustande 
befind et,, worin er von aller Gesellschaft entfernt ist. Eben darum druckt 
«uobEina^r» eine gröfsere Entfernung von der Gesellschaft ans. Nur der 
ist einsam, zudem nicht leicht ein Anderer kommen kann. Einsam läfsc 
daher auch Grade zu. Man ist am einsamsten in einer Klosterzelle, zu- 
mahl wenn das Kloster in einer wenig betretenen Wildnifs liegt, und, 

durch un übers teigliche Mauren umringt ist. y^Einsam in geweihten^ 

Mauern will ich mein Vergehn hereiin.” Götter. — Diese Bestimmung 
wird dadurch mich bestätigt, dafs man Einsam, nicht aber Allein, von 
den Dingen auf die Orter übertragen hat. Man nennt von dem, der an. 
einem Orte einsam seyn kann, den Ort selbst einsam. An einem solchen 
Orte hält sich niemand auf , er ist von der übrigen Welt entfernt, man 
ist also darin nicht blofs allein, sondern auch einsam, indem nicht 
leicht ein Anderer zu uns kommen kann. 

* 375. EinseUärfen. Einprügen. Vfas man ein-, 
prägt, das sucht man blofs dem Verstände recht klar und deutlich zu 
machen, damit es nicht vergessen werde; was man einem Andern ein- 
schärft, das sucht man darum recht klar und deutlich zu machen, da-, 
mit es auf seinen Willen wirke, und ihn zur Ausübung seiner Pflichten 
antreibe. Man sucht einem Kinde die Wörter einer Spraclie, 'die ea 
lernen soll, einaupr'ägen , mau schärft ihm aber die Regeln seines V«r- 
haltens, den Gehorsam und die Ehrerbietung gegen seine Altern ein.. 

374. Einschenken. Eingie/sen. Elngiefsen ist iiher- 
hanpt, «eine Flüssigkeit aus einem Orte in den-andern fliefsen lassen. 
Einsekenken ist davon dadurch verschieden: i. dafs es blofs von-deni- 
Eingiefsen aus einem GefSfse in ein anderes Gi^'üjs gesagt wird,'., da, 
Eingiefsen nicht ‘auf ein Gefäfs eingeschränkt ist; .es kann auch in an-, 
dere Orte geschehen. Einem Kranken, der nicht mehr schlucken kann, 
niufs man die Arzney eingiefsen. 2. Dafs es nur von solchen Flüssig- 
keiten, gesagt wird, die getrunken werden tollen. Man mufs Dinte 
eingiefsen und nicht einschenken ; denn sie soll nicht getrunken werden. 
5 . Dafs es nur von solchen Flüssigkeiten getagt wird, die zum Vergnü- 
gen getruftken werden, oder um den Durst zu stillen. Man mufs einen 
Trank aus dem Arzneyglase in eine Sebale eingirjstn, aber man schenkt 
Jemandem ein Glas Wein ein, 
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575; Einschlttf^n. Entschlaf Bey dem Übeipe^ 
Jieit aus dem Wachen in das Schlafeh ist ein Zustand , den nun verlaTstj 
das Wachen, und ein Zustand, den man ahfän^t, das Schlafen, llert 
erstein bezeichnet Entschlafen-, den letztei“!! Einschlafen, Diesen Un-< 
tersbhled scheint auch der Gebrauch zu bestätigen; denn wir nennen 
die Verstorbenen nicht Eingeschlefene i sondern Entschlafene , indem 
wir sie iglücklich preisen , dafs sie das Leben , als einen Zustand der 
Unruhe, des Kummers und des Leidens reriassen haben. Sie sind deii 
Sorgen und Leiden des Lebens entschlafen , durch den Todesschlaf ent« 
gangeni ■ 

,376: Einwenden. Einwerf en. Knnnar/c sind Gegen» 
griinde gegen die Wahrheit, Eimvendangen hingegen Gegengriinde ge- 
gen die Verbindlichkeit eines Satzes, also gegen eine Vorschrift, Ge- 
setzj Befehl, Rath u. s. w. Als Galilei behauptete, dafs die Sonnd 
«tille stehe ; und die Erde sich um dieselbe bewege; machte man ihm 
den Einwurf j, dafs Josua gesagt habe: Sonne stehe stille. Jos. lo, izt 
Der König von Frankreich hat von der. Geistlichkeit ein freywilligea 
Geschenk verlangt; sie hat aber gegen diesen Befehl viele Einive/iciuna 
gen gemacht;: 

377; EintDurf. ZuleifeU Skrupel. Blofse «rnpe/ lio^ 
gen diinkel nhd ohhe BCvVufstseyh in ief Seele; sie kündigen sich 
btofs durch eine gewisse unerklärliche Unruhe an, wovort wir did 
Gründe Nieder Andern noch auCh uns Selbst aus einander setzen küns 
nen. Sie steigen dahef undrillkflhflich. Ohne unsef ZiithiiH uhd iinver* 
inerkt ln nnS auf; und der Abefglänbe hält sie aus dieser Ursahh füF 
Eingebungen eihes bösen Geistes, der nns beunruhigen, und in iinserm 
Glauben ii‘re machen will. Zweifel Sind Gründe gegen feine Wahrheit; 
der Wir nns im GanZeii bedrufst sind; 'ohne sife gehörig aüs feinatide# 
Setzen zu künneh; sie sind Eintoüi/e , wenn wir sowohl ibrfe Wäbrheili 
Selbst als auch ihre widerlegende Kraft beweisen können; Strenh wid 
Sie daher ln wissenschaftlicher Fbrhl Vorträgen ; und eben so wissen^ 
schaftUeb zeigen; dafs sie der Wahrheit, gegen welche sie vorgebracht 
werden ; wirklich entgegen stfeheU. Zweifel kann eiii jeder Mann voil 
einlgermaafsett geübtem Vferstande gegen eine Wahrheit erhfebetij k*ef^ 
fende EinwUife kann ihr nur dfer Gelehrte fentgegenstcllen , du dessen 
Fache sie gehört. Zweifel und F.inwUrfe kdnhen gehoben werden; denit 
man kennt sie und kann sie mitthellen ; wie sollen aber Skrupel gebo* 
ben werden, die derjenige nicht angeben kann, den sie bennruhigen? 
Man hat Skrapil t aber man macht Zweifel Mai. F.inwUrfi gegen eind 
Wahrheit; Man setzt die Skrupel oft in das Her«, die Zweifel ünd£tn< 
würfe aber immer in den Kopfi • ■ 

37(j. Eitel-, Schnöde. Was keinen Wertii hat und den Voi« 
iheil nicht gewährt, deti man sich davon verspricht; eS sfey; dafs Wir cs 
nicht besitzen und geniefsen können, oder dafs es kelhen Werth hatuh^ 
kein Vergnügen verschafft, wenn wir es besitzen , ist eitel: So sind eitle 
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Wilnsche sowoM die vergeblicben , als auch anlcbe, deren Gegenstand, 
ireiin wir Um erhalten, keine Befiuediguiig gewährt, ln die? ctn letz- 
tem Sinne .sagt Salomo: E.s ist alle.s c/fc/, <i. i. die Ve]giingcn der Sinne 
haben keinen wahren Werth , sie gevvähreii keine d.merhafte Befriedi- 
gung. Dm! Schnöde h&t nicht hlofs, wie das Eitle-, darum keinen Wertig, 
weil es keine Befriedigung gewährt, und das Be.streben danacli vergeb- 
lich nnd unnütz ist, sondern weil es schädlich , verächtlich, verderb- 
lich, und das Bestreben danach, s»> wie der Gennfs dessmben, schänd- 
lich ist. — „Was edle Seelen Wollust Hennen ,.verimschl mit schnisdea 
Lüsten nicht." Hagedorn. — — „Hab’ ich dich je für echnUdeit Sold^ 

für eitles Lob durchwacht." Jh G. 'jacoli. — ' 

37g. h 1 1 e 1.,^ t o 1 1. Der Stohe gründet zuvörderst seine 
Meinung von sich auf Vorzüge, die,, an sich betrachtet, wahi"e Vnll- 
kommenkeiten sind, deren Werth er nur zu hoch anschlägt, oder die 
er entweder gar nicht, oder nicht in so hohem Giiide besitzt, als er sie 
sich beylegt. Der Eite/e hingegen gründet seine Ansprüche auf Lob 
und Bewunderung , auf Kleinigkeiten , die in den Augen der Vernünf- 
tigen keinen grolsen Werth haben. Deri'to/ie versoliuiähet dieBewun- 
derung. die er nicht zu verdienen glaubt; den Eite/ii schmeichelt der 
Beyiall, den er nicht verdient. Gelehrsamkeit ist ohne 'Zweifel ein* 
Vollkommenheit von grofsein Werthe; wer sie at>«r für die gröfste oder 
gar für die einzige hält, ist ein stolzer Pedant. Pntz und schiiiie Kleia 
düng ist eine Vollkommenheit von geringerem Werthe; wer .sich etwas 
darauf einhildet, ist ein ciceler TiiorJ Hiernäckst äufsert sich die £1- 
<r/Acit anders als der Sto/z. Der. Stolz äufsert sich durch V’ei aditiiug 
Anderer, und ist also, wenn er sicii äufsert, mit Uochmuth verbmi- 
den. Die Eitelkeit äufsert siob, indem sie Proben von ihren Vorzügen 
zur Schau stellt, die schlechte, Be.weise von. dem Werthe derselben sind. 
Da der Stolz sich durch Verachtung Anderer äufsert: so ist er verhafst» 
ändefs die Eitelkeit nur läclierlich ist. Die Eitelkeit äufsert sich ferner 
enders, als der Stolz^ durch das Lob und die Bewimderiing , welche 
•ie ytvrlangen. Der £jtc/e ist mit jedem Lobe zufriedeni es magikom- 
men, wQher es will; anch das Lob und die l’.ewundcruiig der Un Wesen- 
heit, SO: wie- der blofsen Höflichkeit und Gefälligkeit macht ihn glück- 
lich. Der Sro/se. verachtet selbst das Lob seiner Bewunderer, oder 
pimmt es als einen ihm, gebührenden Tiibiit mit kalter Gleichgültigkeit 
an; er istzu jtofs, um e<re/. zu seyn. 

^ 380*^ Em.pftiHfien. A itf nehmen. Bewillkonv- 

me»- Empfangen unterscheidet sich von Aufnehmen dadurch, dafs es 
die Erklä'ning, Jemanden bey sich haben zu wollen, bey dem Anfänge 
des Aufentlialts bezeichnet, Atf nehmen nicht blofs den Anfang, son- 
dern zugleich die Dauer desselben, Die Menschlichkeit nimmt einen 
Vertriebenen auf-, dem sie einen Aiifgnf halt bey sich vergönnt, und 
die Leutseligkeit enipfängt ihn mit Freundlichkeit und Zuvorkoinmen. 
itewiUknoupen uatergeheidet tich.voa £m^hngen dadurch, dafs es einer 
.. feyer- 
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£eycrUcl>cr8 Erklärung seiner Bereitwilligkeit entliälr, ^ie ancli biswei« 
len mit festgcsetiten Gebräuchen und besondern Reden begleitet ist. 
Su wird ein Fremder bey den Innnngen der Handwerker durch einen 
besniideni Grnfs tmd einrji Ehreiitrunk hewiflkommct. Der verlohr- 
ne Sühn wurde von stünem Vater mit ßereicwilligkeit wieder aufge- 
nommen, mit l'reiidenthrünen empfangen, ihn feyerlioh zu beteilig 
kommen, dazu war das väterliche Herz zu voll. ; 

3.SI. -tfinpfeingfin. JLrhalten. hehoniincn. Krie- 
gen, . Was wir bekommen , das kann zu uns kommen, ohne dafs wil- 
den Besitz davon dirrch eine Handlung angeranpen haben, und ohne 
dabey an ein Subjekt zu denken, von dem die llcstiimnung zu uns ge- 
langt ist. So sagt man: er hat das Fieber, die Fockt^ u. s. W. , di» 
Bäume haben Blätter, Wurzeln u. s. w. bekommen. Es wird dahefr , 
auch von allen nattirlicheu Veränderungen gesagt, .sie mögen gut oder 
böse seyn, eben darum, weil uns die Ursachen derselben mehr-n- 
theibi unbekannt sind. Wenn die Handlung, womit der Besitz anga» 
fangen wird, zugleich mit ansgedrnckt wird, so sagt man Empfangen.. 
— „Unterwerfung bezeichnend, mit ssnftem Eelehlc gefodert, von 
Ihr (der Eva) gegeben, und liebreich von ihm (<^em Adam) empfangen." 
Zacl ari'ä.»— '^etin Empfangen, die Eland/ung .seihst ist, womit der 
Besitz überhaupt angefangen wird, so ist Erhalten der Anfang dea, 
Bes itzas dessen, was ^c,ee//en wird , auch wenn der., dem es gegeben; 
wird , sich leidend verhält, und es sohliefst zugleich die Fortsetzung 
desselben mit ein. Ich habe ipeiiic Bezahlung nicht von ihm erA«/tcn 
können, heifse-: der Schuldner hat nicht zahlen wollen ; ifh habe sifr 
an der Gerichtsstelle empfangen oder in Empfang genommen, bczeich*- 
net die Handlung, wodurch äer Empfänger angefangen hat, sich in 
den Besitz derselben zu scfzen. Kriegen scheint iiuwiederbringUch, 
iii die gemeine Sprechart übergegangen zu seyn, und zwar gerade 
' deswegen, weil es in dem unbestimmten Gebrauche des gemeinen 
Lebens die Veränderung des Besitzes odgr des Subjekts einer Bestim» 
auiug in ihrer gröfsten Allgemeinheit ausdruokt, wofür wir schon.l 
Bek ommen, haben. Die guten Schriftsteller unter uns haben daher 
Kriegen nur noch in der niedrigen Schreibart beybehalten. 

38a. Empfänglich. Fähig. Eine Bestimmung, deren 
ein Ding iat, kann es durch seine eigene Handlung erwerben; 
eine Besrimmuug, deren es empfänglich ist, kann es durch eine frem- 
de Einwirkung erhalten, bey der es sich leidend verhalt, indem ea 
fie aufnimmt. Taube Oliren sind des Vergnügens der Tonkunst nicht 
empfunglicb, die Musik macht keinen Eindruck auf dieselben. Un-hes 
liehe Kinder sind nicht ErbschaJta/üAi^ , sie können nicht das Vermö- 
gen ihrer Altern, vermöge des Erbfolgsrechts , in Besitz nehmen. Di« 
Sub.staiizen der Natur, wie die menschlichen Seelen, sind gewissef 
Bestimmungen Fähig und Empfänglich. Sollen sie fähig seyn , gewi«^ 
se V'erändemngen zn wirken: so müssen sie gewisse Kräfte haben!, 
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•ollen sie ihrer impfanglich seyn , so mitssen sie nichts enthalten , fla» 
demjenigen, welches sie wirken soll, Hindernisse in desi Weg legt. Ob< 
gleich alle Völker, vermögeihrerangebohrnenKräfte, einer hohem Ver-? 
edliing,/(i/i/^ sind : so sind sie derselben doch nicht zu allen Zeiten, nnd 
unter allen Umständen eptpfängtich, so lange sii'h nähmlieh dieserVei> 
edlung in ihren Sitten , in ihrer Lebensart, in ihrer Religion , iii'lhrer 
Staatsverfassnng utuiherwindliche Hindernisse entgegensetzen. Daran» 
wird es begreiflich , wie Fähig nur die entfernte , Empfänglich hinge- 
gen die näliere Möglichkeit, eine gewisse Bestimmung zu eihalten^ 
Ausdrucken könne. 

3ö3. Empfindung. Gefühl, Em;j^nrf«n halfst, das Ge- 
genwärtige sich vorstellen , es mag Etwas in unserer Seele selbst, oder 
Etwas aufser uns seyn, das auf unsere Siiinglieder wirkt, Die Vor- 
stellung der erstem Art sind innere, der letzteren änfsere Emplindun- 
gen. Wir setzen daher das Empfinden Jdem Einhilden entgegen. Was 
wir wirklich gesehen, gehört, oder durch das Gesicht, Gehör u. s. w. 
empfunden haben, das ^lat wirklich auf die Sinnglieder des Gesichts 
nnd Gehörs erwirkt, wir haben esuius nicht eingebildet. Wenn wir 
den Begriff des Gefühls verallgemeinern : so begreift es das Vermögen, 
die wahre Beschaffenheit der Dinge nebst ihren Vollkoiinflenheiteii 
und Unvollkommenheiten derselben anschpuend roraiistellen. Diese 
letztem Vorstellungen .sind angenehm oder unangenehm, und da» 
Wohlgefallen oder Mifsfallen, welches sie erregen, sind die Griindo 
von unsern sinnlichen Uirtheilen über den Werth der Dinge. Dies 
se Gifuhle wirken nun ein angemefsnes Begehren nnd Verabscheuen, 
welche, wenn sie leidcnscliaftlich werden, mit gewissen Bewe- 
gungen des Körpers, wenigstens mit einem schnellem Umlauf« 
des Blutes, begleitet sind} und dieser kündigt sich durch ein Gefühl 
Ton Wärme an. Daher kömmt es, dafs wir einem Menschen ein wate- 
pies Gefühl bcjlegen, wenn sein Gefühl einen höhem Grad der Stärk« 
hat, nnd den einen kalten Menschen nennen, dem-W an einem be^ 
gräclitUcheu Grade der Stärke des Gefühls fehlet. Empfindung, alt 
Vermögen, ist dje Empfänglichkeit, Eindrücke zu erhalteji. Gefühl 
hingegen ist die fertigkcit anschauender Urtheile äesWahren und Gu~: 
een. Der erstere Theil dieses Begriffes ist von den Urtheilen abgezogen, 
die »ich auf die genauere ErkenntnUs dar Figuren durch das Betasten 
gründen; es ist das Wahrhettsgefiühl. Der zweyte gründet sich auf 
die Lust und Unlust, womit das Gute und VoUkommene, so wie das 
Böse und Unvollkommene begleitet ist, und es ist, von dem letzten 
Zweig« des Gefühhsmnes , dem angenehmen oder unangenehmen Ges 
fühle der Wärme und Kälte, des Hungers und des Durstes abgezogen. 
Es wirkt auf das BegebrungsTermögen , und bringt in demselben die 
ipeidenaphaften hervor, von denen es seine Wärme erhält. Wenp die 
Vollkommenheiten oder Unvollkommenheiten , yrelok* da« Wohlger 
fallen oder Mifsfallen erregen, das auf das Begehrungsvermögen wirkt, 
fiHliche fian;Üiui|;en o4ep £igenich«fte){ aipd, gQ ial eg 43* eittiiehe 

ß^uhl, 


Digitized by Google 


Empf. 167 ' 

(jefkh!. Der Verstand nntersclieidet sich t. von dem Sinne oder dem 
Em/j^/!rfiihy».fVermngen durch seine Selbsttli.'itigkeit. Zum Empfinden 
werden die Sinne duich ihre aiigemersncn Gegenstände bestimmt, 
ium Denken bestimmt sich der Verstand selbst. 2 . Von dem Gt^/iihle 
■uhterscheidet sich der Verstand durch die Deutlichl.eit, womit er sich 
der Wahrheit seiner Urtheilc vermittelst allgemeiner BcgrifFe bewufst 
ist; indel.s das Oef'uhl bey iinentwickelteii Urtlieilcn stelin bleibt, in- 
dem es das Verhältnifs der Dinge en einander in concreten Fullen an- 
tchauet, ohne die Gründe s nner Urtheile darlegen zu können. Wir 
legen daher dem Menschen einen Wahrheitsjöin bey, »o lern er der . 
Eindrücke von den Verhältnissen der Dinge, ihrer Übereinstimmung 
oder ihres Widerstreites emplängUch ist; ein Wahrheits^e/'/iA/ aber, 

•o fern er sich diese Verhältnisse anschaueiid und sinnlich vorstcllt. 
Mit dem Begehriingsverniögcn steht der Sinn oder das Empfindlings- 
vennöcert in keinem so nahen Verhältnifs, als das Gefühl. Das Ge- 
fühl des Guten oder Vollkommnen und des Bösen oder Unvollkomm- 
nen wirkt unmittelbar Begehren und Verabscheuen. So fern beyde» 
das Ansohauen des Vollkommnen und Unvollkommnen begleitet, nen^ 
nen wir dieses Anschauen Gefühl, so fern es davon getrennt ist, nen- 
nen wir es Sinn oder Empfindungsvermögen. Der moralische Sims 
unterscheidet das was Hecht, von dem was Unrecht Lst, dem mora- 
lischen Gefühle ist das Edle angenehm, es erregt l.iebe, Ehrfurcht, 
Bewunderung. Wir müssen den moralischen 5'/«« JcAiir/e« , wenn er 
tihgcstumpft ist, und das moralische erw'drnten, wenn es an- 

fängt zu erkalten. Wir nennen nicht allein das Gefühl , sondern auch 
den Sinn sart , so fern er auch die Eindrücke von kleinen Unvoll- 
kommenheiten empfindet, und nur dos Gefühl leise, wie ein leises 
Gehör, so fern auch leise oder schwache Berührungen eines Körpers 
uns geiiaue Vorstelhingcn von seiner Figur vei-schalfen. Empfindung * 
vmUGefühl hat auch ein verschiedenes Verhältnifs zu dem Geschmacke. 
Die FeinheiS und Zartheit der Empfindung oder die zarte Empfäng- 
lichkeit für die Schönheiten und Fehler der Werke der Natur und 
der Kunst ist für den Geschmack wohltliätig, weil er, ohne die ge- 
hörigen Eindrücke davon zu erhalten , von dem Werthe eines Gegen- 
standes nicht urtheilcn kann. Der Geschmack ist 'also die Fertigkeit 
über die Schönheiten uitd Unvollkommenheiten der Gegenstände 
tinnlich zuurtheilen; die Empfindung hingegen', die Fertigkeit von 
'diesen Schönfieiten und Unvollkommenheiten Eindrücke zu erhalten. 
'Der Geschmack urtheilt blofs darüber, das Gefühl hingegen wirkt 
durch die Lust oder Unlust, welche ihm die Gegenstände verorss- 
chen , auf das Begehrungsvermögen.' Eine gefühlvolle Seele wird 
durch ein Trauerspiel bis zu Thränen gerührt; ein Mann von Ge^ 
schmack ergötzt sich an den Schönheiten , die er in der Composition 
desselben entdeckt. Die gröfste Schönheit giebt dem Charakter , in- 
sonderheit dem weiblichen , «iii scharfer Sinn, eine zarte Empfindlich- 
‘keic-, ein feines nnd warmes Gefühl für alles Schöne, Schickliche^ 
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Anitändige vind Gute. Die Feinheit \ind Warme äts CeJ^It mu£i 
abi'i- in dem gehörigen Veih.'iltnifs gebildet und gepflegt werden, wenij 
die eine der andern nicht .«chaden soll. Die zu grofse Warnte des Ge; 
fuhfs kann oft der Feinheit des Gcschntaqks schaden. Die Enipß>\: 
düng ist also die Fertigkeit von den Dingen Eindrücke zu erhalten; 
das Gefühl zuvörderst die Fertigkeit, sinlilich zu urtheilen, und hier- 
n.'ichst durch üelallen und Mifsfallen, Begehren, und Verabscheueij 
au wirken. , 

Empfindsamkeit. Gefühl. Empfindlich- 
heit. Empfindlichkeit bezieht sich auf die gröfsere Empfänglichkeit 
der angenehmen und unangenehmen Eindrücke, das Gefühl beurthetlt 
die Dinge nach ihrem angenehmen oder unangenehmen Eindrücke, 
Man legt daher£m/ 7 /i/u///i,AAcöt auch dem Körper bey, so fern er der Ein- 
drücke von den jiiifsern Dingen in einem hühern Grade empfänglich 
ist. Der menschliche Körper ist nach aine.r Krankheit gewöhnlich 
empfindlicher , d. i. er empfindet die Eindriieke von Kälte und Wärme 
u. s. w. stärker. Gefühl lege ich dom Körper aber nur bey, wenn 
es den Einen von den fünf Sinnen bedeutet. Empfindlichkeit wird 
Bi'hr in bö.sem als in gutem Sinne gebraucht; Gefühl hingegen und 
Empfindsamkeit nur in gutem. Ein empfindlicher Mensch wird durch 
die geringste Kleinigkeit aufgebracht und verdriefslich. Gefühl und 
Empfindsamkeit sind ferner dadurch näher mit einander verwandt, 
als mit Empfindlichkeit, dafs sie sich beyde mclir anf Andere, hezie^ 
Jien. Ein gejuhlvoller und empfindsamer Mann kann fremdes Elend 
80 wenig ohne Mitleid, als die belohnte nnd glückliche Tugend ohne 
Mitfrende aiischen. Nun unterscheiden sie sich .aber dadurch voi* 
einander, dafs die theiliiehmcndeu Geinüthsbeweguiigen, die beyde;« 
zur Fertigkeit geworden sind, in dem Empfindsamen nur angenehm 
tind. Das Mitleidcn ist unter gewissen Umständen eine angeneh,- 
me GemüthsUewegung , nnd darum sucht sie der Empfindsame. Das 
Herz \des Gefühlvollen ist nicht dagegen verschlossen, allein er 
dicht Ue nicht nm des Vergnügens willen in sich zu erwecken. Das 
Gefühl ist die Fertigkeit mittheilender Geraüthsbewegnngcn selbst, 
die Empfindsamkeit ist die Fertigkeit an diesen Gemüthsbewegungen 
Vergnügen zu empfinden. Daraus lüfst sich schon erklären, warum 
es viele gefuhlsoWe Menschen geben kann, die nicht zu den Empfinde- 
Samen gehören. Da die Wollust diese.s Genusses am besten durch 
die Werke der nachahmenden Künste gewährt wird: so kann ein 
Mensch bey wirklichen Leiden oft gefühllos bleiben, der bey dem er- 
dichteten empfindsame Thräneii vergiefst. 



Endipen. -4 u fhü r tt n. Endigin sagt man nur 

von dem, was das Letzte, das Ende oder dasjenige ist, auf welches 
nichts mehr folgt; Aufhören aber auch von dem, was nur nntefbro- 
•hen wird. Eine Kede, eine Musik hört von Zeit zuZeit auf, wenn sie 
^urch Lärm nitwrbrochen wird ; sie endigt ajisf-, wenn nichts m^ehr 
‘ • , zu 
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Z)i sagen, oder,zn siiisen nml zu !»Jkielen übria; ist, oder «renn sie nac4 
der Unterbrechung nicht weiter fortgesetzt wird. 

386- Endigen, ol l bri n g en. E~ollen.den, Endi- 

gen heifst, den letzten. Tlieil eines Ganzen, oder .sein Ende sleirklioh 
machen; Vollhrin^en luid. Vollenden bezieht .sich auf das Ganze, und 
bezeichnet die ganze Arbeit, wodiircli es bi.s auf den letzten Theil und 
mit demselben zu Stande gekommen ist. Derjenige hat .seinen Tag 
nützlich vollbracht und vollendet-, der den ganzen Tag über etwas 
iiiltzUches gethan hat; man kann aber einen Tag, den man in Zer* 
Streuungen, Vergnügen und Miifsiggang zugebracht, noch nützlich 
endigen, wenn man auch in den letzten Stunden desselben noch etwas 
nützliches thut. Vollenden unterscheidet sich aber von Vollbringen 
dadurch, dafs «’s sich auf die Vollkommenheit beziehet, welche ein 
Werk durch die letzte Arbeit prliält. Ein Künstler vollendet sein Ge« 
mälde durch den letzten Pinsels trieb; womit er ihm den höchsten 
Grad der Vollkommenheit mittheilt, dessen es fähig ist» Ein Geinald« 
ist npeh nicht vollendet, wenn es diesen Grad der Vollkommenlieit 
noch nicht hat, man nennt es hingegen ein •no/Ze/ufetej Werk , wenj} 
ihm keine Sehönlieit und Volll.omaienheit seiner Art mehr felilt, 

— „Verlassener Pygmalion! Wer von den Göttern wird dein Werk-no/A 
endend” Haniler. — ^ 

087 . E n du r s a c h. Zwecli. Das, warum ein vernünftir 
§Rs Wesen handelt, mufs Etwas seyn, das sich das vernünftige Wesen 
als gut vorstellt; und'es ist bey •einer Reihe von Handlungen dos Letzte, 
das 2,iel, der Zweck, worauf sie abzialen. So fern aber dieser Zwecli 
oder das vorgestellte Gute i»cy nnsern Handlungen, eine Ursack unse^ 
rer Handlungen ist, heilst sie die Endursach derselben. » 

588* Entarten, ud mV arten. 'Entarten druckt blofs au.', 
dafs ein Ding aus «eiiser Art heraus geht; Ausarten aber auch zugleich, 
dafs es anfängt, zu einer andern geringcmArt zu gehören. Die Freunde 
Schaft ist sehr entartet von dem, was sie zu den JZeiten der rohen Ein* 
falt der Sitten war; sie ist in ein Gewerbe des Eigennutzes ausgeartet. 

Es ist daher ein neuer und kühner Gedanke: ,, Nichts läfstsich leichter 
erwarten , als dafs einige aus der langen Reihe seiner Ahnen zur Tu* 
gend ausgeartet seyn werden.” Burke Brief an den Herzog von Bed- 
ford. • 

58f). Entbehren. Missen. Vermissen. Riutrof 
then. Entrathen ist überhaupt Mangel an einer nöthlgen Sache ha* 
ben. Missen Mangel an dem haben, was man bisher gehabt und beses- , 
sen hat. Das Vermissen bemerkt diesen Mangel, und Entbehren setzt 
den NebenbegrifF der Ertragung dieses Mangels hinzu. Ich entrathe al- 
so einer Sache , wenn sie mir blnfs mangelt, ich sie, wenn 

ich ihren Mangel bemerke. Wehe dem, den man entrathen und mis- 
zenkann, den man, wenn man ihn nicht hat, auch nicht vermißt, und, 
wenn man ihn vertnijst, entbehren kann. •*■ ulbrer Dienste kann iob 
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entrathen: docn berulii|:t vUl ich seyn, dals die Getreu*« nicht Ictäeu 
und entbehren." Schiller. 

390. Ent hlö den. Entsehen, Scheuen. Scheuen 
{Teilt auf jedet Übel. Er war in der gröfsten Wuth , doch suheuete ich 
niiäh niclic, ihn anznreden. Ich mufste nähmlich eine üble Behand- 
lung von ihm besorgen, allein diese Besorgnifs hielt mich nicht ab. 
Entbinden und Entseben ist nur noch mit einer Verneinung im Gebr.tu- 
che; und sie unterscheiden sich von Scheuen so, dafs das, was sie nicht 
fürchten und vermeiden, die Übertretung einer Pflicht ist, bey Enlse^ 
hen die Pflicht der Gerechtigkeit und der Achtung gegen die Rechte 
Anderer, bey Entbinden die Pflicht der Ehrerbietung und Bescheiden- 
heit. Maji wird nicht sagen können: dieses Kind ist so dreist, dafs ea 
lieh nicht entbindet oder entsteht. Jedermann, auch Fremde und Vor- 
nehme, anznreden, sondern blof/: es scheuet sich nicht; denn dieses 
Anreden ist keiner Pflicht entgegen, und wenn das Kirid es unterlüfst, 
«o. gest'hieht es nicht aus Gefühl der Pflicht. 

391. Entbrennen. Anbrennen. Entbrennen bezeiclt- 
tiet ein Brennen, das eine innere, so wie Anbrennen, das eine iiujsere 
Ursach hat. Da die Leidenschaften aus sinirlichen V'orstellnngen der 
Seele entstehen, die etwas Inneres sind: so wird von ihnen Entbren- 
neu gesagt. — Sein Zorn entbrannte heftig. — „Und nun entbrannt 
ihr Durst nach mehr Eroberungen." Gieseke. — Wenn man Entbren- 
nen von Anbrennen durch seinen Gebrauch in der höhern Schreibart 
unterscheidet: so läfst man immer die Fra^e übHg, wodurch es sich 
eu einem Platze in dieser Schreibart bereehtigt, und das ist dann eben, 

' dafs es ein Brennen aus;innern Ursachen anzeigt; denn innere Thätig- 
keiten, Leben, und zumahl Leben eines sittliclien Wesens, sind immer 
ktwas edleres. 

393. Entdecke n. Enthüllen. Was entdeckt wird, 
wird blofs überhaupt und im Ganzen bekannt; was enthüllet wird, da- 
von kommen alle Theile und Umstände nach ihrem innigsten und ver- 
borgensten Zusammenhänge zu Anderer Kenntuifs. Die Verschwörung 
dos Marq^uis von Bedemar wurde erfldedkti denn sie würde so weit be- 
kannt, dafs man Anstalten dagegen treffen konnte; sie ist aber nie 
ganz enthüllet worden , dafs die geheimen Anstifter derselben und das 
gange Gewebe ihrer verborgenen Ränke völlig bekannt geworden wäre. 
Wenn man die Geheimnisse der alten Mysterien hätte enthüllen kön- 
nen, so wqrde 'mgn vielleicht manchen Priesterbetrug darin entdecke 
haben, der durch eine solche Entdeckung seine Wirkung würde verluh.- 
rep haben. 

393. Entdecken. Finden. Auf treiben. Entde- 
cken schliefst zuvörderst eine solche Kenntnifs mit ein, die auCser 
dem, der eine Sache gefunden hat, auch andere davon erhalten kön- 
*jen. Keppler hat das Verhältnifs der Entferniiiigen der Planeten zu 
fhren UmUufszeiten gefunden, so fern es ihm selbst bekannt wurde, 

und 
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und er hat' es tntdedt, so fern es nun nicht mehr nnhekannt ist, und ' 
ein jeder es auch wissen kann. Entdecken setzt hlernSchst eine vor- 
hergehende Bemühung voraus, etwas klar zn erkennen. Man nonnt 
die Reisen, wodurch mm in den neuern Zeiten die Erdkunde berei- / 
ohert hati Entdeckungsreisen', man geht darauf ans , neue Länder zn 
entdecken, mun findet aber oft unter Weges unbekannte Länder, ohne 
darauf auszugehen- Was man auftreiht , das findet man nach vielem 
mit ungeduldigen und unruhigen Bewegungen verbundenem Suchen, 

Man kam. etwas von ungefähr und ungesucht ^'ndon , aber man kann 
nichts von ungefähr und ungesneht au/treihen. — < „Doch beyder 

Wunsch und Fleifs noch immer'neueres und schö'nres aufjtutreiben,* 

Won N/co/oL — f 

.394. Entfernung, Perne. Weite. Entlegen^ 
heit, .Abstand. Fern sind die beyden Endpunkte eines Zwisehen- 
faumes in gerader Linie, und weit ist dieser Zwischenraum selbst, wenn 
er ein grCfserer ist. Fern von der Rrde ist schon der nächste Fixstern 
und weit ist der Weg bis dahin; denn die Linie, wovon dieser Fis;stern 
und die Erde dieEndpunkte sind, ist von unermefslicher Länge. — „Der 
Weg, so kurz er war, war für die Schnecke iuei(.” Liefitwer . — IVeit 
druckt liiernächst einen gröfsern Zwischepraum nach allen Dimensio» 

Uen und also einen gröfsern Zwischenraum überhaupt ohno Bestim- 
mung der Dimension aus; Fern hingegen nur nach Einer, der Länge, 

Fern wird nur dem Nfihen, weit auch dem K«ra«/i und dem Engen ent- 
gegengesetzt. — • „Und ich sah ein Llchtvon weitem, und es kam gleich 
einem Sterne hinten aus der fernsten Ferne.” Qöthe. — Weit wird 
daher um seiner Allgemeinheit willen zur Verstärkung des Begrift'ea 
der GrSfse hey dem bestimmtem Entfernt und Entlegen gebraucht. 

Wir waren noch weit von ihm entfernt; diese Orter sind weit von einr 
ander entlegen. Entfernt druckt zugleich aus, dafs ein Ding von dem 
anderiiyem ist, weil eine Ursach ihre Annäherung hindert, und diese 
Ursach wird oft ausdrücklich hinzngesetzt. Zwey Menschen sind bis- 
weilen diiych die Verschiedenheit iltrer Charaktere so weit von einant 
der entfernt, dafs sie unmöglich Freunde seyn können. Von Entlegen» 
heit und Ahstand ist Entfernung so verschieden, dafs es blofs die Grö- 
fse des Zwischenraumes zwischen den Dingen anzeigt, ohne auf dia ' 
Stellung dieser Dinp;e selbst Rücksicht zu nehmen, Diese Stellung 
wird aber in der Entlegenheit und Ahstand mit ausgedruokt, In Entler 
genheit ist es die Entfernung liegender, in Abstand die Entfernung 
8>ehender Dinge. Man betrachtet Länder updStädte als liegende Diiir 
ge, und man nennt daher ihre Entfernung EratfcgenAe«; die .Sterns 
hingegen stellt man sich stehend v°r, und nennt daher ihreEntfernu g 
Ihren Abstand- , 

395. Entgehen, Enthomme», Entspringen, 
Entweichen. Entlaufen. Entrinnen. Entwischen. 
Entschlü pfß n, Entkomntett seigt blofs df e hrrefebnng des Zw e-, 

che? 
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eVe* a»i, den alle diese Wörter ausdrncken. — „DieNotb Ist dringend, 

wie soll ieli ilir cnt,hommen?" Göthe Die übrigen unterscheiden 

* rh aber davon dadurch, dafs sic auch die Mittel angeben, wodurch 
dieser Zweck ist erreicht worden. Ara allgemeinsten wird das durch 
linttoc'n-hen und Kntßichen ausgedriickt, wovon beydes nur die Entlei'; 
nung an/.eigt, das Erstere blofs überhaupt, das Letztere mit Eil und 
Geschwindigkeit, wegen des üachsetzens. — „So lag Ariidne, aU 
Theseiis Segel entwichen,'' Die Hvren. Zum Laufen gehört mehr Ge- 
fthwindigkeit als_ zum Gehen. Man entlauft also dem , der uns in sei- 
ner Gewalt hat, und man entgeht dem, der uns in seine Gew It brin- 
gen will, oder einem Übel, das bevorstehend ist. Man entgeht durch 
Klnphf'it ^id Vorsichtigkeit den iSachstelliingcn vmi {Uiiibern, mau 
CTU/üyr/'f ilinen , wenn sie uiiji nahe sind , oder uns schon ei gi iff>'it ha- 
ben; man entspringt aus dem Gcl.‘ingnir> , man entspringt der Wache, 
die uns in das Oefängnirs lührte. Entrinnen liegt zwischen Entgehen 
luid Entlanjen mitten inue. Es lieifst also, sich Eiin m entziehen, der 
uns zwar noch nicht in seiner Gewalt hat, wie bey dem Entlaufen, 
der uns aber naher. ist, als der, des-sen Gewalt w'ir entgehen. Ent- 
schlüpfen und Entwisehen deu'et die Art an , wie Jemand sich der Ge- 
walt eines Andern entzieht, das Erstere durch Behendigkeit, so dafa 
er Lhit nicht lialten kann, das Letztere durch Geschwindigkeit, dafs er 
ihn nicht bemerkt. 

5ij6. Enthusiasmus. Begeisterung, Schtvtir- 
nierey. Ein Sekwiirnicr ist derjenige, der in seinen Handlangen 
einem blinden Gefühle folgt, uml also von der ganzen Heftigkeit ge- 
bdufter dunkler Vorstellungen beherrscht wird. Daraus folgt ganz 
natürlich, dafs dem Schwärmer alle kalte Untersuchung und alle Boi 
urtheiliuig der Vorminft verhafst seyn niufs, well sie den blinden Glau- 
ben erschiUtcrt, wobey ilun so wohl ist; und dafs er die plützlichea 
EinfaUe, die aus der linsternifs seiner .Seele hervorgehen, für güttlir 
che Antriebe und Offenbarungen halten raiifs. Denn da er sich ihre» 
«atnrUcheii Eiit-iitohens nicht hcwiifst seyn kann, weil er sich keiner 
vernünftigen Gründe derselben bewufst ist: so mufs er sie nothwenr 
dig einer übernatürlichen Einwirkung zuschreiben. So sind es bey 
der Schw'urmerey die dunkeln Gefühle, welche den ruhigen Gang der 
kalten Vernunft binden, und den ^landluiigen Ihren wilden Unge,stflin 
raitthfilpn, bey der Begeisterung thun dieses die blendenden BL'der 
der Einbildungskraft. Von dieser unterscheidet sich der Enthusiasmus 
dadurch, dafs er ein gewöhnlicher, daurender Zustand isr, dahinge- 
gen die Begeisterung augenblicklich und vorübergehend seyn kann, 
und des.wegen wird man das fremde Wort Enthusiasmus in der deut- 
schen Sprache nicht wohl entbehreit können. Der Enthusiast in der 
Freundschaft liebt mit einem feurigen Ungestüm, der ihn oft zu hc- 
ivjischen Aufopferungen begeUtert; der Sehwilrmcr in derEreundschaft 
ergötzt sich an ihren angenehmen dunkeln Gcfühlea. Voltaire schrieb 
, ' mit 
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mit Wanne ge^en < 3 ie ungerechte und gi atlsame Verdammung ilei im- 
schuldigen Ca!as. Er k.Tmpfte Vhit einetn scliüncn gfg. i, 

die hlucdürslige Scfiwlirmerey der I liit^o^htrer Von Tiniloii.5C. Bcj'iti , 
Aie Bcgetstei ung und Aar l'iitfw.üiii/iiiis , liclehen auoli die iue p-lires - 
den Krüi'te, indem .«ie Liebe und VerUngieii nach dem sciifineii lülne 
erregehj das der Einbildungskrait Vorschwebt; und wenn ' der Ge- 
genstand der Liebe eine fortdanei nde Anstrengung ei fordert, so in ifs' 
die Lcidcnscliaft ans EnthusLu'mus entstellen. Der grefje ICiiiistlei' 
mufs ein Enthusiast Für seine Kunst seyn , und wenn er arbeitet , niiirs 
*r sich begeistert fühlen. Uaphid liebte die Maliterfey \n\t Ej,thusius~ 
tnus , und ai^eitete mit £fr»e/sfcr<;ii^. *'■ 

Z<-Jl-'Entkräfteti. Schwa chen. Die StSrke kann so- 
wohl verraindeit werden , indem die Menge der kleinern Kräfte Ve;> 
mindert wird, als indem der Grad der Kraft, den ein ©risg-LUJier ge- 
Waiichcn kiinnle, ubnfnimt. ln dem er.sLefii Falle wird cs geschu-äoht, 
in dem andern entkräftet. Wenn ein starker Mann’gegen einen gro- 
fseii H.mfen schwärliti er zu kämpfen hat: so kann iler Ausgang des 
Kampfes' eine Zeitl.ing iingewif» seyn.‘ Endlich aber nimmt der Grad 
der Kraft des Stärkerii ab, er wird entkrlViet Und unterliegt der Men- 
ge; oder ein grofsef-'lheil seiner Gegner läuft davon, und ihre Partey 
wird also geschir'ächt Und ü berwnnden. Ein Kriegsiieei' wird gesckmächt, 
wenn es einen beträchtlichen Tlieil seinerXrUppen einem andernFeiHa 
de entgfgehstehickfi) tiiufs, oder wenn es durch Gefechte, Krankhei- 
ten und Desertion viele Mannschaft v§rlohren hat; es wird aber ciitr 
kruftet durch ArbiHten , .Mühseligkeiten, lange,' übertriebene Macsclie 
iii schlechtem Wetter, durch iinwegsanie Strafseh u. s. w. ln der Kör- 
perwelt hängt dieGröfse der lebendigen Kräfte auch von derGesch wiii- 
digkeit der IJewegiVng ab. Sie kann also vermindert vverden dunh all* 
Hindernisse, welche die Geschwindigkeit der Bewegung vermindern’ 
ohne dafs dadureh die innere Kraft des Kürpers selber das gferingste 
verliere. In diesem Falle wird seine Bewegung und seiii -Stofs ge~' 
ickwVtcht, er selbst wird aber nicht enthriftet. Man tchu-änhet die 
Gewalt eines reifseiiden Wassersti-oms durch Dämme, aher man eni~ 
kri'ftet das Wasser selbst nicht. Daher sagt man nur von der, Krtft- 
selbst, dafs sie geschiviicht , nhd von dem. Dinge, das die Kraft besitzt^ 
dafs es entkf 'üftet werde. Denn die erworbene Kraft kann durth Hin»- 
dernlsse vermindert werden, ohne dals dadurch das Dbig etwa* an ii\> 
nerer eigenthömlioher, Kraft verliere. i -I 

39*5. Entleihen, Ermorden, lUtn bringen-. Txidsr 
tan, Hinrichten. Tarrfrcn schränkt sith blofs auf -die Beraabnng’ 
des Lebens ein, und kann daher auch von Gott Wnd den höherii selK*- 
gen Geistern gesagt werden. Eben darum wn-fl auch 'nur Tuthen in- 
iineigentlicher Bedeutung von der VerhiChbung- der Begierden, der*- 
Zeit u. 4 . w. gebraucht; tind heilst in dem erstell Fallfe die BegierdeVi' 
selbst, und in dem Ictatern'das Bemei'ken rda"dor Länge- den Zeiia 

schwä- 
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icliwäclie«. 6 s wird daher »uch von Tliiereli, rön 'zufällij'en Uraacheit 
des Todes j von freyen HiUidlungen , ;die '.oline Vorsatz Ursachen ;des 
Todes sind, gebraucht. Encteibeft unterscheidet sich sogleich VoiiTöd- 
ten dadurch * dafs es iinr von dem Tode des Menschen gesagt wird, 
und von Umbringen , dafs es aufserdem eine uiivorsä'tzliche Beraubung 
des Lebens mit ih sich begreift; indefs man umbringin auch von Thie- 
ren und nur von vors.Vtzlicher Verursachung gebrauche^ Wenn inan 
Von Jemandem, der einem Andern im Duell das Leben genommen ha« 
sagt; dafs fr ihn entleibet nnA. getödtet habe; so läfst man es unent- 
schieden, ob es voraätelich und widerrechtlich geschehen seyi Sagte 
man : dafs er ihii ermordet habe : so würde man zugleich andeuten, 
dafs er ihm gegen die Gesetze der Ehre das Leben genommen. Hin- 
richten bedeutet, einen Missethüter, der durcii Urthcil und Recht zisni 
Tode verdammt ist, tudtem 

5991 Enisagetu Löss agen. hegeben, Entsagen 
gehtauf die Sache selbst, auf den Besitz, so wie auf ein Recht, das 
man daran hatte; die Sache mag übrigens seyn, welche sie will, etwas 
Gutes öderBösesi Sich hegeben geht nur auf etwas Gutes und Vortheil- 
haftes, Lossagen auf eine Verbindliohkeit. Man entsagt einer Erb- 
schaft, wenn man keine Ansprüche mehr daran macht. Man entsagt 
der Furcht und der Holfnuiig, aber nian begiebt sich nur der Hoffnung^ 
und nichtderFurclit. — „Wer sechzig Jahr gelebt, und nochdesLebens 
sich nicht kann begeben." Lessing. — Wer aus einer Hdiidlung.sgeselJ- 
schaft tritt, kann Sagen: er habe dieser Gesellschaft entsagt, inden» 
er erklärt, dafs er ferner kein Glied derselben seyn wolle, er habet 
sich aller Ausprüche an dieselbe und aller Vortheile , die er sicli vnii 
derselben versprechen konnte, begeben, indem er erklärt, dafs er kein 
Recht auf einen Theil ilircs Kapitals oder ihres Gewinnstes ferner ha- 
ben wolle; er habe sich davon losgesagt, indem er erlviärt, dafs er 
keine Verbindlichkeit, die aus dem GesellschaftsveVtrage entsteht, für 
die Zukunft anerkeiiiie.1 

400. (Sich) Ent s chliej's etu (Sich) V oriiehmerti 
(Sich) V orsetzeni Vorhaben. Das Wollen hat eine dop.» 
pelte Beziehung'rückwärts und vortvärM. Rückwärts bezieht es sielt 
auf die! Berathschlagung ; die vor dem Wollen vorhergeht, ünd di« 
durch die EttracMieyjun^ geendigt oder wird; so dafs riniv 

zugleich damit die Bestimmung der Kraft verbunden ist, die der Wol- 
lende für grofs genug hält, den Gegenstand seines Wolleiis Wirklicli 
SU inächem Vorwärts bezieht sich das Wollen aüf den beschlosseneit 
Gegenstand! Faxi Vorhaben ist dieser Gegenstand, wenn, man bereit.« 
anfängt, dehselben wirklich zu machen, und sollten es auch nur di« 
Zubereitungen dazu seyn. Man kann diesen Gegenstand auch als einen 
Zweck betrachten, zu dem man schon die Mittel verkehrt , wenn man 
etwas vo»biti Ich habe wohl gemerkt, dafs er mit dem Vorhaben uin- 
gieng, aus dem Hause zu ziehen, ojiiie mich za bezahlen, indem er 
' -I . sclioot 
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»chon anfienjt, nacli flnä u4ch »ein HansgerSthe wegzi>$cl)aBen. Sicli 
Vornehmen und Vorsctzen geht blofs auf den Zweck, den man vor Au- 
gen hat, abge/tehen von dem aehon angefangenen Gebfauche der Mit- 
tel; mit dem Unterschiede, daf» Vornehmen blofs die Wahl dieses Zvre- 
ckesj Koreerze>i aber Zugleich die stätc Richtung der Aufmerksamkeit 
auf denselben bedeutet. Fabiut nahm sich vor, den Krieg in die Län- 
ge tu spielen, und diesem Vorsatze, den er nie aus den Augen verlohr, 
waren alle seine kriegerischen Bewegungen angemessen. 

4oij (Sicli) Entsetzen, Er s ch recken. Erschreckeri 
druckt einen geringem Grad der Gemiithsbewegung, Entsetzen aber 
den höchsten aus. Das Entsetzen ist zusammengesetzt ans der Plöts^ 
Uehkeit der Gemiithsbewegung und ans der Gröfse des Übels, dessen 
Vorstellung sie verursacht. Es ist daher eine ganz reihe nnaiigi'nehmo 
Gemifthsbewegungi Das Erschrecken kann aber mit einigemiVergniia 
gen vermischt seyn, .ja man kann auch über etwas Angenehmen er- 
sChrecken, sobald es uns plÜtzliCh überfällt. Das Unangenehme darin 
giebt ihm daher die Plötzlichkeit der Veränderung' des Zustandes« 
•— «,Sie werden vor Wonne freudig erschreckeri" Klopstock.-t- . 

40 a. Entsetzlich, Erschrecklic/i.i Qräfslich. 
Die Gemflthsbewegiingi welche dss EntsCtzlichl; nnA.^ Oriifslichii erre- 
gen, ist in einem heträchtlichen Grade heftiger, als die durch daj 
Schreckliche entsteht. Däjt Entsetzliche wirkt ein gänzliches Vergehen 
aller Gedanken in ddr Seel« und ein Versclidrlilden aller BeWegnngs- 
kräfte in dem Körper. — „Wir sind vor ihm Zar Erde gesunken ! Denn 
sein Blick vrat entrefz/fcA , biid Tod in des Redenden Stimme 1” Klo/j- 
stock,—^ Das CriiJsUche ist mit Grauen und Grausen verwandt, nUd 
ist dasjenige, dessen Anblick blofs dnreh Seine Häftlichkeit, nicht, wie 
da» Entsetzliche , durch Seihe Gröfse und Plötzlichkeit, ein schaudern- 
des Zusammenzieheh der Haut und eirie krampfhafte Bewcgting der 
Glieder erregt, dergleichen der im höchsten Grade heftige, sinnliche 
Ifaturabschen des Ekels und des Oratisens zu wirken pflegen. — ,,War- 
iim empörst du mich durch Grü/slichkCit und Krämpfe? Zerrissen will 
ich nicht, ieh will erschüttert seyn.” vonNikolai, — 'Mail hat Gemälde 
von Köpfen, die bereits vier Wochen im Grabe gelegen haben,. > und 
«n denen Verwesung und Würmer schon sehr sichtbare Fort- 
•obritte gemacht haben , die daher Grausen und Ekel erregen , und 
die man tdine Schauder nicht anseben kann; sie sind grüfiUchs 
Gegenstände.; 

403. Entsprethen, Ubereinkpmrtieh, VbeFein* 
stimmen. Uh er ein tr eff en. Übeheinlcömmeri. begreift all«’ 
Dinge, die Bestimmungen Cnthalteii, die mit den Bestimmungen Ande- 
rer einerley sind. Die spanische Tracht kömmt in einigen Ötiiekeri miA 
der römischen uhCrein. Übtreinstimmin geht r.nvördeist seinei- Abstam- 
mung nach, wonach es nähmlich so viel heifst, als einerley Stimme 
fahren, auf Gedanken, Btnn und ihre 'Zeichen. Man sagt: iKre'Redca'’ 
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itimmth nicht nüt «inAndor ufarein. Dir ZcugnlTl stimmte niclit üf>ax- 
ein. Marc. 14, -56. Mau kann aber nirbt ang^n . Die spanische'TraclH 
stimmt mit deb röniiacben überein. übereinslimmen wird Iiiernäcbst 
flurli überliaiipt von Dingen gesagt, die in ibren Tlieileri nach einerJey 
Gesetz geordnet sind , nnd ihre Ubereinstimmujifr ist desto gröfser, nach 
je mehret en genieinscli.ifiirclien Gesetzen je ‘ mehrere "Tlieile g^rdnet 
sind. Daun ist ein gröl’serer Zusammeiibanf unter ihnen; denn wa* 
mit einem Diitien zusammenhiingt , das hängt unter sieh ziisammem 
Da Übereintreffen von 'I'teßen, einen entfernten Körper herüliren, 
herkbmmtt so zeigt es blol's das L'bereinhommen mehrerer Dinge 
in Einem Punkte an, Zwey Snininen trelfeii mit einander überein, 
wenn sie als Ganze eineiiev sind , obgleich die Tlieile an beyden Seiten 
bald gTÜfser nnd bald kleiner sind. Zvrey Zahlenreihen stimmen aber 
mit einander überein, wenn sie nach einerley Gesetze wachsen oiler ab- 
nehmen. Zwey Sihrii'tsteller treffen mit. einander überein , wenn -sie in 
ihren Untersuchiaigen auf einerlr>y Ilesailcate koinmen; das kann aLrr von 
Ungefähr getchehen. E/itsprerken ist nach dem gegenwärtigen Gehtauv 
che von i'bereinstimmen daduich verschieden, dals es auch < von tlena 
5« A/eArc' gesagt wird, in vrelcliem dasjenige .ist, dessen Desiiinnuingen 
nijl etwas Amlerm einerley sind. A'ou dirseiji.^uhjekte aber kann Vber~ 
einstimmen nicht gebraucht werthn. Ich k,ann nicht saggn : mein Soiiu 
stimmt mit der Idee überein, die ich. mir schon in seiner Kindheit von 
den Vorzügen gemacht habe, -die er sich dereinst erwerben würde; ich 
Biufs sagen: er enta/>//cüz dieser Idee. , , 

' 4 o 4 - Entspringen. Entstehen. Entspriefsent 

Entspringen weiset nothweiidig .auf einen Punkt zurück, von dem^es ans* 
gegniigan, insonderheit auf- einen veihbndeuen Stdlf, aus dem et gern or.. 
den ist, welches bey Entstehen -nichl der fall iati; '• — „Und wie vieE* 
mehr entstand., di« Scbophing zu erKillen ,' der Sciiöpfiing Kern^. de» 
Mehsclr , auch um »le« Menachen willen.” HagedortU — Entstellen 
druckt also den Eegrilf, derTieyden gemein ist ,: 0 'eEden, sinffangen ztt. 
seyn, am allgemeinsten «us> Man sagt: os hat nicht entdeckt werden 
können, wie das Feuer entstanden ist. Hingegew segt man von einem 
Flusse, z. B. demRlieine, «r «n/rpernge. auf den schweizeriacUen Gebirgen^ 
Da ist nähmlich die Quelle, die das Wasser enthält, welclies den Rhein sis 
einem Flusse maclit. Die franzütUche Republik ht ' mitten unter bürgtrlU 
ehen Unrulien entstandeti f diese Unruhen eiUsptangen aJberain der Wuth> 
der Parteyen, worin sich die Fihrgeitzigen gctheill hatten. < Diejenigen/ 
welche eine ^Schdphlng aus ^ictitsväiinchnsea ; köoueii niclit.s.igea : dafs 
ilie Welt entsprungen scy denn sie ist aus keiner v'oiiier daseyendon 
Materie geworden; siesagnn: dje \'V eil, ist. e/Ustanden, und das heilst 
blofs,' sie isf nicht ewig, sie hat augel'augen.zu styn. EntsprieJ'scti be- 
zeichnet zunächst d.is Entstehen der PlJ.mzeni Diese« ist aber langsam 
und geschieht allmählich; da hingegen Entspringen, vermöge seinsr Ab- 
aiammung, eine plötzliche Bew^ung bezeichnet. „Dieacs Meiktnal de^ 
atlinäbligen und plötzlichen Entstehens unterscheidet daher diese beydea 
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Wörter auch in ihrer un eigentlichen üedeutung. „Daj Bose so ent- , 
spriej^tet, wie frifches Gras beginnt.” Opitz. — Wenn beyde also von 
der Geburt gebraucht weiden : so deutet Entspriofsen auf ein Entstehen 
aus dem entferntesten Stamme durch mehrere Zwischenglieder, wie in 
der Redensart : aus königli4,bem Geblüte entsprossen; Enlsprlngen\t\tt- 
gegen würde ein unmittelbares und plötzliches Entstehen bezeichnen. 

— „Es schmerzte dem Zeus das Haupt drey Monde lang, bevor Trito- 
nia aus seiner Stirn entspr nn«'‘ Bost. — 

405. Entwunden. Stehlen. )Rauh en. Mausen. 
Entwenden wird nicht, wie Stehlen von grofsen Diebstählen, die mit 
Gesvahthätigkeit, mit Einbruch oder mit grofsen Anstalten und Zuberei- 
tungen begleitet sind, gebraucht. Rauben geschieht auf freyer Strafse 
mit ofi'ener Gewalt, und setzt Widerstand, voraus ; Ste/i/en kann auch un. 
vermerkt und ohne Widerstand geschehen, so fern nur Heimlichkeit, und 
List dabey gebraucht wird, und melirere Anstalten dazu nöthig sind. So 
nähert sich der Begriff des Stehlens mehr dem Entwenden, welches auch, 
keine ojjene Gewalt voraiissetzt. Noch allgemeiner wird der Begriff des- 
selben , wenn man von dem Stehlen auch den Begriff grofser Anstalten 
.«bsondert, und es druckt dann vorzüglich die Unrechtmäfsigkeit in der 
Zueignung fremder Sachen, Entwenden aber die Handlungaus, wodurch 
der Dieb sich in deri Besitz derselben setzt. Mau kann daher sagen: 
dafs ein Schuldner, der seine Schulden nicht bezahlt, seinen Gläubiger 
bestehle, nicht aber, dafs er ihm Sein Geld entwende. — „Ein böser 
Schuldner stiehlt dir Hattptgut und Gewinn." Opitz. — Mausen wird 
von dem heimliclien Entwenden von Klelnigkeiteri gebraucht) und erhält 
aus allen diesen Ursachen einen niedrigen Nebenbegrifif. Mancher, dem 
in seiner Kindheit kleine Mnuserej rn ungestraft hingegangen sind, hat 
in der Folge Sachen von grofsem W'erthe entwandt , bis er endlich 
rnit Stehlen und auch wol mit Rauben auf uiTenilichen Landstrafsu) 
geendigt hat. 

406. Entwohncrii ud h g ew öh n en. Nach dem gegen- 
wärtigen guten Sprachgebrauche geht .dhgewöhnen auf die äufsern , so 
wie Entwöhnen auf die innern Handlungen. Und da die Innern frey- 
tn Handlungen , oder die frpyen Handlungen der Seele im Begehren des 
Angenehmen und im Verabscheuen des Unangenehmen bestehen: so 
heilst sich einer Sache entwöhnen , kein Vergnügen mehr daran linden 
und sic nicht mehr begehren, leb habe mich des Tabackrauchens ent- 
wöhnt, will sagen: ich linde kein Vergnügen mehr daran, und habe 
kein Verlangen melir danach; ich, habe es mir nh^ewöhnt , ich pflege 
nicht mehr zu rauchen. Was d.dier mit keinem Vergnügen verbunden 
ist, das haben wir uns blols ahgewöhnt. Dahin gehören die natüiiichen 
llandlungeh, die wir ohne Bewufstseyn und gewüssermaafsen mechanisch 
verrichten. Es ist schwer, einem Kinde das Schielen abzugewöhnen. 

Hi er kann icl? xiiclii sa^en: es des Scliiclens zu chtwKihiien, 

407. Entwü hnen. Spänen. Entwöhnen emh'alt Aentie- 
henbcgriir von etwas Moralischem, und daher wird es nur von Menschen 

AI gebraucht. 
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gebraucht. Spänen enthalt nicht» von öicsem Moralischen , und darum 
»agt man e» auch von Thieren. Abraham machte ein giofses Mahl am 
Tage, da Isaak enttvChnt wurde. 1 Mos. 21, 8- Bleibe, bis du ihn ent- 
wöhnest. I Sam. 1,23. Der Grund des edlem Gebrauch» von .CntU'öAnctt 
liegt ohne Zweifel in dem Begriffe de» Moralischen, der das EntwChnen 
begleitet, und der e» für die Säuglinge unter den Menschen ausaeichnet. 

408- Entzünden, n zü n d en. Anzünden deutet eine 
äuf&ere ürsach des Brennens an , das Entzünden hingegen kann eine in- 
nere Ursach haben. Die Feuchtigkeit entzündet da» nafs eingefalima 
Stroh, der Feind zündet ihet durch Pechkiiinze das Stroh in den Maga- 
»inen an, die er zerstören will. Eben darum wird auch als 

•in Reciprociim gebraucht, und man sagt: das nasse Stroh entzündet 

sich, aber nicht: es zündet sich an. Ein römischer Dichte^ sagt 
von einem Feuer, das sich durch magische Kraft von selbst, und obno 
äufsere Ursach entzündet hatte : Vnangezündet lodert auf den Al- 

tären die Flamme. — Im uneigentlichen Gebrauche wird Entzünden 
von einer Stockung des Blutes gesagt , welche einen Sthmera verursacht, 
der dem Schmerze eine» Brande» .ähnlich ist. Man nennt die Stelle, wo 
die Stockung empfunden wird, A\e entzündete , nicht die ap^ezündetc 
Stelle, weil man annimint, dalr sie eine bloCi innere Ursach habe. 

409. Entzwey en. erunvittigeti. Hz Enizweyetz 
dtm Eins teyn, und Veruneinigen 6 em Einig scyn entgegen gesetzt i»t : 
•o geht dieses Letztere nur auf die Verschiedenheit des Wolb.-n», und 
das Erstere auch auf die Verschiedenheit der Meinungen, von denen die 
.Verschiedenheit de» Wollen» eine Folge ist. 

410. Erachten. Ged anken. Meinung. Gedanken 
•ind überhaupt alle klare und deutliche Vorstellungen , die sich Menschen 
'von Dingen machen. Meinungen sind Urtheile, die sich auf einige 
Gründe stützen, die diesen UrtheiUn einigen Schein der Wahrheit geben. 
Die Mahomedaner machen sich wunderliche Gedanken von dem künf- 
tigen Leben ; sie stellen es »ich al» einen Zustand vor, worin wir alle 
Arten »innliclier Vergnügungen geniefsen werden. Sie sind der Meinung, 
dafs Mahomet einem jeden wahren Muselmann den Eingang in dieses 
Paradies verschaffen werde, denn so urtheilen sie von ihm. Erachten 
ist eine Meinung von dem Wertlie einer Sache, die auf vorhergegangene 
Prüfung gegründet ist. Der Graf Clermont - Tonnerre hat eine Prüfung 
der eisten französischen Couslltution geschrieben, welche nach seinem. 
Erachten viele Fehler bat. 

411. Erbarmen. Barmherziglleic. Barmherzigkeit 
zeigt die Bereitwilligkeit Leidenden zu helfen, in ihrer Quelle, in dem 
zur Fertigkeit gewordenen Mitgefühl; Erbarmen von Seiten seiner Wir- 
kungen in einzelnen Fällen. [Die Barmherzigkeit bewegt uns, mit ei- 
nem Unglücklichen Erbarmen zu haben, und der Barmherzige kann 
keinen Leidenden sehen , ohne Erbarmen mit ihm zu haben. Barmher- 
cighelt verhät »icl» aW* au Erbarmen, wi« die Tugend au der Pflicht. 
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4i2. Erblicken. Gewahr worden. Was wir 
das uiitersdieiden wir durch das Gesicht in dem ersten AugeiiblU 
ike, worin es auf unsere Augen wirkt; svir werden hinnegen auch da» 
f^ewahr, was svir urtheilen , und vermittelst eines kurzen Schlusses durch 
die Vernunft erkennen. Ich kann nicht sagen : er hat sich lange gegen mith 
verslellt, endlich orhlickte ich, dafs er midi ru himergehen suclie; wohl 
aber: ich ward gewahr, dafs er midi zu hliitergehen suche. Denu ich 
erkenne diesen Betrug durch einen kurzen Schlufs , Und urthelle, daf» 

•r mich zu hintergehen suche, Die Sache selbst und, das, was uns davon 
unmittelbar in die Augen fällt, efas erhlickrn wir, und werden es gewahrt 
was wir aber durch einen Schlufs daran erkennen , oder was wir davon 
urtheilen, das werden wir nur g’ets'n.Ar. Man kann sagen; Ich erblickte 
ihn, da er sich versteckt halte; aber nicht; Ich erblickte, dafs er sich 
versteckte, sondern: Ich w-ard es gewahr. Ich erblickte die Flamme 
und ward gewahr , dafs das Haus brannte, 

415. Erborpen. Entlehnen, Leihen, Sorgen, 
A bh o r g en. Zuvorderst könnte Borgen blofs vom Nehmen, Und Let^ 
hen vom Gehen gesagt werden, yfugust bestrafte die Ritter, welche Geld 
gege« geringe Zinsen borgten und es auf grofsen Wucher wieder an An. 
dere liehen, Borgen wird aber auch vom Geben gebraucht, und 
dann ist es noch von dem Lethen. Verschieden. Entlehnen weiset zu» 
gleich auf den Andern hin, von dem man die Sache genommen hat{ 
indefs Jjrihen und Borgen nur anzeigt, dafs sie uns zum unentgehlichetl 
Gebrauche überlassen sey. Von den durch den Gebrauch uhcergehended 
Sachen, insonderheit aber Von dem Geldct gebrauchen wir. Wenn wif 
genau reden, das Wort Borgen! Leihen hingegen wird auch und zwar ei. 
gentlicb allein, von Dingen gesagt, die nicht verbraucht Werden. Di« 
Folge von diesem Unterschiede ist, dafs Wer eine Sache 'Von einem An. , 
dem entlehnt oder leihet, die Sache selbst Wiedergeben mnfs. Def 
Entlehnet erhält nicht das Eigenthumsrecht, und der Leiher oder der* 
Jenige, der sie dem Andern leihet, Verliert es nicht; äet Entlehnet kann 
»ic daher auch nicht als sein Eigenthum behandeln. Der Borger hinge, 
gen erhält das Eigenthumsrecht über das Geld , er ist nur verbunden , et 
der Gattung nach, in der nähmlichen Summe und in dem n.ähmlichen 
Werthe wieder zU geben. Die angegebene Restimmimg des Sinnes die. 
aer Wörter giebt .illein einen befriedigenden Grund von demuuelgentlichett 
Gebrauche an. Die Sprachlehrer haben richtig angemerkt, dii» Borgen 
und fröorgenin diesem Gebrauche immer schon an sich einen Verächtlithett 
Nebenbegriff enthalte. Entlehnen wd Leihen hingegen nicht. Man ta> 
delt es nicht, dafs ein Schriftsteller aus einem Andern eine Stelle entleh» 
ne, denn er läfst ihm sein Eigembumsrecht auf dieselbe; wenn man aber 
sagt: dafs er seine Gedanken von einem Andern erborgt habe; so stellt 
man ihn in einem Verächtlichen LichtO dar; denn man giebr zu verste. 
hen, dab er aus eigener G>:isu'$armuth sich fremde Gedanken zueigne. 
Virgil hat seine Idee eines Heldengedichtes von den G(ie«haa etiUehht, 

, M a aber 
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aber nicht gc/jor^t oder erborgt; denn er bat sicli, ihre Erfindung nicbtzii- 
geeignet, noch sich aus Mangel an eigener Ei findungskrartniil denScbälzen 
ihrer Poesie bereichert. M.111 leihet ein Kleid von tienijenigen, der es un» 
eininahl zum Anziehen überlälst, aber man borgt bey <lem Kaufinanne das 
Kleid, man nimmt es auf JJorg, vveijn man es kanll, ohne es sogleich 
zu bezahlen, ln iliesem letztem Falle wird man nicht sagen können: tnan 
habe das Kleid ge/if/rc«. Wer bey den Kaulleuien Waaren borgt, kauft 
sie, ohne sogleich zu bezahlen, wer etwas leihet, erhält es blofs zu sei- 
nem Gebrauche. Erborgen druckt die Vollendung der Handlung des 
Borgens aus. Borgen geht auch schon auf die Schliefsung iles Bo.rgver- 
trages und der dazu gehörigen Unterhandlungen, jlbborgen bezeichnet 
den Verlust des Üesilzes, der eine Folge des Borgens ist. 

414 . Er Ij Schaf C. E" e r m ii c h t riifs. J’etmächtiiifs 

sind solche .Sachen , wovon das Recht, das durch den Tod eines Eiblas- 
sers auf Jemanden übeigeliet, uur auf einem lelzleu Willen beruhet, die 
Erbschaft aber beruhet auch auf der Iniesuterbfolge. 

415. Erde. Erdkugel. Er d h all. Erdkreis. Erd- 
hoden. E^rd reich. KVr/e ist die Benennung, durch welche unser 
Planet von den übrigen Planeten unlerscbicden wird, und die er in tler 
Ordnung des Pl.inetensystems erhält; so wie es auch die Benennung des 
festen Elements ist, woraus die Körper auf demselhen bestehen, zum Uh- 
teischiede von Wasser, Luft und Feuyr. Erdkugel und Erdball wird 
die Erde in Piückslcht auf ihre sphärische Figur genannt; jedoch so, tlafs 
in Erdball ihr geringer Umfang angezeigt wird, es sey in Vergleichung 
mit dem ganzen \'\'eltall, oder in der Entfernung, woraus sie in dem wei- 
1^1 Pialime desselben gesehen svird. Erdkreis hat eine Bezielnmg auf dea 
Umfang der Erde nach Einer Richtung, yllexander wollte den ganzer^ 
Erdkreis erobern , indem er mit seinen Eroberungen gern immer fortge*. 
schrillen wäie, bis dals er wieiler zu dem Punkte gekommen, von dem 
er ausgegangeu war. Ylet Erdboden ist die OLerllächo der Erde, so wie 
E.rdreir.h. — Es fällt etwas auf den Erdborlen. — rinsternifs bedeckte 
das Erdrolch. Jedoch besiimint der letzteTlieil die Redeutnng dieser Wör- 
ter daliin, dafs EirlÄor/e« diese Oberfläche als nnien seyeud, Eidre/c/t hin- 
gegen von ihrer Ausdehnung und Materie bezeichnet. Alan kann daher 
nicht mngekehrt sagen: es fallt etwas auf das Ertlrerc/r und Finsternils be- 
deckte Jen Bniboden. 

416. Er eile ft. Einhohlen, .Ffre/Zen geschlehet durch grö- 
fsere Geschwindigkeit, nicht aber das blofse Einhohlen. Auch ein Kör- 
per, der sich langsam bewegt, kann einen Andern einhohlen, wenn <lie- 
aer Letztere off ausruht, oder sich bald vorwärts, bald zurück, bald nach 
der eine;! Seite, bald nach der andern bewege; man kann aber nicht sa- 
gen , dafs er ihn ereile. 

417. Erfahrung. Versuch. Probe. Erfahren ist 
überhaupt etwas durch die Sinne erkennen. Die Erkenntnifs, die man 
durch die Empfindung von etwas erhält, kann sich nun auf die bedingte 
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Möfliclikpit oHer di« Volikomnienhmt d«r Sache beziehen. B«y der Mög’- 
lichkeic kömmt es darauf an, ob- hinreichende Kräfte vorh.niden sind, sie 
wirklich r.u mtachen.“ Dieses schliefsen wir ans der Wirklichkeit! denn 
was wirklich ist, muls möglich seyn*, und es könnte ohne hinreichende 
Kräfte nicht wirklich werden. ■ Das können wir aber aus Einem Falle oder 
einigen wenigen Fällen erkennen , die wir T'ersHch/- nennen. Ich singe 
einmabl, um *u erfiihyen, ob ich eine Siimnfie zlim SIngän habe; jeh ver< 
jncAe es . -ich mache einen Versuch. Bey gleichartigen Dingen kann ich 
eus einem Tluiile die V'ollkommenheit des Ganzen erkennen , und aifs ei» 
ttem einzelnen Dinge schliefst man auf die Vollkommenheit der ganzen Art, 
zu der es gehört ; und ein solcher Theil und ein solches einzelnes- Ding 
heifst eine A'röAe, so wie- die Handlung Vornehmen ; wodurch man' di* 
Möglichkeit und Vollkommenheit einer Sache erforscht, ' prohtren heifst. 
Man proflirt eine Feder, indem man einige Wörter damit schreibet, und 
diese wenigen' Wörter’sind eine Probe von ihrer Beschaffenheit. Die 
W ahrheiten, die man durch f^crrHeAe und /'roAen erkennt , sind ErJ'ah- 
rungen ; denn sie werden in diesen Vertuehen und Proben den Sinneii 
'dargelegt. Die Naturforscher sind durch die neuesten Entdeckungen auf 
die Gedanken gerathen, ob man nicht die Zeit des Bleichens abkiirzen 
hönnev aind nachdem sie darüber /^erjncAe angestellt, und Proben von 
einer Leinwand geliefert haben, die in kurzer Zeit sehr weifs geworden 
isti-so hat man Erfahrung, dafs man das Bleichen beträchtlich ab- 
kürzen'könne. Man macht Versuche, um zu erfahren, ob etwas gewirkt 
werdfen könttelman erhält Piohen von der Güte der Sache, und erkennt 


auf solche Wehe Wahrheiten , die man Erfahrungen nennt. 

>• •'' * 4^8- Mrfirid 'en, Entdeclien. Eine Sache kann unbe^ 

kannt seyn , Weil sie noch gar nicht', 'wenigstens nicht in ihrer Zusamraen- 
setähng'.' vorbanden war,' oder blofs, weil man ilir Das'äyn nicht wufste. ' 
Bl deht'feAtern'Falle' wird sie erfunden, iii dem letztem wird sie entdeckt. 
Mim VnitfecÄt*' was schon vorhanden, aber nicht 'bekahiit war. Man er- 
findet das, was man durch finden oder Erkennen erst zum Daseyii 
bringt, ''sollten die Bestandtheile auch schon einzeln vorhanden seyn, 
woferfif'hur dufch äine neue Zusamraensetzhtlg'itirt bisher noch nicht vor- 
mfaMeneS 'Difii sein Daseyn erhpti So baltf als die optischen Fernroh- 
re e/ySnden waren , lenideck'te ' Galftel die 'Jitpiterstrabänten mit 

'eelBeh','’ ■ ’* ' ^ ^ 

■ ■'"‘■'Aiig. Ergetzen. Entzii cTi'en.' J^cr gnü gen. 
Jf^ollust. VVonne, ,Was uns angenehm ist, was uns gefällt, 
eV^m'ag zu einer Art von Dingen gehören, zu welcher ,es will, es mag 
auf die Sinne, die Einbildungikraft, den Verstand oder das Herz wir- 
ken, es mag .uns in ejncm , hohen oder gcringeyi Graule gel.illen , yet- 
aetzt uns in den Zustand, den wir /^crirtttVen nennen. Ein höherer Grai 
des Vergnügens, so lern er zugleich ohne^alle unangeiiehmen Empfindun- 
gen utjd von uniinterbrocbenci Dauer Ist, und ktäne Kraft der Speie filcith- 
gültigläfst, ist die Wonne. — „So sänglchlhn, den Gott, der Loben 
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in allei haucht, und jedes Leben in JVonns taucht.“, Titd^n.— „Tf'eun't^ 
neit glänzt uns enigegen.“ — WoNn*i Kann auch aus dem (ifnuTs 
physischer Güter, aus dein blofsen frohen Lebensgenüsse entsicben, 
nllein dieser ist bey sittlichen Wesen immer grblser und inniger, 
weil er nie ganz ohne. Gefühl der sittlichen Vollkommenheit ist, soll- 
te es auch ijur das Gefühl der Unschuld seyn. Und das ist ohne Zweifel 
der Grund, warum wir den 27n'ere« k,eine Wonne beylegen, ob w'ir gleich 
die muntern Betvegungen derselben als Zeichen der Freude ansehen. Es 
macht ferner der menschlichen Natur Ehre, dafs wir die Freude eine* 
Bösewiebts über ein gelungenes Bubenstück nicht Wonne nennen, weil 
wir utlheilen, dafs dieses keine reine ynd daurende Freude seyn könne, 
und nur diese ist es , die wir Wonne nennen. Der Zustand der Seligen 
jm Himmel wird ein Zustand der Wonne genannt, weil er ein Zustand 
eines höheren, unvermischterell und über alle Seelenkräfie sich rerhreiten- 
den yergHÜqent ist, EnteftcJten druckt ein noch stärkeres Vergnügen aus, 
ein solches nähmlich, das durch seine Stärke alle äufseren Empfindungen 
verdunkelt, Wenn Paulus sagt; ich ward! entzückt Ins in den dritten 
Himmel, ich wufste nicht, ob ich in oder aufser dem Leibe war, und 
Jiörte unaussprechliche V\'orte : so beifst das: ich befand mich in einem 
Zustande so grofser Wonne , dafs mein Körper unempllndlicli und unbe- 
weglich war, und dieser Zustand war mit Vorstellungen begleitet, die s» 
nnscbaulicli waren, dafs ich sie nicht in Worten ausdrucken kann, indem 
die anschaiiende Erkenntnifs alle symbolische verdunkelte, Dieser höchste 
Grad der Entzückung wirkt eine wiikücho Unemplindlichkeit und Unbe^ 
weglichkeit. |n einem geriugern Grade derselben sind wir uns tuuercr 
Empfindungen und Bewegungen nur nicht bewulst, Das.ist der Fall in 
dem Gcmüihszustande, den man die dichterische Begeisterung neimt; 
denn }n diesem sind gewisse angerichine Bilder der Phantasie berrschend, 
welche alle Empfindungen in ihre Licbemassen verschlingen, und ^en Kö^ 
per in dem Schwünge, den sie der Seele mlttheileu, urtbewuläc mit sieb 
fortroifsen, — „Sie singt entzückt in güldne Saiten, indefs, vom Morgen- 
thau benetzt, die Haare flatteiitd sich verbreiten,” Utn, — Lutt ist di« 
Wirkung des Wohlgefallens, WoUut( des sinnlichen Wohlgefallens. D« 
die sinnliche Erkenntnifs, woim alles andere gleich ist, stärker ist, so be- 
deutet Wollust eine stärkere Lust, ln bösem Sinne jst Wol(utt ein las- 
terhafter Mifsbrauch der sinnlichen Lust. Er ist aber ein solcher, wenndi« 
Lust der Gesundheit unseres Körpers, iinsenn Verstände undnnaerm äufsern 
Zustande Schadet. Allein diese Bedeutung kann nur aus der andern ent- 
Itehen, wonach sie im hohen Grade sinnlich ist Denn alsdann ver- 
dunkelt sie den Verstand und die Vernunft, die allein ejiisehen, was uns 
wahrhaftig wohltliätig i.st. Freude und Ergelzcn unterscheidet sich von 
f'ergnügen durch den Gegenstand und die Ursach, von Wonne und EiU- 
tücken zugleich durch den Grad , von Lust und Wollust durch die gerin- 
gere Sinnlichkeit. — „Legte sich ihrer Entzückungen Ungestüm, Stil- 
(fere Frpudett kamen in ihre besänftigten Heven.” Klopsiotk, — freude 
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»t immer ein P’argnuffi'n «her etwa» Gegenwärtige», oder etwas Künftige», 
das wir uns durch die EinLililungslcrart vorgegeuwärtigen. Wirdeukeii in» 
Alter noch mit J-'ergnügan in die Freuden unserer Kindheit zurück, da* 
itt, an die unschuldigen Spiele, die uns damals so viele Freude machten, 
als sie uns noch gegenwärtig waren. Wir freuen uns im Voraus auf die 
Ankunft eines Freundes, die wir uns durch die Einbildungskraft vergegen- 
wärtigen. Von Freuen, Erfreuen ist Ergelzen durch die Fortdauer de» 
Zustandes unterschieden , worin uns eine läugere Folge von angenehmen 
Vorstellungen Fergnügen ma.(\n, wenn diese Vorstellungen »ich auf wirk- 
lich gegenwärtige oder lauf solche Gegenstände beziehen, die wir nn» 
durch die Einbildungskraft vergegenwärtigen. Dadurch, dsfs die Urskeha 
de» Ergttzens eine Folge von Vorstellungen Einer Art ist, verliert zugleich 
das Ergetzen vieles von seiner Heftigkeit. Eine FreuAe kann plötzlich 
aeyn, und unsere Kräfte überwältigen, das Ergetzen entsteht nicht plötz« 
lieh, aber es ist von Dauer, und es stärkt und belebt die Kräfte. In ei- 
nem Alter, worin wir keiner starken Gemüthsbewegungen mehr fähig sind, 
Itönnen wir uns noch immer an der Betrachtung der Natur, an den un- 
schuldigen Spielen munterer Kinder und an andern ruhigen Zcitverkürzun- 
gen ergetzen. Man hat Schriften unter der Aufschrift: phyaikalUche Er- 
gelzlichksiten, und diese sollen dem Leser Stoff zn der ruhigen Er* 
gettung, die die Betrachtung der Natur gewährt, an die Hand geben. 
Die Freude ist eine Gemüthshewegung, das Ergetzen ist ein ruhiger Zu- 
stand. — „Eine Sngenphme Anordnung erfreuet das Herz, nachdem sis 
das Auge ergetzt hat.” — Edmund Burke sagt, dal» das Anschauen ei- 
nes abwesenden und bis zur blofsen Furcht geroäfsigten Übels das fey erli- 
che Ergetzen bervorbringt, welches die Schönheit des Erhabnen aus- 
macht. 

420. Ergiebig. Fruchtbar. Reichhaltig. Reich- 
haltig ist eine Sache an einem gewissen Sto^e, so fern sie den Stoff in 
beträchtlicher Menge in sich enthält; Ergiebig ist sie daran, so fern sie 
denselben wirklich hergiebt, so dafs man ihn sammlen kann. Die Salzquel- 
len , deren Sole an Salztheilchen nicht sehr reichhaltig sind , können auch 
*n Salze nicht »ehr «rg/«ö/g seyn. yVis Fruchtbar nt, enthäleniefat, so 
wie das Reichhaltige und Ergiebige, den Stoff bereits in sich; es itt blol« 
das, wodurch er hervorgebracht werden kann. Fruchtbar ist also das 
woraus viele Dinge von anderer Art entstehen können , und wir bcurlhei- 
Idti die Fruchtbarkeit einer Sache nach der Menge von Dingen anderer 
Art, die dadurch hervorgebracht werden. Der Acker ist fruchtbar , wenit 
er viel Kom hervorhringt. Daher wird fruchtbar nur von denen Sachen 
gesagt, von denen wir Erzeugnisse, die zu dem Pflanzen- und Thier- 
reiche gehören, oder organische Körper, erhalten. In dem uneigenilicheA 
Gebrauche werden nun diese Begriffe im höchsten Grade abgezogen. Al- 
les ist reichhaltig und ergiebig, was viele Dinge von einet gewissen Art 
enthält; alles ist fruchtbar, was viele Folgen und Wirkungen von einer 
gewissen Art )iat. Voltaire trix ein sehr fruchtbarer Schriftsteller, denn 
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die Wirkungen «einer «cbriftstellerischen ThSiigkelt sind noch in einet 
grofsen Menge von Schrillen vorhanden. Der Aberglauhe ist ein reichhal- 
tiger Stolf von Ungereimtheiten , den «ein fruchtbarer Witz ergiebig zu 
machen gewiifst bat, um ihn in ein lächerliches Licht zu stellen. Frank- 
reich« Boden ist an Alineralien gewifs reichhaltig; doch sind seine Berg- 
werke noch nicht ergiebig, und die bisherigen Bemühungen wareq fiocfa 
nicht fruchtbar , denn sie waren noch nicht von sonderlichen Folgen. 

421. E r gr eif en. Erhaschen. Erwischen. Er- 
tappen. Fangen. Greifen. Haschen. Tütno-en druckt 
den BegrifT des Bem.ichligens in «einer grölsten Allgemeinheit aus, ohne 
Rücksicht auf das, womit es geschieht. Denn es kann auch durch gewisse 
Werkzeuge geschehen. Man y< 7 «g/ den Wolf in einerGnihe. den Krammels- 
Vogel in einer Dohne, die Maus in einer Falle, die Fische und Vögel mit 
einem Netze u. s. w. Es bezeichnet also den allgemeinen Begriff: Etwa* 
in einen Zustand versetzen, worin es fesigehallen wird. Der Dieb ist 
gefangen ; der Soldat ist von dem Feinde gefangen worden. — „Wenn 
«ich oft an einem Fest Weisheit von ihm (dem Vergnügcn)ynngcH läfst, 
dann begehrt aus seinem Schoofs die Gefangne seihst nicht los.” Gätz. — 
Dieser Begriff liegt auch bev dem uneigenilichen Gebrauche des W orte» 
zum Grunde. Sachen, die leicht Feuer fangen, sind solche, die da« 
Feuerfest halten; Jemanden in seinen Reden fangen, heifst: ihn derge- 
stalt In Widerspruch mit sich seihst verwickeln, dafs er unserer Meinung 
seyn mufs. Da« Greifen und Ergreifen , Haschen, Erhaschen , Erwi- 
schen bezeichnet Immer ein unmittelbares Fassen und Halten, oder eiri 
solches, das nicht durch gewisse Mittel und Werkzeuge geschieht; das 
Greifen und Ergreifen mit den Händen und bey den Thieren mit den 
Klauen, da» Haschen und Erhaschen bey den Thieren auch mit der 
Schnauze oder dem Schnabel. Die Katze greift und hascht mit den Pfo- 
ten nach der Maus, das Rothkehlchen hascht mit dem Schnabel nach 
den Fliegen. Haschen enthält aufserdem noch den Nebenbegriff, dall 
das , was man fassen will, sich bewege. Ich greife nach einem Degen, 
der im Winkel steht, und hasche nach einem Schmetterlinge, der von 
einer Blume zur andern fliegt. — ,,Wo es stets nach Rosen lauft, doch 
nicht stets die sr hönste — Greifen und Ergreifetif so 
wie Haschen und Erhaschen untersScheldet sich, vermöge der Vorsylb« 
Er, wie das Mittel ru der Erreicluing eines Zweckes. Ein Rind greift 
nach einem Bilde im Spiegel, und wundert sich, dafs es dasselbe nicht 
ergrefen kann. Wer immer n»Tch witzigen Einfallen hascht. , die vor ihm 
7U fliehen scheinen, kann auch wol eininahl einen erhnsihen. Erwischen. 
kömmt mit Erhaschen in dem NebenbegriflFe der Geschwindigkeit über- 
ein, womit mau etwas zu fassen strebt. Bey dem Erhaschen hat aber 
diese (reschwindigkeit in der geschwinden Bewegung der Sache ihren 
Grund, die jnan erhaschen will, hey Erwischen hat sie einen andern Grund. 
Man erwischt nahmÜch auch etwas Unbewegliches, wenn andere uns hin- 
dern, es in unsere Gevy^alt au bringen; denn alsdann gehört Geschwin- 
digkeit 
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ilipkeit und Behendigkeit dazu, um ea in der kurzen 2icit lüi ergreifoi^ 
worin wir der Aufinerksaiiikeit derselben entgehen können. — Als die 
iläiclier sich seiner bemächtigen wollten, erwischte er in der Geschwin- 
digkeit einMesser, und sdefs es dem Einen in die Brust. Enapperihmist, 
eine Sache, deren Ort ich nicht weiis, ergreifen, nach der man also nur 
blindlings und aufs GeraihewoLl heruintappt. Ein Dieb., der denjenigen, 
die ihn aufsutjien, aus den ,\ugen gekommen ist, wird olf auf seiner Flucht 
noch von ungefähr ertappt. _ ^ _ 

422 . Erhürcen. B etyeisen. Erweisen. Belegen, 
B e H r h ts 11 d e ti, L)ie Wörter: Erhärten^ Beweisert. Erweisen . beir 
ziehen . sich auch auf allgemeine Wahrheiten ; diefbeyden letztem r Be^ 
legen. Beurkunden auf Thatsarhen. iiVAürte« unterscheidet sich, 

von den übrigen durch den NebonbegrilT der üiimöglichkeit eines Zwei- 
fels und Einwurfea . oder auch nur einevMifsirauons in die bewiesen« 
Wahrheit, und man gebraucht es insonderheit, wenn man dagegen 
Zweifel erhoben , oder wenn sie entgegengesetzte Anzeigen vordäclitig ge- 
macht haben, Man erkürtet seine Unschuld, wenn man ist angekiagc 
worden, indem man sie dergestalt beweiset, dafs man sich von allem, 
auch dem geringsten V'erdachte reinigt, und alle Anzeigen gegen dieselbe 
völlig entkräftet. Beweisen bezeichnet auch lilofs die Handlung, wodurch 
inan zu einer Wahrheit etwas hinzu ihut, um sie gewifs zu machen ; Er, 
yyeisen dpe Wirkung dieser Handlung , wenn sie durch das Beweisen ist 
wirklich gewifs geworden, oder wenn der geführte Beweis wirklich über- 
zeugend, ist, Man hat viele W'ahrheiten bewiesen, man hat davon Be- 
weise aufgestellt, dje aber keine Überzeugung gewirkt haben, man bat al- 
so diese Wahrheiten zwar Aew'i>Je/r , aber nicht erwiesen. Die Gottes- 
leugner sagen, dafs man das Dascyn Gottes ui vielen Büchern bewiesen, 
in keinem aber noch erwiesen habe. Belegen und Beurkr.ndcu bezieht 
sich blofs a\x[ Thalsachen. Die Beweise von Tlialsaclien, die keine künst- 
liche sind, bestehen in Zeugenaussagen undiji schrililichenBekenmuissea. 
Eine Wahrheit durch diese letztem beweisen, liehst sie belegen, und 
wenn es gerichtliche, oder obrigkeitliche, oder überhaupt mit gewissen 
rechtlichen Feyerlichkeiien vollzogene Instrumente, insonderheit aus ent- 
fernten Zeiten, sind, beurkunden. Man belegt die Richtigkeit einer Rech- 
nung oder einer geleisteten Zahlung auch durch Frivaiquittmigen ; ,man 
beurkundet aber einen Rechtsanspruch durclr einen Scheukungsbrief, durch 
einen Erbvertrag, letzten Willen u. s. w, 

423- Erheben. E,r hohen. Erheben geschiehet, Indern 
man die Sache von unten in einen. hohem Ort bewegt; Erhöhen, in- 
dem man durch eineti. Zusatz ihre Höhe vergröfsert.' Man sagt: die 
Hände gen Himmel erheben-, der Adler erhebt sich bis über die Wolken.' 

— „Der Held erhebt sich von der Erde an seines Engels Hand.'* Ramler. 

Das Hans ist um ein Stockwerk erhöhet worden. Eben dieser Ünterscliie4 
findet auch in dem uneigenilichen Gebrauche dieser Wtiiter statt. Man 
«agt: der König ha( Jemanden in den Adflstand erhoben, weil er yhu aus 
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«ini‘m niwlrigefn Sund« in einen hohem verseilt hat. Der König hat 
ihm »eine Besoldung erhöhet, weil er sie durch eine Vermehrung oder 
~Zusata gleichsam höher gemacht hat. — „Willst du den allerhöchsten 
Zeus erhöhen?'' IXamler. — „Erhöht dieSchwermuth dieEmpfindung, 
hekt E.geliung meinen Geist." Salis. — 

Er h a hl en, ^usrtihen. Die verlohmen Kräfte wieder 
erhalten ; durch diesen gemeinschaftlichen Begriff sind diese Wörter sinn- 
verwandt. Erhohlen unterscheidet »ich von jiusruhen jiuvörderst da- 
durch, dafs »eine Bedeutung von weitenn Umfange ist, und jede Wieder- 
erh.altung der Kräfte unter sich fafst, durch welche Ursach sie mögen ver- 
lohren »evn. Man erhohlt »ich von einer Krankheit, von einem Schrecken 
u. s. w. , aber man ruhet nur von einer .Arbeit aus. Hiemächst ist auch 
bey der Arbeit die ErAo/t/KW" der Zweck , den wir durch Ae» ^turuhen 
•rlialten ; wir ruhen uns aut , um uns au erhohlen. Alsdann heifst Atu- 
ruhen blofs aiifhören au arbeiten. 

425. ' Erkennen. Kennen. AVnreen heifst: raitdenMerk- 
m.ahlen und Kennzeichen einer Sache bekannt seyn und sie im Gedächt- 
pifs haben , Erkennen sie an diesen Mcrkmahlcn und Kennzeichen und 
vermittelst derselben von andern unterscheiden. Es giebt ein Kennen und 
Ernenne« des Verstandes, es giebt aber auch ein blofses sinnliches Ken- 
nen und Erkennen, Und dieses fehlt auch den Thieren nicht. Ein Hund 
erkennt seinen Herrn, das ist, er unterscheidet ihn und findet ihn aus 
vielen andern Menschen heraus, denn er ist mit den Kennzeichen , wo- 
durch er sich von andern unterscheidet, bekannt, mit seinem Gerüche, 
inir seiner Stimme, die er riecht, sieht und hört. Man kennt einen Men. 
«eben, wenn man mit seinen Gesichtszfigen, »einen Mienen und Geber- 
den , seiner Stimme u, s. w. bekannt ist und diese Kennzeichen im Ge- 
däehtnifs hat, und man erkennt ihn daran, wenn man ihn sieht und spra- 
chen hört. Zu dem Kennen und Erkennen durch den Verstand wird er- 
fordert, dafs man »ich bewnfst scy, zu welcher Art und Gattung ein Ding 
gehört. Man mufs also mit den Merkmahlcn dieser Art und Gattung be- 
kannt seyn und sie im Gedächtnil's haben, oder man, mufs sie kennett, 
unil mau inufs sie an dem einzelnen Dinge unterscheiden und wahmebmen, 
wenn man et erkennen will. Der Botaniker kennt eine Pflanze, wenn er 
mit den Kennzeichen der Art und Gattung, wozu sie gehört, bekannt ist, 
und erkennt siez. B. für eine Spirea, wann er die Kennzeichen dieser 
Gattung an ihr wahrnimmt und unterscheidet. Aus den Merkmahlen der 
Dinge werden die Begriffe von demselben zusammengesetzt. Wer also 
einan deutlichen Begriff von einem Dinge hat , der kennt es ; und wenn 
•T sich der Merkmahi« dieses Begriffes an demselben bewufst wird, so er- 
kennt er et. 

426. Erkühnen. Erdreiston. ErA-üAnen heifst ; das 
Schwere und Gefahrvolle zu thiin übernehmen, weil man die Schwie- 
rigkeiten und Gefahren, welche dabey sind, überhaupt verachtet. Er- 
drefsten ist die Gefahr verachten , beschämt zu werden. Calilina erdrei- 

stete 


Digilized by Google 


. Ella. 


Ermä,- 


ttrfe sich , in dem rütnischen Senate zu' eritclieinen , ohne' dt«. Gefahr «u 
•cheueii, entlarvt zu werden, und er erAüAnre sich , seineii Platz darin 
SU iiehmeB, ohne sich davon durfh den Gedanken abhallen, za lassen, 
dal's er könnte ergriffen und zum.Tode geführt werdet! ; ' 

427 , Erlass en. Schenken, lu ÄcAenÄen geht die Aufbe- 
■fciing einer Verplliohtiing blofs auf die Bezahlung einer Sebald -und die 
Srleldiing einer Strafe. Ein nachsichtsvoller Vater sc/ienckt seinem Kiil>. 
de. das sich vergangen hat, die verdiente Strafe, wenn er Hofft, daCs et 
•ich bessern werde; ein grofsmüthiger Gläubiges scAenAr einem Schuld» 
per eiue Schuld , die ihm zu bezahlen zu schwer wird.. ■' Erlassen eiw 
«treckt sich aber auch auf alle Verbindlichkeiten; also auch. auf solche, 
die im Leisten und Thun bestehen, so wie die Verbindlichkeit, etwas 
piebt zu thun. Die Bischöfe erliefsen in den alten Zeiten den Dom» 
herm , weiche sie auf ihren Kircbspiebbesuchungen begleiteten, den 
Chorgang, 

Erlauben, Gestatten. Verstatten. Ver.- 
gönnen. Zulassen. Gestatten, p'rrstatten ist überhaupt et- 
was nicht hindern. Aerrfntten. zeigt insonderheit endlichen iiberlegteii 
Entschlufs, ' eine Sache nicht zu hindern an. Eine schwache Mutier pe. 
stattet einem verzogenen Kinde viel« Unarten , die sie steh zu hestrafen 
«ornimmt, aber nie zu bestrafen den Muih hat; aber anc4i die besorgte» 

»te Mutter wird einer gutgearteten Tochter von Zeit au Zeit ein unschul- 
diges Vergnügen •verstatten. Man kann etwas, moralisch und physisch 
hindern. Die moralischen Hindernisse sind Ferhote, die physischen 
Zwang und Gewalt. -Was nichr'verboten ist, ohne zugleich befolilen zu 
•eyn, ist erlaubt. Was man nicht gut heifst, aber doch nicht durch Ge- 
walt hindert, das läfst man zu. Gott erlaubte dem Adam, zu essen 
von allen Bäumen im Garten, er verbot ihm. nur von dem Baprae der Er- 
kenntnifs zu essen , er lieft es doch aber zu , dafs er davon als ; denn er 
binderte es nicht mit Gewalt. Man läfst etwas r«,; bald weil man e» 
picht hindern will, bald weil man es nicht hindern kann. Friedrich 
der Zweyte muftte die Einäscherung von Cöstrin zulassen, weil er es 
nicht bindern konnte. Er liefe aber die Verbreitung mancher schlechten 
^ücber Ifeywillig zu, weil er die Einschränkung, der Prefsfreyheit für ein 
gröfseres Übel hielt. Was man vergönnet , das verstattet man aus be- 
sonderer Gunst, und weil man weils, dafs es denen, welchen e* verstate 
|et wird , Vergnügen macht, — , „Wenn mein vielleicht zu schnell gefüll- 
tes Buch von dir gelesen vrird, und deine Blicke auf sich zu ziehen Je 
vermögend war, o sp vergönne mir nur das zu scheinen, was das Ge- 
schick zu werden mir verbeut,” Ramlers Mart, — 

4^9' Ermächtigen. Siet Anmnfsen, Siet 

fler aus nehmen. Das V'erraögen zu freyen Handlungen ist ein 
physisches und moralisches. Herausnehmen läfst es unentschieden, 
von welchem unter beyden die Rede sey; Ermächtigen geht auf da» 
physische, Antftnfssn auf da» moralische Vermögen oder dat Rocht, 0*f 
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PaBst iSt'zO kliig,' als «lafs er sich, wie ehemals^ hernusnfh)nen und er- 
tnüeiitig^n sollte, Konrge und Fürsten abzirtetr.en ; ob er gleidi nie ans- 
drücklieh- erklärt hat, dafs er es srch nicht Iler päbstliche Hof 

fahrt vielleicht noch immer fort, sich diese Gewalt heimlich anzumnften, 
«b er. ea' gleich, nflter den :gegenwärtigen Umsiäniieii sich nicht ermö'cA- 
tiget und herautnlmmt, davon Gebrauch zu machen. Dafs er sich hittv 
in 'etwas anmafseli würde, wozu er kein ßecht hat, das ist von aufge- 
klärten und freymiithigen Schfilistellern schon in den dunklern ZeU 
t'n bewiesen worden, dafs ' er es sich aber nicht ermarhiige und 
herausnehmc , das mufs die Ivraft ufld die Weisheit der PiegiBrungess 
verhindern. ^ ~ . r- 

430 . JErmaztgel-n. Unterlassen. UnleHmtsen kann 
Von Allem gesagt werdetii - was wir nicht thun, wir möge« es zu thu« 
schuldig seyn odcienichti Ermangeln hingegen nur vonl’flirhten oder von 
Handlungen, wozu wir einen Grund haben, und die wir gewöhnlich 
thiinl Ülsn' unlerlüfst seine-Zinsen abzutragen, welclies man doch zu 
thun schuldig, ist j man untec/«/i{ abor auch einen Spatziergang su' rni^ 
eben,. zu dem man nicht verpflichtet ist. Ich sage aber, dafs ich beuM 
gewifs nitiit ■'ermung^«/« werde, die Zeitung' zu leäeu , wenn. ich darin 
wichtige Neuigkeken erwarte. Es ist keine Schuldigkeit, die Zeiiuttg zu 
lesen, aber die interessanten Nachrichien, die. ich darin erwarte, sind 
■Grund genug, warum ich. danach begierig bin. Wenn ich sage: dw 
Hund unsers Nachbars pflegt alle Tage unsere Küche zu besuchen ,, und 
er hat atith heute n icht crtn<t"gc^t , sich richtig einzuhiideni so, will ich 
zugleich mit den NehenbegrifF ausdrucken , dafs er in seiner bisherigen 
Weise keine Unterbrechung gemacht bat, und dals ihn dlzu der gute 
Grund, bestimmt wie gewöhnlich . sich satt zu fressen, 

’45i. Ernenern.::Ernenen. — Erneuerung. Er- 
neuung. Man' crniShtrrt Etwas , das atifiiört zu seyn , •‘nrtd dem man 
ein neues Daseyn giebt ; und m.™ erneuet dasEriÄsrheiule. Geschwächte, 
unscheinbar werdende. Afart erneuert ein BÄnftnils, ein Privilegium n. s". 
f. wcnn’cs aufhort', seine rechtliche Kraft zu haben';' man erneuet ein Ge- 
mälde , wenn es durch Alter verblichen ist, indem man die Farben de'rg«- 
atalt wieder'aufFrischt, d'afs das Gemälde aussicht; als wenn fes noü wäre. 
— '„Eh noch die Sonn' ihr hohes Litht ernriU," ö-ries, — ■ . 

Sich Erniedrigen. H er ahl ns s enl Erniedri- 
gen setzt zu dem Hernhln.tscn noch den Nehenhegrtff des Verlustes sei- 
ner eigenen ■Vollkommenheit oder seines eigenen Werthes hinzu. — , ,15er 
Mensch, der Gott verläfst, erniedrigt sein Geschicke', wer von derTtigend 
weicht, der weicht von seinem Glücke.* Hdller, — Denn man kann sich 
zA einem Geringem AeroA/orreu, ■ ohne sich zu erniedrigen. Wer seinen Vor- 
träg’io einrichtet, dafs er Personen von geringem Fähigkeiten unft Kenntnissen 
nichTzii schwer ist, der lüfsl sich zu ihnen ArroA ; wer aber aus strafbarer 
Gefälligkeit an den lustigen Ausschweifungen junger WiisilingeTheil nimmt, 
der erniedrigt sich, derin er verliert-' dadurch viel von seinem Innern 
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Werthe., Euler hat sich in seinen Briefen an eine deutsche Prinzessin 
zu der Fassungskraft einer geistreichen Dame herahgelassen , aber er 
glaubte sich dadurch nicht zu erniedrigen. Karl der Zweyte, K. von 
England, hingegen erniedrigte sich , indem er mit den jungen Wüstlin» 
gen seines Hofes auf sclirautr.ige nächtliche Abentheuer ausgieng. 

433. Ernst. Eifer. A ms heit. , Ernst druckt ur- 
sprünglich die eigentliche Triebfeder der Anstrengung seiner Krähe aus» 
und diese ist, dals inan die Saclie, die inan vorhat, für wichtig hält. 

Da nälimlich Her Ernst zunächst dem Scherze entgegengesetzt ist; was 
aber zum Scherz geschieht, nur geschieht, nm Lachen zu erregen: so 
thut man alles, was man im Ernste \hai, pm eines wichtigen Zweckes 
willen, und alles, was man mit Ernste thut, mit einer Anstrengung, dio 
einen wichtigen Zweck voraussetzt. Wenn man einen Zweck für wichtig 
hält, so bemühet man sich mit .Ktze, denselben zu eireichen ; und die- 
se Hitze, dieses leidenschafiltche licstreben, womit man an der Errei- 
chung eines Zweckes arbeitet, und mit der Anwendung der Mittel, wel- 
che zu demselben führen, zu Werke gehet, ist der Nebenbegrlß, der 
in Eijer am stärksten hervorsticht. — „Wir streiten in der Walt um 
diese falschen Güter, der Eifer, nicht der Werth, erhitzet die Gemü- 
ther." Haller. — Wer endlich einen Zweck für wichtig hält, der ar- 
beitet an der Erreichung desselben ohne Unterbrechung, anhaltend und 
ausdaurend, und diesen Nebenbegriff druckt Amsigheit aus, 

434' Ernst. Strenge, Die Strenge bestraft jedes V'erge- 
hen, auch das unbedeutendste, und zwar mit der grofstmöglichen Strafe, ' 
weil sie sie hart beurilieilt, es sey in ihren Folgen oder in ihrer Moralität 
oder in beyden. Der Ernst in den Strafen eiiisteht aus der V'orsteliung 
von der Wichtigkeit des Vergehsns , verbunden mit der Vorstellung von 
der Wichtigkeit und Notbwendigkeit der Bestrafung und der Schädlich- 
keit der Straflosigkeit. — „Willst du wider ein Jliegend Blatt so ernst 
aeyn?" Hiob i3, a5- “ Da der Ernst immer einen wichtigen 'Zweck, 
vor Augenhat: so bestraft der Ernst nur, umdes wichtigen Zweckes willen, 
Vergehen zu verhüten. Die Strenge kann ohne diese Absicht statt finden, sie 
geht blofs auf die Stärke der Strafe oder der Beurtheilung, des Verweises; 
denn es ist mit dem Engl. Strang, stark verwandt. Ein strenger Sitlen- 
licbter tadelt und verdammt oft ohne Schonung Und Nachsicht ans Scha- 
denfreude und Schmähsucht, und verurtheilt zu den härtesten Strafen im 
Zorn oder aus Gefülillosigkeit. Der Ernst, womit ein gewissenhafter Sit- 
tenlehrer die herrschenden Laster straft, kann oftmals Strenge seyn, er 
darf sie nicht schonen, weil er sie bekämpfen will; die Strenge kann oli- 
De Ernst seyn. Man ist auch jtrerige aus Mensebenbafs , aus Eifersucht, 
aus Stolz , aus Heucheley. 

455 . Ernst. Ernstlich. Erns'thaf t. Die nächst* 

Wirkung von der Vorstellung des Wichtigen ist ein gewisses, demselben 
angemessenes Gelühl. Was dieses Gefühl hat oder erregt, ist ernst, ^ 
So wird as von Personen und Dingen gesagt. — „Hab ich fest gemes- 
sen. 
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»en, rrnst grivogeti , was zu denken oft mein Gelit ertebt?” Horen. 

•*— i.Alle rief initallmäcluigerStinirae das ernste Gewissen." Klopstpi k. — * 
Was in den Handlungen diesem Gefüliiegeniifs ist, dss ist ernslHch. Eine 
Ermahnung ist ernstlich, ein Verweis, eine Strafe sind ernstlich, svenn sic 
dem GefüJile, welches der Ermahnende, der Verweisende, der Strafende von 
der Wichtigkeit und Noihwehdigkeit seiner Ermahnung, seines Verweises, 
seinerStrafehat, gemüfsist. Krnsihnjt istderAiisdiuckdesErnstes udrrdes 
Gefühls des Wichtigen in den Geberden, den Eewcgiingen, Handlungen 
und Reden, Ein ernsthafter Mann trägt an seiner geriinzeiien Stirne, in 
seinen bedächtigen JJewegungen, so wie in seinen Handlungen und Reden^ 
die Zeichen von den wichtigen Gedanken, die ihn besciiäftigen. 

450 ' Erobern, Ei nnebmen. Erbeuten, Eitinehmett 
heifst überbaupt ! etwas inResilz liebmeit, \im\ Erobern nnierscbeidet sich 
davon datlurcb, dafs es eincResitZneliniüngeines Oberherrn oder im Namen 
•inet Oberherrn, tind zwar mir von einer S.iche , die einem Feinde ztige- 
hört, und wobey also Gewalt gebraucht wird , bezeichnet. Ein Fremde# 
nimmt in einem Gaslhofc so viel Zimmer ein, als er zu seiner Bequeai» 
Jicbkeit braucht und ihm von dein Wirthe angewiesen werden; einFeh!., 
erobert ein Laml oder eine Stadt, die dem Feinde gehört, Und die 
er im Namen seines Regenten mit Gewalt in Besitz nimmt. Erbraten 1:11., 
terscheidet sich yon Erobern dadurch, dafs es sich blofs auf bewegliche 
Güter beziehet, welche der Soldat im Kriege dem Feinde abnimmt. Und 
eu seinem Privateigenihuai macht. In dem uneigenilichen Gebrauche des 
Wortes Erbeuten stiehl der allgemeine'BegrÜF einer bestrittenen Resitz- 
nehmung eines Gewinnes hervor. Wenn man von eineni Frauenzimmer 
sagte; eie bat das Herz ihres Liebhabers erobert: so, würde das heiften ; 
sie bat sich nach einigem, lUebr oder weniger langen Widerstande, 
durch die Macht ihrer Aeitze die Herrschaft darüber erworben; sie bat 
et erbeutet) würde blofs heifsen ; sic hat in seiner Person einen Mann 
gewonnen, der eine erwüüschie Parthie für sie ist. 

437. Erörtern, Auseinandersetten. Das was 
man deutlich machen inufs , kann schon blofs dadurch Undeutlich sevn, 
dafs es verworren ist. Alsdann entsteht seine Undeutlichkeit aus der Uiu 
Ordnung, welche bindert, dafs das Mannichfaltige , das darin enthal- 
ten Ist, nicht gehörig kann unterschieden werden. Um es detttlick zu 
machen, ist also hloü nölbig, es auseinänderzusetzen. Was hingegen 
erörtert werden mufs, das ist dunkel und Ungewifs. Erörtern ist also, 
das Unbestimmte bestimmen, daa Ungewisse gswifs machen. Diese Be- 
stimmungsgründe können oft sehr tief liegen , und sehr unbekannt und 
dunkel scyn| sie müssen daher durch sorglaltige Forschungen iils Klara 
gezogen werden. Man mufs oft Begriffe , die andere venvirret, man mufs 
einen Verworrenen Rechtshandel ouze/nnm/errefze«. Wenn sie dem Gc^ 
ner und dem Richter deutlich werden sollen. Man erörtert aber Frttgen% 
Mehrere Fragen , die bey einem RccfatsbaDdel Vorkommen , nnd auf seine 
Entscheidung einen Einduls haben, esfordern iist achwwei rechtliche und 
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l^rdtterungen, ebe die atreitige Sache zu einem Endiirtheilo 
reif itt. Fragen sind aber Säue, in welchen Einer von den drej' Begrift'en, 
das Subject, der Veibiiiduiigsbegriß oder das PrSdicat ungewils ist. I. M<ii> 
aeut alsoBegriff« undSätze auseinander ; man erörtert aber Fragen; die- 
erstem^ weil sic blofs verworren ; die letzicrn, weil darin tlwas uugewifs 
ist und \ta Dunkeln liegt, a. Man srtit etwas Jenf/ich auseinander, man 
erörtert es aber gründlich und tiefsinnig. Denn wenn man eine Frage be- 
antwortet; so nuiCs raah beweisen, dals die Beantwortung richtig sey. 
Wenn man dieses bis zur vollständigen Gewifslieit ihut, und zu dem Ende, 
die iin tiefsten liegenden Giiinde aufsucht und in das gehörige Liebt stellt; 
so hat man die Frage zugleich gründlich und tiefsinnig erörtert. Di* 
Ausländer gebenden deutschen Gescbicbtschreibein Schuld, dafs sie g»- 
schickter sind, historische Fragen gründlich und tiefsinnig zu erörtern, 
als die Resultate ihrer Untersuchungen deutlich auseinander zu aeteeii 
und interessant vorzutragen. 

438- Erpicht. Ersessen, Erpicht wird von Handlun- 
gen gebraucht, und da, wo es auf Sachen geht, sind es solche, in de-' 
ren Besitze man noch nicht ist, in deren Besitz man sich aber durch un- 
ablässiges und hartnäckiges Verfolgen derselben zu setzen strebt- Ersessen 
hingegen geht auf Sachen , in deren Besitze man bereits ist, deren Be- 
sitz man aber scblecbterdings nicht verlassen will. Man ist auf das Stu- 
dieren erpicht , weil es aus fortgesetzten Handlungen des Geistes besteht, 
man ist auf das Geld erpicht , wenn man dem Gelde nachjagt , das man 
noch nicht hat, und man ist auf dem Gelde ersessen/ wenn man es be< 
reits hat, und sich nicht davon trennen kann. — „Der ganz erpicht 
auls Geld, die Münzer insgeheim für halbe Schöpfer hält.” Hagedorn. — 

439 . Erproben. Prüfen. Prlfen druckt die Handlun- 
gen aus, durch welche man eine ausführlichere und zuverlässigere Erkennt- 
nifi von Etwas überhaupt zu erhalten sucht, Erproben aber die Bemü- 
hung, sich das zu verschafPen, was zum Beweise der Vollkommenheit 
des Dinges dient, deren glücklicher Erfolg in den vergangenen Zeiten 
dieses Zeitwortes bezeichnet wird. Ich prüfe seine Treue, heiUt: ich 
suche zu erfahren, ob er getreu sey; ich erprobe seine Treue, heifsti ich 
gebe ihm Gelegenheit, mir Beweise von seiner Treue zu geben. Ich ha- 
be seine Treue geprüft, und diese Prüfung kann zu seinem Nachtheil 
ausgefallen scyn ich habe ihn treulos befunden ; . ich habe seine Treu* 
erprobt, ich habe Beweise ton seiner Treue erhalteti. 

Erprobt. Bewährt. firwzAren heilst blofs: den 
Werth und die Vollkommenheit eines Dinges erker/nen. Zu diesem 
Hauptbegrilfe kömmt dann in Erproben der Unterschied , dafs mah 'si'rli 
diese Erkenntnifs durch Proben oder Versttche verschafft habe, die wir 
mit dem Dinge angestellt haben. Ein bewährtes Arzneymittfcl ist ein 
solches, dessen Kraft wir durch viele Erfahrungen erkannt haben, eitt 
erprobtes , von dessen Kraft wir uns durch viele Versuche versichert 
haben. Ein bewährter Freund ist eia solcher, desssu treu« Freiim!, 
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echaft tvlr au« langer Erfalirung kennen, ein erprobter , von <lessen treu- 
er Freiiudacliart wir durch mehrere Proben, worauf wir ihn gestellt haben, 
überzeugt sind. . 

Krtjniclten. Laben. Dasjenige was das 

Unangenehme unserer GelVihle vermindert und uns wieder das Ge- 
lühl eines angenehmen ‘Daseyn« verschafft ; Laben hingegen heilst: das 
angenehme Gefühl lies Lebensgenusses vermehren. So nennen wir ei- 
jien’Schlaf erquickend , wenn er das GelÜhl der V\ ied,erherstellung der 
verlohrnen Lebenskräfte gieht. Der Unglückliche erquickt sich an dem 
tröstenden Zuspruche frommer Freunde; der Glückliche ,< wenn er ein 
Mann von Geschmack ist, iahet tkch an’den Werken eines Klopstock, 
Gut he, Schiller, und anderer grofser Dichter. — „Hier in Felsen 

verborgen erquickt die Nymphe des Heilquell«.” Hang. — — ..Die gü- 
tige Natur, die mit den besten Gaben, zwar auch Dynasten weifs zu Ia- 
hen, doch lieber an die Schäfer denkt.” Gütz. 

442. -Errlithen. Roth werden. Sich Röthen. 
Sich Rüthen bezeichnet das Entstehen der Röthe in ihren kleinsten Ab- 
stufungen, Roth werden auch die Annahme der rothen Farbe in ih- 
rer gröliiten Stärke. Diese Kirschen werden rolh, wenn sie reifen, kann 
von der tiefsten rothen Farbe gesagt werden , die sie in ihrem reifen Zu.» 
Stande haben, sie rüthen sich schon, aber nur von den ersten Schat- 
tirungen des bla.ssesten Rothes bev ihrer beginnenden Reifung. So weit 
kömmt Rüthen auch mit Errüthen überein. Nun aber unterscheidet «ich 
dasLeutere von deniErstern dadurch, dafs es nur Menschen und ähnlichen 
sittlichen Wesen, und zwar blofs alsdann bevgelegt wird; wenn die 
Schainröthe ihr Gesicht röthet. Der Mensch wird roth, wenn er «ich 
erhitzt, wenn er betrunken ist, im Zorne, in der Wuth u, s.w. , aber er 
erräthet aus Scham. Das Angesicht eines Alensrhen , der in Ohnmacht 
gefallen war, rüthet sich wieder, wenn daS Leben wieder zurück kehrt. 
— „Ihr Angesicht - - es röthet sich 1 — ihr Auge lebt!” Ränder. — 

443- Erset zen. Erstatten. G-enug,thun, Beydes» 
das Wiederherausgeben der Sache oder die Entschädigung durch ein Äqui- 
valent wird Aurch Erstatten i da« Letztere allein durch Jetzen ausge- 
druckt, und das Äquivalent, wodurch der Beleidigte ientschädigt wird, ist 
Aqt Ersatz. Ein Dieb mufs da« Pferd, das er gestohlen har, wenn noch 
unbeschädigt bey ihm gelundeii wird , dadurch'wieder erjtntlera, dafs er 
es wieder herausgiebt; hat er es So beschädigt, dafs es unbraoichbar ge- 
worden ist: so mufs er den Scluiden erstatten, dadurch, dafs, iqr. ihn er- 
setzt oder den Werth des Pferde« bezahlt. Bey Sachen , die nur der Gat- 
tung nach wieder gegeben werden, als bey Gelde, Korn u. s. w. Ist al- 
les Erstatten Wiedergeben und kein Ersetzen. Wer eine Kasse angs- 
griffenhat, nmfs das Fehlende wieder erj/atten , nicht ecjetze«. Dieser 
So besiimnite Begiilf liegt auch bey der allgemeinsten Bedeutung des 
Wortes Ersetzen zum Grunde, Wonach es heifst, die Ungleichheit, wel- 
ch« durch den Mangel des Guten entsteht, durch Güter anderer Art 
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heben. •— „Vicllcieht ersetzt das Glück vollkommener Erwiihlten den 
minder liefen Grad der Schmerzen ihsr Ge([ualier.’.” Haller. — Wenn 
die Deleidigung nicht in einem zugefügten Schaden an den Sachen des Be- 
leidigten , sondern in einer Verletzung seiner liechte besteht, die durch 
keine frafntt//«» wieder gut gemacht werden kann , so ist das, wodurch 
sie wieder gut gemacht wird, eine Genu^Lhuung, Wer an seiner Ehra 
ist verletzt worden , der verlangt Ge/tugt/iunng, und diese besteht in Eh- 
reneikliirung, Abbitte oder Widerruf; denn dadurch wird die gekrankto 
Ehre wieder hergestelli. So ist also Ceuugthuung von Erstattung und 
jErjata verschieden : cs geht auf Verletzung der Hechte, Ki Stauung und 
Ersatz geht auf Verletzung der Sachen ; und wenn es auch auf diese ia 
einem weitern Sinne bezogen wird, so begreift es doch immer nur die £r« 
Stauung durch Ersatz uud nicht durch W'iedergeben. 

/| 44 - Er s c ka ff e n, Schaffen. — Erscha,ffung. 

S C h ü pf ling. Schaffen ist von Ersch aßen dadurch verschieden, daCi • 
es blofs die Handlung selbst ohne den Nebenbegriff ihrer Wirkungen und 
der Dinge, die durch dieselbe gewirkt werden , anzeigt, Ersehaffen aber 
sich zugleich auf die durch das Schaffen hervorgebrachten Dinge bezieht. 
Das scheint ohne Zweifel der Grund, warum Schöpfung , nicht aber £r- 
shaffung, ohne Bestimmung des Gegenstandes gesagt wird. Denn man 
sagt gewöhnlich: seit Aer Schöpf ung schlechtweg, und seit Atr Erschaffung 
der Dinge. Hier heilst: Seit der Schöpfung , seitdem Gott aulser sich zu 
wirken angefangeii, und seit der Erschaffung der Dinge, seitdem Gott dia 
zu der Welt gehörigen Dinge hervorgebracht hat. Schöpfung ist hier- 
nächsc die Hervorbringung des Stoffes, Erschaffung nur die Hervorbrin- 
gung der Form; durch die Form wird aber der Stoff erst zu einem Dinga 
einer gewissen Art, und darum bezieht sich Erschaffen auf einen bestimm- 
ten Gegenstand. Hiedurch lassen sich beyde Unterschiede auf Einen zu- 
lückbringen. 

445. Erscheinung. Gesicht. Nach dem biblischen 
Sprachgebrauche ist ein Gesicht- ein Bild der Einbildungskraft, das Je- 
mand im Schlafe oder in einer Entzückung tür etwas aufter sich Wirkliches 
hält; eine Erscheinung hingegen ist das Bild, wenn dieses im Wachen 
nnd aufser dem Zustande der Entzückung geschieht. Ein Gesicht kann 
in dem ZusMnde des' Schlafes oder der Entzückung natürlich entstehen. 
Die Schwärmer versetzen sich in diesen Zustand, indem sie bey dem in- 
nerii Gebete alle ihre Aufmerksamkeit von den äufsern Eindrücken abzie- 
hen. Sie verschaffen sich GcrfcAter dadurch , dafs sie an nichts denken, 
und sich gegen alle äufsern, Eiu<itücke unempfindlich machen. Eine £r- 
scheinung glauben wir zu haben, wenn wir uns in unserm gewöhnlichen 
Zustande befinden, wenn wir nicht allein wachen, sondern auch nicht 
durch Entzückung gehindert werden , die Dinge, die unä umgeben, mit 
offenen Sinnen wahrzunehmen. Wenn uns alsdann eine Erscheinung in 
Furcht setzt , z. B. die Erscheinung eines Gespenstes , so kann es nur 
durch eine Täuschung der Sinne geefheUen. ln der Bibel sind Gesichter 
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und Erschelnungm etwas UbemalürllcliES. Sie werden aber eben SQ un- 
terschieden , wie ihr Unterschied ftt angegeben worden. Paulus saliis 
Jcsum auf dem Wege nach Damaskus in einem Gesichte, denn er war 
entzückt bis in den dritten Himmel. Der Ditluer lafst die Engel bey 
dem Grabe Jesu erscheinen. — „Seht ihr die Zeuginnen kommen? len 
%vlll als Jüngling erscheinen , erscheint ihr ihnen als Miinner.” Klop~ 
stock. — I . • 

Erschwingen, jiufb ritt g en. Zusammen- 
bringen, jiußjringeil ist überhaupt etwas herbeyschaffen, das da seyn 
mufs. Zusammenbringen setzt, vermöge seiner Zusammensetzung zu 
demselben den Nebenbegrifl hinzu , dafs das j^ujbringen von melueren 
geschehen sey. Ein einzelner Mann kann oft die Kosten z.ur Fortsetzung 
eines angefangenen Hausbaues nicht anfbringen , eine ganze Gemeinde 
kann aber die Kosten zu dem Bau ihrer Kirche nicht znsummenbringen. 
Erschwingen , welches nur mit einer Verneinung noch gebrauchliclr ist, 
druckt die Mühe und Schwierigkeit aus, weiche man vergeblich angewandt 
hat, um Etwas aububringen. Eine verschwenderische Frau kann so viel 
aufgehen lassen , dafs ihr Mann mit aller seiner Arbeit die Summen, die 
•in braucht, nicht erschwingen kann. 

/|47. Ersehen. Ausersehen. IViihlen. Zuvörderst 
unterscheidet sich Ersehen von Wühlen dadurch, daß Ersehen und jgui» 
ersehen nur das ürtheil ausdruckc, warum man Etwas vorzieht, weil man 
es nähmlich für das Beste, das Angenehmste, das Schönste hält; Wüh- 
len hingegen setzt noch den BegriJl' hinzu, dafs man das Vorgezogene be- 
schliefst. Hiernächst ersieht man Etwas nur aus sehr vielen Dingen von 
einerlev An; man hat aber oft nur zwischen zweyen zu wählen. Ersehen 
imrl jiusersehen setzt ferner immer eine längere Prüfung, innere Berath- 
schlagung und sorgfältige Vergleichung voraus, und man folgt dabey im- 
mer den besten Gründen, oder wenigstens solchen, die man für die bestes 
hält, ob sie gleich bisweilen nur durch einen trügerischen Schein blenden; 
man wühlt aber oft, indem man sich dem Llolsen Ungefähr übe^läfst. 
Man kann wol Eiw.is blindlings w«A/e«, aber nicht blindlings auserse- 
hen. Endlich druckt Ersehen und j^userschen aus, dafs uns Etwas we- 
gen seiner Schönheit, Güte und Schicklichkeit zu unsern Absichten gefalle, 
dafs wir es blofs vorziehen, weil es uns gef.dk, und, dafs wenn wir wüh- 
len, unsere Wahl völlig frey und ungezwüngen sey. Wir wühlen &\>tT 
oft auch ein Übel, wenn es das Kleinste ist, un<l wir zwischen zwey Übeln 
gezwungen sind , Eln,s zu wühlen. j4usersehen unterscheidet sich von. 
Ersehen dadurch , dafs es noch stärker auf die Menge von ähnlichen Din- 
gen hindeutet, unter welchen das Gewählte wegen aeiner ausgezeichneten, 
Vorzüge auagesucht uud ausgesondert ist, 

Ersinnen. Erdenken. Ergrilbeln. Erfin- 
den. Erdichten. EedcnAe« ist überhaupt etwas durch die ’l'bä- 
ligkeit aeinea Veratandes hervorbringen. — „Ich selber sann oft Nacht 
und Tag und wieder Tag und Nacht ao wunderaamen Dingen nach ; docle 
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hab ich nichts erdacht." Bürger. — Er.ünneii Und Ergrüheln seut zu 
diesem , und zwar das Erstere den Neheiibej'rifif des Schweren, das anlial- 
teudes und angestrengtes Nachdenken erfordert, das Letztere aber des Un- 
möglichen und UnnÜLzen hinzu. So fern das > was man erdenkt, neu 
ist, erfindet mau es; und man erdichtet es, so fern es nicht wahr in. 
Man erdenket, was man nicht gesehen, oder überhaupt nicht empfunden 
und erfahren hat; man ersinnt, was schwer zu erdenken ist, man erfindet 
das Neue und was nicht vorhanden ist* man erdichtet das Falsche und 
Nichtwirkliche. Eine Geschichte ist erdacht, so fern man sie nicht gese- 
hen oder gehört hat, sie ist ersonnen, so fern sie schwer zu erdenken 
war, sie ist erfunden, so fern sie neu und nicht schon bekannt ist, sia 
ist erdichtet , so fern sie falsch und nicht geschehen ist. 

449- Erstaunen. Staunen. Sich JVundern, Sich 
yerv/undern. Bew undern. Umhlo^teNeue unA Ungewöhn- 
liche erregt JVundern und Verwundern. Wenn sich dtm Verstände et- 
was Ungewöhnliches und Aulserordentliches darbietet, fangt der Gang 
seiner Gedanken an zü stocken, die Einbildungskraft wird' aüfgeh alten, 
sie fühlt Schwierigkeiten, von dem Vorhergehenden zu dein Nachfolgen- 
den überzugehen, man wundert sich. Das Wort JVunder, das bey ^ 
Wundern und Verwundern zum Grunde liegt, ist ursprünglich Alles, 
Vvas Neu, Unerwartet und Unhegreijlich ist. — „Ein Wunder allen; 
welche Krefelds Hütten bewohnen , und das Nest des hohen Roncewalls.” 
Rnmler. — In der Kindheit des Menschen inüfs es daher viele Wunder 
für ihn geben, weil ihm vieles neu und Unbegreiflich ist. Das Bewundern 
bezeichnet die Gemüthsbewegnng , die durch die Betrachtung des Gro- 
fsen und Erhabenen gewirkt wird. UnübertrefQich schön sagt der Dich- 
ter von der auferstehenden Rahel: „Und sie bewundert AenTieNmn der 
immer ändernden Schöpfung; unergründlich imGrofsen, und unergründ- 
lich ira Kleinen." Klvpstock. Wundern utid Verwundern können wir 
uns aber auch über elw'as Schlechtes und Unvollkoramnes, wenn es nur 
.neu und unerwartet ist und dessen Möglichkeit wir nicht einsehen. Es ist 
äufserst scharfsinnig gesagt: „Ihr habt Moses Mendelssohn durch eur* 

Bewunderung, die nicht rein von Verwunderung -Ttsr , erniedrigt.” Klop^ 
stoch. Staunen und Erstaunen ist ein höherer Grad Aet Verwunderung, 
den das' Neue verbunden mit demGrofsen und Vollkommnen hervorbringt; 
Das Erstere geht auf den innern Zustand der Seele, sö fern sie bey dem 
Staunen in einer überwältigenden Menge von unentwickelten Gedanken 
verlohren ist. Eine natürliche Folge von dieser innern Beschäftigung aller 
Seelenkräfte ist; dafs der Staunende ganz in sich gekehrt, unbeweglich 
und gegen alle äufsem Eindrücke unempfindlich zu seyn scheint. Und 
dieses Staunen kann auch eine blofs i/lnere Ursach haben, die irgend 
ein dem Verstände oder dem Herzen, oder beyden zugleich interessanter 
innerer Gegenstand ist: — „Du staunst 1 es regt sich deine Tugend.” 

Haller. „So scheiut es ; frage stets sein staunendes Gesicht.” iTic» 

Und. Erstaunen hat «ine ändere Ursach. Wir erstaunen über das, 
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was \vir sehen, hören oder überhaupt empfinden , wenn es neu und groPs 
ist. Die Uildsäule Pygmalions fiühlt das neue Leben , unil nun beifst es: 
i — ,,Nun hebt sie Haupt und Hand mit freudigerer rroun«»» in diellöhe.” 
Ramler . — Erstaunen, so wie Staunen, kann auch von einem Gegenstän- 
de erregt werden, der in einem höliern Grade unangenehm und unvoll- 
kommen, wenn er nur grofs, neu und unerwartet ist. — ,,Golt, dein 
Gott verlieü dich! . . . Erstaunitn^svoWer , als Alles, was mich jemals er- 
schreckt, ist dieser *ii ernste Gedanke.” K/opstork . — Wundern und k'cr- 
seurrt/err» wird also erregt durch dasA'erttf; das Letztere fangt den Zustand 
an, in den das Neue die Seele versetzt, und zwar durch ein Stocken der 
Gedanken, das Erstere setzt ihn fort durch das Nachdenken über das in 
dem Neuen enthaltene Unbegreifliche. Bewundern wird erregt durch das 
Orojse und I'ollkommne , Erstaunen und Staunen durch das Grofse, 
verbunden mit dem Neuen, es sey volikommen oder unvollkommen; denn 
man erstaunt auch über grofse Bubenstücke, aber man bewundert sie 
nicht. £ma/t«err wird durch einen «rr/icr« Gegenstand , Staunen auch 
durch einen Innern erregt. Erstaunen berührt auf der einen Seite, das 
Verwundern vermittelst des Neuen, und auf der andern das Bewundern 
vermittelst des Grojsen, wodurch es erregt wird ; und da dieses bald ei- 
ne Vollkommenheit", bald eine Unvollkomuietdieit seyu kann: so ist das 
Erstaunen bald ein höherer Grad der Bewunderung , bald ein höherer 
Grad der Verwunderung. 

Erstichon. Erwürgen. Erdrosseln. Ersticken 
ist überhaupt durch Hemmung des Athenis tödlen, ohne Rücksicht auf 
die verschiedenen Ursachen desselben. Wer erdrosselt und erwürgt 
wird, erstickt, aber ein Mensch kann auch durch Kohleudampf erstickt 
werden, und man behauptet, dafsThiere, die i in Wasser umkommeii, 
ersticken. Das Erwürgen geschieht durch einen festen Körper, es sev, 
dafs er inwendig stecken bleibt, und den Kreislauf der Luft aus und nach 
den Lungen hindert, oder von aufsen die Kehle zuschnürt, und dadurch 
die nähmliclie Wirkung hervotbringt. Bey dein Erdrosseln geschieht die- 
ses nur von aufsen und zwar durch einen Strick oder ein anderes Band, 
womit die Drossel oder Luftröhre zusammengedrückt wird. Das Erdros- 
seln ist eine gewöhnliche Strafe in dei Tüi key, wo der Sultan einenBascha, 
der bey ihm in Ungnade gefallen ist, gemeiniglich mit einem seidnen Srn'cÄe 
erdrosseln läfst. Erwürf,en wird auch in einem uneigentlichen Sinne für 
jedes Tödten durch eine äufsere gewaltsame Ursach gebraucht. 

^5 ^ r s ti c h. GH. E i t C e n. n s tt c li e n. Ersuchen heifsc 

von Jemandem etwas begehren, so dafs wir es dem Gutbefinden des Andern 
uberlassen, ob er uns das, was wir verlangen, bewilligen wolle, indefs 
wir das , was wir fordern, erzwingen können, und seine Bewilligung also 
nicht seinem zweifelhaften Gutbefindc-n überlassen. Uiul in diesem Punkte 
ist Bitten mit Ersuchen gleichbedeutend. Nun sind sie aber durch die 
Bewegungsgründe, auf welche wir unsere Hoffnung gründen, dafs uns das 
Verlangte werde bewilligt werden, von einander verschieden. Det Bittende 
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gründet sein Verlangen auf gar kein Recht, sondern blofs auf sein Bcdürf- 
nils und die Liebe des Gebers, der Ersuchende erwartet die Erfüilung 
seines Verlangens von einer Verbindlichkeit des Gebers, die zwar nicht 
erzwungen werden kann, aber doch auf den Grundsätzen der Ililllgkeii 
beruhet. Ein Sohn hillct seinen Vater um die Erlaubnil's und das nüthigg 
Geld zu einer Lnstreise, eine Obrigkeit ersucht die andere um ihre Hülff 
zur Verhaftung eines Verbrechers. Der Erstere erwartet die Gewährung 
seines Verlangens ganz von der Liebe seines Vaters, von dem er abhängt; 
die andere erwartet sie von der Billigkeit und der Wechselseitigkeit d^!t 
Dienste und Gefälligkeiten in der IiechtspQege von einer Obrigkeit, die 
ebenfalls zur Handhabung der Gerechtigkeit veryiflichtet ist. Das ßiite/t 
setzt den, von dem wir etwas verlfngen, höher über uns, icid«m wir durch 
Bitten unsere Abhängigkeit von seiner Güte und Liebe bekennen, iudeft 
t^er Ersuchende den Andern nur auf seine Verbindlichkeit zur Bdligkeh 
sind Gefälligkeit aufinerksain macht. Am besten fällt dieses bey dem büch« 
sten Wesen in die Augen. Es würde lächerlich seyn, von Gott zu sagen, 
dals wir ihn um Gesundheit und langes Leben ersuchen; wir müssen ihn / 
darum bitten. Ansuchen wird nur in der Kanzleysprache gebraVicht, uti4 
zwar da, wo man von seinen Obern etwas verlangt, worauf man einen ge- 
gründeten Anspruch machen kann. Ein alter Diener des Staats sucht we- 
gen Aller und Schwachheit um seine Dienstentlassung an; einz 
Witwe bittet um ein Gnadengehalt. 

452 . Ertragen. Tragen. Vertragen. TVogen heifsf 
blofs, eine Sache nicht verabscheuen, oder keinen Widerwillen dagegen 
haben. Ertragen seinen Widerwillen dagegen tiherwinden. Man trägt 
also kleinere Übel und erträgt gröfsere ; und wenn wir von gröfsernübela 
sagen, dafs wir sie tragen, so heifst das, dafs wir aus Liebe nicht begeh- 
ren, dafs sie aufhoren, und dafs sie unsern moraliscbhn Kräften jiich^ 
schwer scheinen. — „Zu deiner Ehre will ich alle Plagen, Schmach un4 
Veifolgung, ohne Murren tragen." Ramler, — Dgs, was wir für ein grö- 
fseres Übel halten, ertragen ytis , indem wir einen Widerwillen dagegen 
empfinden, diesen Widerwillen aber unterdrücken. — „Ich muCste,r^anT 
dies Lob und manchen Tadel ertragen, ohne beydes zu vgrdicuen.” 
Agn.v.lAl. — Die übel, die viir •vertragen, sjnd Beschwer4en. .Kör- 
perliche Beschwerden eniplinden wir von Etwas nicht, wegen unserer starr 
ken Leibesbeschaffenheit. Man sagt von einem Weintrinker, er kann viel 
vertragen, sofern ihm eine grofse Mepge Wein keine Beschwerden vexr 
ursac^it. Beleidigungen vertrügt der Unempfindliche aus Gefühllosigkeit, 
der Saiiftmülhige erträgt aus Sanftmutb. Der Erstere kann viel vertrag 
gen; der Andere viel ertragen. Manche Menschen können die gnt^ 
Tage nicht vertragen, sie werden ihrer überdrüssig. D*I>er sagt da* 
.Storejh In der Fabel : „WeU ihr die guten Tage nicht habt vartretgeniEp/tt^ 
zien,'so ertrage nun die bösen.” 

453" Ertheilen. Geben. Verleihen. Geben heiüt 
überhaupt Jemanden in den Besitz von etwas setzen ; Ertheilen: zotbäit 

den 


Digilized by Google 



ErWa. 


158 

den N(>b«n1)egriir vOB ew«4 mebr Feverliclikeit. Ein Freund gieht (einem 
Freunde eine Antwort, eine Anweisung, ein König erihr^ilt etwas zur Ant- 
wort auf ein Gesuch , oder eine Anweisung auf eine seiner Kassen. Ein 
Feldherr erlhrtilt Befehle an seine Unterfeldherren , ein Hausvater g/eit 
einige Befehle in seinem Hause. Der Grund dieser Feyerlichkeit kann in. 
^nichts Anderm, als in der Wichtigkeit der Sache liegen, die gegeben wird, 
und da das W'iclitige einen gröfsern Grad der Aufmerksamkeit und des 
Nachdenkens verdient: so sagt man Ertheilen von wichtigen Dingen, und 
es heifst also: Etwas mit Überlegung und Nachdenken geben. Diese 
Überlegung bezieht sich dann darauf, dafs das, was man giebt, demjeni- 
gen, de.m man es giebt, angematen sey. Ein Regent trtheih Ämter und 
Würden, denn er giebt sie, indem er das Maafs des Verdienstes erwägt, 
das einem Manne einen gerechten Anspruch darauf giebt. Er ertheth ei- 
nem Gesandten eine Antwort; aber ein lebhaftes Mädchen giebt einem 
lustigen Witzling, der sie necken will, eine spitzige Antwort. Verleihen. 
druckt den Nebengriß aus, dafs das Gegebene Etwas vorzüglich Gutes ist, 
und dafs es dem aus Gnade gegeben wird, den man besonders begfinstN 
gen will. Man auch schädliche Dinge , man ertAeiVr unangenehme 

und gleichgültige, aber man verleihet nur gute. Man giebt auch Ver- 
weise, man ert/reiVt Antworten , aber man verleihet nut Ehrenzeichen, 
Vorzüge u. s. f. Gott verleihet "Worzüge , er hat uns Vernunft, Sprach- 
Idbigkeit u. dgl. verliehen , welches vorzügliche Güter sind; denn er 
giebt dieses Alles aus Liebe zu den Menscheu, ohne Rücksicht auf ihr Verl 
dienst. 

454. Erwachen. Aitfw achen. — Erwecken. 
Wecken. A nf wecken. Das Auf hören des Schlafens wird durch 
Erwachen, das Anfängen des Wachens wird Aurch yiufwnchcn angedeutet. 
Die Analogie in Ertvecken und j4ufwecken bestätigt diesen Unterschied. 
Vmer Erwecken versteht man nähmiieh , den Schlaf vermindern, und un- 
ter jlufwecken das Wachen vermehren. Das Wachen kündigt sich durch 
Thätigkeit. ein höherer Grad desselben also durch muntere Bewegungen, 
durch Lustigkeit , Fröhlichkeit und Lebhaftigkeit an. Man sagt daher 
im uneigentlichen Sinne von einem sehr muntern und lebhaften Kinde, ea 
aey sehr aufgeweckt. Der iineigentliche Gebrauch von Erweckt findet 
aich nur noch in der mystischen Sprache. Da die Bibel den Zustand der 
Sübde einen Schlaf genannt hat: so nennt man in den christlichen Erbaul 
ungsschriften den Menschen, der sich nicht mehr in diesem Zustande be- 
findet, einen Erweckten. Eine trübsinnige Mystik , dio alle Lebhaftigkeit 
und Fröhlichkeit verdammt, würde gewifs grofses Bedenken tragen, den 
JVIenschen, den wir aufgeweckt nennen, Kater iie Erweckten zu zählen, 
er würde, nach ihrer Sprache, vielmehr zu den geistlich Schlafenden ge- 
Bbren, Hier ist also der Erweckte der, dessen Schlaf vermindert ist oder 
aufgehört hat, und der ytuf geweckte der, dessen Wachen durch Munteiv. 
Icait vermehrt ist, in dem uneigentlichen Gebrauche deutet Erwachen 
pur a^f daa Aofhöreq des Nictt(|eyna durch daa Begiunen des Daseyos. 
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„J»! der Lerche frühe Kehle mehlet, dafs der Tap er%vacht.“ Ootter,~f 
Damit stimmt der uneigentliche Gebrauch von Erwecken Tibercin. So wird 
in der Libel oft gesagt: Gott erweckte Richter und Propheten. — „Einen 
Propheten, wie mich, wird der Herr, dein Gott, erwecken." ß Moe. i 3 , 
15 .— Und das kann nichta anders heifsen, als: einem Richter und Prophe- 
ten das Daseyn geben, oder einen daeu machen, der es nicht war. Hin- 
gegen einen Richter und Propheten aufwecken, würde nur heifsen: ma- 
«hon, dafs er von dem Richtaramt und der Prophetengabe, die er schon 
hat, Gebrauch mache. Wecken reigt die Handlung an, wodurch man 
den Schlaf eines Schlafenden au endigen sucht. Erwecken und Aufweckea. 
den Erfolg, den der Weckende zur Absiebt hat- 

455' Erwecken. Erregen. Wenn man zum ersten Unter» 
schiede dieser beyden Wörter annimmt, Erweckenmxr immoralischen. 
Erregen hingegen auch im physischen Verstände gebraucht werde: so 
vergleicht man ihre eigentliche und uneigentliche Bedeutung miteinander. 
Denn inan sagt im eigendichen. Sinne : der Wagen erregt Staub. Diese 
Wörter sind nur sinnverwandt, wenn sie von Etwas in der Seele gesagt 
werden. Und alsdann wird das in der Seele erweckt, was inderseiben 
entweder gar nicht, oder nur unbemerkt vorhanden war, und das Erwe- 
cken erhält den Nebenbegriff einer Aufserung einer bisher nicht vorhande- 
nen Kraft, indefs durch Erregen eine schon vorhandene Kraft nur in Tha- 
tigkeit gesetzt wird oder Gelegenheit erhalt, sich zu äufsern. Die Werke 
der Dichtkunst sollen durch die Darstellung erdichteter Leided in kalten 
Seelen die zärtlichen und wohlwollenden Neigungen erwecken, damit der 
Anblick wirklicher Leiden ihr Mitleid errege. 

456. E,rzeigen. Erweisen. Wenn Z*/gea eine augen- 

blickliche Handlung andeutet, wodurch man Jemandem etwas bemerkbar 
macht, PUe/rer» hingegen eine fortgesetzte oder mehrere Handlungen, wr. 
durch er eine vollständigere Kenntnils erhalten soll: so ist Erweisen mehr 
als Erzeigen, und es würde auch das begreifen, was ich aus dem. Was mir 
Jemand erzeigt, schliefsen kannj Das Erzeigen'würde daher nur a\if das 
Thun , das Erweisen auch auf tfie Gesinnungen gehen , die ich aus einer 
emsigen Handlung erkennen kann. Man tbut und erzeigt Je'mandera ei- 
nen Gefallen, und erweiset ihm viel Gefälligkeit. Man thut und erzeige 
ihm einen Dienst, und erweisec ihm viele Liebe. ' 

457. Er zieh en. .Auf er ziehen. Al nf ziehen. Auf- 
ziehen unterscheidet sich von Aem Erziehen nnA Auferzieken dadurch, 
'dals es auf die blofse physische Vollkommenheit gehr, die in der Erhaltung 
und Pflege des Körpers bestehet; Erziehen und Auf erziehen zugleich 
diejenige Bildung des Geistes mit in sich schliefst, die den Menschen in 
den Stand setzt, dereinst für sich selbst zu sorgen , und in seinenr Stande 
den sittlichen Naturgesetzen gernäfs zu leben. Dahör sagt man auch t'on 
< 1 'hierea, ja selbat von Pflanzen, dafs man sie aufgezogen, eher nicht, 
da )f man sie erzogen oder auf erzogen habe. Bey Auf erziehen kömitst 
zu oem Brziehetf noch -dar Begriff hinzu,: 4^1^ <!>.• Erziehung von dar 
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eriten Kindheit angefaneen und bis zur Tollkommnen Reife ist fortgesetzt 
tvorden. Daher hat es allezeit mit eine Beziehung auf die Kindheit , 'da 
man hingegen das Wort Erziehung auch allein von der Jugend gehrati- 
chen kann. So kann man sagen; in dieser Schule wird die Jugend gut 
erzogen. Wenn mau hingegen sagt: Er ist in diesem Hause aufrrzogen 
worden , so will man zu erkennen geben , dafs er von seiner Kindheit 
bis zu fielnen reifem Jahren darin seine Erziehung erhallen hat. 

4^8- Essen. Fressen. Speisen. Essen und Speisen 
'wird nur von Menschen und menschenähnlichen Wesen, Fressen hin- 
gegen von unvernünftigen Thieren gebraucht. Wenn man von Menschen 
sagt, dafs sfe fressen; so will nran anzeigen, dafs sie die Nahrung 
mit thierischer Begierde zu sich nehmen. Der Gebrauch hat zwischen 
Essen tmA-Speisen einen Unterschied elngefiihrt r von dem man verge- 
bens einen Grund in ihren Stamrabedeutungen suchen würde. Man ver- 
bindet nähmlicb mit Speisen den Nehenhegriff einer gewissen Feverlich- 
keit; und da diese nur Statt linden kann hey Personen von höherm Stan- 
de, die Jilire Mahlzeiten verlängern, und durch die Aufwartungen und 
Bedienungen, die ihnen zu Gebothe stehen, bequem und prächtig ma- 
chen können: so sieht rpan, warum cs zunächst nur von dem Essen sol- 
cher Personen iinil zwar von den Mahlzeiten , die an hesiimmte Stunden 
gebunden sind , gebraucht wird , und endlich auch nur von dar ganzen 
Mahlzeit, nicht von einem einzelnen Gerichte. Man wird daher sagen 
müssen: Ich habe heute die königliche Familie speisen sehen, und ich 
habe bemerkt, dafs der König nur von Einer Schüssel afs. 

45g. Das Essen. Die Speise. Die Efswaare. 
Das Essen unterscheidet sich von der Speise dadurch, dals es nur 
eine schon zahereitete Speise bedeutet , welche sogleich gegessen 
werden .kann . unter Speise 'hingegen auch solche elshare Dinge verstan- 
den werden können , die noch roh sind, und erst zubereitet werden müs- 
sen. Von solchen Dingen> welche schon zngcrichtst sind, und zum Es- 
sen auf den Tisch gesetzt werden , kann man also beydes gebrauchen. 
Man kann sagen : das Essen und die Speisen waren sehr gut zugorichtet. 
Efsbare Dihge aber, die noch nicht in dem i^istande sind, worin sie 
von Menschen pflegen gegessen zu wenden, können nur Speise hei- 
fsen. Efswaare hat eine Beziehung auf den Kauf; es bedeutet solche 
xohe und ungekochte Speisen, welche feil sind, oder zum Verkaufe auf 
dem Markte stehen. Von zubereiteten und gekochten Speisen aber, wcl- 
. che in der Garküche oder bey dem Koche gekauft werden , gebraucht 
pian das Wort Essen. 

460 . Ewige. Jmmerw ähr end. Beständig. 
'E au er h af t. In dem Sinne, worin diese "Wörter Übereinkom- 
men, werden sie Dingen beygelegt, die nicht aufhören, ob sie gleich 
einen Anfang haben. So können sie auch von endlichen und zsifälligen 
Dingen gesagt werden; indefs Ewig, wenn es Gott beygelegt wird, in 
^er sirengcni Bedeutung genoimuen wird, und zugleich den Anfang 
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des n»sej-ns aiissclilierst. Ewig unterscheidpt sich dadurch von Immer- 
wührend , dals bey (IIpspiti Leteiern, aber niclu lif v dem Erstem, auf die 
Zeilfolj'p 'gesellen , und dals es also von A'erätideriingen gebraucht svird, 
wovon keine die Letrie ist. Man kann nicht sagen: Gott ist immcTwiik- 
rcnd , weil er kein Ding ist, das aus V’eränderunsnn bestellt. Man nennt 
«ber eine Freundschaft, die Glückseligkeit, den Wechsel der Jahres- 
neilen, immerwUhrend , weil die Freundschaft aus Handlungen und Ge- 
sinnungen, die Glückseligkeit aus angenelimcii Empiiuduugen bes:eh(, 
die auf einander folgen. Ewig hingegen in weiterm Sinne lieifst .c///cr, 
was kein Ende haben wird, oder seiner Absicht nach kfin Ende liabei^ 
soll', ohne Rücksicht auf die Art seines Sesns, es mag ein zugleich ganz 
dasevendes oder in einer Folge daeeyendcs Ding seyn. Die Seele wird 
«tvig leben, heifst! ihr Daseyn wird nie aufliören. Wenn man abei; ei- 
nen Frieden, ein Bündnifs etWg’ nennt, so will inan sagen : dafs er nach 
der Absicht der Vertragscbliefsenden nie aufbüren soll, indem keine 16eijt 
bestimmt wird, w^nu auf beyden Sellen die Verbindlichkeit, ihn zu haR 
ton, soll aufgehoben seyn. Ein %yafTensiillstand wird auf eine gewisse 
Zeit eingeschränkt; ein Friede nicht, und darum nennt man ihn cxvlg. 
lleslündig)^it ein Ding, wenn sein Daseyn nicht unterbrochen wird. 
Eine beständige Freundschaft ist eine Fieinidschaft , die durch kpliien 
Kaltsinn oder durch keine Feindschaft unterbrochen wird ; ein beständi- 
ger Schmerz ist ein Schmerz, der ohne Zwischenzeit von I.inderung fort- 
dauert. — „Fahre dann hin ein solcher und häufe sich imnicr imzähl- 
bar Geld auf Geld, und die Suclit nach raehrerein quäl’ ihn beständig.’' 
I a/s. - — Dauerhaft ist das Fortdaurende , so fern es in seiner Natur 
den Griind zu der Fortsetzung seines Daseyn.s enthält, und vermöge der- 
selben dem Aufhüreii widerstelit. Das Gold ist das- dauerhnj teste 
Metall, weil es seiner Natqr nach den Wirkungen vieler Auflösungsmit- 
tel widerstelit, die andere Aleialla zerstören. Ein Friede ist ewig, so 
.fern er auf keine Zeit eingeschränkt ist , immerwährend, so fern lauter 
friedliche Handlungen auf einander folgen, wovon keine die letzte ist^ 
beständig, so fern- er nicht. durch Krieg unieibrochen wird, und man 
kann hoffen, dafs er dauerhaft seyn werde, wenn er auf billige Bedingun- 
gen geschlossen ist, und in demselben alle Keime künftiger Kriege aus 
dem Wege geräumt sind. 

F. 

46 *' Fttftel. Handlung. in der poetischen Kunst- 
sprache ist eine Handlung die Reihe mehrerer zusammenhängender 
Begebenheiten selbst, eine Vahcl ist die.se Handlung, so fern sie den 
Infialt eines epischen oder dramatischen Werkes ausinaclit, episch 
loder dramatisch dargestellt ist. Eine Entführung, eine Ermordung 
enthält eine Reihe znsammenhängender Begebenheiten, die sich in 
'einer traurigen Hanptwirknng endigen, und so fern sie als wirklich 
vorgegangen gedacht wird, ist säs eiva^ Handlung , so fern sie episdi 
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oder dramatisch Aargestcllt wird, die Fabel des Gedichtes, das 'sie 
darstellc. Sie kann, als Handlung , in der Wirklichkeit iniTsfalien 
und als Fabel ln einem Gedichte gefallen, weil sie in de^ I^achah- 
miing vieles von dem Unangenehmen verliert, das sie in der ISa- 
tur liat. 

/) 6 z. Fabel. Erzühlnn^. Mährchen. Ertuhlwtg 
druckt keine Rücksicht auf Wahrheit oder Unwahrheit der dargestell- 
ten Hegebenhcit aus. Fabel tind M'dhrchen unterscheiden sich davon 
dadurch , dafs diese nur erdichtete Erzählungen sind. Fabel aber 
druckt blofs den Nebenbegriff des Falschen und Erdichteten, und 
Miihroben noch anfserdem des allgemein geglaubten , wenigstens Ver- 
breiteten und Rekannten ans. Wenn Jemand eine Geschichte in ei- ' 
Tier Gesellschaft erzählt, und sagt: cs ist eine Fabel; so will er an- 
zeigen, erhalte sie für falsch ; sagt er: es ist ein elendes StadtniiiAr- 
eben; so will er zu verstehen geben, dafs diese Fabel sich in der 
Stadt verbreitet habe und häufig in Gesellschaften erzählt werde. 

465. Fach. Faltig. Fach zeigt allenialil blofs eine Zahl 
«n; Faltig hingegen setzt zu diesem Hauptbegriffe der Zahlgrßfse 
noch den Begrill der Re.sehaftenheit hinzu. In der Zusammensetzung 
mit bestininiten Zahlen fängt J'dltig an zu veralten ; denn wir sagen 
jetzt: drcyfach, vierfach anstatt: cfrev/lJ/c/^ , vier faltig. Bey der im- 
bc.'Uininiten Vielheit ist faltig nooh immer im Gebrauch. Denn wir 
sagen noch immer vielfältig und mannichfaltig. Und davon ist gewifs 
der Grund, dafs wir bey den Zalilen^die Einheiten als gleichartig be- 
trachten: es wird dabey kein anderer Unterschied ihrer Gröfse in Be- 
trachtung gezogen; eine Vielheit und Menge aber kann ‘auch urtglcich- 
artige Theile haben. Vielfache, mannichfache Ungliicksfälle können 
die nühmlichen seyn, die einen Menschen mehrmals betroffen haben, 
vielfältige und mannichfaltigc sind Unglücksfälle von verschiedener 
Art. Wem sein Haus mehrmal hinter einander abgebrannt ist, der 
hat vielfachen Schaden gelitten, wem anfserdem sein Feld verhagelt 
ist, wer sein ansstehendes Geld durch Bankerutte, seine Waaren 
durch Schiffbruch verlohren hat u. s. w., der hat vieljaltigen Schaden 
erlitten. ' 

4G4. Facti OH. Partey. Rotte. Der Zweck einer. 
Fartey kann blofs seyn, gewisse Meinungen und Lehren zu verbrei- 
ten. Die dentsciien Kunstlichter waren eine Zeillang; in die Gott- 
schedische und Schweizerische Fartey gotheilt, wovon eine jede iiire 
kritisclien Grundsätze zu verbreiten suchte. Die Zwecke sowohl, 
als die Mittel, deren sich die Fmteycn bedienen, können unschuldig 
und erlaubt seyn. Wenn die Parteyen , worhi sich die Gelehrten thei- 
len, sich damit begnügen, ihre Meinungen ruhig und ohne Beleidigung 
ihrer Gegner, cs sey schriftlich oder mündlich, vorzutragen, so hat 
man ihnen nichts vorzuwerfen. Factionen nnA. Rotten hingegen vereinigen 
sich TiQ'h Widerstande gegen die bestehende Mecht im Staate, und 
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bedienen sieh dazu atich unerlaubter Mittel. Bey Rotte ist aber der 
Haiiptbegiiff eines Ziisammenseyns Mehrerer hervorstechend. Factioa 
unterscheidet sich demnach von Partey i. dadtirch, da fs eine Partey 
auch ruhig und unthätig seyn kann , eine Faction hingegen immer un- 
ruhig und thätig ist. Die Parteyan können sich auch durch blofse 
specnlative Meinungen unterscheiden, die Factionen wirken gegen 
einander um politischer Zwecke willen. 3. Die Parteyen können auch 
rii erlaubten und löblichen Zwecken gemeinschaftlich handeln, und. 
sie sind nur Parteyen, so lange sie sich dazu erlaubter Mittel bedien 
nen; den Factionen giebt man überhaupt Zwecke Schuld, die sie 
durch unerlaubte Mittel zu erreichen trachten. Es hat in dem grofs- 
britaunischen Parlamente seit langer Zeit eine Mmisterial - und Oppo- ' 
sitions pari <ty , aber keine Faction, gegeben, wovon die Eine mit 
dem Minister und die Andere gegen ihn stimmt. Eine Faction unter- 
scheidet sich vou. einer Partey und blofscn Eotteidadurch , dafs sie 
I» eine regelmäfsig eingerichtete oder organisirte, Vereinigung Meh- 
rerer ist, die ihr bestimmtes Haupt und solche Glieder hat, die ein- 
ander bekannt sind, die zu ihren Absichten dienenden Arbeiten un- 
ter sich vertheilt haben, und, zu dem Ende auch regelinäfsige Ver- 
sammlungen halten, worin sie ihre Mgafsregeln mit einander verab- 
reden. Eine Rotte hingegen kann ein zusammeugelaufener Haufen 
seyn, wovon wenige einander kennen , ob sie gleich alle zu einerley 
Zweck thätig sind. Eine Faction kann' sich einer oder mehrerer Rot- 
ten zu ihren strafbaren Absichten bedienen ; aber darum wird die Rot- 
^e keine Faction. Man hat in den Unruhen zu Paris oft gesehen, 
dafs die verschiedenen auf einander folgenden Fnctionen sich der nähm- 
lichen EoKe/i bedient haben , um sich einander zu Grunt^e zu richten. 
3. Eine Faction hat zur Absicht, sich der höchsten Gewalt zu be- 
mächtigen. Die Verfasser politischer Tagebücher sind in Parteyen 
getheilt, wovon keine eine Faction ist, obgleich ein jeder in den 
Jliensten einer Faction stehen kann. 3. Die Faction stützt sich auf 
die Gewalt mehrerer, die an der öffentlichen JIa,cht Theil nehmen. 
Die Partey des Catilina war eine Factioa, sie hatte mehrere Senato.^ 
ren und selbst einen Consul in ihr Interesse zu ziehen gewufct. 

^65. tu den. Fuser, Zuser, Fiiden sind sie, so 
lange sie Theil« eines Gewebes sind, oder doch dazu verschlungen 
^werden können, es sey, ’dafs man* sie darin verwebt oder etwas da-s 
mit zu.sammen nähet oder heftet. Fasern sind die ze,)-rissenen Fäden^ 
die von dem Gewebe ansgehen und nicht in dasselbe verschlungen 
werden können. Wenn irgend ein Stoff, er sey von Leinwand, 'W'ollo 
oder Seide so abgenutzt ist, dafs seine Fäden abgeschabt und zerriss 
«en rind, «o löset er sich in Fasern auf, B.ey .den Naturgeweben hei-' 
fsen diese 'feinsten Theile Zasern, die in dem Gewebe der Lebens« 
Werkzeuge Fibern heifsen, 

4l>6, Fähigkeit, Vermögen. Wepp die Beschaffen« 
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lieit, vermittelst welcher ein Ding etwa« wirken kann, weiter nicht« 
als die Kraft selbst ist, wodurch cs dem Dinge möglich wird, eine 
Wirkling hervorzubriiigen, so giebt sie- ihm das Vermögen dazu; so 
fern es gewisse Eigenschaften sind, wodurch die Kraft gelenkt und 
angeweiidet wird, und ihr freyes Spiel erliült,. sich aufsern zu kön- 
nen, nennen wir diese Beschaffenheit Jeder Mensch hat 

von JSatnr das Vermögen , Andern nützlich zu seyn, so fern er die ge- 
hörigen Kräfte dazu besitzt; Viele machen sich aber durch ihre Laster 
m\liili!g zu jeder edlen Entschliefsung, indem sie ihren Kräften kei- 
ne gemeinnützige Kichtung mehr geben können. ' 

4^7- f'ä hi gkeic. Geschicklichkeit. . Fertig- 
keit. Die Beschafienheit, die einem zukommen imifs, der eine 
Wirkung soll hervorbringen können, mufs zuvörderst ein entfernte- 
res Vermögen dazn seyn, und dieses, wenn es mit den Eigenschaften 
verbunden i.st, die Kräfte zweckmäfsig anzu wenden ;.iist die Fähigkeit. 
Wenn aber die W'irkung sehr zusammengesetzt ist: so gehören meh- 
rere Handlungen zu ihrer Hervorbringnng, zu welchen der Handeln- 
de seine Kräfte mufs zu modificiren wissen. Dieses geschieht durch 
die Beobachtung der nöthigen und dienlichen Regeln, die man 
sich auch unvermerkt durch Penetration, Nachdenken, Aufmerk- 
samkeit und Erfahrung absehen kann. W'er diese Regeln zu euier 
W'irkung anzuwenden weifs, hat Geschicklichkeit dazu. Wenn die 
Anwendung dieser Regeln durch wiederholte Lbnng so leicht gewor- 
den Lst, dafs sie geschwind und ohne Anstrengung, ja ohne merkli- 
che Aufmerksamkeit erfolgen Kann, so ist die Fertigkeit zu den Hand- 
lungen vorhanden, wodurch eine Wirkung gewirkt wird. Die Fähig- 
keit entstellt aus den angebohrnen und erworbenen Anlagen, sowohl 
des Körpers als der Seele , und in diesen sowohl des W'illens als des 
Verstandes; iudefs legt sie der Sprachgebrauch vorzüglich der Seele 
bey. Wenn die Handlungen von Seiten ihrer Sittlichkeit betrachtet 
werden, nnd' man bemerkt, dafs sie dem Handelnden, vermöge sei- 
•iies (Jharakters, oder einer herrschenden Leidenschaft, oder eins« 
natürlichen oder erworbenen Hanges dazu , mißlich oder unmöglich 
sind, so liält man ihn dazn /«A/^, ohne ihm die Geschicklichkeit und 
noch weniger die Fertigkeit dazu beyznlegen. Aus Liebe ist mau der 
gröfsten Aiifopferuiigeii , und aus Rache der gröfsten Verbreclien fi\- 
-hig. Einen verworfenen Menschen macht sein Chaiakter zu allen 
Bctriegercyen er ist nur nicht immer geschickt Aazu. Ein An- 

derer hat alle Geschicklichkeit und Fertigkeit in Kartenkünsten , ftr 
ist aber zn ehrlich, um fllhig zu seyn, sie je zum Betriegen im Spie- 
le zn gebrauchen. Geschicklichkeit uuÖl. Fertigkeit unterscheidet sich 
-folglich dureh die drey Meikmahle von einander, dafs 1 . der, wel- 
cher eine Fertigkeit in einer gewissen Art von Handlungen hat, s^B 
leichter, geschwinder und ohne merkliche Überlegung, als geschehe 
es meciignisch , veriichten kann; a. dafs zu der Geschicklichkeit im- 
, mer 
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mer die Amrendiing gewisser Kiinstregeln erfordert wird , bey der 
Fertigkeit hingegen nicht; 3. dafs Geschickt iuhhcit mit Absicht gewon- 
nen wird, eine Fertigkeit hingegen auch nuabsichtlicli , durch die 
blofse Wiederholung von einer gewissen Art Handlungen entsteher» 
kann. Ein Men.sch hat eine Fertigkeit im Fluchen, wenn ei- uline dar- 
an zu denken flucht, weil er schon oft geflucht hat; es ist aber kein» 
Geschicklichkeit , denn es gehört keine Kunst dazu, und er hat siel» 
nicht absich tlicii darin geübt. 

4öf). 1' ä h i g h e i t e n, yänlagen. W'enn man Jemandem 
die Fähigkeit zu einer gewissen Kunst beylogt : so urtheilt man blofs, 
dafs es ihm möglich sey , eine Gesqhicklichkeit darin zu erhalten, oh- 
ne die Eigenschaften zu benennen, worauf man dieses Urtheil grün- 
det. Diese Eigenschaften sind die Gründe, welclie es ihm möglich 
madien, es in einer Sache zn einer beträchtlichen Geschicklichkeit 
zu bringen, und aus denen man schliefst, so bald man sie bey ihm 
wahrnimmt, dafs er viel Fähigkeit dazu habe. So sind ein feines Ohr, 
ein natürliches Taktgefühl n. dgl. die Gründe, woraus mau schliefst, 
dafs es Jemand in der Tonkunst weit bringen könne, und um derent- 
willen man ihm daher eine besondere Fähigkeit zu der Tonkunst bey- 
legt. Man nennt aber diese Gründe liic Anlagen zur Tonkunst, und 
äXesR Anlagen geben ihm die Fähigkeit dazu. Wer zn der Sjrrachkunde 
soll Fähigkeit besitzen, und also eine Menge Worter./'a/icn oder fassen 
können , der mufs in einem glücklichen Gedächtnisse die Anlage dazu 
erhalten haben. 

469 . Fallen. Sinken. Stürzen. Den geringsten Grad 
der Bewegung nach Unten drückt das Sinken ans. Es bezeichnet blof» 
die Bewegung von Oben her; Fallen nach Unten hin. Was sinkt, kann 
daher noch an seinem Haltungspunkte seyn, wes Jiillt , ist davon ge- 
trennt, und ruhet erst dann, wenn es unten liegt. Das Haupt der 
trostlosen Niobe wird von den Künstlern in ihren Schofs herab^eju/i- 
ken vorgestellt, heifst; es ist bis in ihren Schoofs niedergebengt und 
nicht mehr so hoch; in ihren Schoofs \ieruhgejallen , würde heifsen: 
es ist von ihrem Körper getrennt und in ihren Schoofs herabgerollt. 
Ein Senkbley senkt man ins Wasser, wenn man es darin herabläfst, es 
fällt aber ins Wa.sser , wenn es von der Schnur losgeht und den Grund 
berührt. Der nähmliche Unterscjiied ist in den thätigen Zeitwörtern: 
Senken und Fällen noch sichtbarer. Die Bäume senken ihre Zweige, 
um dem Wilden ihre Früchte anzubieten; er aber fällt sift lieber, um 
diese Früchte noch becyuemer pflücken zu können. Hier ist Senken 
blofs niederbengen, Fällen hingegen den Baum von seinen Haltiings- 
punkten trennen, dafs er sich auf die Erde legen mufs. Auf diesen 
ursprünglichen Unterschied zwischen Sinken uiid Fallen gründet sich 
ein anderer, nach welchem Sinken nur von einer langsamen. Fallen 
hingegen auch von einer geschwinden und selbst der geschwindesten 
gesagt wird. Dei- Kredit eines Kaufmanns ist im tineigenLlichttn Sinne 
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gesunkin , so fern er tlofs hiclit melir so grofs ist, als bisVier; er ist 
gejallen, so fern er gar keinen Kredit mehr hat. Stürzen als siniiTer- 
wandt mit Fallen, setzt zu dem Begriffe der Bewegung nach Unten, 
den Begriff der Geschwindigkeit hinzu. Es kann von einer plötzlichen 
Bewegung nach jeder Richtung gebraucht werden. Man sagt eben so 
gut; Er atürzre in das Zimmer , als: er von dem Dache 

auf die Strafse herab, 

470. tallstricli, Schlinge, F«//rtr;‘c/:c sind zuvörderst 
für stärkere Thierc bestimmt. Eine Schlinge kann auch ein dünner Fa- 
den seyn, der bestimmt ist, .auch kleinere Thierej sowie die kleinern 
Vögel, fest zu halten. Hiernächst hat der Fallstrick nicht blol's die 
Absicht, zu fangen und fest zu halten, sondern auch das Gefangene 
iiiederzuwerfen. Daher legt man den vierfüfsigen Thiercn Fallstricke 
und fängt die Vögel in Schlingen. Dieser Unterschied ist auch in dem 
iineigentlichen Gebrauche dieser Wörter bemerklich. Wer sagt: dafs 
man ihm i'cAA'/i^en lege, der will nur anzeigen, dafs man listige und 
verdeckte Mittel amvende, um ihn in Schaden und Verlegenheit zu brin- 
gen, oder ihn zu Unrechten Absichten zu mifsbrauchen , Fallstricke legt 
die tückische boshafte Arglist, um den Untergang eines Feindes zu be- 
fördern. 

471. Falsch. Unecht. Unrecht. Unrichtig. 
Falsch nennt man das , was keine Von den Beschaffenheiten hat, die ei- 
nem Dinge seiner Art zukommen müssen, so fern es alsdcnn nicht das 
Ding ist, das es scheint und für das es ausgegeben wird; unecAt aber, 
sofern es die Vollkommeiiheiten nicht hatj die ihm den Werth geben, 
der einem Dinge seiner Art zukömmt, FalschesGoM. scheint blofs Gold, 
ist es aber nicht, und unechtes GoXdi hat nicht die Vollkommenheiten, 
die dem wahren Golde einen so grofsen Werth geben. Falsch ist also 
das, was duich seinen Schein betriegen kann, indem es irrig für das 
gehalten wird, was es nicht ist. Es hat hiernächst auch in einigen Fäl- 
len 'den Nebeubegrifl, dafs es Aio Absicht hat, zu betriegen, und da- 
durch unterscheidet es sich von unrecht. Unrecht ist das, was seinem 
Zwecke und Grunde nicht gemäfs ist. Man sagt: man habe einen n»i- 
rec/iten Weg eingeschlagen , wenn man, glaubte, dafs er zum Ziele füh- 
ren würde, aber nicht dahin führt. Dieser Zweck ist der (irurid, war- 
um man handelt, und unrecht bey den freyen Handlungen ist also das, 
wozu man keinen sittlichen Grund hat. Da aber die sittlichen Gesetze 
bestimmen, wie eine freye Handlung müsse beschaffen seyn, wenn sie 
ihrem gehörigen Grunde gemäfs seyn soll: so ist das unrecht, was gegen 
die Gesetze ist. Eben das ist auch der Fall, wenn etwas den Regeln ei- 
ner Kunst oder den Regeln der Klugheit entgegen ist. Ich thue unrecht, 
wenn ich niciit lieber das Geld, das ich an einen Säufer verschwende, 
einer armen Mutter gebe, die viele Kinder hat. Denn die Würdigkeit 
und ßedürltigkeit soll die Gegenstände meiner Freygebigkeit bestimmen. 
W'enn nun/alsch das ist, womit mai» betriegen will, »o kann es zu der 
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AbiicliC, wozu e» Aer Betrieger gebrauchen will, das rechte seyn, aber 
es ist äitii falsche , wegen der Absicht zu betriegen. Dadurch unter- 
scheidet sich der falsche Schlüssel von dem Unrechten. Der unrechto 
schliefst nicht, er erreicht also seinen Zweck nicht, der falsche schliefst, 
aber um zu betriegen. Unrichtig ist, was nicht gänz durchgehends dia 
Beschaffenheit hat, die es haben raufs, wenn es das Ding seyn soll, wo- 
für es gehalten oder ausgegeben wird. Eine Rechnung über die Verwal- 
tung einer gewissen Geldsumme ist falsch , so fern sie das gar nicht ist, 
was sie scheinen soll, oder gar in der Absicht zu betriegen ist gemacht 
worden, unrichtig, so fern auch nur einige Postenimit den Belegen nicht 
iibereinstimmen, und die iinrccAfc , wenn sie der, welcher sie vorlegt, 
nuteiimehrern in der Eil aus Irrthnm für die lechte ei'griflfen hat, oder 
für diejenige, womit er seinen Zweck erreichen, nähmlich die Richtig- 
keit seiner Kasse rechtfertigen kann. 

472. falsch. Verf als cht. Verfälscht ist eine Sach« 
schon, wenn sie durch schlechtem Zusatz etwas von dem wahren Wer- 
the verlohren hat, den sie vorher hatte und ihrer Art nach haben sollte. 
Falsches Gold, falsches Silber ist gar keui Gold, kein Silber, wie un- 
echte Tressen, Flittergold u. dgl. Verfälschtes Go\d, Tetfdlscktes Sil- 
ber ist dasjenige, welches mit einem gar zu starken Zusatze von gerin- 
germ Metall ist \\ermischt worden. Man sagt von einem Menschen, er 
trägt /W/jc/;es Haar, wenn er es für sein eigenes Haar ausgiebt, da es 
doch nicht das seinige ist. Der Peruckcnmacher hingegen 'verfälscht 
das Haar, wenn er es mit schlechterin vermischt. 

473- Falschheit. erstell ung. Wer sich verstellt, 
der verbirgt sein Inneres unter einem angenommenen viifsern Scheine; 
der Falsche thut dieses, um zu betiiegen und durch Betrüg zu schaden. 
Die Verstellung ist also an sieh weder eine Tugend noch ein Laster; 
sie ist eine Wirkung des Verstandes, nicht eine Eigenschaft des Herzens. 
Man sagt: die Kunst sich zu verstellen, aber nicht: die Kunst falsch za 
seyn, so wenig als die Kunst, niedrig, schlecht, hochmütbig zu seyn- 
Der Falsche verstellt sich, aber wer sich verstellt, ist nicht immer 
falsch. Die Höflichkeit und die gute Lebensart erfordern bisweileil 
einige Verstellung; sie ist also zum Bestehen der Gesellschaft und 
zu der Anmuth der Geselligkeit unentbehrlich; die Falschheit is# 
immer verderblich. 

474- Farbe. Farbenmischung. Farbengebung. 
Colorir. Die Farben unterscheiden sich vOn einander durch die 
verschiedenen Lichtstrahlen, die von dem Körper zurückgeworfen 
werden; es giebt eine blaue, rothe, grüne farie u^ s. w. Wenn aber 
mehrere von ihnen in einem Gegenstände vereinigt werden; so machen 
sie seine Farbenmischung , seuie Farbengebung , sein Co/orvV aus. Ein 
roth angestriclienes Haus, ein blaues Tuch hat eine Farbe, aber keine 
Farbengebung, kein Co/orit; die l'aric desselben ist nur Eine , sie ist 
JÜehc die Vereinigung mehrerer einf acher Farben. Farbenmischung ist 
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die blofse Vereinigung mehrerer einfachen Farhen zu Einer znssmmeji- 
gesetzten, und sie unterscheidet sich von dem Coluvit, sowohl dadurch, 
dafs es eine Favhenmischiing geben kann, ivoiin die einfachen Furbcn, 
so wie eine, worin die eigentlichen hnrien eines bestimnuen Gegen- 
standes nicht unterschieden werden. Ein Mahler mufs die Farhenmi- 
tchitng auf seiner Palette verstehen, wenn er seinem Gemälde eine gu- 
te Fnr/<t'H^eAHn_g, ein gutes C'o.'orii geben will, lind zu dem sch.^noa 
Colorit eines Landschaftsgemäldes ist nicht eine blofse angenehme Fat'- 
benmiscliung hinreichend; dieses erfordert noch die eigenthümlicherf 
Farben de.‘- Gegcnscande.s, so wie sie durch Haltung und Widerschein ab- 
geandert werden. Zu einem guten Colorte gehört auch eine gute Far- 
heniniscbung , aber sie macht es allein nicht aus. Hie Künstler und 
Kunstlichter verstehen unter Colorit eigentlich nur die ästhetische Far- 
bengebung oder die ästhetische Nacliahinung der Farben, also nur die 
schöne Zusanimensetzung der Farben zu lineni Ganzen in ihrer Wir- 
kung auf das Auge. So könnte man den Geinilden od' r .den geinablceii 
Kupfern in einem Werke über die iSaturgeschithte eine gute Farbenge- 
bung beylegen, sobald sie nur richtig ist, indefs man an Rubens Gemäl- 
den das vortrefiliclie Co/cjjit bewunderte , das schöner, lebhafter und 
glänzender als in der Natur ist. 

47h- Fitst, ßeyna/i.e. ist die Annälierung zu der 'Wirk- 
lichkeit einer Handlung so grofs, dafs nur ein Unmerkliches an ihrem 
Auiange fehlt: so wird man beynahe sagen, fehlt nur noch so wenig 
an dem räumlichen Ganzen, dafs man es kaum davon unterscheiden 
kann: so wird'inan besser^nst gebrauchen. Ich hätte aus Zerstreuung 
beynahe das Diutenfafs statt der Streusandbüchse ergriffen. Hier ist 
eine Handlung, die ihrem Anfänge sehr nahe ist, aber doch noch nicht 
angefangen hat, wirklicii zu werden. Hingegen: Ich habe /'«.rt das 
ganze Uintenfafs auf das Papier geschüttet, zeigt an, dafs die Hand- ^ 
Inng wirklich geworden ist, und./'a.r^ beziehet sich blofs auf das räum- 
liche Ganze, das bis auf einen unmerklich kleinen Theil erschöpft ist. 
Fast würde also nicht von nnangefangenen Handlungen, sondern blofs 
von zugleichseyenden Ganzen , an denen nur ein unmerklicher Theil 
fehlt, zu gebrauchen seyn, beynahe könnte von beyden gebraucht 
werden. 

476 . Faul. Träge. Lässig. Fahrlässig. Nach- 
lässig. Phlegmatisch, f^erdrossen. Wer /««/ Ist, 
scheuet alle Thätigkeit. Der Träge handelt, er bewegt sich, aber 
langsam und schleppend. Der Träge ist dem Raschen entgegengesetzt, 
die träge Bewegung der raschen. Der Träge und der Rasche bewegen 
sich , nur der Eine langsam , der Andere schnell. Die Begrilfe von 
langsam und gescliwind sind aber relativ, und daher kann das, was in 
Vergleichung mit langsamem sehr schnell ist, in Vergleichung mit 
Schnellem, träge heifsen. — • „Zween Tage täuscht ihn schon die trä- 
ge Stunde.” F/cfJel. — Ferner haben unsere Urtheile über Langsam- 
keit , 
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kelt tind Geschwindigkeit auch subjektive Gnlnde. Was daher dem 
Einen schnell scheint, kann dem Andern langsam, was dein Einen 
rasch scheint, kann dem Andern träge scheinen. So scheint sieh die 
Zeit langsam fortznhewegen, wenn wir etwas mit L*ngednld erwarten. 
Indefs bewegt sie sich doch, und zwar mit immer gleieh.eii Schrittcni 
Von äeiten der Art und des Grades der Unthä'tigkeit kommt derEäs.ri* 
ge, der Phlegmatische , der Verdrossene deni Fuulen und Trügen arq 
nächsten; sie sehen ihnen und sich ein.inder am meisten ähnlich. Aber 
- ihr Mangel an Thätigkeit hat verschiedene Ursachen. Bey dem Lässi» 
gen ist es das Oetithl der Mühe, das ihm alle Thätigkeit beschwerliclt 
macht. D.as Lässige in nnserm Handeln ist dem Eil'rigen entgrgenge* 
setzt, so \yie Fatii dem Fleifsigen und Rasch dem Trägen. Wenn e# 
iem Lässigen an Eifer fehlt: so fehlt es dem PA/e^iMatiscAen anEmpßnd* 
lichkeit. Um den Mensclien zur Thätigkeit zu reitzen, müssen die Ge> 
genstände mit gehöriger Stärke auf seine Empfindung wirken. Ist er 
gegen alle angenehmen und uiiangenehrtien Eindrücke unempfindlich C 
so kann nichts ein merkliches Begehren und Verabscheuen in seiner 
Seele wirken, es kann ihn also nichts zur Thätigkeit bewegen. Er 
bleibt also nicht unthätig, Weil er die Mühe scheuet, wie der Lässiges- 
sondern weil ihn nichts zum Handeln reitzen kann. Verdrossen isC 
derjenige, dessen Mangel an Thätigkeit aus iiinerm Verdrösse ent» 
^springt. Zu dem Anhalten in der Arbeit gehört eine gewisse Freudig« 
keit, die uns entweder die innere Liebe der Sache, oder eine äufserd 
Aufmunterung giebt. Der Mangel an dieser Freudigkeit verfehlt nicht« 
bald einen nachtheiligen Einflufs auf den Eifer des Arbeiters zu haben« 
und man sieht es bald seiuen erstorbenen Bewegungen an , dafs er nur 
verdrossen fortarbeitet. Fahrlässigkeit uniN achiüssigkeit sind beson« 
dere Arten von Mangel an Thätigkeit. Ein wichtiger Gegenstand, der 
uns zu beschäftigen verdient, erfordert einen gewissen Grad derAnstren« 
gung und der Sorgfalt, wer es daran fehlen läfst, ist nachlässig, er 
i'üj'st in der Anstrengung seiner Kräfte nach. Wer seine Pflichten undl 
Geschäfte nachlässig betreibt, dem fehlt es an der gehörigen Aufmerk« 
amkeit, um die dienlichsten Mittel zu ihrer glücklichen Anss'k'htung 
zu gebrauchen, die besten Gelegenheiten, die sich dai-bieten, wahrzu« 
nehmen und zu benutzen, und die erschwerenden Hindernisse vorher« 
Zusehen und ihnen znvorzukommen. Ein nachlässiger Anzug verräth 
den Mangel an Mühe und Sorgfalt, d^ zu der Reinlichkeit, dem An« 
passen und der Erhaltung der Kleidung erforderlich ist. fahrlässig ist 
derjenige, welchem es an dem gehörigen Ernste und der daraus ent« 
springenden Aufmerksamkeit fehlt. Kinder sind /nAr/iirrt'^ , Weil sie 
ihre Gedanken noch nicht sammten und. mit einem merklichen Grad* 
der Aufmerksamkeit, wenigstens nicht anhaltend, auf eine flache rith» 
tan körmen, auch noch nicht Überlegung genug haben, um die Wich« 
tigkelt einer Beschäftigung, wozu man «ie anhält, zu fühlen, Emach« 
sen« sind aus Leichtsinn, Gedankenlosigkeit und Zerstreuung» 

. ' O Der 
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Üer FßÄr/ii.tj/^e ist nicliC ./im/, trüge, liijtsig oJer phlegmatisch, Er 
kann thätig seyn , aber wenn er es ist, so richtet er seine Thntigkeit 
»icht auf den Gegenstand , der ihn beschäftigen soll, er vergifst über 
jeden Eindruck, der ihm gefällt, das, woran er denken sollte. Der 
Faule ist unthätig, weil er nichts als die Ruhe liebt, und er macht sich 
dadurch verächtlich; denn er und alle seine Kräfte sind sich und andern 
Menschen unnütz; er thutnichts Gutes, unddas ßnse, das er nicht timt, 
tmterläfst er nicht, weil es böse ist, sondern weil es ihn in Bewegung 
setzen würde. Die Thätigkeit des Trügen ist gering und langsam, weil 
sie ihm beschwerlich ist. Der Lässige ist nicht munter und wacker in 
seinen Verrichtungen, weil es iliin an dem gehörigen Eifer dazu fehlt. 
Er scheut alles, was ihm Mühe macht, und der innere Trieb zur Tiiä- 
tigkeit ist nicht stark genug, um ihn zu ermunteiii, sich der Mühe zu 
unterziehen. Der Phiegmatisehe bleibt in seiner Unthätigkeit, weil er 
Jjegen Alles gleichgültig ist, was gewöhnlich einen Menschen in Bewe- 
gung setzt. Die Eindrücke, die er erhält, sie mögen angenehm oder 
unangenehm seyn, wirken nicht stark genug auf iliu, um ihn aus sei- 
ner Gleichgültigkeit zu wecken. Der Verdrossene läfst die Arbeit lie- 
gen, oder setzt sie nur schwach fort, weil er niedergeschlagen ist, und 
cs ihm an Aufmunterung fehlt, Dem Nach/iissigen felilt es an Airf- 
merkaamkeit imd Sorgfalt in dem, was ihn beschäftigen sollte, es sey, 
dafs es ihm zu viel Mühe macht, oder d-afs er es nicht für wichtig ge- 
nug hält. Der Fahrliissige verrichtet seine Pflichten schlecht,, ihm ent- 
geht Alles, was zur glücklichen Erfüllung derselben gehörti weil er 
gedankenlos und zerstreut ist. Den Faulen mufs man diircQ Verach- 
tung, und wo das nicht helfen will, durch Zwang aus seiner Ünthäüg- 
keit herausreilsen ; denTrdg’cnmuIs man zur Verdoppelung seiner Kräfte 
antreihen; den Lässigen mufs man anspornen, um seinen Eifer zu we- 
cken; den Verdrossenen anfqiuntern, den Phlegmatischen reitzen; den 
Nachlässigen zur Aufmerksamkeit und Soi gfalt, so wie den Fahrlässi- 
gen zum Nachdenken und zur Sammlung seiner Gedanken durch ange- 
messene Zucht gewöhnen. 

477. Fechten, Streiten. Kämpfen. Rinpen. 
Streiten ist überhaupt sich einander widersprechen j es mag blofs mie 
Worten geschehen, oder mit ThätUchkeiten begleitet seyn; Fechten be- 
zeichnet piu gegenseitiges Bestreben, sich mit hauenden und stechenden 
Waffen zu verletzen, und dadurch einander aiilser Stand zu setzen. Wi- 
derstand zu leisten. Bey dem Ringen bedienen sich die Streitenden 
nur ihrer Glieder , um ihren Gegner niederzuwerfen und so seinen Wi- 
derstand. zu besiegen. 'Da.tKämpfen ist ein heftiges Streiten, wobey bey- 
de Parteyen eine grofsere und stärkere Macht zu überwinden habei^ 
mehr Kräfte anstrengen, und nur mit vieler Mühe den Sieg davon tra- 
gen, oder mit gänzlicher Erschöpfung den Streit endigen. ‘Der Streit^ 
das Gefecht und der Kampf kann zwischen mehrern Gegnern, dai Rin- 
gen nur Zwischen zweye« Statt Enden. Zwejr Prätendenten streite» 

lüeh 
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$ibh tim die KvoHe, iiidem beyde ein Recht darauf zu haben behäupteri; 
#he sie noch gegen einander iu Fe/rfe ziehen, sie. fechten um dieseibe, 
vtenn sie wirklich Feindseligkeiten gebrauchen und alsFeiride einander 
angreilen; sie kiimpfen darum, wenn Von beyden Seiten der Widert 
stand hartnäckig und langwierig ist. Ein Mensch kämpft mit einem 
Löwen j weil er ah ihm einen flbermächtigen Gegner findet. Die Spa- 
nier lieben die S tier gef echte , worin sich diese Thiere mit ihren spltzii 
gen Hörnern verletzen. Im uneigentlichen Sinne i.st ein jeder lebhaf- 
ter und stark in die Sinne fallender 'Widerspruch ein Streit, und wenii 
er hitziger wird , ein Gefecht, Man , kämpft gegen seine Leidenschaf- 
ten, weil ihre Macht schwer zu überwinden ist, und ringe nach denti 
was man mir mit der gröfsten Anstrengung und unter fiesorgnifs und 
Ängstlichkeit erhalten kann. 

478- Fehlen, Mangeln, Gehrec/ieh, Ehtite» 
hell, uibg ehen. Das fehlt, wds zu einem Zwecke, so whs det 
Regel und der Bestimmung einer Sache nach, da seyn sollte, und nicht 
da ist. Mangeln Wird überhaupt von dem Guten gesagt, das nicht vor- 
handen ist, auch wenn es nicht vorhanden zu seyn braheht. Es nujn- 
gelt blofs dem gemeinen Manne an der Kenntnifs der gelehrten Spra- 
chen; er braucht sie aber auch nicht. Wenn sie der Gelehrte nicht 
besitzt, sa fehlt es ihm daran; denn er mufs sie haben. So fehü das, 
was vorhanden war, was vorhanden seyn nuifs, und was man verihifst; 
Wem das, was er bisher hatte, weniger wird; 'öder fehlt, den» 
gehet ei ab: Ein Reisender muls seine Reise lihterbrechen ; wenn ihnt 
das Geld GeZ>recAe/t deutet auf ein unentbehrliches Gut; des- 

sen Abwesenheit wir auf eine sehr schmerzhafte und utaangeiiehmÄ 
Weise einpünden. DaS davon abstainmende Hauptwort: Gebrechen^ 
Z. H. 'Leihesgebiechen , sind daher Solche Obel des Leibes, die gefähr- 
lich und schmerzhaft sind, uhd den Menschen zu vielen VCrrichtuhgeii 
untüchtig machen, oder sie ihm wenigstens erschweren. j,So viet 
gewährt eifi Freund, dafs auch das Leben nicht meltr als ein DaSeyd 
ist, wenn iinS ein Freund gebricht." tiagedorn. — Entstehen Wird 
jetzt im Hochdeutschen nur noch im Infinitiv und mit der 'Verheintthg 
gebrauclit: cs kann; es wird mir nicht entstehet. Es bezieht sich auf 
Sachen und PerSonert , denen der Besitz öder Genufs eiries Gutes verä 
weigert odgr auf andere Art gehindert wird. Wie du schonest; sd 

müsse die Schlingen in LemhoS deiii ilnintres Weib dir Ver2eihii; 
hie deiner Umarmung entstehn:" Ramter. — 

479" Fehlen: Irren. Echten begrfeift flicht bloß; wii 
Jhreri : daS Unrechte dei Erkbhritnifs, das Falsche oder das bloß Schein^ 
bare; das man fürwahr hält, sondern anöH das Unrechte des Handelns; 
Vier Irrt, denkt ührichtig, ^et fehlt, handelt ühretht; uUd indem et 
irrt , fehlt er auch, so ferh seih Utthell eihe Handlung des VerStahdieS 
ist. Wer sieh in eüier Rechnung geiri-t hat, hat gefehlt, fer hat dl« 
arithmetitalian Regeln nieht beobabhtet: 'Wehh inatt dj(« Handluhgeü 
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.eines Menschen blofs als Handlungen, niclil: als falsche Urtlieile seines 
Verstandes betraclitet; so sagt man blofs, <lafs er ^e/e/i/t habe , wenn 
er gegen die Kegeln der Klugheit , d^r Vorsichtigkeit, der Weisheit, 
der Güte oder der Gerechtigkeit geiiandelt hat. Pompejus hat sehr ge- 
fehlt , dafs er Anfangs mit dem Cäsar gemeine Sache machte. Er h-rte 
sich aber in seinen Urtheilen über Cüjnrj Genie und Charakter, in- 
dem er ilm nicht so gcl'alirlich hielt, .als er war. 

tehltsn. S il n di g t'.n. feA/en sagt man auch von un- 
verschuldeten Lbertretungen der Gesetze; Süiuligen hingegen mir von 
verschuldeten. Der beste Aiensch kann jeden Augenblick /ehlen, denn 
er kann ans Übereilung, aus iinüberwiiidliclier llmvi.ssbiiheit und Irr- 
thuiu unrecht iiandclu. — „Fehlen ist das Loos der Sterblichen.” Mo- 
ses Mendelssohn. — Ein tugendh.ifter Men.sch kann aber nicht alle 
Augenblicke sündigen, d. i. wLssntlich und vorsetzlich unreclit thun. 

481. Ftihlnr. Mangel. Gehrechen. Mangel \st blofs 
die Abwesenheit einer nothigen Vollkommenheit, Fehler hingegen zu- 
gleich die derselben entgegengesetzte Unvollkommenheit. Eine Mühle 
geht nicht, wenn sie einen Mangel an Wasser hat, sie würde aber auch 
nicht gehen, wenn sie den Fehler hiitte, dafs das Wasserrad zu hoch 
stände, als dafs der Strom die Schaufeln desselben berühren könnte. 
liia Mangel an Urtheilskraft ist oft Schuld daran, dafs ein Mensch in 
der Gesellschaft viele Fehler begeht. — „Meine Rubriken bezeichnen 
nui; Einseitigkeiten , welche als Mängel aiiziiseheii sind, wenn die ?Ca- 
tnr den Künstler dei gestalt beschränkte, als Fehler, wenn er mit Vor- 
satz ln dieser Beschränkung beharrt.” Propyläen. — Wenn in dem 
Werke eine Unvollkommenlieit i,st: sogiebt man diese dem Urheber als 
eine.nFchler Schuld, indefs diese UnvoUkommeuheit oft selbst ei\i Frit- 
ier Uf, denn eine Unvollkommenheit in der Wirkung setzt eine Unvoll- 
kommenheit in der Ursach voraus. Man sagt: die Sache hat einen 
Fehler, und der Urheber derselben hat einen Fehler begangen , dafs er 
sie nicht anders gemacht hat. Die Sache verfehlt ihren Zweck, und 
ihr Urheber hat seine Absicht vetfehlt. Gebrechen sind empfindlichere 
Fehler und Mängel, und daher versteht man darunter zunächst die 
hartn.’ickigen äufsern Übel an einem Theile des menschlichen Leibes, 
die den Menschen zu manchen nothwendigen Verrichtungen untüchtig 
jnaphen, wenn sie auch nicht immer schmerzhaft sind, und man nennt 
sie oft ausdrücklich Leibesgebrechen. — „Zur selbigen Stunde war er 
von aller Krankheit befreyt und allen Gebrechen." Göthe. — Ein Eleck 
oder eine Narbe sind Fehler und Zahnlücken sind AfSiig^e/, die ein schö- 
nes Gesicht entstellen ; ein Kropf, ein lahmer Fufs, eine lahme Hand 
H. dgL sind Gebrechen , weil sie nicht blofs der Schönheit schaden, 
sondern auch beschwerliche Übel sind, nnd zu den nöthigen Bewegun- 
gen ungeschikt machen. Es beweiset allemahl einen ^rofsen Mangel an 
Wohlwollen, wenn man einen Menschen wegen seiner Gebrechen lä- 
(Sherlieh zu machen sacht; die einzigen FeA/er , die ein guter Mensch 
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znm Gepenstinde seines Spottes macht, sind die, welche Jemand aiv* 
AfFectation bcgelit. 

'4,S2. Fehlerhaft. Mangelhaft. Mangelhaft ist das^ 
was hlnfs die ."ehfiiige Vollkomraenhcit nicht hat-, fehlcrhajt , was 
aufserdem noch, anstatt der pehörigen Vollkommenheit, die ihr entpe^ 
genstchende Uiivollkofninenheit hat. Das Erstei e zeigt eine blofse Ab-' 
Wesenheit eines nöthipen Stückes an; das Letztere zugleich das Daseyn 
eines Unrechten Stückes an der Stelle des rechten. Eine Handschrift 
ist mangelhaft , wenn sie nicht alle zn einem Werke gehörigen Blätter, 
Seiten und Worte enthält; sie ist fehlerhaft, wenn sie anstatt der rech- 
ten Worte Unrechte enthält. 

4,S5- Feig. Furchtsam. Verzagt. Zaghaft. 
Mut hl OS. Die zu grofse und zu lebhafte' Vorstellung der Gefahr 
macht den Menschen Wem der Aberglaube die r.inbildunps- 
kraft mit Bildern von Gespenstern angefüllt hat, äe,' furchtet sich, 
wenn er in der Mitteniachtstnnde an einem öden Orte allein ist, er 
stellt sich tausend gräfsliche Bilder vor, die ihn in Furcht setzen, und 
diese Vorstellungen machen ihn furchtsam. Die Fnrehtsamheit ist al- 
so der Kühnheit entgegengesetzt. Der Kühne verachtet die Gefahren, 
es sey, dafs er sie nicht kennt, oder nicht wahrnimint, oder lür keine 
iinbesieglichen Übel liält; der Furchtsame sieht überall Gefahren, und 
seine Einbildungskraft vergröfsert sie ihm. Die Feigheit und Muthlo- 
sigkeit ist iitm Muthe entgegengesetzt, und entspringt also ans dem 
Bewnfstseyn von seiner Schwäche, das ihn hindert, der Gefahr ent- 
gegen zir gehen. Dem ehrliebenden Manne glebt sein Ehrgefühl Math, 
der Feige kann selbst durch die unvermeidlichste Sciiande nicht dahirt 
gebraclit werden , der Gefahr ins Gesicht zn sehen, er legt durch seine 
Kleinmüthigkeit das Bekeniitnifs seiner heiehtswürdigkeit ah. Wir ver; 
binden daher liiit dem Woi'te Feigheit den Begriff von Schwäche, 
Weichlichkeit, Klein in üchigkeit, Trägheit und Verächtlichkeit. Die 
E'eiifArftT ist also dem ü/ctAe und Her Tapferkeit entgegengesetzt, und 
sie entsteht sowohl aus einer unmännlichen Sehen vor den Gelahren, 
als daraus, dafs der Feige ans weibischer Weichlichkeit, um seine Hrtiit 
Zn schonen, von seinen Kräften keinen Gebrauch macht, und zu jeder 
Anstrengung trüge ist. Dem Muthlosen fehlt es auch an Math ; alleiit 
der Zustand der Mnthlosigkeit ist weder so daurend, dafs er den Cha- 
rakter des Menschen ausmachte, noch entsteht er aus so verächtlichen 
Quellen als die Fc/gAeit des Fernen. Der Muthlgste kann endlich niuthlos 
werden, wenn er gegen unübersteiglichc Hindernisse und immer fri- 
schen Widerstand seine Kräfte erschöpft hat , und zuletzt an einent 
glücklichen Ansgange seines Kampfes verzweifeln raufs. Wer Verzage 
ist, ist nicht Beherzt, und die Zaghaftigkeit ist der Herzhfiftigkeit ent- 
gegengesetzt. Der Beherzte ist von schneller Entschliefsung , ergeht 
der Gefahr, ohne sich lauge zu bedenken, entgegen; der Verzagte und' 
Zaghafte zaudert, mlfst die Scbwieiigkeiten einer gefälirlichen Unter- 
' nehmung^ 
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Dehmving, gelit langsam vorwärts, steht bald still, und weicht bald 
furchtsam zurück. Wer sagt, ist also ans Furcht unentschlossen, und 
weifs nicht, wohin er sich wenden soll. Verzagt ist stärker als 2,ag- 
haft. Ein betäubender Schrecken macht verzagt, und nimmt allen 
Mu tK^ od alle Kräfte; eine natürliche Furchtsamkeit macht, dafs der 
Zaghafte zögert, wenn er einer Gefahr entgegen gehen soll. 

4'i4' eist. Fet t. Feist deutet blofs die Masse des Fleisches 
•tJherhaupt an. ohne die Restandtheile derselben genauer zu bezcich* 
sien; Fett hingegen benennt diese Bestandtheile ausdrücklich. Feist 
ist ein Thier wegen des grüfsern Umfanges des FleLschcs, wenn cs auch 
aus blofsemMuskelfleisclie bestehet; Fett in Rücksicht auf die öhlichte 
Substanz, welche das Zellgewebe aufschwellt, und das man eigentlich 
das Fett nennt. Da aber beydes gewöhnlich mit einander verbunden 
ist, indem es das Fett des Zellgewebes ist, was die Masse des Fleisches 
ausdehnt, und man also bey dem grüfsern Umfange des Tiiieres auch 
mehr von dieser Substanz verrauthet: so wird auch das nähmliche oft 
/em und./eft genannt, aber in der angegebenen verschiedenen Rücke 
sicht; man nennt einen starkbeleibtcn Ochsen sowohl feist als fett. 
Da? Fett oder das fettichte Öhl, eiiie Siibstanz, die sich nicht mit dem 
Wasser vermischt und mehr oder weniger klcbifcht ist, findet sich auch 
.m andern Dingen , und so unterscheidet sich /ett von feist auch da: 
durch, dafs es nicht blofs, wie J^eist , von dem thieri.sclien Körper ge- 
sagt wird, per Landwirth sagt, die Stoppelbutter sey nicht so Jett 
als die Maybutter; m.in nennt einen Acker, der mehr von einer sol- 
chen Substanz enthält, einen fetten Acker, und nnterscheidet ihn voa 
einem magern. Und hier kommen wir an den Übergang des eigentli- 
chen Gebrauches des Wortes fett zu seinem nneigentlichen. Denn da 
oia fettes Land fruchtbarer ist, als ein mageres, so nennt man dat 
Einträgliche fett; man nennt eine einträgliche Pfründe eine fette 
Tfriinde. 

• 4>S5- Feld. Gefilde, Flur. Fc/rfer sind in gewisse StSek^ 

ahgetheilt, und zu den versUiiedenen Erzeugnissen des Ackerbaues 
bestimmt. Sie werden daher oft nach diesen Erzengnis.sen benannt, 
'Weizenfeld , Rocken/efzf, Geisten/c/<i n. s. w. Gefilde stellt uns den 
abgezogenen Begriff dar, der von allem durch Abthcilnng begrenzten 
und durch mühsame Arbeit henntzten abgesondert, liingegen durch 
^as Grenzenlose und Geniifsvolle verschönert ist ; itie Felder gefallen 
durch Nutzen, der durch Arbeit erworben wird. Die Gqfilde ergetzen 
«ine empfängliche Finbildungskraft durch hohen unmittelUarenGemifs, 
ohne Rücksicht auf Nutzen und Ertrag, und daher können sig solche 
Beywöiter zulassen, welche den Ausdruck der angenehmsten Enipfin: 
düngen verreiben : Selige Gifilde, Wonnegefilde , Elysisehe Gcßlde. 
Das Wort Flur, welches sclion fn einer andern Bedeutung im Gegen- 
«atz der Stadt und dts Dorfes vorgekominen ist, unterscheidet sich im 
von Feld und C^de, von dem Erstem dadurch, dafs ein 
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Feld «liirch seine FniclitharkeiC an nfltzlichen Erzengnuisen von Korn, 
eine F!u7- aber blofs durch ilire Scliönheit gefallt; von dem Letztem 
hingegen dadni ch, dafs ihre Schönheit in ihrer angenehmen Bekleidung 
mit irischen Grasplätzen und mannichfarbigen wohlriechenden Blumen 
besteht. Wir stellen iin.s die seligen Gejilde im Elysium desto schöner 
vor, wenn wir si,e uns mit reizenden f/nren durchschnitten denken. 
Aus dieser Zergliederung der Begriffe [erhellet, dafs Ftld so gut iii 
die gemeilie, ais in die edlere Sprache gehört, Fluien und G^/de aber 
der poetischen, und das Letztere der höchsten in derselben eigen ist.* 
J' t- 1 Klippe. Fels deutet auf die Materie, Klippe 
hingegen .auf die Gestalt. Es giebt daher auch Felsen unter der Erde, 
deren Gestalt sieh gar nicht bestimmen läfst. Wenn der Bergmann 
sagt, d.als er auf einen Fels stofse: so will er blofs anzeigen, dafs er 
eine harte Steiiiart vor sicli linde, und er sucht zu erforschen , wohin 
sie streiche. Klippen nnterscheiden sich durch ihre spitzige Gestalt, 
sie Sind nicht blofs in dem Meere, sondern auch auf dem festen Lande, 
und das ist de.sto weniger zu verwundern, da das feste Land an man- 
chen Orten ist Meeresgrund gewesen, und sie durch die Ströme der 
See ihre spitzige Gestalt erhalten haben. Auch können ihre Seiten 
durch die Länge der Zeit von stürzenden Strömen auf dem Lande aus- 
gewaschen seyn. Auf die s[>itzige Gestalt beziehen sich daher biswei- 
len die Gleichnisse, welche die Dichter von den Klippen faernehmen. 

— „Der Zäline — die , wie Klippen hie und dort die schwarzen 

Spitzen Beigen." Ahlwardt. — 

4S7" fertig, ß er eit. Wenn wir etwas thtin, so müs» 
gen wir erst uns in den Stand gesetzt haben, dafs'wh' es thun kbrv 
nen: wir müssen es aber auch thun wollen. Das Erstere wird durch 
Jevtig ansgedruckt ; beydes durch bereit. Wer zur Abreise fertig ist^ 
kann jeden Augenblick abreisen, wer dazu bereit ist, will auch. Einen 
hohem Grad des Könnens setzt die Leichtigkeit und Geschwindigkeit 
des Handelns voraus. Werdas, was er verrichtet , leicht und schnell 
verrichtet, der ist fei-tig darin, er hat eine Fertigkeit in dieser Art 
von Verrichtungen. Ein fertiger Klarierspielcr kann mit Leichtigkeit 
und Geschwindigkeit spielen. Zn den eigentlichen sittlichen Fertig- 
keiten möchte vielleicht der angegebene Unterschied schwerer zu Hu- 
den seyn, als in den Kunstfertigkeiten. In den Erstem ist nähmlichdas 
leichte Können von dem Wollen schwerer zu imlärscheiden. Indefs ist 
doch auch hier die Disposition, womit et dem Friedfertigen leicht wird« 
ohne lange.« Bedenken und Zureden Frieden zu erhalten und zu machen, 
und die in einem hohem Grade von Sanftmuth und Bescheidenheit 
besteht, so wie dem 'Dienstfertigen , einem Jeden, wo er nur kann^ 
gefällig zu seyn, von dem wirklichen Wollen immer noch so un- 
terschieden , wie die leiehte Möglichkeit von der Wirklichkeit, ln 
den Kunstfertigkeiten ist Beydes oft getrennt ; denn der fertigst^, 
Spieler iät «ihbt immer bereit z« spielen,, weil er nicht immer will 
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in de(i sittUclicn hat der Fertige die Disposition , die ihm das Wollen 
selbst Icielit niaelic. Allein anrii bey diesen ' ist der Fertigste iiichc 
immer bereit. Auch der I'riedferti^jste kann nielit wollen unter enteh- 
renden Bedingungen bereit seyn, Friede zu machen, noch der Dienst- 
l'ei linste zu »chinipflichem Dienste bereit seyn. 

l'estCUft. h ey e r t a g. Eiu Feycrtag ist eiiyTag, 

der seine Auszeichnung von den gemeinen Tagen blofs durch die 
Jluhe Von der gewöhnlichen Arbeit erhält, ein Festtag erhält diese 
Auszeichnung zugleich durch den gröfsern Genufs einiger Vergnügen. 
r«ur alsdann ist ein Feyertag zugleich ein Festtag; denn es giebt Fey- 
ertage, die keine Festlage sind. Ein Fasttag ist bey den Jaden und 
ein Jlufstag bpy den Christen ein Feyertag, aber ]iein Festtag ; denn 
sie feyem an diesen Tagen zwar von ihrer gewöhnlichen Arbeit, 
aber weit entfernt, sich an diesen Tagen mehr Vergnügen zu erlau- 
ben , enthalten sie sich vielmehr der gewöhnlichen. 

4^59. l'igi! rlic h.\l'r o p.is c /t. Ij neig entlieh. Figur 
der Rede oder Hedefigur ist alles in einer Rede, was zu ihrer ästhe- 
tischen Vollkommenheit und Verschönerung dient. Eine Art der Ver- 
schönerung entsteht aus der Verwechselung der ästhetLsch vollkoinm- 
nern Nebehvorstelliuigen mit den weniger schönen Hauptvorstellun- 
gen, und dieses sind die eigentlichen Trapen. Wir können sie tFort- 
ßguren, zum Unterschiede von den grammatischen und rhetorischen 
Figuren nennen. Redeßgur und Tropus ist also versohieden , wie 
Gattung und Art, und cs giebt Red^iguren ^ die keine Tropen sind, 
wie die Anapher u. dgl. , so wie hingegen alle Tropen Redefignren 
sind, denn sie sind alle Verschönerungen der Rede. Mit Tropus ist 
*011 einer andern Seite uneigentlicher Ausdruck verwandt; denn das 
ist ein Ansdriiek, der eine uneigentUebe Bedeutung bat, das ist, eine 
solche, die von einer andern abgeleitet ist. :So Ist der Ausdruck: 
Frühling des Lebens, anstatt: Jugend, ein tropischer , sofern er mit 
diesem verwechselt L«t, ein uneigcnt/ichcr, so feim er aus der eigent- 
lichen Bedcntiiug des. Wortes Frühling , die erste ^uud schönste Zeit 
des Lebens, abgeleitet ist, nnüßgUrlich, so fern er zur Verschönerung 
der Rede dient, denn er stellt die Jugend unter dem schönen Bilde 
des Frühling.t vor, 

490. Figur. Form. Gestalt. Bildung. Die Form 
tmterscheidet sich von der Gesteh und der Figur zunächst dadurch, 
dafs wir die Bestimmungen, die sie austnachen, als dasjenige an 
dem Dinge betrachten, durch welche es zu einer gewissen Art ge- 
hört, und hiernächst dadurch, dafs sie auch nnkörperlichen Dingen 
heygelegt wird. Aus einer gewissen Materie können wir durch die 
form, die wir ihnen geben, Körper machen, die verschiedene Be- 
jiennungen erhalten, je nachdem sie' zu verschiedenen Arten von Din- 
gen gehören. 'Man kann ans einem Stücke Gold, Ringe, Uhren, 
üechAr u. ». w. jBacben, So wie man aber den Begriä' des Stoffes 
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«ml ilei-Materiir verallgemeinert hat: to hat ma« ancli de« Regrift der 
Form verallgemeinern müssen. Auch tinkürperliohe Dinge gebiJreti 
zu gewissen Gattungen und Arten, und diese < unterscheiden sich 
durch ihre iniiern llestimmungen , wovon man einige zu ihrem Sto/r 
/e, andere^ zu ihrer Torm rechnet. So kann inan eine gewisse Hand* 
hing oder Begebenheit zu dem Stoffe oder der Materie eines Gedieh* 
tes. wählen , man kann sie aber episch und dramatisch darstellen; , 
in dem ersten Falle giebt man ihr eine epische, in den andern ein« 
4 ,ramatische Form, und es geJiört lentweder zu der Gattung der epi- 
schen oder dramatischen Gedichte. Die Gestalt ist Zuvörderst nur 
die Form eines lebendigen Xd'rgicrr, .hiernächsc aber eines Kär|>ers 
iibcrbniipt und . zwar so fern sie in der körperlichen Materie ist, 
«iid nickt ein von ihr verschiedenes Bestehen hat oder iiioht V04 
der Materie abgezogen gedacht wird. Man sagt,, eine hagere Gestalt, 
weil die Gestalt immer die Materie mit in sich begreift. So «agt 
man nicht: die dramatische oder epische Gestalt, sondern die dra* 
iiiatische oder epische Form einet Gedichtes-: denn de«’ Inhalt eine^ 
Gcdiclites ist kein Körper. Mau sagt hingegen: Jupiter entführte die 
Europa unter der Gestalt eines Stieres; denn ein Stier ist ein Körv 
per. Mau sagt: eine feine Erziehung und ein steter Umgang mit 
Gesellschaften von feiijem Gefühl und Geschmack giebt einem Men* 
sehen schöne Formen, nicht schöne Gestalten. Eine höfsliche Person 
kann in ihren Manieren angenehme Formen haben. Die Figur besteht 
aus den änfsersteu Unjrisseit der körperlichen Gertn/t. Sie kann daher 
»inr dein zukoinmen, was zu dem Körper gehört, zu ihm selbst und 
den Flächen , die ihn begrenzen. Die Figuren küpnen durch Zeich* 
nung dargestellt werden, wie die geometrischen Figuren, die ipan 
weder geometrische Formen noch Gestalten nennt. Bildung ist von 
Fornt, Gestalt und Figur dadurch verschieden, dafs es nur von der 
äufsern und iunern Organisation der iSaturkörper , und in Ansehung 
der Letztem nur von dem mrnscblichen Köiper gebraucht wird. f)as 
kleinste Insekt ist in seinem Imieri) sehr künstlich gebildet, und 
man sagt, es habe unter den Griechen melir luohlgebildete Männer, 
als wohl gebildete Weiber gegeben. — „Hochgebildet ein Mann von 
menschenfreundlichem Ansehen stand er.” Klopstook. ■ — Jm unei- 
gentlichen Sinne wild es auch von der menschlichen Seele gesagt, 
und dann, bedeutet es eine höhere Vervollkominung ihrer Erkennt- 
iiifs - und Begehrnngskrüftc. Allein dann hat es seine urijtrfiugUchc 
Bedeutung der Handlung des Bildens und ist mit Form, Figur und 
Gestalt gar nicht sinnverwaijdt. 

.ijyi. Filzig. Geitzig. Karg. Habsüchtig. Kni~ 
eher. Knauser. druckt das Übermaafs im Erwerben und 

JSehmen, Kargheit im Geben, Getcz imd Filzig'k.eit *n beyden aus. Der 
Fehler, welclier der Kargheit entgegen stehet, ist die Verschwendung, 
Das i.st auch in dem unelgPHtlichtn Gebrauche dieses Wortes der Fall, 
.uDer Lehrer,” sagt ^uintilian, „mufs das Lob a» seine Schüler weder 
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harg, noch verschwenderisch austheilen." Der höchste Grad der/fatr^- 
heit ist die Knickcrey. Der Knicker suclit in seinen Aiispaben das Un- 
endlichkleine r.n retten; er ist karg bis auf die nnbetrSchtlichste Unter* 
abtli‘ilun_^ einer Sache, die kaum noch eine;» Werth hat; er spaltet 
ein Kümmefkorn. Wie sich der Knicker von dem Kargep untei-schci- 
det, s > unterscheidet sneh der Knauser und der fiV* von dem Geirsj- 
gen. Der Gcittige nähmlich ist ein Knauser, so fern der kleinste Ge* 
winn ihm nicht zu klein, und die geringste Ersparnifs nicht zu gering 
ist. Diese Ängstlichkeit über Kleinigkeiten, diese Beschäftigung da- 
hiit und. der Werth, den sie ihnen beylegt, sind Zeichen einer klei- 
nen Seele, und machen daher den Knioker und den Knauser verächt- 
lich. Der f i/z kennt keine Gesetze der Ehre , der Freundschaft, der 
Gefälligkeit, er ist gleichgültig gegen Achtung und' Verachtung, so 
bald nur ein Dreyer zu gewinnen' oder zu spai-en ist. Der Filz macht 
sich also nur verächtlich; denn er begnügt sich mit Kleinigkeiten, 
und die Mittel, die er gebraucht, sind blofs niederträchtig; der Gei* 
teige geht auf grofsen Gewinnstaind grofse ErtparnUs «us, und die 
Mittel, die er dazu anwendet, können auch ungerechte, grausame 
acyn. „Wenn man ihm wegen derGeburt eines Kindes Glück wünscht, 
sagt Tneo;jAroft , so eryriedert er , das wäre alles recht gut, aber das 
Kind bnngt mich um die Hälfte von meinem Vermögen.” 

49 a. Fictig. Finge l. Schwinge. Flügel sind über* 
liaupt die Werkzeuge des Fliegens. Fittig lieiTst das Werkzeug des 
Fliegens , so fern es mit Federn versehe»» ist. — „Amor fiedert der- 
einst seine Pfeile damit.” 1, 'S. Götz. — Daraus erhellet 1 . warum 
man nur den befiederten Vögeln Fittige und Flügel beylegt, die unbe- 
fiederten Insekten hingegen nur Flügel und keine haben, a. 

warum die Bildner und Dichter ihren phantastischen hohem Wesen, 
den Genien, den Engeln, dem Amor u. s. w. zu ihrem schnellen Flu- 
ge und keine Fittige geben. ^ Sie .cnllcn auf geistigen Flügeln 

getragen werden, nicht auf so mateiiellcn ,, wie unser irdisches Ge- 
flügel. .3. Endlich warum selbst die Vögel, wenn ihre der Fe- 

dern beraubt .«ind, nicht mehr Fällige sondern Flügel heifsen. Schwin- 
gen sind zunächst eigentlich die Flügel de»' slärkern Vögel, die sich 
mit einem reifsenden, bogenförmigeli Fluge am höchsten in die Luft 
erheben, wie der Adler, der Geyer, u. s. yr. Der uneigentliche Ge- 
brauch legt daher der stäikern Willenskrqft, die sich zu höherer Voll- 
kommenheit zu erheben strebt, Schwingen, der bewegten Einbil- 
dungskraft hingegen Flügel bey. 

495- hlo.iiime. teuer. Lohe. Feuer ist der Wärm«* 
Stoff an sich in dem Zustande seiner Entbindung, und es kündigt sich, 
auch ohnein Flammen aufznsclitagen, durch den Schmerz dem Gefühl, 
durch seil» Leuchten dem Gesicht an, so wie durch seine Wirkung 
auf die Körpey, die es, nach ihrer verschiedenen Be.schaffenhcit und 
^cii den vei'schiedenea Grade* seiner Stärke und Dauer, ba}d zer- 
stört. 
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stört, bald frvreiclit luid fliisslEf macht, bald yerhartet. Alles dieses 
tluTt es auch in einem Zustande der scheinbaren Ruhe, wie in einer 
liettij;e;i Gluth. F/amnif ist das bewegte l'ener, aber mit allen sei- 
neji Eigenschaften des Brennens, Zerstörens n. s. w. Lohf ist die fei~ 
ne durchsichtige riamnie, blofs nach ihrer Eigenschaft der subtilsten 
rliisfipkeit in einer schnellen, duftigen, zitternden und schimmern- 
den Bewegung, wie sie sich dem Gesichte darstellt. — „Wehend unt' 
(ecke' ihn die Loh' und cs braust aufsiedend der Kessel." Voßi. — - 

494- Fleh et! . Kitten. Beten. £/Vte/i ist überhaupt ece 
was von der Liebe eines Andern verlangen. Flehen fügt zu diesem 
Begriffe noch das Bewufstseyn von der Macht und Würde des)enigeit 
hinzu, den man bittet, oder wenigstens von der dringenden und tie- 
fen IVoth, worin sich der Bittende befindet. Beten wird blofs von 
Gott gebraucht, und zwgr uneingeschränkt, ohne Beziehung auf ei- 
nen bestimmten Gegenstand, da liiugegeu bey Bieteri und Flehen die- 
ser Gegenstand ausdrücklich hinzugesetzt wird. Man bittet und ße- 
het Gott um Genesung, wenn man krank ist, aber mau betet des Mor- 
gens und des Abends. 

495 . FleiJ'sig. Genau. Correct. Fleißig kömmt 
eigen tlicli dem Urheber eines Werkes zu, und wird auf das Werk 
selbst nur übergetragen. Es wird also dem Werke selbst beygelegt, 
so fern die Vollkommenheit desselben eine Wirkung der fortgesetzten 
Anwendung dci' Kräfte des Urhebers ist. Genau und Correct kömmt 
unmittelbar dem Werke selbst zu; das Erstere, sofern in demselben 
Alles auch im Kleinsten, richtig oder dem Zwecke desselben gemäfs, 
nnd wenn es in einer Nachahmung besteht, dem Urbflde in den klein- 
sten Theilcn ähnlich ist; das Letztere, so fern es auch in den klein- 
sten Theilen keinen Fehler enthält. Wir können die Werke der Na- 
tur im liöelisten Grade genau und correct nennen, aber nicht 
denn sie haben der Allmacht keine Mühe gekostet. 

^ 49®’ Fleijsig. Arbeitsatn. Der Arbeitsame so wohl 

als der Fleißige beschäftigen sich iiniinterbroclien. Wir können aber 
dem eigentlich iiicJit Arbeitsamkeit beylegen , der zu seinem Vergnü- 
gen beschäftigt ist, ohne dabey auf einen Nutzen zu sehen, ob wir 
ihn gleich ßeißig nennen. Hiemächst lege ich Einem Arbeitsamkeit 
hey, so fern er die Unlust der Arbeit iiberliaupt nicht scheuet, Fleiß 
hingegen, so fern er durch die Anwendung seiner Kräfte und seiner Ge- 
»chickliclikeit der Sache selbst, womit er sich beschäftige, einen hö- 
hern Grad der V’vllko.mmenbeit zu geben sucht. Eiu arbeitsamer 
Mann scheuet keine Mühe, ein Künstler sucht seinen Wer- 

ken alle mögliclie Vollbo'otoßol^ßit geben , und ein ßeißiger Y.\\n$t~ 
Schüler bestrebt sich in seiner Kunst immer gi öfsere Fertigkeit und 
öcsclüoklielikeit zu erwerben. 

497- Fliehen. Meiden. Man mmW« den Ort, die Pei> 
jiejt oder die Sache,, der u^an Rieht gegeuwärti|; ist, man ßier 
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het die, denen man bereits gegenwärtig ist, oder iraTSegrifTe stebet, 
es zu werden. Man ßiehec 'von den), wo man niclit seyn soll oder 
will, man meidet das, ivohin man nicht gehen soll oder will. — „Der 
Ruhe Glück und ihre reinen Freuden sind mir entßohn, auf immer 
mich zu meiden." Schillers Muscnalm. — Die Klugheit gebie- 

tet anch dem braven Manne, einen Feind, der Händel an ihm suclit, 
za meiden und niclit dahin zu gehen, wo er ihn antreffen könnte; er 
würde es aber für Feigheit halten , vor ihm za ßiehen. Eben dieser 
Unterschied liegt auch bey dem uneigentlicheii Gebrauche dieserWörter 
zum Grunde. Die Gelegenheit zur Sünde meirfen, heifst: ihr aus dem We- 
ge gehen; sie ßiehen; sich, wenn sie da ist, ihr ungesäumt entziehen. 

tlitilif n. 1 ‘liichten. Zu dem Hauptbcgiiffe, der 
allem in Fliehen ausgedruckt wird, sich eilig von einem Orte entfer- 
nen, kommen in Fluchten die I'egiiffe liiiizu, dafs es wegen einer 
Gefahr und zu seiner Sicherheit gesclielie, und diese können in vie- 
len Fällen gerade die herrschenden seyn , die in der Bedeutung liegen, 
worin Fluchten gebraucht wird. Fluchten druckt demnach den präg- 
nanten Begriff aus: durch die Flucht i'or^der Gefahr: reiten. Wer 

blüfs entläuft, y/ieAet; wer etwas retten will, yüilcArer. "Dia Soldaten, 
welche bey einem feindlichen Angriffe davon laufen, ßiehen; die 
Landleute und Bürger, die bey dem Anrücken eines feindlichen Hee» 
res das Ihrige retten wollen , ßUehten. 

/)Q9- Fliefsen. Strömen. Rinnen. ’ Fliefsen heieatet 
schon überhaupt den Zustand eines Körpers , w'oiin er nicht fest ist. 
Das Wachs, das einem gewissen Grade der Hitze ausgesetzt wird, 
fängt nach einer gewissen Zeit an zu ßiefien. Davon , wie auch von 
Rinnen, nnterscheidet sich Strömen durch den hohem Grad der Stär- 
ke seiner fort.schrcitenden Bewegung. Von beyden, sowohl F/iefsen 
als Strömen, nnterscheidet sich iliimc« dadurch , dafs es nur die fort- 
schreitende Bewegung der unelastischen und tropfbaren flüssigen Kör- 
per, dergleichen Was.ser, Wein, Oehl u. s. w. bedeutet, hingegen 
Fliefsen und Strömen auch der elastischen und nicht tropfbaren , dei*- 
gleichen die Luft, die Dünste, und selbst das Feuer ist. Man sagt 
von der Luft, dafs sie durch enge Kanäle, von der elektrischen .Mate- 
rie, dafs sie durch die leitenden Körper, von den Dünsten, dafs sie 
aus dem Aeolipil aasßie/'se, ströme, aber nicht rinne. Rinnen setzt 
bey den unelastischen Flüssigkeiten zu Fliefsen den Begiiff einer sanf- 
tem , lahgsatnern Bewegung, hinzu, und steht dadurch dom Strö- 
men entgegen. — „Ans hohlen Weiden an den Bächen rinnt Honig 
in die Fluth.” Ramler. — 

500. Flimmer. Schimmer. Glanz. — Flint'- 
inern. Schimmern. Cr Hinzen. Leuch ton. Fn ti- 
li ein. Diese Wörter unterscheiden sich in der Art und dem 
Grade des Lichtes, die sie bezeichnen. Glanz and. Schimmer ist so- 
wohl zuiückgeworfcn'eS als urspiünglichci Licht;' Die Sonne «/äV/at mul 
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die Sterne jcÄ/mmer» , «ie sind »elbstleiiclucnde Kötpe.r, aber auch opa- 
ke Körper köuneii •Hinzen und tchlmint-rn , und ilir l.iclit ist ein zu« 
rückgeworfeiies, das von einem audern auf ihre Obcrllache kömmt. Der 
Mond "länzt und jchimmrrt , d.as Gold glänzt und schimmert , ob sia 
gleich kein eigenes Liebt haben. Glanz legen wir dem Körper bey, den 
wir in dem gröfsten Grade, Schimmer , den wir in einem geringem Gra. 
de des Lichtes sehen. Das zurückgeworfene Licht ist scbwacliar als 
das ursprüngliche, das entferntere schwächer, als das nähere. Daher 
kann das Licht des Mondes nur ein Schimmer gegen den Clnnz der Son^ 
ne heifsen, und die Sterne schimmern, die Sonne zhet glänzt. Flhm, 
mer ist ein noch schwärlieres Licht. Ein l.icbl Jlinimert, wenn es seH 
nem Eilösthen nahe, und, wenn Seins Kraft erschöpft ist, in nnmerk^ 
liehen- Unterbrechungen , bald zu ersterben, bald plötzlicb wieder zu er- 
wachen scheint. Leuchten bedeutet sichtbar machen , es sey sich selbsc 
oder andere an sich, dunkle Köiper. Selbstleuchtende Körper, oder 
solche, die, wie der Mond ein starkes Licht haben, machen anders 
Körper sichtbar, indem sie selbst durch ihr Licht sichtbar sind. Funkelrt 
sagt man von den Körpern, welche ein bewegliches stärkeres Licht von 
sich werfen. Durch das erstereMeikmahl Unterscheidet es sich von Glätte 
Zen \xi\^ Leuchten , durch das Letztere von Schimmern unA Flimmern, 
Die Sterne funkeln in kalten Winternachten, und die Diamanten funkelrt 
bey hellem Kerzenlichte. 

501. Fluchen. Schwören, — Fluch. Schwur. 
Schwur ist von Eid dadurch unterschieden worden, dafs dieses eins 
feyerlicbe Beiheurung , jöncs aber nur eine gemeine ist, dergleichen man 
in dem gemeinen Leben täglich unzählige hört. — „Fern von des Krä- 
mers Schwur und der Gerichte Streit." J. N. Gütz. — Die Verwünschun- 
gen sind nun Sc/rrv/ire, so fern sic auf den, dersie gebrancht, selbst gehen, 
und zugleich seine Behauptungen unterstützen und beglaubigen sollen ; Flü- 
che so fern sie auch auf Andere gehen, und Ausbrüche des Zorns sind. 

502. Flüstern. Raunen. l’F'ispern. Zischeln. 
Das Wort Faunen druckt aufser dem Leise - Sprechen, immer zugleich aus, 
dals das, was man Jemand in die Ohren raunet, ein Geheimnils sey, 
das kein Anderer, als er, wissen soll. Hiernächst linden wir es immer 
nur bey dem Sprechen und in der Verbindung in die Ohren raunen. 
Flüstern, Wispern, 7 Ascheln wird auch von andern leisen Tönen ge- 
braucht. Flüstern aber wird von den angenehmen, liebkosenden Redea 
gebraucht, dergleichen die Reden der Verliebten in ihren sülsesten Au- 
genblicken sind. — „Aber ach! wann wird ihr holdes /?ürtezn seinen 
I.iebesreden sich verschwistern.” W. A, Schlegel. — Zischeln ist das 
Gegentbeil von Flüstern in Ansehung seines Inhaltes. Denn wenn die- 
ser bey Flüstern die Geheimnisse der Liebe und Freundschaft sind, dia 
man den Ungeweihten verbergen will: so sind es hey Zifcheln die Ge- 
heimnisse der Schmähsuebe, die man der Aufmerksamkeit derer emziehes 
will <he dtibey iuteressirt sind. Wispern scheint ehicn gleichgiiltigeit 
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Inhült der leisen Rede äiisrudrticken , und so liat es Lrssin^ iti seinem 
tlteologiscfaen Nachlasse in dem ersten Briefe an den D. IVair.h gebrauidit, 

603 - folgern, S c h 1 1 ej's C ?T , Die Gründe und Vordersätze 
in einem Schlüsse können von mir selbst für wahr gehalten werden, uiid als- 
dann tchliefs* ich daraus, dal's auch der damit verknüfifte Säte wahr sey; 
Ich kann sie aber auch selbst für falsch halten, nhd nur ürtheilen , dafa 
andere Urtheile, ilie ich mithin selbst für falsch erkenne, darin gegiündet 
sind, dann folgere ich das eine Urtheil aus dem andern. 

504. Fordern. Heischen, Verlangen. Verlangen 
fst blnfs etwas, das hian isoch nicht hat, begehren. Wenn man aber 
etwas fordert, odi r heischt, so erklärt man, dafs tnan es -verlange , ohuo 
es dem, von dem man es -verlangt, zu überlassen, was er thiin svill. Mail 
holl't. es Zit erhalten, sveil inan sich überzeugt hält, die Sache sey so Le- 
schafien, dats sie iiuihwendig zugesiandeh werden müsse. Heischen ist 
»tsvas vei langen , von dem man überhaupt mit Ccwifsheit erwartet, d.ifs 
es nicht sverde versagt sverden , weil man überhalipt hinreichende Gründe 
har, es zu erwarten. Bey Fordern gründet sich diese Gewifsheit besondert 
äuf die Verbindlichkeit desjenigen, der etwas ihiin oder leiden mufs. Diese 
ist entweder eine Zwangsverbiiidliclikeit oder eine blofsfe innere. Die Er- 
stere gesviihrt dem Fordernden eine gröfsere Gewifsheit; denn sie überläfst 
es denl Verpfliclitetcn nicht. Ob er etwas tliu.d oder leiden Will; er kamt 
gezwungen werden, wenn er nicht freywillig sich dazu versieben will. 
Ich fordere eine Schuld, ich fordere das Geld zurück, das ich Jemandem 
geliehen habe. Man kanb aber auch von Jemandem etwas -verlangeni 
itidem man ihm Gründe der Menschenliebe vorhält, und ihm überläfst^ 
was er thuö will. Dieses ist aber nichtybrt/<rr« , sondern AiVfen, 

505. Forschen: Untersuchen. F,rfor sehen. Unc, 
tersuchen zeigt jeden Grad der Anstrengung an. womit man liacli der deut- 
lichen Erkenmiiifs der V^'ahrheit strebt. Es gieht aber Dinge, wobey dio 
Wahrheit tiefdr verborgen ist , deren deutliche Erkcniuhifs däher eine an- 
haltendere und angestrengtere Aufmerksamkeit erfordert, und um zu der 
genauem Erkenntnifs von diesen zu gelangen ; mufs maii forschen. Der 
Zweck de» Forsekens ist also, die tiefer verborgene Wahrheit 2 u entdecken; 
und die Erreichung dieses Zweckes ist Erforschen. 

^06. Frau, PVeih. N.ich dem gegenwärtigen Spracbgehfauch« 
zeigt Frau aufser dem Geschlechtc auch den Stand, IVeih Hingegen blofe 
däs Geschlecht au. Die Frau ist dem Herrn , das Weih ist dem Manrte 
entgegengesetzt; Es wird <laher auch , wie/fezz, Personen vom höchsten 
Slande beygelegt. Man nennt Katharine It. und Maria Theresia gröfse 
Frauen, Daher wurden auch scholl in den mittleren Zelten uhverliei- 
räthete Fürstentuchter Frauen gänannt; Die Mutter Mafia hiefs und 
hfcifst hoch ira aiisuehmendcn Sinne, Unsere Frau. Aus dieser Ursach 
Wird äuch ein* Person Weiblichen GeSclilecbteS , wehii Sie verheiratbet 
ist, eine Jö-nil genannt. Sie geht näliiiillch häcb eufopäisebeh Sitten , Irt 
Alheh böhem Stand übet; Denn wenn det Stähd ihres Aiahiies äUcli hiclit 
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hölieritt^ eU der Stand ihres Vaters, ao erhält sie doch als weibliche» 
Haupt des Hauswesens durch die Aegicrung desselben den nächsten Kong 
lieben dein Herrn des Hauses. ' 

507. Frech. Unverschämt, Sthamlos. EinMensch 
\st frech, wenn er den gegründeten Urtlieilen über das , svas reibt, situ 
lieh und anständig ist, svenn er also den überall anerkannten f/es^trert 
der Sittlichkeit und des Wohlstandes trotzt, und dieses durch sein äiils»- 
re» Betragen zu erkennen giebt. Auch nennt man ein solches Betragen 
frech. Man sagt: eine freche Stirn, freche Blicke, ein frecher Gang. 
— „Ihr Gang svar schnell und frech." Lichtwer. — Dieser beleidigende 
Trotz ist da», wodurch die Frechheit sich Von der Unverschämtheit und 
5c««/n/o.r/»/fe/t ‘unterscheidet. Der Unverschämte un<\ Schamlose scheue» 
blofs die Urtheile anderer Menschen nicht , der Freche trotzt ihnen; Auf 
wen gewisse Betrachtungen nicht stark genug svirken, dafs er sich schämt, 
es sey. ciafs sie ihm gar nicht beyfallen, oder nicht wirksam genug sind, 
der ist unverschämt; wer bi» auf die geringste Empfindung alle Schang 
verlobren bat, wer ohne alles Gefühl gegen Ehre und Schande ist. der ist' 
schamlos. 

508- Fremd. Auswärtig. Ausländisch. Fremd 
istnichtallein das, was nicht ausEinem Lande, einer Stadt, einem Orte mit 
Jemandem ist, sondern auch was nicht zu seiner Familie gehört, jaselbstdas» 
was nicht einen Theil von ihtrt selbst ^usmacht; Auswärtig, was nichlf 
aus einerley Lande, Stadt oder Dorfe; Ausländisch das, was blofs nicirt 
aus einerley Lande mit ihm ist. Ein Ausländer ist in dem Lande, ein 
Auswärtiger in der Stadl oder in dem Dorfe, worin er nicht einheimisch' 
ist, ein Fremder. Wenn wir aber Personen bey Jemandem antreften, dia 
nicht zu seiner Familie gehören, so sagen wir, dafs v/ir Fremde bey ihm an- 
getroffen haben. Wir nennen fremdeHsare, die nicht unsere eigene sind. 

509. Freude. Freudigkeit. Fröhlichkeit. Lus-- 
tigkeit, unterscheidet sich von den andern dadurch, dafs sia 

sich auf ein Gut bezieht, wodurch sie ist gewirkt worden, und das uiis ent- 
weder wirklich gegenwärtig ist, oder das wir Uns durch die Einbildungskraft 
vergegenwärtigen. Die Geburt eines Kindes macht den Altern FreU.de; 
die Nadtricht von einem lange gewünschten Frieden erregt eine allgeraeina 
Freude. Daher hat auch das Wort Freude ; wegen der Mehrheit ihrer 
Ursachen, eine vielfache Zahl. — „O wer nennt sie alle, die 'farbi- 
gen, duftenden Freuden." Gr. Stoilherg. — Hier Stehn die Freuderi 
Kr ihre Ursachen selbst. Freudigkeit ist die OemütHsstiminung, wela 
ehe die Wirkung der Freude ist, und uns geneigt macht, die Ding« 
in einem angenehmen Lichte zn sehen. Die Freude ist eine thätigii 
Gemüthsbewegnng, sie setzt daher unsere Lebensgeister in eine sthnel- 
lere Bewegung, verähnlicht die Gegenstände: diesen hüpfenden AufwaU 
lungen und theiit äie auch dem Kötper mit; Dieser Zustand, wodurch 
•ich die Freude äufserlich. offenhärety ist die Frählichkeiti Von ihr" 
ikc däe Lnstigkedt dadurch verschiedeny dals sie nicht., wio iioFiö/is 
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lichkett, bey <!*ii blofsen Ausdrücken der steben bleibt, sontleni 
eich durch Handlungen äufsert, die ausgelassenes Lachen erregen. Dia 
Fröhlichkeit ist laut und wird bisweilen lärmend, die Lustigkeit ist nitithr 
willig und wird bissreilen niedrig. Bey einem Gastmaide gebildeter Perso- 
hea herrscht Fröhlichkeit , Kinder sind lustig und in den Gelagen de.r 
Bauern herrscht rohe Lustigkeit. Her Fröhliche lühlt dasBedürbiils, seine 
Jrcut/e auszudriicken , Aer Lustig«, sie zu verlängern und zu vermehren. 
Das Erstere disponirt den Fröhlichen zum Hiipl'ea , Tanzen, Singen; d.is 
Letztere den Lustigen zum Necken, Spal'sen, Schwänke ersinnen und 
Possen reifsen. 

5:0. Freudig. Froh. Fröhlich. Freudig nt Aer, weU 
ober Freude empfindet, und das, was l'reude erregt; denn man sagt 
auch, eine freudige Botschaft. Die Freude macht uns froh und fröhlich. 
Froh bezeichnet diesen Zustand, den das Anschauen eines gegenwärtigen 
Gutes wirkt, von der Seite des Innern Vergnügens, das in der Seele e.npfun» 
den wird, fröhlich von der Seite des äufsern Ausdrucks, durch den er sich 
tsu oETenbaren strebt. Froh druckt einen rulilgaren Zustand aus, worin 
das Vergnügen nicht lebhaft genug ist, um in körperlichen Bewegungen 
auszubrechen. Damit stimmt ein anderer Sprachgebrauch überein, nach 
welchem Frohseyn das Vergnügen bedeutet, das derjenige empfindet, dem 
ein Übel nicht mehr bevorstehet, oder der von demselben befreyet ist. 
Man ist froh, wenn man einer Gefahr entkommen, oder aus einem Uiir 
falle glücklich gerettet ist. 

, 51 1. Frevel, Mtitliwille. Muthwille ist das Wollen, 

was uns Vergnügen macht, und im bösen Verstände: etwas aus Muthwil- 
/euthun, es darum thun, well es uns Vergnügen macht, ohne dals wir 
an den Schaden denken, der daraus entstehen kann, zuraahl wenn er von 
keiner grofsen Bedeutung ist. Dieses Vergnügen kann; auch blofs in dem 
Gefühle seiner Kräfte bestehen, das der Mulhwillige geniefsen will, ohne 
2U bedenken, was es Kr Folgen haben könne. Treue/ wird der 
wenn das Vergnügen an scliädlichen Handlungen aus dem Übel in diesen 
Handlungen selbst entslebt, wenn es daher der Frevler zur Absicht hat, 
wenn das Übel gewifs und wenn es ein ^ofses und verderbliches ist. über 
dergleichen Übel, und awar so fern sie Übel siud, sich zu freuen, ist bo»- 
liaft, und darum kann man sagen, dafs der Frevel aus Bosheit des Gemü> 
tbes, und zwar aus einem sehr hohem Grade derselben entstehe. 

512. Fr ei) el th at. Missethat. p^er b r ec hen. ln 
ier bürgerlichen Gesellschaft ist ein Verbrechen eine böse That, welche 
durch die Obrigkeit öffentlich bestraft wird. Ein Verbrechen , das mit 
dem Tode bestraft wird, nt eine Missethat. Man nennt einen Verhre~ 
dher, der zum Tode geführt wird, einen Missethliter. Eine Frevelthat 
ist ein Verbrechen, das um der Bosheit willen, womit es verübt ist, eine 
härtere Strafe verdient. Ein Verbrechen kann nälimlich mit solchen em« 
pörenden Umstä'udcn begleitet seyn, welche in dem Gemütlia des Varhre- 
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chers eine verruchte, tciirelische Freu Je au den Leiden des Gemifshandel- 
ten vorausset^t. 

515. freventlich. Frc'velhaft. Boshaft. Der 
Boshafte und Frevelhafte findet an dem Bösen, das er wirkt, selbst Ver- 
gnügen, er fl euet sich über den Schaden, den er aiirichtet, das Übel ist 
ihm Zweck, nicht blofs Mittel, er wird nicht durch Leidenschaft über dio 
verderblichen Folgen verblendet, er will sie mit bewufster Absicht. Bey 
Frevelhaft kömmt aber auch die Gröfse des Übels selbst mit in Anschlag, ' 
und es wird nur bey den höheren Graden desselben gebraucht. Boshaft 
auch bey den kleinern. Man sagt: Sie sind sehr boshaft , nicht. Sie sind 
frevelhaft , dafa Sie mich so haben in Verlegenheit sttsen können. 
Freventlich -vtitA von Verbrechen gesagt, zu welchen aufser dem /reue/ 
auch ein höherer Grad der Kühnheit, der Verwegenheit und der Gewalt- 
«amkeit gehört, und es zeigt daher den höchsten Grad der Strafbarkeit 
des Verbrechens von dieser Seile an. — ,iWer raubte freventlich die kö- 
nigliclien Schätze?" IVeifse, — 

514. Frey. Unabhängig. Her Freye wird nicht durch 
einen Andern in seiner Thätigkeit gehindert und beschränkt , er erhält 
überhaupt keine Bestimmungen, die den Bestimmungen seiner eigenen 
Katur entgegen sind. Vifer also frey ist, der kann ohne alle fremde Eins 
Wirkung, die seiner eigeuthüralichen Natur entgegen ist, handeln; wer von 
einem Andern unabhängig ist, auf den kann dieser gar nicht wirken, E» 
kann daher Jemand Jreyieya, ohne unabhängig zu seyn. Der Mensch han- 
delt frey, seine freyen Entschlielsungea bangen aber von seiner Vernunft 
ab. Durch diese Abhängigkeit wird er nicht gehindert,' seiner Natur ges - 
piäfs zu handeln ; denn er ist ein vernünftiges Wesen, und die Vernunft 
ist ein Theil seiner Natur. Der Wille ist von der Vorstellung vernünftiger 
Gründe abhängig, ohne dafs er darum aulhörte, zu seyn; denn dies« 
gehören zu der Natur des vernünftigen Willens, und wir nennen alle« 
frey, dessen Thätigkeit nicht gehindert wird, sich nich den Geseuen ' 

«einer eigenen Natur zu äufsern. 

515. Frey. Ungebunden. Zügellos. /VeyAe/r wird 
in beyderley Sinne, im guten und bösen, gebraucht, ln dem erstem, wenn 
cs anzeigt, dafs Jemand keine äufsere Gewalt anerkenne, die ihn einzu- 
schränken im Stande und berechtigt sey ; in dem letztem, wenn er kein« 
innere Einschränkung durch sittliche Gesetze anerkennt. In dieser bösen. 
Bedeutung ist es einerley mit Ungebundenhait. Denn der führt ein ung». 
bundenesl.,e\ien der sich durch keine innere Verbindlichkeit, durch kein«' 
sittliche Gesetze, "verpflichtet fühlt; und so weit kömmt Ungebunden mit 
/bügellos überein. Zügellos ist aber noch mehr als Ungebunden. Denn 

es deutet auf ein Thier, das eines Zügels bedarf, wodurch es gelenkt ^ 
wird, und das ohne Zügel seiner ganzen Wildheit überlassen ist, und \ 

dessen blinde, heftige_uiid ungelenkte Bewegungen ihm und andern schäd- 
lich werden. Ein ungebundenes Leben ist also ein solches, worin de* 

Mvnsch weder «ine äufsere Gewalt eines Gesetzgebers, noch «in innere« 
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Anselien der sittllclien Gesetze anerkennt, «ncl ilas kann ihm und Andern, 
wenn eine oder die andere Leidenscbal't in ihm erwacht, gefährlich wer- 
den. Ein zügelloses Leben inufs aber sowohl ihm selbst, als andern 
Menschen zum Verderben gereichen. 

516. Fr ey heit. Recht. Vorrecht. Das Recht i.st das 
gesetzliche Vermögen selb.st und es giebl clem Lcrechiigten erst eine ge- 
setzliche Freyheit, so fern er oline Besorgnifs, durch gesetzliche Gewalt 
gehindert zu werden, nach seinem Gefallen handeln kann. Diese Rechte 
und 7 /-^ 7 /e/£e« sind l’orrechte , wenn sie aufser dem Berechtigten kein 
anderer har. Zn den Zeiten der Lelinsverfassung war das Volk in Freye 
und A'nec/ue getheilt ; die Erstem genossen der /V/y'Aeit , und diese be- 
stand in Rechten, welche die Knechte oder Leibeigenen nicht hatten ; die- 
se Piechte waren also l'orrcchte. 

r,iy. Freye/i. Heir athen. Ehelichen. Sich Ver^ 
mühten. Sich Beweiben. Ho c h zeit mach en. Bey- 
lager halten. //ocArr/t druckt den .Anfang der ehelichen Verbin- 
dungaus, so wie die feyerlichcn Gebräuche, und das Fest, welches dio 
SrhlieCsung des ehelichen Vertrages, die nach unsem Sitten durch die 
Trauung geschieht, begleiten. Dieser Sprachgebrauch liegt vielleicht 
noch hey den Redensarten : Hochzeit machen und Hochzeit geben, zum 
Grunde. Das Erstere bedeutet blofs ; die Ehe anf^ngen, das Andere,, ein 
Fest geben. Die Hochzeit königlicher oder fürstlicher Personen wird <\as 
Beylager genannt, welches sich auf ihre eheliche Verbindung beziehet, 
Denn nach dem alten deutschen Rechte wurde die Ehe durch die Beste!-’ 
giing des Ehebettes vollzogen. Hcirathen und Ehelichen sind so weit 
einerley, dafs man sowolil von dem Manne, der sich mit einer Person 
des andern Gescltlechtes verbindet, sagt: er habe sie geAe/rn/Act , geeh- 
lickt, als von ihr: Sie habe ihn geheit athet , geeklicht. Allein sie sind 
schön darin von einander verschieden, dafs Hcirathen aucli beileutet, sich 
um eine Person ehelich bewerben. Denn so kiümmt es in der Redensart 
vor: Er hat nach ihr geheirathet. Auch druckt es den Bewegungsgrund 
dieser Bewerbung aus, wenn man sagt: nach Gelde heirathen. Eheli- 
ehen bezeichnet nälnnlich nur den ehelichen Vertrag, Heirathen aber, dia 
darauf erfolgende Einrichtung einer gememschaftliclien Wirthschaft. Sidt 
•vermählenXtat eben dieBedeiitung, als sich 'verehelichen, man gebraucht 
es aber nur von voruehmen odor zum wenigsten angesehenen Personen. 
Wenn Jemand die eheliche Verbindung unt einer Person sucht, sich bey 
ihren Altern oder Verwandten hi Gunst zu setzen, alle Mühe anwender, 
und alles thut, um ihre Einwilligung zu einer solchen Verbindung zu er- 
halten, so sagt man : er freyet nach ihr, uu>l wer das thut, ist ein Acever. 
Da das Wort Weib eine Person des andern Geschlechtes blofs von iliron» 
Gescblechte ohne alle Rücksicht auf einen höbern Stand bezeichnet ; so 
bezeichnet Sich beiveiben auch die eheliche Verbindung nur von ihrer 
gemeinsten Saite, lu dan Kriegshseran wird ai nur von den Ehen der 

«*• 


Digitized by Google 


Frey. 

gemeinen Soltlated gebraucht, -wenn man «agt: in dieser Compagnie sind 
IO viel llcweikte. / 

5iö- Freyer. Liebhaber. Einirejerist derjenige, der 
•ich um die Gunst eines Frauenjsimmers in der Absicht bewirbt, um es zu 
heirathen; das geschieht aber, wie die Erfahrung lehrt, oft ohne Lieber 
und ein Liebhaber bewirbt sich eben so oft um ihre Gunst, ohne die Ab- 
sicht, es zu heirathen. Eine verheirathete Frau kann keinen /ry'er ha- 
ben. weil sie niemand mehr heirathen kann; es können sich aber noch 
immer Liebhaber bey ihr ciiifinden hat. 

519. Fr cy er. Braut ig a m. Man ist erst Frejer, ehe mati 
Briinli^ain wird; denn Aet greyer bewirbt sich um die Gunst eines Fraucn- 
zimmers, Aer Bt üuti^aui hat schon die Einwilligung zur Schliefsung der 
Ehe erhalten. Man sagt: diese Person hat viele /r/y^er-, «s lind viele, dia 
sich um ihre Gunst beweiben und sie zur Ehe verlangen; sie hat sich diea 
een aus ihren Frrj eni zum Bräutigam gewählt, indem sie ihn zu heira- 
then j versprochen hat. 

520. Freygehig. TVohlthlitig. Gntthätig-, 
JMildt h iitig. Freygehig deutet nur auf die Menge defs, das gegehea 
wird, ohne Rücksicht auf seine Beschaffenheit, so dafs es auch von bösen 
Dingen gesagt wird. Die Neigung des Freigebigen bezieht sich nur aü£ 
das Geben, so fern es ihm selbst Vergnügen macht, ohne durch das Bea 
dürfnifs ihrer Gegenstände geleitet zu werden. Die Guuhätigkeit giebt« 
wenn sie sich durch Geben äufsert, das was für deil Empfangenden eiii 
Cut ist, und zwar fein Gut im ausnehmenden Verstände. Sie wird gegen 
diejenigen ausgeübt, die au den noihwendigsten Bedürfnissen des La: 
bens Mangel leiden. Der Freygebige giebt allen ohne Unterschied; Her 
Gutthätige nur den Dürftigen. Hiernächst schränkt sich die Freygehig- 
keit , wie das Wort selbst anzeigt, nur auf das Geben ein, die Gutthä- 
ligketc erstreckt sich auch auf das Thun. Der Gutthätige giebt nicht 
nur dem Dürftigen, er leistet auch Dienste, wodurch er Anderer Noth 
vermindern und ihren Zustand verbessern kann. Er nimmt den veriasse->eil 
Fremden, der um eine Herberge bekümmcit ist, in seinem Hause auf, er 
pfleget den Kranken, hat für ihn Heilmittel und Eri|ulckungen hernit, 
iibernimmt gern die Fürsprache für das freundlose Verdienst. Mildthätig 
eetzt zu dem erstem Merkmahle noch die zwey Züge hinzu ; dafs sie eine 
reichliche Gutthätigkeit , und eine Gutikäligkett ist, die, indem sia 
aus einem Triebe saiifier Güte entsteht, die einnehmenden Formen dieser 
schönen Tugend hat. Noch mehr Stiebt aber in der kfildthätigkeU der 
Begriff des Rc/cÄ/ic/ien hervor. Die A/i7rfe giebt gern, oft und viel ; und 
daher ist der Üherg.ing von der erstfen Bedeutung zu dieser letztem sehr 
natürlich. Die Wohhhäligkeil ist nicht blofsauf das Geben eingeschränkti 
und eben so wenig auf das Thun für den Dürftigen, sondern es erstreckt 
aicb auf eine Handlung, wodurch einem Bedürfnifs ahgeholfen und etwa« 
angenehmes oder nützliches gewirkt wird. Ein Kind wird , wenn fes zii 
rtiferm Vemande gekomwan iit, einen Verwais, und selbst eine ZiicB: 
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tigung, als eine IVohUhat ansehen, und seinen Errieher wohhkiitig 
preisen, nachdem es nun liihlt, wie nützlich sie ihm gewesen. 

521. Fr ey willig. Gutwillig. Gern. rrcywUli^xhut 
man das, was man überhaupt.ungezwungen thut. Ein Feldherr gebraucht 
zu einer gcfiihrlichen Unternehmung diejenigen Soldaten , welche sich 
frejwillig dazu erbieten, also nicht dazu conimandirt und durch Zwangs- 
belehle angehaltcn werden. Zu diesem Legriffe kömmt aber bey Gutwil- 
lig noch der Nebenbegriff , dal’s der Gutwillige das. Was er thut, aus 
Güte und Liebe thut, oder um dem, für welchen er etwas thut, ein V«r- 
I gnügeii zu machen oder ihm gefällig zu seyn. Ein liebreicher Herr hat 
am liebsten solche Bedienten , die ihm gutwillig dienen, indem sie aus 
Liebe zu ihm ihrem Dienst vorstehen. Gern thun wir das, was wir mit 
Vergnügen thun : und tlieser Nehenhegrift unterscheidet es von Freywil- 
lig; denn dieses schliefst nur den Zwang aus. Wir thun aber oft etwas 
freyxvillig, ob wir uns gleich ungern dazu entschlielsen. Denn es könuen 
uns höhere Bewegungsgründ« unseres wahren Besten, unserer Ehra u.s.vr. 
dazu nöthigen. Wer den kalten Biand am I’ufse bat, unterwirft sich 
frey willig einer gefährlichen und scbmerzbafien Operation, ob er es gleich 
nicht g^er« thut ; es zwingt ihn Niemand dazu, aber es macht ihm kein 
Vergnügen. Von Gutwillig unterscheidet sich Gern zuvörderst dadurch, 
dafs wir bey dem, was wir gutwillig thun, das Vergnügen Anderer zur 
Absicht haben, was wir Gcc/r thun , hingegen unser eigenes. Gutwillig 
trinken würde heilsen : sich nicht dazu zwingen lassen, sondern aus Ge- 
fälligkeit gegen die Gesellschaft inittrinken ; Gern trinken würefe heifsen: 
selbst daran Vergnügen finden, cs sey, dafs es uns angenehm ist, der Ge- 
sellschaft gefällig zu seyn. oder dafs es uns selbst gut schmeckt. 

52a. irisch. Jung. Neu, Fleu bezieht sich zuvörderst 
blofs auf die Zeit, und bezeichnet jedes Ding, das noch nicht lange da ge- 
wesen iit, zu welcher Art oder Gattung es auch gehören mag, sey es leben- 
dig oder leblos, ein Mensch oder ein Thier, ja es wird von Accidenzen, 
wie von Substanzen gebraucht. Nach der verschiedenen Natur der Dinge 
■verlieren einige etwas .von ihrer Vollkommenheit, wenn sie ult werden. 
Der Mensch verliert, wenn er alt wird, vieles von seinen Kräften, seiner 
Miiiiterkeit und Gesundheit ; diesem ist der Mensch entgegen gesetzt, 
der noch alle seine Kräfte hat, bey dem sie zunehmen, indefs sie bey dem 
Alten im Abnehmen sind; die Bilanzen verlieren von ihrer Feinheit, W^el- 
che und Biegsamkeit; und so ist ein alter Baum einem jungen, so sind 
alte Erbsen y'«/;gc«, alter Salat jungem entgegen gesetzt. Das Junge, 
•o fern es noch nicht zu verderben aiifängt , ist frisch. 

52.3. Frist. JcF eile. Termin, i. /■/•/jt wird nur von einem 
zukünftigen, IVeile auch von dem gegenwärtigen und vergangenen Zeit- 
räume gebraucht. Ich verstaue einem Schuldner eine lange Frist, ich 
gebe ihm eine kurze Frist, geht auf das Zukünftige. Man sagt hingegen : 
es währt sclron eine TVeile, vor einer kleinen tVeile , über eine kleins 
VI eile; eine kleine Weile vorher, eine kleine Weile nachher. 2. Frist 
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bedeutet einen bejtimmten Zeitraum, in Trelcliem , oder nach welchem 
etwas gesolielicn soll. Termin stimmt in allem m\t Frist überein, und 
unterscheidet sich nur dadurch davon, dafs ///rt einen Aaum, Termin 
c'meaFnnlit, in der Zeit, bedeutet , in welchem etwas geschehen soll. 
Wenn der Termin auf einen gewissen Tag gesetzt wird: so lieifst das, 
dafs eine gewisse Handlung in einem Theile dieses Tages gescheiten soll. 
Nach dem gerichtlichen Sprachgebrauche verlängert oder verkürzt man die 
Fristen, man verlegt aber die Termine. 

524. Fr o ]i l o c 1 i 6 11, J n H c 1 i z € 71 . Das Hrstere wird von den 
fröhlichen Bewegungen des Körpers, dem Hüpfen, Springen', Hände, 
klatschen, das Letztere von dem fröhlichen Geschrey gebraucht. — „Fro/r. 
locket mit Händen , alle Völker, und jauchzet Gott mh grojsem'ßr.hall.’' 
J’snlm , 2. Man verbindet auch oft diese beyden Wörter mit einander: < 

Frohlocken vtntX Jauchzen , welches eine müfsigs Tautologie seyn würde, 
wenn nicht ein Jedes einen besondern Ausdruck der Freude anzeigte; und 
da -Jauchzen augenscheinlich der Ausdruck der Stimme ist, so kann Frohe 
locken kein anderer, als der Ausdruck der Bewegungen seyn. 

525- Früh. Zeitig. Was zeitig ist oder geschieht, ist oder 
geschieht zu der Zeit, wo man es mit Recht erwarten kann. Früh hinge» 
gen ist nicht blols , was zu der bestimmten Zeit ist, oder nicht später, als 
man es erwartet hat, sondern was auch noch -vor derselben ist. Gefällige 
oder ängstliche Personen, die nicht gern auf sich warten lassen, maihen 
sich früh fertig, um desto gewisser zeitig fertig zu seyn. Andere glauben, 
es sey immer noch zu früh oder zu weit -vor der bestimmten Zeit, und 
sind daher nie zeitig, oder nie zu der gehörigen Zeit fertig. Frühes Obst 
ist vor der gewöhnlichen Zeit reif geworden, zeitiges Obst nicht nach der 
gewöhnlichen Zeit. Zeitig ist also immer zur rechten Zeit, nicht sphttr, 
und dann Ist et mit früh verwandt, nicht früher , und dann ist es mit 
re^ verwandt. Wenn zeitig vait früh in frühzeitig Verbunden wird : so 
bedeutet et, dafs es die Zeit seiner Reife und Vollkommenheit hat, die 
aber vor der gewöhnlichen vorliergeht. 

526. Friihlin g. Frühjahr. Lenz. Zenz deutet auf die 
erste von den drey Stationen , nach welchen Thomson die erste von den 
vier Jahreszeiten geschildert hat, worin die wiederkchrende WärmeSchne* 
nnd Eis schmilzt und der Winter in den Frühling übergeht. Das ist ohne 
Zweifel das erste Bild, worunter sich der Mensch den Frühling dachte. 
Wenn in der Folge sein Verstand den Zeitraum des ganzen Jahres zu um- 
fassen vermochte: so dachte er sich die erste Jahreszeit nach dem Endo 
des Wintert als die Wiederkehr der Feldarbeit und der Zubereitung der 
Früchte, die in dem spätem Jahre reifen sollten, ohne genauere Zeitbe- 
stimmung, und nannte sie das Frühjahr im Gegensatz des Spätjahrs» 
und dieses Ist daher noch die gemeine Benennung dieser Jahreszeiten. 
Frühling ist dann die erste von den vier Jahreszeiten, und bezeichnet 
sie von ihrer Zeitbestimmung vom 31. März bis zum längsten Tage, de« 

31 . Junins.' 
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527. Sich Fügen. S chickcn. Mehrere Ding* icA/- 

cken sich zu einander, wenn sie einander nicht zuwider sind, sie fugen. 
eich aber zu einander, wenn sie im hüliern Grade mit einander idierein- 
atimmen, und das ist der Fall, wenn sie nach mchrern gemeinschafllichen 
Gründen zusammen sind. Bey Menschen druckt Sich Fügen einen hohem 
Grad dieser Beschafl'enhcit und dieses Bestrebens, aus, als Sich Schicken. 
Wer sich in die wunderlichen Launen eines Andern zu schicken weifs, der 
widerspricht ihnen nicht, handelt ihnen nicht entgegen, läfst sich ihre 
Ausbrüche geduldig gefallen. .W>r sich darinzu yiS««?« weifs, der uiiimit sie 
•elbst an, bequemt seine Wünsche und Urtheile nach allen Einfallen dos 
Andern, so, dafs dieser Andere völlig seines Gleichen in ihm zu sehen 
glaubt. 

528 . Fügung. S chickuug. Geschick. Schicksal. 
'V er h iing nif s. Verhängnifs unterscheidet sich dadurch von allen 
Übrigen, dafs es immer von böser Bedeutung, oder immer von unglück- 
lichen Begebenheiten gebraucht wird. — „Da steht der traurige Ver- 
hängttifs\oWe Pfahl.” Ramler. — Schickung unterscheidet sich dadurch, 
dafs es die Bestimmung der Begebenheiten selbst bedeutet; denn es zeigt 
ihre Zusammenordnung in ihrer ganzen Verbindung durch das ganze Ali 
der Zeit, in der V'ergsngenheit, der Gegenwart undlder Zukunft an, oh- 
ne etwas von dieser Zeitfolge anzudeuten. Vielmehr deutet es auf eine 
gewisse Regelmäfsigkeit in der Succession der Begebenheiten, die von der 
Absicht und dem Plane, den das ordnende Wesen bey den Handlungen 
befolgt, wodurch es die Begebenheiten herbeyführt, abhängt. — „Die 
du, höchste Vernunft! weislich die Schickung lenkst!” J. N. Gütz. — 
Schicksal ist zunächst das phantastische Wesen , welches die Begebenhei- 
ten in der Welt ordnet, schickt und bestimmt. Auch die christliche Spra- 
che hat das Wort Schicksal in dieser Bedeutung beybehalicn. Es bedeu- 
tet aber darin das höchste Wesen selbst, dessen Vorsehung Glück und 
ünglück mit Güte und Weisheit austheilt. — „Mit weiser Huld vertheilt das 
Schicksal W eh und Freuden." Utz. — Geschick ist von Schicksal so ver- 
schieden, dafs es die Summe der Begebenheiten selbst anzeigt, die durch 
das Schicksal bestimmt werden. Man klaget die Grausamkeit des Schick- 
sals an , und beweint sein trauriges Geschick. Der Weise unterwirft eich 
dem Willen des Schicksals, und Endet' sich in sein widriges oder preiset 
•ein gutes Geschick. — „Mit finstrer Stirne stehn wir da, und ordnea 
das Geschick der Staaten." Vtz. — Schickung bedeutet blols das Be- 
stimmen der Begebenheiten , /^ügung hingegen die Handlung , welche si# 
nach Gründen der Vernunft und nach Gesetzen der Weisheit bestimmt. 

529. Führen. Leiten. Lenken. AiAren zeigt blofs die 
Mittheilung der Bewegung und die Bestimmung ihrer Richtung an. Zu 
diesern Begriffe setzt Leiten noch das Ziel und den Zweck hinzu, auf 
Vvelchen die Bewegung gerichtet ist, nebst der Bemühung, diesen Zweck 
phne zu besorgende Gefahr zu erreichen. Lenken aber druckt die Bemü- 
hung aus^ dem Bevregten einen solchen Eindruck SU geben f dsü es nicht 
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«Ile RiclituBg verlasse, die dem beabsicbteten Ziele geitiäfs ist. Man füh- 
ret einen Kranken, der keine Kräfte euiii Gehen hat. Leiten setzt in 
dem bewegten immer srine eigene Bewegung voraus, und richtet dieselbe 
nur auf ein gewisses Ziel, indem es zugleich die Bemühung ausdruckt, das 
Vorgesetzte Ziel ohne Gefahr und auf, die betjuemste Alt zu erreichen. 

Man leitet ein Kind, einen Blinden u. s. w. , wenn man sie an den Ort 
hinbringen will, den sie sonst nicht finden würden, und wenn man zu- 
gleich verhüten will, dafs sie unterweges nicht fallen oder anstofsen. Man 
/eilet das Wasser in den Garten , indem man ihm den Abflufs gieht, der 
es an den Ort bringt, wohin man es haben will. Man leitet durch Ratli; 
man führt auch durch Gewalt. — „Wer sich nicht von der Vernunft 
leiten läfst, der lauft Gefahr, dals ihn seine Leidenschaften ins Verder- 
ben führen." — Lenhcn setzt immer eine thättge aber blinde Kral't vor- 
aus, die von einer bülicrn, crleucbtetern ihre Bichtung erhalten mufs, 
um nicht eine Unrechte Richtung zu nehmen. — „Von jedem Irrthura. 
lenk ihn ab." Eschcnlntr^. — Das Haupt einer Verschwörung führt die 
ganze Unternehmung, indem alle seinen Befuhlnn gehorchen und seine 
iknweisungen befolgen , tr leitet einen jeden mit seinem Rath und Beleh- 
rung , und lenkt den Willen eines Jeden nach seinen Absichten. 

550. Fürchten. Scheuen, In /oirc/iten wird die Empfin- 
dung, welche der Anblick eines bevorstehenden Übels erregt, ganz allein 
ausgedruckt, ln Scheuen wird zugleich die Folge davon angedcutet, und 
diese ist, dafs man sich einem Gegenstände, der Furcht erregt, nicht nä. 
hert, und wenn man ihm nahe ist, sich von ihm entfernet. Ein gebrann- 
tes Kind tcheuet das Feuer; nachdem es näliralich die Erfahrung von dem 
Schmerze, den es ihm verursacht, gemacht hat: so nähert es sich dem- 
•eiben nicht mehr. ' 

531. Fürchterlich. Furchtbar. Fürchterlich \»t , waa 
durch einen plötzlichen Eindruck Schrecken, oder durch seinen scheuls- 
liclien Anblick Grauen verursacht ; Furchtbar aber dasjenige , dem man 
als einem künftigen gefährlichen Übel entgegen siebet. Das Fürchterlich» / 
erregt eine hefhgere Gemüthsbewegung alt das Furchtbare. Alexander 
war durch seine Kriegskunst und damit erfochtenen Siege ein furchtba- 
rer Feldherr für seine Feinde, naA Attila ein durch seine scheufslicho 
Gestalt und seine Grausamkeiteu, die Jedermann in Schrecken aetzteu, . 
fürchterlicher Barbar. 

53a. Furchtsam. Blöde. Schüchtern. Furchtsam 
ist derjenige, dem die Fertigkeit, zu fürchten, beywohnt. Blad« druckt 
zugleich die Urtach aus, die die Furchtsamkeit in den Fällen hat, wo sie 
uns hindert, mit dem nöthigen Selbstvertrauen frey zu handeln ; und diese 
Urtach ist die gegründete oder ungegrundete Vorstellung, dals man un* 
verachten werde. Diese Vorstellung entsteht aus einer Verstandesschwä- 
che, die den ^/ö</en hindert, sich der Herrschaft dunklerund verworre- 
ner Empfindungen zu entziehen, und die Dinge überhaupt in ihrem wah- 
ren Lichte zu sehen, all andi tick selbst, und die Personen, denen er 
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lieh nähert, lo wie »ein Vcrliältnirs zu ihnen, richtig zn beimheilen. 
Kinder und Personen, die noch nicht viel in Gesellschaft gekommen 
lind, insonderheit von niederm Stande, wenn sie zum ersten Mahle vor 
Vornehmem erscheinen , sind blöde. Sie werden von der verworrenen 
Vorstellung geängsligt, dafs man sie ungünstig beuriheilen werde, und 
die entsteht aus ilem dunklen Gefühle ihres Unvermögen», es recht zu 
machen. Schüchternheit bezeichnet die Furchtsamkeit von Seiten der- 
jenigen ihrer Wirkungen , dafs der Schüchterne s\c\\ nicht getraut, sich 
dem Gegenstände seiner Furcht zu nahem,' oder dal» er, wenn er ihm 
naheist, »ich von ihm entfernt und vor ihm fliehet. Daher >incl furcht- 
lame Vögel, die durch die geringste Bewegung verscheucht werden, 
schüchtern. — „Gleich schüchternen Tauben am Gange.” Vofs. — 

533- Fufsstapfen. Spuren. Fafsstapfen sind Eindrü- 
cke von den Füfsen der Thiere so fern sie zu Zeichen dienen können, 
woraus man schliefsen kann, dafs ein solches att dem Orteist gegenwär- 
tig gewesen , und zu welcher Gattung und Art es gehöre. Spuren sind ■ 
aber auch Wirkungen von andern, als von thierischen Körpern. Die 
Spur kann auch die Wirkung eines Körpers seyn, die kein Eindruck 
in einem weichem ist. So folgen die Hunde der Spur de» Wilde» durch 
den Geruch, und auf diesen wirken die Ausdünstungen des verfolgten 
Wildes. Daraus läfst sich dann erklären , wie Spuren auch ln dem nn- 
eigenllichen Gebrauche einen weitern Umfang von Bedeutung hat er- 
halten können, als Fufsstapfen. Denn man sagt, Aon Fufsstapfen fol- 
gen, nachgehen, und den Spuren folgen und nachgehen. Man sagt aber 
aufserdem noch, auf der Spur seyn, auf die Spur kommen, für: etwa» 
finden, woraus man hoffen kann, etwas Andere» unbekannte» zu ent- 
decken, die Spuren von etwas an sich tragen, keine Spur von etwas 
haben, u. i. w. 

G. 

■ 534. G oh eit. JV utur^ezhen, Teile ii t, Talent un- 

terscheidet »ich zuvörderst von Gabe dadurch, dafs es auf die Vollkom- 
menheiten der Seele und zwar nur ihrer Erkenntnifsvermögen einge- 
schränkt ist. Die Leibessiärke Simsons , womit er einen Löwen zerrei- 
fsen konnte, war eine Gabe, aber kein Talent. Eine Gabe kann hier- 
nächst auch eine praktische Vollkommenheit seyn , die zu dem Charakter 
des Menschen gehört, ein Talent ist nur eine Vollkommenheit de» Er- 
kenntnifsvermögens. So sind ein natürlicher Frohsinn, eine natürliche 
Unerschrockenheit, die. Geduld und Gelassenheit schöne Gaben, die 
die menschliche Glückseligkeit in einem höhern Grade befördern , aber 
keine Talente. Gaben und liaturgaben sind endlich Vollkominenhei- 
en, wovon wir uns nichts selbst zu verdanken haben, sie sind .\nlagen, 
die durch Kunst, Übung und Fleif» erst zu der Geschickliclikelt und 
Fertigkeit reifen, die wir Talente nennen, Naturgabe bestimmt nur 
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den näher, der die angehohma Vollkommenheit gesehen hat, alj Gabe, 
nälinillch die »chon längst personificirte N.irur. So waren die Gabe der 
Sprache, die Gabe Kranke zu heilen, die Gabe der Weifsagung oder 
des l.ehrens und der Auslegung der h. Schrift hev den Aposteln weiler 
Naturgaben noch Talente. Es ist ohne Zweifel noch eine Spur von 
diesem Glauben, dafs man nicht vor langer Zeit tlie Bcredtsanikeit und 
den geistvollen Vortrag eines Kanrelredncrs nicht Talente sondern Kan- 
«elgrt^e« nennte. ^ 

5 o 5 - Grahe. Geschetih. Nach dem heutigen Spracligo- 
brauche können diese Wörter nur darin von einander verschieden soyn, 
dafs das Erstere dasjenige bezeichnet, was ein Höherer und Reicherer ei- 
nem Niedrlgerh oder Bedürftigem glebt. Man macht seinen Freunden, 
man macht Höhern und Beichern Geschenke , man reicht einem Bettler 
eine Gabe. So nennt .noch die neueste Sprache das , was wir von einem 
liöhern Wesen , oder von einem Wesen, das wir lür ein höheres halten, 
bekommen, eine Gabe. — „Und thellte jedem eine GoAe, dem Früchte, je- 
nem Blumen aus.” Gijlke — ln den altern Geschichtschreibern und Ur- 
kunden ist das, was den Höhern von den Niedrigem geschenktVi'nA , im- 
mer Getränk. Denn die Darbringung von Wein war ein Beweis der Ehr- 
furcht und Ergebenheit, wovon dieSpuren sich bis auf die neuesten Zeiten 
in' dem so genannten Ehrenweine erhalten haben. Und dieser Nebenbei- 
griff ist dann dem Geschenke unter jeder andern Gestalt geblieben. 

556' Gänge. Gebe. Das Erstere scheint mehr anzudeii- 
ten, dafs die Münze, die man gärig und gebe nennt, gewöhnlich ist, 
und im Handel und Wandel angenommen wird. Denn Gang wird bis- > 
wellen für Gewohnheit genommen. Das Zweyte, Gebe, deutet mehr 
auf die Gültigkeit und den richtigen Werth derselben, und zeiget an, 
dafs sie wirklich einen solchen Werth habe , dafs man siegeben könne, 
ohne zu wenig zu geben, oder ohne zu fürchten, dafs sie Jemand, dem 
eie gegeben wird, als ungültig und am Gehalte zu gefing zu verwerfen 
befugt sey. Eben so sagt man von einem Sprichworte, dafs es gäng U7)d 
gebe sey, um anzuzeigen, dafs es häufig gebraucht und von Jedermann 
für wahr gehalten werde. 

537. Ganz. Vollständig. Vollkommen. Gans 
nennt man ein Ding, so fern seine Theile überhaupt blofs vorhanden * 
sind, vollständig , <0 fern es dadurch zu dem Gebrauche, wozu es be- 
stimmt ist, geschickt wird, oder überhaupt seiner Bestimmung ent- ~ 
spricht. Ein Anzug wird ein gaazer genannt, so fern an ihm blofs kein 
Tlieil fehlt, ein vollständiger , so fern er alle Theile enthält, welche 
zu einer völligen Bekleidung gehören denn diese ist seine Bestimmung. 

Zu t^er T ollkommenheit eines Dinges gehört aufser seiner Vollständig- 
keit oder dem Zusammenseyn seiner Theile , dafs es die Form oder die 
Bestimmungen habe, sie mögen Gröfsen oder Beschaffenheiten seyn, in 
■welcher sein Wesen besteht. Ein Quadrat ist vollständig, so bald es 
nur vier gerade Linien enthält, es ist aber alsdann erst ein vollkomme- 
nes • 
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nes Quadrat, Trenn diese vier geraden Linien aanitreclu mit einander 
r.usaiiunengeseiat sind; denn diese Lage der Linien ist eine liescbafi'en- 
lieit, die zu der Form und dem Wesen eines Quadrats gebürt. Eine 
VoHstnudige menschlicbe Gestalt bat alle meuscblicbcn Glieder, eine 
l'oUkommcne bat sie in der angenehmsten Form und dem richtigsten 
Ebenmaalse. Den unkürperlicben Dingen legt man nicht Vollständig- 
heit, sondern nur /'oZ/Aommcn/rc/t bey, weil sie keine aus einander be- 
lindliche Theile haben. Mau nennt einen Geist, die Weisheit, die Tu- 
gend u. s. w. weder ganz, noch vollständig , sondern vollkommen. 
Die Form oder das Wesen derselben ist in einer unsinnlichen Materie. 
Die Weisen, die Tugendhaften, die Schönen, die Aufgeklärten und Wis- 
senden sind desto vollkommner , je mehr sie an der reinen Form und 
an dem ^A esen der Weisheit, der Tugend u. s. w. 'Fheil nehmen , und 
sich ihrem jldeal nähern. Die reine Form aller Dinge ist unveränderlich, 
und von jeder Art, wozu sie gehört, nur Eine. Es gicht mehrere Arten 
von Vollkommenheiten , aber von jeder Art nur eine unbedingte Voll- 
hommenlieit in ihrer reinen Form, und unendlich viele Grade und Ab- 
Tvechselungen der Vollkommenheit in den einzelnen Dingen. Der Be- 
griff der Vollkommenheit gehört daher zu dem höchsten und abgezogen- 
sten ; denn er begreift nur die Form des Dinges in sich. Eine vollstän- 
sfrVe Kenntnifs eines Theiles der Wissenschaften ist eine solche, der es 
an keinem nöthigen Stücke in derselben fehlt, eine vollkommene eine 
solche, die das Wichtigste, Wissenswürdigste, in der lichtvollsten Ord- 
nung, nach der wissenschaftlichsten Methode umläfst, so dafs Alles un- 
ter sich zusammenstiinmt und harmoniert. 

538 . Garstig. Hüfslich. Schenfslich. GräJ's- 
lich, Hüfslich ist ein Gegenstand, der durcli seine Gestalt den gering- 
sten Grad unangenehmer Emjilindung erregt. Jetzt ist näliralich das 
Hüfslich e dem Schönen entgegengesetzt und kömmt daher den Gegen- 
ständen zu , so fern sie auf den Sinn des Gesichts wirken. Schon da- 
durch ist das Mifsfallen , welches das Häfsliche wirkt, nicht so stark, 
als das, welches das Garstige wirkt. Denn dieses erregt auch ein« 
im hohem Grad« unangenehme Empßndung in dem dunklem Sinne 
des Geruches. Diese unangenehme EmpKndung ist schon darum, 
weil sie sinnlicher ist, heftiger. Schenfslich wird von Gegenstän- 
den gebraucht, die eine unangenehme EmpKndung erregen, welche 
noch sinnlicher ist, als die, welche durch das Häfsliche und Garstige 
erregt wird. Das Todesfest, woran einige wilde Völker in Nordameri- 
ka ihre gefangenen Feinde erst verstümmeln , und sie dann mit den aus- 
gesuchtesten Martern eines langsamen Todes sterben lassen, ist ein 
tcheufslicher AnUick., von dem ein jeder gefühlvoller Mensch mit Schau- 
der seine Augen wegwendet. Es könnte Schenfslich statt Scheusälig, 
für das zusammengezogene Beywort von Scheusal gehalten werden ; und 
•o kömmt es auch wirklich vor. — „Scheusäligstes Gesicht im Himmel 
lind auf Erden.*’ Zachariä. „Sein scheusällges Haupt pechichwaix 
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in Dunkel geliüllet.” Vojs. — Gr Ufslick hf zeichnet einen Gegenstand, 
der den höchsten Grad des sinnlichen Abteheues erregt. Dieser ist das 
Grnusrn, oder das krampfhaite Zusammenziehen der Haut, den die 
Kälte und der Frost, liicrnächst aber auch eine heftige Furcht oder ein 
licftiger Abscheu verursacht. Danach ist dann das Gräfslich , bey des- 
sen Anblicke die Haut schaudert, und die Glieder erstarren, und dieses 
sind die Wirkungen und Zeichen des höchsten Grades des sinnlichen 
Abscheues. Der. Anblick eines Todten, der schon mehrere Wochen im 
Grabe gelegen hat, und an dem schon Verwesung und Würmer ihre 
Verheerungen angefangen haben, ist gröj.ilich. Die griechische Fabel- 
lehre wollte ohne Zv/cifel den Medusenkopf als ^rSJsllch bezeichnen, 
'wenn sie sagte, dai's sein bJofser Anblick versteinere. Das Hüjtliche er- 
weckt keine Liebe , das Garstige erregt Ekel, Am Scheujslich» Abscheu, 
das GrSfsliche Grausen. Dem Häjslichen nähert man sich nicht, vor 
dem Garstigen verschliefst man die Siime , von dem Schtufslichen wen- 
det man sich weg und fliehet, vor dem Grüfslicken erstarrt man, sein 
Anblick wirkt so heftig auf den Körper, daü er die Bewegung der Glie» 
der hemmet. 

5S9' S tr aj~s e. Strajse bedeutet ursprünglich einen 

gepflasterten Weg; denn die Römer hatten die grofsen Wege, welch« 
man Heerstra/sen nennt, durch ihr ganzes Reich gepflastert; und diese 
hiefsen -vrne stratae- Diese grofsen Wege nannte man hernach in Deutsch- 
land Strafsen, ob sie gleich nicht gepflastert waren.. Da in den Städten, 
und auch bisweilen in den Dörfern, die Wege zwischen den Ffäusern 
pflegen gepflastert zu seyn , so hat man in einem engem Sinne das Wort 
Strnfse besonders von gepflasterten Wegen zwischen den Häutern in den 
Städten und Dörfern gebraucht. Allein da jetzt überhaupt alle Wege in 
den Städten pflegen gepflastert, und auf heyden Seiten mit Häutern be- 
bauet zu seyn: so hat der Gebrauch noch einen andern Unterschied ein- 
geführt. Im Gegensätze der ofFnen Plätze und Märkte nennt man nähm- 
lich zuvörderst die Wege zwischen den Häusern, die mehr lang alt breit 
sind, Strafsen und Gassen, und unterscheidet hiernächtt die Strqfsen 
yon den Gassen dadurch , dafs man unter den Erstem die langen und 
breiten Wege zwischen den Fläusern , unter den Letztem aber die klei- 
tiern und engem versteht. 

540. Gast gebot. Gas (mahl. Mahl, Schmaus, 
Gelag, 'Excl Mahl ist ein Essen, das an gewissen bestimmten Zeiten 
gegeben wird, ohne den Begriff eines reichlichern Vorratlics und köstli- 
cherer Speise und Trankes zu enthalten, et sey dann blofsfürdie, de- 
nen es gegeben 'wird. Bey den Juden war die Gewohnheit, dafs, wenn 
•ie die Schafe schoreo, sie den Schafscheerera ein Mahl zu geben pfleg- 
ten. Ein Mahl kann man auch seinen Hausgenossen geben , wofern ea 
nur zu einer betondern Zeit geschieht. Ein Gastmahl stellt man aber 
in der Absicht an, um sich mit seinen Freunden zu erlustigen, und es 
yeigtk .yermöge der ersten Sylbe in seiner ZnsanuaensetzHng an, dafii 

«otb- 


Digillzed by Google 



Gast. 


Galt. 


256 

nothwendig Fremde oder Cü.itf: daran niiisscn Tlieil nehmen. Da man 
aber die fremden Gäslc durch ihre liinlaJiir" ehren will: so ist das 
Gastma)d auch kostbarer und priiehliger, als ein blofscs Hfnhl und von 
dieser Seite ist es zugleich ein Schmaus. Ein Gastgebot ist ein grofses 
und feyerliches Gastinahl. Es kömmt her von dem alten Worte Rieten, 
einladen , und zeiget also ein Gastmahl an, zu welchem viele Fremde ein- 
gtladen sind. Das Wort Schmaus Iiingegen deutet mehr auf das Ver- 
gnügen eines reichlichem und herrlichem Essens uud Trinkens. Diesen 
Eegrifl druckt augenscheinlich das davon abgeleitete schmausen aus. 
Das Wort Gelag scheint seine ßcnennuiig von dem langen Eeysain- 
jncnliegen beym Trünke erhalten zu haben. Uild daher kommt ohne 
Zweifel der verächtliche Nebenbegriff, der diesen Ausdruck ln dieje- 
nigen Volksklassen verbannet hat, die keine gesellschaftlichen Vergnü- 
gungen ohne Völlerey kennen. 

5 <Ji. Gasthof. G asthati s. Iferberge. TVirths~ 
haus. Nachdem man in den Städten öffentliche Häuser hat, worin 
man mehr Bequemlichkeit findet, so ist die Benennung Herberge nur 
solchen Häusern geblieben, lin wclclicn den ReTsenden gewöhnlich nur 
Dach und I-agcr gegeben wird, und sie selbst ihr Essen, wie auch Futter 
für ilirel’ferde mit sich führen, und das ist inehreiuheils in Aen Herbergen 
auf schlechten Dörfern der Fall. lErhält man in diesen öffentlichen Häusern 
auch Essen und h'utter für die Pferde, dann nennt man sie Wirlhsh!iu~ 
eer. In solchen Wirthsh'dusern sind gemeinigltcb , aiifser der allge- 
meinen Gaststube, noch eine oder mehrere Stuben, welche man 
Personen einräumet, die nicht gewohnt sind, sich unter Fuhrleuten 
auf/uhalten, und auf der Erde zu liegen, und worin sie die nölhigen Be- 
quemlichkeiten für Bezahlung finden. Ein t/Virthskaus ist also für bemit- 
teltere Personen, eine Herberge blofs für Ärmere bestimmt. Ein Gast- 
hof ein grofses, weiiläuftiges, mit mehreren Nebengebäuden versehenes 
Gebäude, worin viele Fremde oder Gäste können anfgenommen werden, 
die daselbst nicht allein Raititi für ihre Wagen und Stallung für ihre Pfer- 
de, sondern auch bequeme Zimmer findeij-, worin ein jeder nach seinem 
Stande, die nöthigen Bequemlichkeiten haben und bewirthet werden 
kann. Einen solchen Gasthof könnte man auch ein Gasthaus nennen, 
IO fern nähmlich darin Fremde oder Gäste aufgenommen werden. Allein 
gewöhnlich nennt man nur das ein Gasthaus , worin sich ein Wirth 
befindet, welcher nur für Geld Essen giebt, ohne des Nachts die Frem- 
den mit ihrem Gefolge zu beherbergen. 

542. Gatte. Gemahl. Die Hönichkeitsspracbe hat, so 
wie bey mehrern andern, die täglich in dem Munde der feinem Gesell- 
schaft sind, bey diesen W'örtern Unterschiede eingefülirt, von denen die 
Alten nichts wufsten. Wenn diese Gatte und Gemahl von beyden Ge- 
sclileclitern sagten: so gebraucht man jetzt von dem weiblichen Gattin 
und Gemahlin ; und da diese gleich edel und für jeden Stand gleich ehren- 
voll waren: so ist jenes jetzt nur der ff verliehen Sprache, so wie dieses 
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in dem Ceremonicl den hohem Ständen vorhelialten. Will man davon 
einen Grund in dem inncrn Gelialte dieser Wörter aulsuclieii; so möch- 
te man schwerlich einen anilern finden, als der in der Ahstaimiiung die- 
ser Wörter liegt. Denn wenn Weib blol's das Geschlecht, lünu den 
Stand anzeigt, so deiner Gattin auf die Wahl nach Geiillil und Zunei- 
gung, wodurch es sich den ßednern und Dichtern, so wie jedem empfeh- 
len niiil's, 'der die Sprache der Empfindung reden, oder zu reden schei- 
nen will, W'ie das die ßeywörtcr: meine ihenre , meine geliebte Gattin 
beweisen. — „Denn Ich, (glaube mir das!) wenn dich auch hatte der 
Abgrund, folgele dir, o Gattin; und Midi auch hätte der Abgrtmd.” 
l’ofs. So spricht der zärtliche Deuknlion zu seiner trostlosen Pyrrhn. 
Gemahlin deutet hingegen auf die gröfsem Feyerlichkeiten , womit dirf 
ehelichen V erträge hoher Personen pflegen vollzogen zu werden, und ist 
daher ein Ehrenname. — „Ihres Gemahls Auslegung vernahm zwar 
froh die Titanin, doch zwar Zweifel die Hoffnung.” Elend. — 

543- Gebühren. Zeugen. IVerfen. Jungen. 
Nach dem gegenwärtigen Gebrauche wird Gehiihren nur von Menschen 
und zwar von der Mutter gesagt, d«in Vater wird das Zeugen beygelegt. 
Dieser eigentliche Gebrauch hat auf den uneigentlichen einen unverkenn- 
baren EinOtifs. Denn in diesem heifst Erzeugen etwas durch Vorberei- 
tungen, FJeifs und Kunst liervorbringen. Der Gärtner arztugr aus dem 
Saamen oft Blumen mit neuen Farben, und jede Kunst hat ihre 
eigenthümlichen Erzeugnisse ; Gebühren unwillkührlich und durch Na- 
tnrnothwendigkelt darsleilen, was schon unsichtbar da war. Werfen 
\md. Jungen wird nur von Thicren gebraucht; das Erstere vermutlilieh, 
well sie ihre Jungen leicht zur Welt bringen, und gleichsam von sich 
wttrfen. Indefs ist unter beydea dieser Unterschied , dafs Jungen meh- 
rentheili von den Tliieren gesagt wird, welche mehrere Junge mit einem 
Mahle werfen. Werfen geht indefs immer auf die Jungen und Jungen 
auf die Mutter. 

. 544- Geben. Mittheilen. Schenken. t^ereh~s. 

ren. Bescheren. Geben wird nicht blofs von,, der Übertra- /) 
gnng des Eigenthums, sondern auch des blofsen physischen Besitzes, 
vom Übertragen zum blofsen Ergreifen und Festhalten gebraucht. Wir 
geben einem nicht nur das Geld, das er als sein Eigentbum behalten, 
sondern auch das wir ihm blofs leihen, oder das er an einen Andern 
abliefem soll. Millheilen, Schenken, Verehren, Bejc/reren, , schliefst 
die Übertragung des Eigenthums von demjenigen mit in sich, was wir 
einem Andern geben, und unterscheidet sich dadurch von Geben. Mit- 
theilen druckt indem Gegenstände oder in den Personen, denen etwas 
gegeben wird, zugleich ihr BedürfhiCs aus. Man kann einem eiwaa 
sthenken, das er schon hat, und dessen er also nicht bedürftig ist ; aber 
man theilt hur dem etwas mit, der es nicht hat und es noch bedarf. 

Man theilt dem Armen etwas von seinem Überflüsse mit, und der Arms 
bittet, dafs man ihm etwas mittheile. Der Begriff durcji Geben zu e/t- 
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ren , Ist in tlem Austirncke : einem etvan verf/irrn. £r gieht ilim etwa» 
Feyerlicher»», und darum ist dieses Wort .Tuch noch nicht auUcr Ge- 
brauch gekommen. Bescheren unterscheidet sich von den übrigen Wör- 
tern durcli seine eingeschränkte Bedeutung ; denn es wird nur von den 
Glücksgütern gebraucht, so fern sie uns, ohne unser Zuthun , von einer 
hohem Macht verliehen werden. Nach christiiehen Begriffen ist diese 
höhere Macht Gott und seine VorSEliung. — „Gelobet sey der Gott, der 
Kleid und Brodt hcscherl." Lichlwer. — 

545 - (y alter de. Miene. Das Wort Geherden unterschei- 
det sich von Mienen i. dadurch, dafs es alle äufsem Bewegungen des 
menschlichen Körpers anzeigt, sie mögen im Gesichte oder In andera 
Hufsern Gliedern des raenschlichea Körpers seyn ; 3. dadurch, dafs es 
auch solche Veränderungen des Körpers bedeutet, die keine Ausdrücke 
menschlicher Gedanken und Empfindungen , des Wollens und Nichnvol- 
lens sind. Wenn Geberde daher dieses letztere bedeutet: so ist es eine 
Stellung und Bewegung des ganzen Körpers ; und kann von jedem Gliede 
desselben gesagt werden, A//e«ennurvon dem Gesichte. — „Weint laur. 
Und geht nach Haus, erzählt es ihrem Mann, der ihr entgegen kömmt 
mit zitternder Geberde." Gleim. — Wird es von den Bewegungen dea 
Gesichts gesagt: so bedeutet es nur die unwillkührlichenlund die Ausdn% 
cke, insonderheit die daurenden,' einer heftigen Leidenschaft. Verzu- 
ckungen können das Gesicht eines Menschen in unnatürliche Oeberdert 
verzerren, vor Schreck und Grausen erstarren oft die Oesichtszüge eines 
Menschen zu fürchterlichen Geherden. Mienen hingegen gehören zu den 
Bezeichnungen unseres Sinnes, und zwar durch Züge und Bewegungen 
des Gesichtes. Man kann aber das Innere des Menschen auch aus den 
Bewegungen der übrigen Glieder seines Körpers erkennen und das sind 
dann Geberden. Mienen unterscheidet sich also von den Geberden zu- 
vörderst dadurch, dafs das Erstere nur willkührliche und bedeutende, 
das Letztere hingegen alle auch unwillkührliche Bewegungen des Körpers 
bedeutet und hiernächst dadurch, dafs, wenn sie beyde bedeutend sind, 
das Erstere nUr auf das Gesicht eingeschränkt ist. 

» V 546. Oebietlierisch. Herrisch. Gebietherisch 'ut ein 
beleidigendes Betragen eines Menschen, so fern es aus einer übertriebenen 
oder wenigstens übelangebrachten Meinung von seiner Macht entsteht. 
Herrisch ist eben dieses Betragen, so fern es aus seiner übertriebenen oder 
iibelangebrachten Meinung von seinem Bec/ite entsteht. Denn emHetr ist 
derjenige, der das Bec/rt hat, die Handlungen eines Andern zu bestim- 
men. Fehlt ihm so wohl das äufsere Recht zu herrschen, als die in- 
nere Würde; so kömmt ihm das Betragen nicht zu, das er annininit. 
als wenn er diese äufsern Und innem Vorzüge besäfse, es ist herrisch 
und beleidigt einen jeden: gegen den eres sich erlaubt. — „Wo der 
Bediinten Stolz, die er doch groft gemacht, in herrischer Gestalt des 
nackten Redners lacht." Hdgedorn. — • Ein gebietherischer Ton ohne 
Atacbt erregt Verachtung und ist lächerlich; ein herrisches Betragen ohn« 
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Hecht erregt Unwillen. Indcfs kann es bisweilen nützlich seyn, durch 
Gewalt zu schrecken : ein gehietherisches Wort kann also .Tn seiner 
Stelle gut angebracht seyn, und daher kann gebletherisch auch in einer 
guten Bedeutung Vorkommen. — „Wer ist nun also frey? Der Weise, 
der jede Leidenschal't gehiethrisck schweigen heifst.” — Herrisch h.Tt 
aber immer eine verbalste Bedeutung; denn ein eitles Herrscherrecht zur 
Schau tragen, kann durch keinen Nutzen gerechtfertigt werden. 

547* Gebogen. Krumm. Gekrümmt. Krumm zei«t ' 
blofs überhaupt das an, was von der geraden Richtung abweicht und in 
seinen kleinsten Theilen und Momenten seine Richtung verändert. In 
diesem Begriffe liegt nichts Fehlerhaftes. Krumme und gerade Linien 
sind an sich weder schön noch fehlerhaft; sie werden das Eine der 
das Andere, je nachdem ihre Form zu dem Zwecke des Werkes pafst, 
in dem sie sind. Gekrümmt und Gebogen zeigen eine Abweichung von 
der geraden Richtung an, die dem Dinge durch eine eigene Handlung 
mitgetbeilt wird, dafs also die Ärämme des Dinges «ine gute oder böse 
Wirkung von etwas sey, oder dafs man dem Dinge dife Form einer krum-. 
rne/i Linie gegeben habe, weil sie sein Gebrauch oder seine Schönheit 
erforderte. Ein Greis gebt ‘Vom Alter gekrümmt. Sicheln sind krumm^ 
ao fern sie die Form krummer Linien haben, gekrümmt, so fern sie, ihrer 
Bestimmung wegen, diese Form haben müssen. Gekrümmt wird also eino 
Vollkommenheit oder Unvollkommenheit seyn, indefs krumm gleichgültig 
oder fehlerhaft ist. Gezogen zeigt einen höhern Grad der .Schönheit an. 
Die Griechen liebten gezogene Nasen, aber keine krumme, und ein wohl- 
gebildeter Fufs mufs gebogen sej-n, ein krummer ist ungestalt; denn N.isa 
und Fufs sind organische Theile des menschlichen Körpers, deren .Ab‘> 
vreichung von der geraden Linie zu ihrer Schönheit gehört. 

548- Geborgen. Sicher. Geborgen deutet auf die Ur. 
auch und Entstehung des Zustandes , worin wir ein Übel, das uns bevor- 
stand, nicht mehr zu besorgen haben. Daher ist dasjenige geborgen, wel-' 
ches aus einer Gefahr, die ihm bevorstaiid, an einen Ort gerettet ist, 
wo sie nicht mehr zu besorgen ist. So sind die Guter eines verunglücke 
ten Schiffes geborgen , wenn sie an das Land gebracht sind. Ein SchatZi 
der so tief in der Erde versteckt ist, dafs er nicht kann gefunden und 
gestohlen werden , ist ge/'orge/r. — „Seines Schatzes gewifs, der, glaubl 
er, läge geborgen." Güthe. — Sicher hingegen zeigt zunächst dii 
Vf'irkung des Schutzes an , unter welchem sich der Geborgene befindeta 
Daher wird Sicher auch in seiner gröfsten Allgemeinheit anstatt Gewifa 
gebraucht, um das BewiifstSeyn auszudrucken, dafs das Gegetubeil voif 
dem, was man für Wahr hält, nicht Statt finden könnfe. Kein Seefah» 
rer, der aus dem Hafen läuft, istf/c/rer, dafs Brauch in denselbetf witf« 
der einlaufen werde. Da sich Geborgeti Und Steher Wie Ursacb und 
Wirkung zu einander verhalten,’ so. werden Sie auch bisweilen mit einart« 
der verbunden. — ,, Sie hörte in ihrer W.Trmcn Stlihc die Fraebtwagen ml| 
dem süfsanGoRibie tieherer Qcbtftgenkeit und ätinlicher Fülle." Starke, 
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er etwa» will augenblicklich vollzogen wissen , so erkennt iler Uinerthaii 
seine höchste Maiht, indem er seinen Willen ein Gcl/otli nennt. Der 
Sultan in dem ntorgenländischeti Mähreben befahl seinem Vezir^^aem, daf» 
er ihm auf der Stelle sagen sollte, was die beydeii Vögel, denen er ziige- 
~ horcht, mit einander gesprochen haben. Der Vezir antwortet : „Verändre 
das Gehotk: will ihm dein Wink befehlen , so seyes, was erhört, dir 
ewig zu verhehlen." Hagedorn. — Ein Ge/rof/t Ist Gesetz, wenn es «ler 
erklärte Wille des Oberherrn ist, so fern er entweder alle seine Untertha- 
nen oder einen grofsen Thell deraellicn, in Ansthung einer ganzen Gattung 
von Handlungen verpflichtet. Dadurch unterscheidet sich Gesetz von Cc- 
hoth, das auch nur einen einzelnen Menschen und eine einzelne Hand- 
lung betreffen kann; so wie von Befehl, der auch aufserdem von "einem 
untergeordneten übern kann gegeben werden. Da uns Gott seinen Wil- 
len auch durch die Katur der erschaffenen Dinge erklärt : so ist er der 
' Gesetzgeber der Aaturgeselze. Die iNaturgesetze sind daher göttliche Ge- 
setze, und es würde zu wenig gesagt jeyn, wenn inan sie göttliche 
nennen wollte. Wenn Gott seinen Willen blofs durch die Natur er- 
klärt, wenn wir also unsere Verbindlichkeit ans ihren natürlichen Grün- 
den erkennen und in gewisse Sätze fassen: so neVinen wir diese Sätze Ge- 
setze; nur die werden sie Gehothe nennen, welche glauben, daf» Gon, 
wieder Jehova der Juden auf dem Berge Sinai , sinnlich erschienen sev, 
und seinen Willen unmittelbar in W'orten eiklärt habe. Eine Verord- 
nung ist der erklärte Wille, so fern er eine gewisse zu beobachtende Ord- 
nung vörschreibt; es ist darin also nicht sowohl die verji/lichtende Kraft, 
wie in Gesetz, Geboüi, Befehl, als vielmehr diejenige Gleichförmigkeit 
der Handlungen ausgedruckt, die zu einem gewissen Zwecke nöthig sind. 
Wan nennt daher auch die Vorschriften eines Atzte», worin er die Diät 
und Lebensordnung oder den Gebrauch der Arzeneyen einem Kranken an- 
giebt, J'erordnungen. Eine jede rechtliche Gesellschaft, dergleichen die 
grofsen Körperschaften sind, als Universitäten , Ritterorden, Zünfte, In- 
nungen, haben ihre Statuta oder Satzungen, worauf sie gestiftet sind und 
durch die sie bestehen , und diese enthalten nicht blofs die Veibimlllch- 
kc'iten und Pflichten ihrer Glieder, sondern auch ihre Rechte, ln diesem 
Verstände wird das Wort Reichssatzungen noch in dem deutschen Staats- 
- jechte gebraucht, für den lubegrlff der Rechte und Verbiudlichkelten der 
Glieder de» deutschen Reiches. 

550. Gebrauch. Sitte. Gewohnheit. Mode. Ce- 
r emo nie. Sitte dehnt »ich auf alles aus, es mag innerlich oder äufser- 
lich seyn, in den Handlungen oder der Bekleidung und Wohnung. E* 
giebt innere und uufserc Sitten. Die erstern werden nach den niorali- 
seben Gesetzen bcurtheilt, und sind danach entweder tugendhaft oder 
lasterhaft. Die Letztem betreffen blofs dasAufsere und können moralisch 
gleichgültig seyn j sic werden löblich, gut oder schlecht genannt, sofern 
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sie Zeichen Riiler guten tind icLl^chten Denkungsart sind, und eine von 
beyden befördern. Das Gcsundheittrinkcn war sonst eine allgemelns 
Sitte. Gfiv>o/n//ie/£ unterscheidet sich von Sitte blofs dadurch, dafs bey 
diesem letztem zugleich die lieurtheilung der Anstiindigkeit und Schick- 
lichkeit, und also einer An von moralischer Notliwendigkeit, in Betrach- 
tung kömmt, und dafs diese der Gruud ist, warum sie angenommen und 
allgemein sind. — „Denn Sille ward aus Cewounheil." Voft. — Man 
glaubt, dafs das recht sey und .geschehen müsse, was immer geschieht. 
In einigen Landern ist die Cewohuheit , dafs die Fuhrleute vier Pferde, 
in andern, dafs sie zwey neben einander, in andern, dafs sie die Pferde 
hinter einander spannen, ln einigen Gegenden ist die Gewohnheit , dafs 
man den Kühen auf der Weide kleine Glocken um den Hals hängt, ln 
allen diesen Fällen sieht man nicht auf Anständigkeit. Eine Sitie ist ein 
Cehrnuch , wenn sie in einer Handlungsweise besieht, worüber man sich 
vereinigt hat, dafs inan sie bey gewissen Geschäften beobachten wolle. So 
haben die Handwerker ihre eigenen Gebräuche bey dem Einschreiben und 
LiOsspreebeu der Lehrbiirscben, bey der Ankunft der Fremden, bey der Auf- 
nahme der Meister. Die Gchn'iachc sind Ceremonien, wenn sie Zeichen 
von gewissen Pflichten sind. So sind die Ceremonien bey einer feyerli- 
chen DeleUnung Gebräuche, welche dem Belehnten die Pflichten , wozu 
er sich anheischig macht, durch bedeutende H.mdlungen vorbilden sollen. 
filoden sind blofse Gewohnheiten, die man beobachtet, weil man sie fiir 
angenehm und schön hält. Sie erstrecken sich über Alles, was den Men- 
schen umgiebt, über seine Kleidung, seine jVIöbiiruiig, seinen gcselischaft- 
iiehen Anstand , die Ausdrücke der Höflichkeit, u. s.'w. Jetzt sind die 
Itiirzen Taillen in dem weiblichen Anzüge .Mode, weil man sie für schön 
hält. Die Unheile über die Kleiderraoden müssen insonderheit darum sich 
oft ändern, weil das Alte, schon dadurch, dafs es alt ist, anlhört zu ge- 
fallen, und dalier die neue A/o We, wenn sie erscheint, sollte sie auch 
^icht schöner seyn , als die alte, welclie man aufgegeben hat, immer die 
Einpfelihing des Keitzes der Neuheit mit sich bringt. M.iii kann deswegen 
den öftern Wechsel als einen wesentlichen Gharakter ansehen, wodurch 
sich <lie Mode von der biofsen Gewohnheit unterscheidet. Denn disssr 
Wechsel kann keinen andern Bewegungsgrund haben, als die Begierde 
zu gefallen. 

551. Gebr änchiieh. Gewöhnlich, Üblich, Ge- 
mein. Das Wort gewöhnlich unlerscheidet sich zuvörderst von den 
beyden andern d.idurch , dafs es auch natürliche Veränderungen begreift, 
die ohne merkliche Ausnahmen erfolgen, und nicht, wie diese, blols an( 
menschliche frsye Handlungen eingeschränkt ist. Man sagt eben so wohl: 
in unsenn nördlichen Flimmelsstrrche jiflegt es gewöhnlich im Monat Ja- 
nuar am stärksten zu fiieren , als : in uiiscrn Gegenden pflegen die Mütter 
ihre Kinder gcwölmUch selbst zu stillen. Man sagt : an den Höfen ist dis 
Verstellung sehr gewöhnlich ; wenn aber ein Fremder zum ersten Mahle 
am Hof« erscheint: so ist es gebräuchlich ^ dafs er dam Füfsua von dem 
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Hofinarjiclialle Torgeitellt werde, üblich beziehet sich auf die Handlun- 
gen selbst, die durch ilire Gleichförmigkeit das übliche ausmachen. Ge- 
bräuchlich hingegen auf die Dinge, die dahey gebraucht werden. Da- 
nach wird man sagen müssen : An einigen Orten ist der Exorcismus bejr 
der Taufe noch gcbillucbllch , nicht aber: er ist noch üblich; liingegea 
es ist noch üblich und gebräuchlich^ den Exorcismus bey der Taufe über 
den Kindern ausziisprechen. Gemein ist das Übliche und Gebräuchliche, 
so fern es nicht hlofs bey gewissen Ständen gefunden wird. Eine Mod« 
ist gemein, wenn sie von den hühern Ständen zu den niedrigem herab- 
gestiegen ist; ein Ausdruck ist gemein, wenn er nicht blpfs aus deinMua- 
de der Gebildetem, sondern auch der Ungebildetem gehört wird. 

, Geck. Narr. Es giebt mehrere Arten von A'nrrc« ,- der 

Geck ist aber ein eingebildeter Karr. Er ist voller Selbstvertrauen und 
Dünkel über Vorzüge, die er nicht besitzt, oder die keine sind, we- 
nigstens keine, die ihn zu seinen Anmafsungen berechtigen. Er giebt 
sich ilas Ansehen von Verdiensten und V'^orzügen , es sey des Standes, 
der Schönheit, des Geschmacks, die er zu besitzen glaubt, uml ist 
von dem Beyfall berauscht, den er zu erhalten vermeint. Seine Eitel- 
keit entspringt aus einer so groben Täuschung, dafs man kaum begrei- 
fen kann , wie ein vernünftiger Mensch davon kann hintergangen wer- 
den. Ein alter vcrlieb.ter Geck macht noch Ansprüche auf die Bewunde- 
rung untL,Liebe der schönen weiblichen Welt, er kann noch hoffen, eine 
Leidenschaft einzuflöfsen , und denkt es mit seinem jugendlicheo Betragen, 
mit seiner 'galanten Flatterhaftigkeit und seiner modischen Kleidung zu 
zwingen. — „Dumm ist er nicht, er ist nut keck, er ist kein Narr und 
nur ein Geck." Vf'ernike. — 

G e ck,,L aff e. Laffe thut zu dem Begriffe des Geckt 
noch einen NebenbegrlS der Verächtlichkeit und des Unwillens hinzu. — 
„Den Weisen wie den I.nffen" Wieland. — ■ Es ist ein GecA, der durch 
den höchsten Grad seiner Narrheit Verachtung erregt, und durch seinen 
übertnilihigen Eigendünkel sich verhafst macht. Da dieses vorzüglich der 
Fehler ungezogener und unbesonnener junger Leute ist; so wird es mei- 
stens von diesen gebraucht, und man findet ^ daher oft mit dem B«y- 
worie jung. — ,,0! schrie man, seht den jungen Laffen, der den Ver- 
stand verlohren hat.” Gellen. — 

554- Gedeihen, Znnehmen. U'^achsen. Zunehmen 
bezeichnet den Begriff der Vermehrung überhaupt, es mag die V'ermeli- 
rung einer Zahl, einer räumlichen Gröfse oder der Gröfse der Kraft eines 
Dinges seyn. Zunehmen ist also dem ylbnchmcn entgegengesetzt. In 
einer Krankheit nimmt sowohl der Umfang als die Kräfte des Körpers ab, 
■ in der Genesung nehmen beyde zu, Gedeihen bezeichnet blofs die Ver- 
mehrung der Kraft, es sey, dafs sie Böses oder Gutes wirkt. Gedeihen ist 
also überhaupt, zu Kräften kommen, gröfsere Kräfte erhalten, welche 
sich durch ihre Wirkungen äufsern, die dann auch in der Vergröfserung 
des Umfanges bestehen. So wird es uneigentlich gebraucht. — „Di« 
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Reditsgelehrsamkeit hat bey uni gutes Gedeihen.'’ Duech — Wachten 
beifst nach seiner allgemeinsten Bedeutung in einem stetigen Fortschreitea 
vergröfsert werden, und dadurch ist es von Zuaehmen unterschieden. 
Bey denen Dingen, wo ein inneres Principium die Vergrofseruiig wirkt, 
wie bey PHanaen und Thieren , ist dieses augenscheinlich ; denn dieses 
innere Principium wirkt die Vergröfserung durch stetige und UiiiUerkliche 
Grade. Man kann das Gras .eben so wenig wachsen sehen als wachsen 
bören; idenn sein Waebsthum nimmt nach unendlich kleinen Graden in 
einem stetigen Fortschreiten zu. Selbst bey den körperlichen Gröfsen 
enthält Wachsen immer den notbweudigen Nebeubegriff einer stetigen 
Vergröfserung. Man sagt» das Wasser ist gewachsen, weil sein Zu* 
nehmen stetig ist; nicht aber das Ungeziefer sv^'cÄst täglich auf dem Felde, 
statt nimmt täglich zu, weil seine Vermehrung nicht nach einem stetigen 
Fortschreiten geschieht. Wenn ein Staat gedeihen Soll : so inufs Sein# 
innere Bevölkerung an thätigen und nützlichen Menschen zunehmen und 
wachsen, denn in diesen bestehen seine wahren Kräfte ; Und wenn exgedeU 
ket, so wird auch seine WohlthätigeBevölkerUng zunehmen und wachsen, 

555- G ednldigk Gelassen. Gelassenheit setzt zu dem 
Regriffeder Geduld nach hinzu, dafs des Gelassene bey der Ertragung 
•ines Übels keine leidenschaftliche Unlust Habet«. Diesen Nebeubegriff 
bat dieses Wort von seiner weitern Bedeutung, der den allgemeinsten Be* 
griff der Mäfsigung in jeder Art der Gemhthsbewegungen, sowohl der 
angenehmen als unangenehmen, ausdruckt. Geduld bezeichnet die Gs^ 
toiüthsfassung, in welcher wir nicht einem Übel ein Ende zu machen be- 
gehren. Die beste und sicherste Quelle der Geduld ist die Gelassenheit 
aelbst, so fern sie die heffige, leidenschaftliche Unlust über unvermeidli- 
che Übel mäfsigt. — »,Die Gelassenheit wird in grofsen und anhalten- 
den Übeln zur Geduld.” Geliert. — Daraus lolgt ferner noch ein ande- 
rer Unterschied zwischen der Gelassenheit und der Geduld. Diese mä- 
Isigt nur die Unlust über gegenwärtigeVhel, jene auch über bevorste- 
hende und vergangene. Wir bleiben auch gelassen, aber nicht gedul- 
dig, wenn wir die Furcht, den Schrecken, die Bestürzung Unterdrücken. 
— „Seyd aut gelassen , das findet sich alles.” 06the. — ■ Es ist die Ge- 
lassenheit, Welche den Schmerz der Sehnsucht nicht zU leidenschaftlichen 
Ausbrüchen kommen läfst. — „Ich kann mich überall gelassen von dir 
■efaeiden.” J. N. GCtz. — 

656. Gefährten. Gesellen. Genossen, Gespie- > 
len. Gef ährten teiten, Gesellen uheiten, Genurren geniefsen, und Ge- 
i^iWen spielen mit einander. Diese Unterschiede liegen ganz sichtbar Inder 
Abstan^mung dieser Wörter. Geae//e bezeichnet daher jetztnur noch in der 
Handwerkersprache denStand der Lohnarbeiter bey den Handwerkern, die 
keine Lehrburseben mehr und noch keine Meister sind, die sich also mit 
dem Meister für einen gewissen Lohn zur Arbeit Verbunden haben. Dies.« 
eingeschränkte Bedeutung ist dem Worte Gesell erst später geblieben, 
nachdem es in den köhsru Ständen aufssr Gebraucht gsjtomsBen war. 
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Denn in ^en ällSrn hielten ivircn Gesellen alle, die durc^ gemeinsehaftii- 
the lind gegenseitige Ptlicliten und Hechte mit einander verbunden waren. 
So hiefaen selbst no^ll die Kurfürsten GrsrHen und die Schullehrer wurden 
der Meister und seine Cesftlen genannt. So gebraucht es auch noch iito 
ther in seiner Hibeliibersetrnng. — „Daniel und seine Gesellen.’' Ditn. 
3, 13 . — Genossen sind diejenigen, welche ■an einem gemeinschaftli- 
chen Nutzen oder Vergnügen Thcil nehmen; dertn es kömmt von G-enie- 
Jscn her. ln diesem Sinne sagt man ßer/'wrrksi'enossen , Tiscligenossen, 
hkegenossen. Und so wird es von den Tlieilnebraern der edelsten Ver- 
gnügen in der höchsten Dichteraprache gebraucht. — „Wie vom reinen 
Nektarthau undlosseu wonnevoller Ewigkeit Genossen.’' W. A. Schlegel. 
Cc.T^/e/en stammt zwar von Spielen, und würde also blo’fs eine Verbin- 
dung von Menschen anzeigen , die sich zum Spiele mit einander vereini- 
gen. Allein da es auf das schöne Alter der unschuldigen , unbefangenen 
und fröhlichen Kindheit hinweiset: so erbiih es ehre Farbe von Amnnth 
und Lieblichkeit, mit der es dem Diditer so willkoi^imen ist, mid wo- 
durch es für die Glieder einer eiwachsenen GeseMschaft habsüchtiger 
ler viel zu edel iet. 

557- Gefallen. Belieb’en. Gefallen zeigt hlofs den Zu- 
stand des Vergnügens an, noch ehe wir den Gegenstand desselben begeh- 
ren, und ohne dafs wir ihn vielleicht je hegehren , oder auch nur je be- 
gehren können , Delieben hingegen den Zustand des Vergnügens , dessen 
Gegenstand wir begehren. Ein schönes Gemälde gefallt auch dem, der 
kein Beliehen trägt es zu besitzen. 

558- Gefangen, er haftet. Die Cefangensclmfi ist 
der Zustand, worin sich ein Mensch befindet, der nicht die Freyheic 
hat, nach seinem Gefallen zu gehen, wohin er will, oder überhaupt nach 
seinem Belieben das zu thiin , was allen anderh liürgern frey stehet. In 
dem Worte Verhaftet liegt hingegen hlofs der Uegrift' der Verhindlichkeir, 
sich in einigen- bestimmten Handlungen nach dem Willen desjenigen zu 
richten, dem er verpflichtet ist; und diese Verbindlichkeit ist aus ei- 
ner gelhauen oder unterlassenen Handlung entstanden. Verhaftet kann 
man daher am besten von dem sagen, der hlofs vor gerndlgter Untersu- 
chung zur Sicherheit festgfclialten wird, denn er ist vorpnichtet, diese Un- 
tersuchung abznwarten, so wie von dem, dessen man sich zur Sicherheit 
einer ausgemachten Schuldforderung heniärhtigt. Wer während der Un- 
tersuchung ist -irerAzr/ict gewesen , wird oft, wenn er ist strafbar befun- 
den worden, zum Gefiingnifs verdammt, und als Zuchthaus - oder Fe- 
ztungsg^HgTier abgelührt. Aus diesen Gründen, und weil Verhaft eine 
alttllche Verbindlichkeit einschliefst, scheint cs auch ein gelinderer Aus- 
druck zu seyn , als Gefangen , und das die, in den Kriegesgesetzen lür 
kleinere Discipllnvergehungen übliche Strafe bezeichnende Wort girrest 
iet besser gegen das deutsche Verhaft als gegen Gefangenschaft und Ge- 
fängnifs zu vertauschen. 
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^59- (r cf tin gn ifs. Kerker. Gr/'«/7^niyi kann einen jeiieii 
Ort bedeuten, wo sich Jemaml in dem Zustande eines Gefangenen befin- 
det, und den er nichr veriassen kann. Die Staatsgefangenen selbst auf 
den Festungen haben ihre besondern Grfärigiti.tsr, die aber keine Kerker, 
• ond'ern gewöhiiKcho Wohnzimmer, ja bisweilen Hauser und Gärten, mit 
Mauern eingeschlossen, sind. Ein A'ei'^cr ist der enge Raum , worin ein 
Gefangener eingesjierrt wird. Das Bild davon enihäit, aiifser dem Übel 
der biolsen Beraubung der Freyheit, ilie es mit jedem Gefängnisse gemein 
hat, die schauderhaften Züge, der weitern Entfernung von Menschen, 
vivileTcht von der Oberfläch« der Erde und dem erfreulichen Anscliaueii 
des Himmels, so wie alles Ungemachs der Einsamkeit, der Hüldosigkeif, 
der Entbehrung gewöhnlicher Bequemlichkeiten und Nothwendigkeiten 
des Gebens, nebst allen empörenden Zügen der Unrcinlicbkeit und des 
SchniNtaes und alles, dessen , was die Sinne beleidigca kann. Wie laug« 
werden so manche Gefängnisse noch Kerker soyn? 

560. Gegen. 14'ider. Cegen druckt bfo6 die Richtung oder 

«He I.age zweyer Körper aus, die sich ihre vordere Seite zukehren , und 
wenn sie sich in dieser Richmmg bewegen, sich gegen einander bewegen. 
Wider setzt aber zu diesem Begriffe hinzu, dafs sie in dieser Richtung mit 
ihrer Kraft in einander zu wirken streben. Der Körper ist uns ein Gegen- 
stand, wenn er uns seine vordere Seite zukehrt, und ein Widerstand, 
wenn er nach (Keser Richtung in uns zu wirken strebt, und die Bewegung, 
W'omit wir auf ihn wirken, hindert. Gegen den Wind segeln, ist blofs, 
nach der Richtung, woher der Win«l kömmt; wider den Wind segeln, 
ist zugleich mit dei> Kräften des Windes, w^che den Lauf des Schiffes 
aufhatcen,. oder es zurücktrelben, kämpfen. Vaher aind alle Dinge , die 
Viider einander sind, auch gegen einander. Zwey Heere kämpfengegen und 
wider einander. Aber nicht umgekehrt sind alle Dinge svider einander, die 
gegen einander 8lnd^ Diese Bestimmung der £edeiitungci^|^ auch in d-en 
abgeleiteten Wörtem 5 entgegen,, zuwider, entgegengesetzt un^ widrig 
sichtbar.' Der Osten ist dem Westen entgegen,, aber nicht aMtvirfcc, der 
Ostwiiid ist dem Westwind entgegen und entgegengesetzt, aber der Eia« 
oder Andere ist nur alsdann dem Schiffer zuwider, wenn seine Gewalt 
ihn hindert. '«eine Heise fortzusetzen. Man hat Zuneigung gegen Jeman- 
den, man ist patteylsch gegen ihn; denn man will ihm nicht entgegen- 
wirken, mau will seine Wünsche und Absichten nicht hindern , sondern 
man ist gege» oder nach seiner Seile hin geneigt, um seine Wüngch«' zu 
Mifördern und sich zu seinen Absichten zu vereinigen. Man ist Wider Je- 
mand verschworen , üm Ihm entgegen zu wirken, seine 'W'ünsche und Ab- 
sichten zu vereiteln, ' 

561. Gegenstand, f^orwurf. Bevdes ist da* au« dem 
Lateinischen hergenoramene Objekt. Vorwurf aber ist das aufser dem 
Subjekt, worauf sich irgend eine Thätigkeit seiner erkennenden Kräfte 
bezieht. Der gesunde aber ungelehrte Verstand nimmt an, dafs bey dem 
Enipiinden, wohin seine meiste Erkenntaifs gehört, das vergestellte Ding 
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sioh gegen da« Sn1>)ekt bewegt, ihm, «o zu sagen , ver oder entgegen 
geworfen wird, dafs hingegen bey Aem Begehren das Subjekt sich nach 
seineht! Objekte, das als Gegenstand unbeweglich iror oder ihm 

stehet, hin oder von ihm wegbewege. Unsere Kinder sind Aie Gegen- 
stände unserer Liebe, Zuneigung, Vorsorge u. s. w. Ein Feind ist ein 
unseres Hasses , unseres Abscheues. Korwu^ fängt indeCi 
in cjieser eingeschränkten Bedeutung an zu veralten, und das ohne 
Zweitel wegen seiner Vieldeutigkeit. Denn es bedeutet auch: das Ur- 
theil^ dafs Jemand etwas Böses gethan oder nicht gehindert, so wie 
etwas Gutes, das hatte thun sollen, unterlassen habe, so ferTi wir 
dieses tadeinde Unheil an ihn selbst richten. 

5(jia. Ge/a «/t. hes o Idung. Lohn.^Ldihnung. Sold, 
Lohn bezeichnet in «einer weitesten Bedeutung eine jede Vergeltung 
für Verdienst und Unverdienst,, oder für das. .was ein Mensch verdiene 
hat, es sey etwas Gutes oder Böses, und nach mehreren Zwischenbe- 
deutnngeii endlich das Geld, was ein Arbeiter für seine Arbeit mit 
Recht fordern kann, und was ihm nach dem Maafse derselben gegeben 
wird. Danach ist dann sein LoÄn bald eh> Tag/ohn, ein WochaJohn, 
oder, wie bey unserm Gesinde, ein Jahrtohn, Löhnung und Sold be» 
deuten beyde das Geld, das ein gemeiner Soldat für «eine Dienste em- 
pfängt. Löhnung ist spätem Ursprunges. Da diese nach den Bedürf- 
nissen des gemeinen Soldaten in kurzen Zeiträumen , und also in klei- 
nern Theilen geschehen niufs: sb bedeutet LoAnuri^ die kleinern Theile 
des Soldes. Der König Übermacht Aen Sold an jedes Regiment, und 
davon wird amLöhnungst^e jedem Soldaten $exneLöhnung ausgezalilt, 
Besoldung wird nur von fjkieii gebraucht, die in öffentlichen Ämtern 
und Ehrenbedienungen stehen. Gehalt ist aber auch der Lohn solcher 
Personen, welche nicht in öffentlichen Ehrenämtern stehen , welche 
•Iso zu der {|||yierschaft eines Privatmanns oder zu den Hausbedienten 
gehören, die die Person des Fürsten bedienen. Ein Arzt lyann von sei- 
nen öffentlichen .Ämtern Besoldung ziehen , aber aufserdem erhält er 
noch als Leibarzt des Fürsten und von vielen reichen Häusern einen 
ansehnlichen jährUchen Gehalt, 

503. (jehtiini. Heimlich. — Geheimnif s. He i m- 
lichhei t. Heirnlivh nennt man das, was Einer dem Andern in das 
Ohr sagt;, da« Geheime hingegen erfordert , dafs man sich von der Ge- 
sellschaft absondere und bey Seite gebe, um sicher zu seyn, dafs man 
nicht gehört werde. Die Ursach davon ist, dafs man in dem letzterfl 
Balle den Gegenstand seiner Unterredung mehr zu verbergen suche, 
als in dem Erstem. Dafs man bey wichtigen Dingen das mehr werde 
thun wollen , als bey Kleinigkeiten, ist natürlich; geheim wird daher 
von wichtigen, heindieh auoli von unwichtigen Dingen gesagt. 

564. Gehen. 1 /Vandeln. VHandern. yyallen. 
Gehen wird sowolil von Thieren als von Menschen gesagt. Die Thiere 
und die Menschen gehen bald ge«cb winde, bald langsam. Wandeln 
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wird zuv5rier*t nur von Menschen gebraucht. Hicrnächst von einem 
Gange, der ohne Beschwerlichkeit ist, und endlich kein Gang zu einem 
nothwendigen Geschäfte, und zu einem dadurch bestimmten Ziele. Wer 
daher zu seinem Vergnügen gehet, Aer iustivandelt. Da den Gang des 
Wandelnden keine Last aulhält, "noch ein Geschäft beschleunigt: so 
zeigt Wandeln anch einen gleichförmigen Gang an. Wandern wird nur 
von den Reisenden, und zwar von den zij Fufse Reisenden gebraucht; 
und daher ist ein Wanderer ein solcher, der zu Fufse reiset. — „Dort 
sehen sie langsam einen Wanderer kommen." Klopstock. — Wallen 
ist entweder von der Bewegung einer Menge Menschen entstanden, 
welche sich in ihrem Fortschreiten in einen Haufen znsammendrängen, 
oder bedeutet das Reisen in ein fremdes La/nd, von Wale, fremd. 
Da dieses ehemals am häufigsten bey der Bcsuchung heiliger Örter 
geschah: so hat dadurch dieses Wort eine gottesdienstliche Farbe erhal- 
ten. „Ich wollte gern hingehen mit dem Haufen und mit ihnen 
wallen zum Hause Gottes,” Psalm 4a, 5. 

5'j5- Cr e h o r c h en. Folgen, Gehorchen enth.ält zuvor- 
derst den Nebenbegriff, dafs der Gehorchende aus Erkenntnifs seiner 
Verbindlichkeit, sich von dem Andern verpflichten zu lassen, dem er- 
klärten Willen desselben gemäfs bandelt. Man kann aber einem An- 
dern ,/b/^cn, ohne diese Verbindlichkeit zn erhennen. Wer einem An- 
dern g^cAorcAt , der ihm auch , aber nicht /ein Jeder , der einem 

Andern gehorcht. '^\r gehorchen nur einem Befehle , aber wir 

_/b/gen einem Rathe, einem Beyspiele; das Erstere, weil wir müssen, 
das Letztere, weil es nn$ gefüllt. Hiernächst mufs der Wille desjeni- 
gen , dem wir gehorchen sollen, auch ein erklärter Wille seyn; 'nix fol- 
gen aber einem Andern , wenn die Handlangen , die Wirkungen seines- 
Willens sind, uns auch nur zum Muster dienen, wonach wir die unsri- 
gen einrichten- 

566 , Creftären, Gehühren, Ohne welches ein Anderes 
nicht seyn kann, das gekürt dazu. Zuvörderst kann das Ganze nicht 
ohne seine Theile seyn, der Theil gehört also zu dem Ganzen; der Mond 
gehört zum Sonnensystem, er ist ein Theil davon, das Unterhaus ge- 
hört zur englischen Staatsyerfassnng. Hiernächst gehören zu jedem 
Dinge seine wesentlichen Stücke und Attribute; zu dem Dreyeck 
gehören drey Seiten und drey Winkel, es kann nicht ohne sie seyn. 
Die Arten gehören zu ihrer Gattung, sie kann nicht ohne sie seyn; 
die Bäume gehören zu den Pflanzen. Die Wirkung kann nicht ohne 
die Ursach seyn, dieUrsach gehört also zn der Wirkung.* Zu der Bewe- 
gung einer Mühle gehört Wässer oder Wind. . Was mit einem Andern 
dem Orte nach zusammen seyn mufs, das gehört dahin, der Hnt gehört 
auf den Kopf, die Schuhe und Strümpfe gehören an die FOfse, Wozu 
in einem Dinge der zureichende Grund vorhanden ist, ohne das k*uu 
es nicht seyn ; dem Arbeiter gehört sein verdienter Lohn, er kann nicht 
unbelohnt bleiben ; denn durch sgine Arbeit hat er seinen Lohn verdient, 
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in ibr ist s'cine For^enirtj; ilesselben ffegrUndst. Woin ich also ein 
Kecht halte: das gehiirt mir; denn dieses Recht entsteht aus dem zu- 
reichenden Grrunde, warum ich es das Meinige nenne. Dieser Grund 
bestimmt auch unsere freyen Handlungen in Ansehung des Gegen- 
standes, und von diesem sagt man, es geliUrt ihm. Wenn dieser 
Grund das Verdienst und die WUrde dev Person ist, SQ sagt man, dafs 
ihr das gebühre. 

567" Geifsel, Biirffe, Nach dem gegenwärtigen Gebrau- 
che sind Geifseln nur Personen, die zur Sicherlieit einer Vertragsver- 
bindlichkeit im Kriege von einem der Krieg führenden Theile in Ver- 
wahrung gehalten werden; da der Stirne in bürgerlichen Sachen zur 
Sicherheit dient. Cei/sein werden daher von unäbbängigen Personen 
gegeben und genommen, Bürgen von den Gliedern eines Staates. G«r- 
X fsein geben mit ihren Personen Sicherheit, Bürgen nur mit ihren 
Gütern. Ceifsel ist das alte Wort GijiV , welches jetzt die Form Ge- 
sell angenommen hat, und Freund bedeutete. Denn in der Kindheit 
eines Volks gehörte es zu den heiligen Pflichten der Freundschaft, d.tls 
ein Freund für den andern sein Leben anfopferte, 

50y. Geist. Seele. Gemii t h. Herz. Seele bezeicli- 
net das cmjxfindende und bewegende Principium in dem Menschen. 
Geist war ursprünglich so viel als Hauch; cs Lt also das unsichtbare, 
feinste, subtilste, das in der sichtbaren , füiilbareii, groben Materie 
thätig ist. Und ausdiescr ursprüngliclien Bedeutung sind in derFolge, 
so wie die Bedeutung des Wortes Geist immer unsinnlicher gewor- 
den, die Nebeirbegriffe entstanden, wodiirclr es -sich von Seele un- 
terscheidet. In der gegenwärtigen Sprache ist die lebendige Seele 
dem todten Körper, und deT feine, unsichtbare Geist der groben Ma- 
terie entgegengesetzt. Die Seele, als lebendiges und belebendes 
Principium , empfindet und bewegt. 1. Seele bezeichnet also zuvör- 
derst den Sitz und das anfnehmende Subjekt pler Empfindungen nicht 
aber Geist. •— „Die Hälfte unserer Reitzungeir gehet an ihnen verloh- 
ren, weil sie keine Seele haben, um die Schönheiten einer Seele zu e/n- 
ffinden.'' Wieland. — 3. Seele bezeichnet hieinächst das innere Prin- 
cipium der Bewegung des Körpers. Diese Bewegungen .sind, wenn sie 
sich am stärksten undmerkliclisten äufsern, W'irkungen der innern Gts- 
fuhle und der daraus entstehenden Leidenschaften. Der GetJf ist zu- 
nächst das feine Wesen, welches die gröbere Materie in Thätigkeit setzt. 
Der Wein hat vielen Geist, wenn er viele dieser feinen Theile hat, die 
ihm seine Kraft geben. Vondieser Bedeutung hat man sogleich einen unei- 
gentlichen Gebrauch gemacht, indem man den wesentlichen Inhalt einer 
Rede, ihre Absicht, und dieKrc/f, womit sie wirkt, ihren Geijt nennt. 
— ,, Vorausgesetzt, dafs die Versart dem Ge/Jt und Ton des Ganzen an- 
gemessen sey.” Wielund. — Eben so wird die Ab.sicht, der Grund ei- 
nes Geseues, dasjenige, wodurch es seine wohlthätige und vernünf- 
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üg vevMudeude Kra(t erhält, sein Geixt genannt. Der Geht des Ge« 
setzes ist also sein iinsiehtbaier Grinid , seine wohltliätige Absicht, 
die nnv durch vernünftiges X^achdenken erkuimc wird, er ist dem 
BnchsCaben oder dein in der Vorschrift bekannt gemacliten Willen 
des Gesetzgebers entgegengesetzt. — „Der Ilnchstabe tiidtet, dor 
Geist aber macht lebendig.” a Cor. 3, 6. -«> Dieser Hegriff des Fein- 
sten , UusichtharsCen und Subtilsten hat dann auch die ffedcutung des 
Wortes Geist in dem innern thatigen Princijiium des Menschen bd» 
stimmt und sie auf den Verstand eingeschränkt. Denn die Begriffe des 
Verstandes sind desto feiner und vmsinnliclier, jo abgezogener und hö« 
her sie sind. Wenn man daher unter der Seele den Sitz des Empfindens 
und des stärkern iiegeliiens ver.standen, so hat man sich unter dem Gei- 
Ste das Werkzeug des Denkens, des Forschens und Übui legens vorgestellti 
Cromwel war kein groj'ser Geist, aber er hatte eine starke Seele. E# 
ist zweifelhaft, ob der Kanzler Franz Baeon ein gro/ser Geist kann ge- 
nannt worden; aber gevvifs hatte er eine sohugehe Seele; Friede ick. 
der Croj.se war ein groj'ser Geist und hatte eine starke Seele. Ce~ 
bezeichnet das innere Principiuiu de.s Menschen von. der Seite 
seiner gesamten Begehrungsvermögen, der vernünftigen und sinnli- 
chen, und dadurch unterscheidet es sich sowohl von Geist als von 
Seele. — „Ivieder am Staube zersti eucn sich unsere gaukelnde« Wün- 
sche, eins wird unser Gcmnt/i droben , ihr Sterne , bey euch.” 5’c/ij7A 
Musenalni. 1796. — Dieser BegrilF des gesamten Hegehrungsvermü* 
gens nach seinen verschiedenen .Mischungen liegt auch in den Zusam- 
mensetzungen : Ccniuthsart, Gemiuhsehin ukter zuiu Grunde. Das Heig 
bezeichnet die geselligen iSeigungen, womit wir an dem Wohl und 
Well Anderer Theil nehmeu. Es unterscheidet sich also zuvörderst 
von dem Geist dadurch, dafs cs zum Begehrungsvermögen gehört. 
Der Anblick der Natur giebt unserm Geiste Nahrung zn Betrachtun- 
gen , so wie unserm Herzen zu theiliiehmendem Vergnügen, Von See.. 
le untcischeidet es sich dadurch, dafs es nicht das ganze siiuiliclie 
Begchriingsvermögen , sondern nur die Neigungen , die .sich 

durcli Liebe äufsern. in sich begreift. — . „Hab ich treu im Busen dich 
getragen, dich geliebt, wie je ein Hci- geliebt." Horen. — . 

i.rcist. fV crstitfid. Der Herstand ist üborhaupt 
das, was die nienschliche Seele von der Thiersceie unterscheidet, und 
■worin der Vorzug der Erstem vor der Letztem besteht. Er ist al.^q 
die Fertigkeit in unsinnlichen Begriffen und allgemeinen Urtheileii, 
Wer diese Begriffe und ürtheUe mit Lebhaftigkeit, Stärke und unter 
schönen oder glänzenden Formen denkt und ausdrnckt, wer sie in 
treffende Anspielungen und sinnreiche Antithesen einkleidet, von 
dem sagt man, dafs er nicht blofs Verstand, sondern auch Geist ha- 
be. In diesem Sinne ist das Wort Geist w'ahrscheinlich eine Über- 
seiziuig von dem französischen Esprit, wenigstens wird dieses besser 
durch Geist als durch tViu übersetzt. 
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570. Geistreich. Geistvoll. beyden WSiter 

antbaUeii das Hauptwort Geist nach seinen zwcy verschiedenen Be- 
deutniigen. Nach der Einen nähmlich zeigt es den Verstand an, der 
die Begriffe und Wahrheiten in schonen und gh'iiizenden Formen 
»u denken und vorzutragen weifs, der sie also mit lebendigem 
tind re/c/iem Witze in manniohfaltige gefällige Bilder einkkidet. Nach 
der Andern deutet es auf die thätige Kruft-, womit das Anschauen 
des Wahren, Schonen und Guten das Innere des Menschen erfallt, 
der dafür empfänglicli ist. Voltaire war ein geistreicher, und Ao«j- 
eeau eia geistvoller Sohiiftsteller. Auf den ersten Stufen der Cnltur 
giebt es in jeder Nation mehr geistvolle als geistreiche Menschen. 

571. Gelinde. Sanft. Sachte, /.eise. Gemach. 

Bey Gelinde, Sanft, Sachte, Ee/. re ist die schwache Wirkung, die sie 
«nzeigen, eine schwache Berührung; hey Gemach, eine schwache 
Bewegung. Wer gemach gehet, der eilet nicht. Das Gelinde und 
Sanfte wirkt auf das Gefühl, das Leise auf das Gehör. V.\a gelinder 
und sanfter Regen oder ^Wind wird nicht stark gefühlt, ein leiser 
Fufstritt wird kaum gehört. Das Gelinde macht durch seine schwa- 
che Berührung blofs keine schmerzliafte, oder auch eine weniger 
achmerzhafte Empfindung; das Sanfte macht zugleich eine angeneh- 
me. In dem uneigentlichcn Gebrauche dieser Wörter fallt der angege- 
bene Unterschied noch deutlicher in die Augen. Man sagt nicht; ga- 
linde, sondern I.icbkosungett, denn sie sollen angenehm seyn ; 

man sagt hingegen: (ge/rnrfe Strafen, denn sie sollen nicht zu schmerz- 
haft seyn. Sachte wird so wohl von der Bewegung als der Berührung 
gebraucht. Dieses Wort ist in dem Munde des gemeinen Mannes all- 
gemein und unbestimmt geworden; darum hat man in der genauem 
und sorgfältigem Büchersprache seine besondern Bedeutungen , durch 
die bestimmtem Wörter: gelinde, sanft, leise, ausgedruckt. Dadurch 
ist es dann in der edlem Schreibart seltener geworden. 

572. Gelinde, Glimpflich. — Gelindigkeit, 

Glimpf. Gelinde druckt blofs die Milderung des Unangeneh- 
men selbst aus. Line gelinde Strafe ist die, welche blofs nicht hart 
ist, oder nicht in einem grofsen und schweren bbel besteht. Glimpf- 
lich zeigt zugleich an, dafs das Übel gemildert sey, damit es keine 
sehr schmerzhafte Empfindung errege, und zwar insonderheit, dafs 
diese Milderung aus Menschlichkeit und Güte entstehe. Ein gelinder 
Vf rweis ist nicht sehr hart; ein gtimpßicher soll nicht sehr kränken, 
eine ^c/öic/e Züchtigung soll ebenfalls nicht hart seyn , eine glimpfli- 
che soll nicht sehr schmerzen,, und beyde, der glimpfliche Verweis 
und die Züchtigung sollen demjenigen, der sie bekommen 

hat, ein Beweis von der Güte und Liebe des Verweisenden und Züch- 
tigenden seyn. Daher wird auch glimpflich nicht allein den Hand- 
lungen, sondern dem Handelnden beygelegt , der durch seine Güte 
und Milde einem Jeden so viel Unannehmlichkeit spait, als er 
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kann. — „Sey von der Sanftmnth eines Nerva , trie Rnfo, 
bieder, wie Marins.” Ramler Mart. — 

Gelingen. Glücken. Es 'müssen zu dem guten 
Ausgange einer Unternehmung so wohl die äufsern Umstände, die 
nicht in unserer Gewalt stehen, als auch die 'klugen Maafsregeln in 
der Wahl der Mittel, zur Ausführung eines Unternehmens in genauer 
Übereinstimmung zusammen wirken. So fern wir den guten Ausgang 
den erstem beylegen, sagen wir, die Unternehmung sey ge/tlucht; so 
fern wir ihn den Letztem zuschreiben, s.agen wir, sie sey gelungen. 

Die tollkühnste Unternehmung kann durch einen Zufall glücken, aber 
nur weislich berechnete Maafsregeln können gelingen. Das Glücken 
hängt also vom Zufall, das Gelingen von gutem Rath, von Klugheit 
und Geschicklichkeit ab, 

57/|.. Gelingen. G er athen, Rinschlagen. Ce' 
rathen und Einschlagen wird, von dem Werke und der Sache selbst 
gesagt. Gelingen hingegen von den Mitteln, die man anwendet, 
um sie wirklich zu machen , und die durch ihren guten Erfolg gut 
werden. — „Es braucht nur eine 'yrohlgelungene Unternehmung, 
eine gut gerathene Arbeit, welche einem Volke _Muth niacht, so 
wird es auf einmahl Fähigkeiten in'sich entdecken.” J. E. Schle- 
geln — Gerathen unterscheidet sich von Einschlagen dadurch, dafs 
dieses Letztere ' eine gröfsere Ungewifsheit des Erfolges anzeigt, 
wodurch die Sache gut wird. Bey dem Gerathen kömmt zwar auch 
nicht alles auf die Arbeit dessen an, dem sie gerathen soll, aber doch 
mehr als bey dem Einschlagen, Ein Mahler kann wol sagen : dieses 
Gemälde ist mir wohl gerathen, aber nicht, es ist gkt eingesMagen; 
denn hier ist das Ganze eine blofse Wirkung seiner Kunst. .iVenn man 
daher sagt: die Kinder sind gut eingeschlagen , so legt man das. Gute, 
was sie haben, mehr ihrer eigenen Gutartigkeit bey; sagt man hin< 
gegen, sie sind gut gerathen, so nimmt man auf den guten Erfolg 
der Bemühungen, die man auf ihre Erziehung verwendet hat, ‘ 
Rücksicht, 

575, Geloben, y er sprechen. Zusagen, yer- 
heifsen. Ein Versprechen ist eine Erklärung des Willens über 
die Übertragung eines Rechtes auf eine Person , Sache oder Handlung, 
die von dem andern Theile angenommen ist; und unter Handlung wird ‘ 
hier so wohl Thun als Unterlassen verstanden- Geloben bedeutet ein 
jedes /eyerliohe Versprechen , und in diesem Sinne sagt man noch 
Verloben , Verlobung , Verlöhnifs. Der Vater verspricht seine Toch- 
ter einem Manne, der um sie anhäit, wenn er erklärt, dafs yr in ihre 
Verheirathung willige. Er verlobet sie ihm aber, nnd sie «er/oit sich 
ihm, wenn dieses Versprechen in Gegenwart mehrerer Zeugen und 
mit gewissen Feyevlichkeiten geschieht. Da Gott bey den Gelübden 
nicht auf eine sichtbare Weise gegenwärtig ist: so kann er sie auch 
nicht eigentlich annehmen, und das können auch Mcitsebeo nicht- 
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.Äenn diesen sind sie nicht »cschclicn. Die Rcclits;*clclfrten nennen 
«lalier , was vuii keinem angenommen ist, gclohen. Wetiu 
indefs Geloben in der gericluliclicn Sprache sicli jetzt von yerspre- 
»hen dadurcli unterscheidet, dafs dieses eine strenge Hechtskral't vor 
den Gerichten hat, jenes aber niclit: so druckt liiiigvgen in der gc- 
sneinen oder aufsergericlitlichen Sprache GcMen eine stärkere Ver- 
pflichtung aus, als b'crsprechcn ; cs sey, dafs cs eine eigcnthiimlich»*, 
heilige und gottesdienstliciie l'arbe hat, oder eine gröisare Feyerlich- 
licit anzeigt. Verheifnen ist das IJnigckehrtn von Geloben^ Wenn wir 
höbern Wesen etwas- geloben, so sind cs höhere Wesen, die uns et- 
was eerheij'sen- Da ein höheres Wesen, das über die ISatnr gehiethet, 
die gröTsten -Dinge leisten kann, und da seiner Jilacht nichts zu wi- 
derstehen vermag: so gebraucht man Vci-heifseik, wenn cs von Men- 
schen ;gesagt wird, nur von den wichtigsten und gröfsten Gütern, 
von denen man zugleich mit der gröfsten Gewifslieit erwarten kann, 
dafs man sie erhalten werde. Zusagen druckt eine Beziehung auf 
eine voj-hergegangene Bitte oder rorderuiig aus; und so wird es auch 
im gemeinen Leben gebrauclit. Wer zutn Essen cingcladeii ist, hat 
atigesagt, wenn er versprochen hat j dafs er koinmrn werde. Hier 
ist dss Annehmen in der Bitte vorli/;i gegangen ; in dem Versprechen 
kann das Annehmen auch auf die Erhlünuig, dafs man etwas geben 
oder thnn wolle, folgen. 

' 57G. Gemach. L (iti f; s am. Langsgm zeigt eine gerin- 

gere Bewegung überhaupt an , Gemach setzt aber noch de« Nebenbe- 
griff hinzu, «lafs der Bewegte dabey keine Anstrengung geba-auche 
und keine Muhe empfinde. Daher wird auch langsam von den Be- 
wegungen aller Körper, Gemach hingegen nur von den Bewegungea 
lebendiger ond empfindender Wesen gesagt. Die Planeten bewegen 
sich in ihrer Snunenuähe nicht so langsam als in ihrer Sonnenferne; 
aber die Gesellschaft gieng. gemach den Rerg liinaln 

ir e m ä c U li c h. ße tönern. Wir brauchen zn un- 
sein Zwecken, die \ius umgebenden Dinge, und diese wirken ve»-- 
schiedeni'Uch auf uns, .so dafs bey einigen keine Mühe bey ihrer 
Anwendung empfunden wird. Die.se neunen wir bei/üerv. Eine Trejv, 
pe ist hcfjamti, wenn sie nicht zu steil und nicht zu enge ist, und 
' wenn ihre St:ifen weder zu hoch noch zu niedrig sind. Eine hetjueine 
Sittenlehre ist eine solche, welche uns nicht zn be.schwerlichen Pflicli- 
ten verbindet. GemiXehlich .setzt zu diesem Begiifl'e den Nebenbegrift 
hinzu, dafs die uns ningcbe.ndcu Dinge uns nicht nnangenehm afiiei- 
ren. Ein Stuhl ist hee/uem, wenn er niclit zn hoch ist, damit wir 
ohnoBesebwerde mit den 1-iifseu die Erde berühren köainen, nach zu 
niedrig, damit wir oline Besch weide mit .den Armen den Tisch er- 
reichen können, an weichein wir arbeiten. Er ist aber hicriiächst auch 
gemiiahlich, wenn er so weich gepolstert ht, dafs der Leib von dem 
harten Holze, welches ihn umgiehc, keilten unangenehmen Eindruck 
c eih- 
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jrtipGndet. Ein he/jttenicr Mensch scheuet die Mühe und Beschwer* 
lichkeit, dem G<m<ifÄ/>c^cn verursacht alles leicht eine nnangenehrae 
Empfindung, was ihn iimglebt, und Br sucht es duiTh die ausgesuchte- 
sten Mittel zu entfernen. Iler Gemächliche ist allemahl auch bec/tiemt 
aber der Bcqaemt nicht immer gemächlich. 

578 - (Jomei/t. Pöbelhaft. Gemein schliefst die Oebil* 
doterh nicht aus; denn es zeigt blofs an, dafä Etwas Mehrern zugleich 
zukomme. Vöhelhaft hingegen heifst, was demPöie/ oder dem ungebil- 
deten rohen Tlieile eines Volkes eigen ist. Was daher gemein ist, wird 
darum allein niclit schon filr schlecht erklärt, wie das Pöhelhnfte. Ein 
gewemi.t S[>tirh\vurt kann wahr seyn; es Wird von allen Classen de* 
Volkes, auch von den Bessern dafür gehalten. Ein pöbelhaftes hält 
entweder nur der Pöhel für wahr, oder es ist in Ausdrücke eingeklei* 
det, deren sich ntir der rohe Pöbel bedient. 

7)79. Allgemein. Aller. Das Gemeine ist 

blofs dem Besondern entgegen gesetzt. Allgemein aber ist das, was 
nicht blofs einigen Theilen des üunze^zukünimt, wenn diese Theila 
auch noch so zahlreich sind. 5 o ist dos eine gemeine Meinung, wel- 
che Menschen von deh verschiedensten Ständen und der Verschie- 
densten Bildung hegen , die also nicht dem Einen oder dem An- 
dern eigen i.st, ohne dafs darum ein jeder Einzelne ihr zugethali istj 
die allgemeine Meinung Aller ist die ^Icjnllng eines jeden ohne Aus- 
nahme. Allgemein hat in der deutschen Sjirachc die Zweydeutig- 
kelt, dafs es das Französische general und univer.^el ausdruokt. E» 
bezeichnet also sowohl die Allheit der Theile eines Ganzen, als 
das Höhere und Abstracte, die höhere Gattung und das, was ihr zu- 
kommt. De.r Wille Aller in einer Gesellschaft oder das, was Alle wol- 
len, ist dasjenige, was ein jedes einzelne Glied dei-selben beliebt hat; 
Her allgemeine Vlille das, was dem IntO'Psse der ganten Gesellscliafc 
gemäfs ist, was also ein Jeder wollen mnl's, wenn er venühiftig und 
aufgeklärt genug ist, um sein wahres Bestes zu kennen, und nicht nach 
Leidenschaft, Laune, Eigensinn und siitnlichem Intei-csse zu entscliei- 
den. Wenn daher Boü.r.renu sagt: der altgemcineVliWe mufs dieGesetze 
geben, so heifst das nichts mehr, als: sie müssen vollkommen vernünf- 
tig seyn; «nd Cr hat den allgemeinen Willen von dem Willen Aller un- 
terschieden. 

7,80. Gemeinschaftlich. Zugleich. Zugleich ist,, 
was blofs ln eluciley Zelt ist. G emetnschafdich setzt noch den Kcben- 
begrllf hinzu , dafs das, was geschieht, mehrere Urliebcr haben müsse, 
die ihre Kräfte zu einerley Wirkung mit einander Vereinigen , das folgt 
aus der Ableitung des Wortes selbst. Es donnert und regnet zugleich, 
aber nicht gemeinschaftlich ; denn es ist hier niclit eine P'crciniguiig 
mehrerer Kräfte zu einerley Wirkung. 

5yi. Genehmigen. Zugeh en, Zngestrhen. Ile* 
billig gn, Jii nivi lli g en. Genehmigen zeigt an, dafs man das, 
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ein Anderer tliut, selbst für gut halte, dafs es uns gefalle. Man 
genehmigt einen Vorschlag, well er uns gut und vortbeiihaft scheine. 
Bey Zugehen und Zugestehen kömmt es nicht darauf an, ob uns das 
gefällt, was wir nicht hindern^ vielmehr enthält es den NebenbegrifF, 
dafs es uns nicht gefall^ es sey, dafs wir es nieht hindern können, oder, 
üm anderer Gründe willen, nicht hindern Wollen; im erstem Falle 
müssen, im Letztem wollen wir es zugeben. Zugestehen ist von Zuge- 
ien dadurch verschieden, dafs man das einem Andern zugestehet , wor- 
auf man sein vollkommnes Recht anerkennt, wovon man also erkennt, 
dafs es der Gerechtigkeit oder wenigstens der Billigkeit gemäfs sey. Be- 
willigen und Einwilligen ist erklären , dafs man etwas , das ein Anderer 
verlangt, wolle. Durch diesen NebenbegrifF unterscheidet es sich von 

Zugehen vmA. Zugestehen, welches den Begriff des blofsen Unter- 
lassens der Hinderung ausdruckt , und von iiem Genehmigen, welches 
au diesem den NebenbegrifF von einer Erklärung, dafs wir das Recht und 
die Macht haben, zu hindern, was ein Anderer thut, hinzufügt. Einwil- 
ligen druckt die V'ereinigung da^Villcns Mehrerer Über einerley Gegen- 
stand aus. Die .'\ltern haben iwdie Heirath ihrer Tochter eingewilligt, 
Reifst: sie haben ihren Willen mit dem Willen ihrer Tochter vereinigt, 
indem sie erklärt haben , dafs sie den Mann zu ihrem Schwiegersohn 
«rollen, den ihre Tochter zum Ehegatten haben will. 

552 . Geneigt. Gewogen. Günstig. Hold. Gnä- 
dig. Die Geneigtheit zeigt die Liebe von Selten ihrer Gegenständ« 
3im allgemeinsten an; sie wird durch keinen Unterschied des Standes 
beschränkt, und findet zwischen Gleichen, so wie zwischen Hohen 
und Niedern Statt. , Günstig zeigt auf eine Wahl des Gegenstandes der 
Liebe und auf einen Ursprung aus vernünftigen Triebfedern, und diese 
bestehen in dem Werthe und Verdienste desselben; so wie endlich auf 
das Gute , das wir dem Gegenstände unserer Gunst wünschen, und 
wenn es in unserm Vermögen steht, gern zuTheil werden lassen. Selbst 
bey der Gunst lebloser Dinge liegt in der Personlfication diese letz- 
tere Hauptbedeutung zum Grunde. Ein günstiger Wind befördert 
die Absichten des Seefahrers j indem er ihn an den Ort seiner Bestim- 
tnung glücklich und ohne Unfall hinbringt. Gewogenheit nennen wir 
die Liebe vorzüglicher und wichtiger Personen, durch deren Wohlwol- 
len wir uns geehrt halten, und zwar eine solche, von der wir voraus- 
setzen , dafs sie aus vernünftigen Gründen in dem an uns erkannten 
Verdienste entsteht.. Von dieser letztem Seite ist es am meisten mit 
Gunst verwandt; nur dafs dieses in Ansehung des Werthes der Perso- 
nen allgemeiner ist, und vorzüglich die Neigung und das W^ihl des Be- 
günstigten ausdruckt. Huld ist die Liebe , sofern sie die Gestalt einer 
Wohlthätigen Güte hat, welche die Herzen gewinnt und die innig..te 
Gegenliebe erregt. Wer einem Andern hold ist, der nimmt an seinem 
Wulil den lebhaftesten Antbeil, und durch dieses sichere und sanfte 
Intsreise erscheint uns sein« Güte in der angenehmsten Und reitzend- 
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sten Farte. Gnaite heifst endlich die Liehe, die sich in unverdien- 
ten Wohlthaten gegen Geringere, oder in solchen üufsert, auf die 
er kein Recht hat, und die er nicht vergelten kann. Ein Geringe- 
rer erflehet das als eine Gnade, wovon er weifs, dafs er es nicht mic 
Recht foiidern kann, und das entweder von so hohem Wexthe ist, dale 
seine Vergeltung ihm) unmöglich wird, oder von einer so mächtigeit 
Person kommt-, die nichts von dem bedarf, was er zu geben hat. 

5S3- Genie. Talent. Das Genie wird an^bohren, das T<s- 
lent, wozu die Anlagen vorhanden sind, mufa erworben werden. Man- 
sagt nicht, ein grofser Tonkönstler habe sich das Genie, aber wohl du 
Talent erwojhen, die schwersten Musikstiick« mit der grüfsten Fertig- 
keit auszuführen. In Genie wird ferner die Beziehung der Anlagen auf 
ihren Ursprung angedcutet, in Talent auf dasjenige, zu dessen Hervor- 
bringung sie erfordert werden. Da aber zu diesem mehrere Geschick- 
lichkeiten gehören: so können zu der nähmlichea Ar» von Werken, 
wozu Jemand Genie hat, mehrere Talente nsitwirken müssen. Es giebc 
daher in Einer Art von Künsten ein Genie und mehrere Talente. Ein 
grofser Dichter mufs Genie zur Dichtkunst haben, er mufs aber, wenn 
er vortrefiliche Gedichte machen will, dazu das Talent einer schönen 
Versification , einer glänzenden Dichtersprache , das die Natur 

zu beobachten und getreu nachzuahmen in sich vereinigen. Da du 
Talent erwürben wird, und eine jede einzelne-Kunstfertigkeit ein Tn- 
lent, der Inbegriff aller aber, auch der schwersten, und derer, die 
nicht durch Übung erworben werden können, das Genie ausmacht; so 
legt man hiernächst ein Talent schon demjenigen bey, der das darin 
leistet, was die meisten und besten in seiner Kunst leisten; das Genie 
mufs auch die besten übertrefifen. Ein jeder vorzüglicher Mahler mufd 
Talent zu seiner Kunst haben, aber ein Raphael d'Urbina hat Genie 
und ist ein Genie. Endlich so schwingt -sich das Genie ohne die ge- 
wöhnliche Hülfe zti dem höchsten Gipfel seiner Kunst, das Talent er- 
steigt die ihm angemessene Stufe mit Hülfe der Regeln und der Übung. 
Das Talent bezieht sich daher auf die mechanischen oder durch mecha- 
nische Handgriffe erreichbaren Theile der Kunst; denn darin kann die 
Fertigkeit durch Übung und Studium erworben werden. Das Genie 
umfafst das GeiVii^e der Kunst, und diesem kann sich keiner nähern, 
der nicht selbst Genie hat. Raphaels himmlischer Ausdruck ist noch 
unerreicht geblieben; denn er kann nicht erlernt werden, er gebet ans 
dem innigsten Anschauen der Seele hervor, die in ihrer gewohnten 
Entzückung unter überirdischen Gestalten lebt. Mit diesem Charakter 
des Genies hängt der Zug zusammen, woran man es am leiebtesteti ZU 
erkennen glaubt, nähiiilich seine Schöpferkraft. Denn da es alles sich 
selbst verdankt, da es durch kein Studium, keine Regeln, keine Nach- 
ahmung vorbereitet ist, da es keinem Vorbilde nachbildet; so seliaift 
es sich neue Bahnen und bringt neue Schöpfungen ans Licht. Da* 
Genie schaßt, das Talent führt aus. Das hindert indefs nicht, daf* 

da* 
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Äas Genie sieh dirreli Studihm vervollkommnen nnrl dlA Werke seinw 
Vorgänser bert.11t7.cn kann. Denn in einem pejein ten Zeitalter kann 
Aas Genie die reinen lNatiirerKenj.Tnis.se seiner tVilliern Geistesverwand- 
ten ätudii'en, 11m .sieh vor den Irt'hleru «einer Zeitgenossen zu verwah- 
*en, indem es ans einigen dunkeln Sl>nren ihrer Werke ; ihren ganzen 
unsichtbaren Fing ahndet, und sich so auf seir.on eigenen GeistesäQ- 
geln in seinen neuen Sphären bewegte 

5 .S 4 - Cx e.pvl ter, Geprassel. Gerassel. Ge~ 
^rä tisch. Getöse. Ge tii ttiiiiel. Getöse zeigt eine jede Zttt- 
■wirrte Folge von allen Arten des Schalles an, insonderheit wenn seine 
Schläge nicht nur heftig, sondern dumpfer und weniger in einander 
fallend sind. Trommeln und Sturmglocken machen bey einer 

Feiiersbrunst ein betäubendes Getiise. Da.s Gtrüiisch macht einen ge- 
lindem aber verwiriteren Findruck auf das Gehör-, dei'gleichen das 
Kauschen des Wassers und des Windes i.«t. Die seidenen Kleider ma- 
chen, Wenn sie bewegt werden, ein Geräusrh , das, Wenn es fort- 
danert, empfindliche Per.sonen uiigcduldig machen kann. V-in Ger'äusch 
kann auch von einer grofsen Menge kleiner und daher auch entfernter 
Eindrücke entstehen , und es ist daher der Etille überhaupt entgegen 
gesetzt; ein Getöse hingegen entsteht aus stärkeiii und nähern Eindrü- 
cken. ln einer Sclilacht ist das Geciise des Geschützes und de« Huf- 
schlages der Pferde betäubend, die friedliche Ruhe wird durch dal 
Geräusch der Waffen gestört. Getümmel ist der liiimpfe und verwirrte 
Schall einer grofsen Menge unordentlich bewegter Menschen und Thie- 
re , da hingegen Getiise und Geräusch nicht allein auch ein liellei er 
seyn, sondern aiicii von leblosen Dingen veiiusaclit seyn kann. Das 
Getümmel entstellt aus dem Stampfen und Stofsen einer unordenllicli 
zusammengedrängten Menge. Ein Gepulter ist der Schall, w'elchcn 
fallende feste Körper machen, und diesen Jicbenbegriff hat es von dem 
Zeitworte Foltern, Wovon es abstainmt. Ein Geprassel machen die 
festen Körper, welche zerbrechen , indem sich üueThcile gewaltsam 
von einander trennen ; es ist der Totaleindriick, der ans den klcmcrn 
Eindrücken zusammengesetzt i.st, den die Trennung der Theile auf das 
Gehör macht. Wenn ein Gebäude zerbricht, ein Kaum fällt, die Dor- 
nen im Feuer anfaugen zu brennen: so verursachen sie ein Geprassel. 
Ein Gerassel ist das Geräusch, welches Ei,<envverk, Ketten, die P^äder 
am Wagen verursachen, indem sie zusammcnschlageu oder über einen 
harten Buden fahren. i 

5 S 5 - Gerecht. Ptillig. Din Gesetze Her Gerechtigkeit 
schreiben mir meine Pflichten vor, und machen mich mit meinen Rech- I 
ten bekannt; die Gesetze der lUlligkeit schreiben mir vor, wie ich den : 
Gebrauch meiner Rechte durch meine Pflichten mäfsigen, cinschrän- 
ken, bestimmen iniifs. XkerFiUige ist auch in allen seinen Handlungen ] 
gerecht; denn er beobachtet alle seine Pflichten gegen Andere, und 1 
mäTsigC ticli iu dem Gebrauche «einer Rechte, indem er sich keine 1 
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Ausübung aer»elb«n erlaubt, die den Pflichten gegen Andifre gn^der 
wäae. Der »ollkommne Gerechte ist immer auch billig; denn er kennt 
nicht blofs seine Keclice, er kennt auch sein? Pflichten,, und mäTsigt 
den Gebrauch der Erstem durch die Beobachtung der Letztem. Di« 
erste Eestimmung. unserer Rechte durch unsere Pflichtea kütnmt bey 
den Rccliten vor,,idi? uns die positiven Qesetze geben. Dg giebt e» 
eine gesetzgebende.^ eine richterliche und eine vollziehende Billigkeit, 
Denn der Gebi-auch dieser drey Gewalten mufs durch die Pflichten und 
die Gesetze der natürlichen Gerechtigkeit bestimmt werden, wenn er 
,^r Billigkeit gemafs seyu soll. Und hier kann das iiähmliche Geset« 
.angerecht und unbillig heifsen; aber in verschiedener Rücksicht;, um- 
gerecht, sofern es der natürlichen Gerechtigkeit oder dem Naturgesetz 
entgegen ist, unbillig, so fern der Gesetzgeber s'ein Recht nicht den 
Naturgesetzen gemäfs gebraucht hat. Man hält das positive Gesetz für 
unbillig , dafs der älteste Sohn das ganze väterliche Vermögen j^erb.t, 
weil man gl&ubt, dais der Gesetzgeber dabey nicht die natürliche Ge- 
rechtigkeit zu Rathe gezogen hat. Aufser der bürgerlichen Gesell- 
schaft,- oder in solchen PäUen, wo der Mensch blofs als Mensch zi» 
betrachten ist, erfordert die Billigkeit, dafs der Gebrauch unserer 
strengen Rechte durch die Pflichten der Menschenliebe gemäfslgt wer- 
de, und dieses kann auch durch die bürgerliche Gesetzgebung bestimme 
werden,. So, lälst .sie einem Gläubiger , der ein Hypothekrecht auf di» 
.Grundstücke seines Schuldners hat, sie nicht, sogleich zuhi Verkauf« 
anschlagen, wenn ihn dieser Schuldner nicht auf der Stelle bezahlet» 
kann,' so bald derselbe durch einen solchen Verkauf würde'zu Grund« 
gerichtet werden,, ob er gleich im Stande ist, in einer gewissen Frist 
seine Schuld- abzutragen. Sie urtheilt mit Recht, dafs ein solcher Ge- 
brauch se^es strengen Rechtes den Gesetzen der MenschUchkeit enl- 
.geggii. seyn würde. . , 

. i68ö. Gering. Schlecht. Durch den Mangel an ,Votl- 
koitiinenheiten erhält.ein Ding einen kleiner« Werth und es wird 
rrin'g i aber nur erst dann wird es tchUekt, wenn es dadurch iinbrauch- 
bdroder unaagenehm und sphädlich wird. Schlechte Speise ist solche, 
die amschmackbaft, nicht nahrhaft und wol ungesund Ist; gerln- 
^• Speise ist: nicht kostbar. Schlecht Anfangs eine gute Bedeu- 

tung. _ ..Wer sein Ding macht recht und schlecht, bleibt unmeizu ein 
.armer Knecht.” Lessing. — Ja wenn es von den Gesinnungen und Ab- 
sichten des Menschen gesagt wurde: so hiefs es unverfälscht, mit nichte 
Bösem vermischt, aufiichtig. Überhaupt aber bezeichne« es' alle* 
Kunstlose und Unzubereitete, und war dem Künstlichen und Zubd- 
reiteten entgegen; gesetzt. Die Bedeutung des Kunstlosen, und Ud- 
v«wbereiteten ist auch noch nicht ganz der gegenwäi tigen Spri- 
che verschwunden* Wer sich bey einem Freunde, der ihn uni dlt» 
Essenezeit nnvermuthet besucht, wenn er ihn zu Tische behSlt,' ah« 
Häfliobkeit eaUehuldigt, dafs er werde mit* einer sehUehtan Mablzeh: 

-, R l-u 


' ■) 


Digitized by Google 



Gern. 


‘ Gera. 


»58 

fSrlieb nehmen , der will bWs «aj^env mit einer Mähliilt öhne kilnttlt- 
■che Zubereitung, wie man sie selbst hat, wenn man nicht um der eis- 
geladenen Gäste willen mehr Anstalten macht. Indefs hat sich das 
ganz nahe verwandte Wbrt Schlicht in einigen Fällen Ih dem gegenwär- 
tigen Gebrauche eingePunden , Um diesen Begriff auszudriicken. Man 
sagt! ein schlichtts Kleid, das nicht besetzt oder künstlich ge.-itickt ist. 
Mart nennt den Verstand eines Mertschert , der Hiebt durch eine F«nw- 
/icAc und ^C/c/irte Erziehung ausgebildet ist. um ihn zu loben^ einen 
schlichten Verstand; denn ein schlechter Verstand würde nach dem ge- 
gemVartigen SprachgebrZubhe ein unbrauchbarer, unl’ahiger Verstand 
seyn. Jetzt Ist die böse Bedeutung des Wortes Schlecht die herrschende; 
daher hat man auch dtsVlort Schlechtigkeit. „Indem es in 'seinept 
'EffahrUngeh au Mustern hoher Vöi trefflichkeit oder an BeyspieUn 
aufserordentlicher Schlechti^Kiit fehlt! so wird er auch Weniger ge- 
reltzt, die Menschen, mit denen er in Verbindung steht, genau zu be- 
obachten.“ Garve. — Es Würde in vielen Fällen sehr schädliche Vor- 
nrtheile verrathert, wenn man schlecht und mit einander ver- 

' wechseln. Und Z. B. geringe uhd schlechte Leute für einerley halten 
wollte. Denn geringe heifsen sie hlofs von ihrem Stande und bürger- 
lichem Werthe; sie können aber einen gi-iifserh moralischen Werth ha- 
ben , brauchbarere Menschen seyn , und sind es wirklich , wenn sic 
rechtscha^en sind, als schlechte Menschen ans den hohem Ständen. 

5S7‘ Gern. Willig schliefst blofs den änfsem 

Zwang ans; denn, nach seiner Ableitung ist das, was wir u>illig thün, 
allein die \^'irkiing unseres eigenen Ifi/leni. Es kann aber auch gegen 
unsere Neigung seyn, es kann uns nüfsfaÜen , nhd wir tbun es nur, 
weil wir vernünftigen Griinden hachgeheii. Gern, hingegen thün wir, 
wozu wir nicht allein nicht gezwungen sind. Sondern Wat bnS ahCb 
gefüllt und Vergnügen macht. Wir unterwerfen iibs einer Chirur- 
gischen Operation Ufilllg , wir nCh'meh ' 'eine . übelschmeckende Arz- 
ney willig, eher wir entschlieften üns z'ii bCyden nicht genr. Dene 
da die eine schmerihaft , und die andere unangenehm ist: so mötditee 
wir lieber beyde entbehren können; allein wir thun es doch loiUig, 
weil wir uns nicht daiu zwingen lassen, indeni wir lieber etwas 
Schmerzhaftes und Unangenehmes übernehmen , als unser Lebert Ver- 
lieren wollen. 

^88- Gerücht. Sage. Üfieriie/ärUng. Der Inhalt 
der GerUciite und Sagen sind Begebenheiten. BCy GerUcht sagen sick 
mehrere einander zu gleicher Zeit nach , bey Sä^e Und Überlieferung 
leben die Nachsagenden zu verschiedenen Zeiten uhd in ihelirern Ge- 
.schlechufolgen. Zwischen un d l/ier/iV/erurty ist der Unterschied, 
dais der Inhalt deP Sagen nur Geschichte ist, der Vberliefit^ng aber 
auch Lehren und Vorschriften über gewisse Oebräliche Seyn können. 
Ehe die Schreibekunst erfunden war, wurde die Geschichte und das 
.Artdenken merkwürdiger* Begebenheited blofs niundlick fortgepffänzt. 
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Die Gfescliiclite jler alten nordischen Völker ist daher in ihren Sagen 
aufbebalten. Die römische Kirche behauptet hingegen, dafs sie, n> hen 
•der Bibel, noch eine Überlieferung habe, welche Lehren und Vorschrif- 
ten enthalte , die von den Zeiten der Apostel bis auf die gegenwärti- 
gen von GeschWcht zu Geschlcchte unuiiterhrochen Sind fortgtpflanzt 
und aufbewahrt worden. Alle Sagen eiltstchen aus öeriicbten , die 
kirchlichen Überlieferungen selbst der Mönchälegendej). sollen nicht 
aus blofseii Gerächten entstanden seyh. Es geht Anfangs das CerUchti 
dafs ein Gespenst in einem Haute sey, init der Zeit wird daraüi eine 
Sage. 

Stlg, Gesang. Lied. Äfi^. Üävate. Jlfiaso. 
Ps al in. Gesang ist alles , was gesungen Svird. Hier wird Gesang 
für ein gesungenes Gedicht genommen. Da ursprünglich aUe Gedichte 
gesungen oder mit einbr Declaihation vorgetragen wuj'den , die einem 
Gesänge glich ; so bieft ein Dichter ein Sänger , und sein Gedicht ein 
Gesang. Und daher nenneh auch «Dch jetzt die Dichter ilireGedichtd 
Gesänge, ob sie gleich nicht mehr gesungen Werden. Ein Lied ist ein 
lyrisches Gedicht, und daher ganz eigentlich zum Gesänge bestimmt: 
Es unterscheidet sich aber zuvörderst dadurch von der Arie, dafs seine 
poetischen Gedanken nicltt musikalisch ausgemahlt werden , so wie 
hieinächst sowohl von deiAGisangc überhalipt, alt Von dftf /4rie inson- 
derheit dadurch, dafs es dus mehrein gleicheh uiid ähnlichen Theilen 
besteht, die nach eindrley Melcidie geSUiigeil, biid Init ein eni griechi- 
schen Worte: Sti-öphen, oder mit cliierp italieriiichfea : Stanzen genannt 
werden. Wenn die Arie noch von der Ciiväte soll un£ar4chieden wer- 
den: 4o hat die Erstere Zuey Hauptgedahkeh , Vovön der erste nach 
dem letzten noch eirimahl wiederhbhlt vVird , di^ Cäiidte hat aber nur 
einen Hauptgedanken tmd ist also ohne da tapb. Ein Arioso hat Zwar 
einen mUsikalishhetl Rhythmus, und ist vor! dieser Seite iei: Cavate 
ähnlich, es sind aber darin nicht die mit einer lierrschehden Leiden- 
schaft vergesell.'charteten OSdanken' durch die MUtik ausgemahlt. Der 
Tsa/m ist ein ebräischeS Lied; lind da (He LiMtr des jüdis(:ben Vdlkes 
einen gottesdiensthehen Inhalt und eiiien hbhen orlehtafisbhen lyi-i- 
scbeii Ving hatten : slj nennen auch die neneril Diöhtei itur diejenigen 
ihrer Lieder Psalnte, die eine ähnliche Farbe mit einem gleichfeh Flugö 
haben. ^ „Im allerhöchsten Siet,eaioti mehr Psalm ala SiegesUed; 
Hoch, wie detAAieriSorlnenßug, ifol\.Oottes Wuäder; hoch!’’ G/efnl.-^ 

5go. Cresb/iäfftstrüger. B et) o l lih ä d /it i^ C e f; 

JJtr Geschäjftstiiigel- verrichtet die Geschäftfe eines Aiiäern Such Hach 
dem hlofs vCrmiitbeteh Willen desselben , ohne dazu einen ausdrückli- 
chen Auftrag erhalten Zu haben. Lin Scvotlniächligier liät ciiie aus- 
drückliche Vollmacht daZu erhalten , vvie dieset 'dai Wort selbst an- 
zeigt. Da aber die Schliefsuilg wichtiger Verträge die erhebltcihstefl 
Geschäfte sind, weil dadurch gi-ofse Rechte ertVeirbeii- nhd grojjg 
Verbindlichkeiten iibeme'nifflen worden: n» ■»iadBefolhnMphti^teinsoii- 
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flerheit ilie, welolie vennPge einer au.sdröckUehen Vollmacht in frem- 
den Nahmen Verträge sciiliefsen. 

591 . Geschirr. Ge. riith. Geruthe zeigt den VorratTi 
von Sachen an, die zu einem gewissen Zwecke dienen, von welcher 
Art er auch seyn mag. Zu dem Ccriithe einc.s Zimmers gehören daher 
nicht nur Tische , Stühle, Sessel, sondern auch Bildsäulen , Brustbil- 
der , Gemälde. — ,,Kein Gcr'uth von Helfenheln noch Tafelwerk vsjn 
Gold ziert meine Sale.” Ramler. — Das Gescliii r ist ein Tbcil des Ge- 
räths, imd zwar derjenige, der Etwas enthalten kann. Das -Mlge- 
meinste von diesen ist ein tragbares Behältnifs von fester Materie; 
als Teller, Schüsseln u. dgl. Man rechnet daher diese zu dein T/.reA- 
^esc/nVr, Messer, Gabeln, Servietten und dgl. gehören zu dem Tisek- 
geriitfic. Eben so rechnet man Pl'annen, Töpfe, Kasserolle zu dem 
Kächetigcschirre , Feuerzangen, Schaufeln, Blasebalg u. s. w. zu dem 
KUchengerüthe. Diese allgemerhe Bedeutung läTst sich auch auf das 
P/erdegesekirr anwenden; denn es ist das, was den Pferden umgekgt 
wird, und worin sie sind, wenn sie zum Reiten und Fahren sollen be- 
reitet werden. 

593 . Geschirr. FaJ's. GeJ'tiJ's. Geschirr nennt inan 
die kleinern Behältnisse, die flacher sind oder die wenigerTiole haben; 
Fiisser und Gejafse die gröfsern und tiefem. Man sagt: Braugejufse, 
weil das Geräth zum Brauen gröfser ist, als Miichgeschirr, Irinkge- 
schirr. Silberne Gr/’iiyjc können auch grofse Kannen, Terrinen, Spül- 
wannen u. dgl. seyn; hieinere silberne G<y«yjc- würde man silberne Gi.*- 
schirre nennen. Ehemals hiefs FoJ's ein jedes Ge/UJs , so fern es etwas 
in sicliyn/jf, und so kömmt es noch in einigen Zusammensetzungen 
vor, als in Tinieri/afs , Rauchj-'afs , Salzfajs. Jetzt wird es in einem 
eingescnränktein Sinne genommen, und bedeutet eine besondere Art 
von Ge/üfsen, welche der Böttcher oder l'afsbinder verfertigt. 

593- Cresinnutig. ««e A Die wirkÜchen Urtheile 
über die Sittlichkeit, wonach ein Mensch gewöhnlich zu handeln 
pflegt, sind Gesinnungen, die Fertigkeit in denselben ist die Sinnes- 
art. Ein Mensch von schlechten Cejin/iun^e« hält es für erlaubt, sich 
mit depi Schaden eines Andern, es sey durch List oder Gewalt, zu be- 
reichern; ein Mensch von friedlicher i'mneract glaubt alle Veranlassnu- 
zu Streitigkeiten vermeiden zu müssen. Wenn wir die Neigungen 
bereits in ihren Keimen von seiner Kindheit an in dem Menschen fin- 
den, noch ehe er wirkliche ürtheile fällen oder durch Handliuigen 
äufsem kann : so können wir uns eine angebohrne Sinnciurt denken, 
aber keine angebohrnen Gerhinun^en. 

594* Gesittet. Sittlich. Sittsam. Man nennt über- 
haupt «VrhcA, was mit der Freyheit dea Willens in Verbindung steht, 
cs sey als Grund oder als Folge. Das sittliche Verderben begreift so- 
wohl den Aberglauben, die Irreligion, weil sie auch auf die freyen 
Handlungen des Menschen einen schädlichen Einflufs haben, als die 
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Laster, >v«il sie eine Wirkung des Mifsbrauclis der Freylieit sind. Da 
man aber eioniabl das Böse in den Handlungen untiitlich genannt hat, 
so hat sich die Bedeutung von Sittlich von selbst auf das Gute in densel- 
ben, so wie auf den Menschen , dem wir ein jltt/iches Helragen boyle- 
gen, eingesebränkt. £ben das ist auch der Fall mit Gesittet, dem das 
Unßesittete entgegenstehet. Gesittet unterscheidet sich von Sittlich 
dadurch, dafs cs nur die gute Beschaffenheit des äufsern Betragens 
und der äufsern Sitten an/eigt; Sittlich hingegen die Übereinstim- 
mung aller unserer freyen Handlungen mit ihren Gesetzen. Ein tugend- 
haher Mensch führt ein sittliches hehexi , ein La.steilial'ter ein unsittli- 
ches; die Handlungen des Erstem sind den sittlichen Gesetzen gemäfs, 
die Handlungen des Letztem sind ihnen entgegen. Ein gcrt'tteter Mensch 
beobachtet in der Gesellschaft ein Betragen, wodurch er Niemandem be> 
leidigend, anstüfsig oder ekelhalt wird. Sittsam druckt das in dem Ge- 
sitteten aus, was ihn durch den Ton von Mafsigung in seinen Reden und 
Handlungen in dem gesellschafiiicben Leben angenehm macht. Ein Weib, 
das keine Schranken für seine unzüchtigen Begierden kennt, mag noch 
so gesittet scheinen, ja sogar durch die Alaska der Stttsamjieit ihre in- 
nere Verdorbenheit zu verbergen suchen, ihre Unsittlichkeit wird im- 
mer das moralische Gefühl beleidigen. 

595- Crestade. Ufer. Strand. Reede. Küste. 
Ufer ist die allgemeinste Benennung des Randes an einem Gewässer. Das 
Weltmeer bat seine UJer, die Landseen, die Flüsse, die Bäche haben 
ihre Ufer. Das Gestade ist der Theil des Seeufers, wo die Schilfe stehen 
und landen können. Strand ist ein flaches Ufer, auf welchem die Schif- 
fe wegen der Untiefe sitzen bleiben , oder wenn sie mit Gewalt dagegen 
geworfen werden , Schiffbrueb leiden. Man sagt daher: ein Schiff rtrnn- 
det, wenn es 'auf eine solche Untiefe durch einen verfolgenden Feind ‘ge- 
jaget, oder durch die Gewalt des Windes und der Wellen getrieben wird. 
Strandgüter sind daher Güter oder Waaren, weiche von gestrandeten 
Schiffen auf denStrand geworfen sind. Gas Strandrecht ist das Recht, wel- ' 
dies man sich >t> den Zeiten derRarbarey über die Güter der gestrandeten 
Schiffe anmafste. Reede ist eine Gegeud im Meere, die nicht gar tief 
ist, in einiger Entfernung von der Küste, wo die Schiffe vor den Winden 
und Stürmen sicher vor Anker liegen können. Auf der Reede werden die 
Schiffe zum Auslaufen bereit gemacht; es sey, dafs kein Hafen vorhanden 
ist, oder dafs sie, wie bey grofsen Kriegsflotten, schon den Hafen verlassen 
haben, umsogleiclf mit dem. ersten guten Winde absegeln zu können. Kürte 
ist das Land, welches sich längst.dem Seeufer hin erstrecket, und begreift 
also mehr aielUfer. Denn dieses ist nur eigentlich der Rand an dem 
Aleere; Küste begreift aber das Land, so vyeit man es von dem Meere . 
entdecken kann. Die Küste von Guinea ist ein Theil von Afrika an dem 
Ufer der See, so weit es den Seefahrenden bekannt ist. 

596. Qetränk. Trank. Trunk.- Ein TVnnäi ist so viel 
als man auf eininahl, oder mit einem Zage, uinksn kann. Man tagt von 
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einem, der ervfu ^ viel getrunken hat, er habe einen TV« nk über des 
Durst gelban. Ein Tran\ ist eine trinkbare Arzney, die eingegebea 
oder eingenommen wird ; eie mag übrigens nützlich oder scliädlich seyn. 
Denn man sagt: ein IVermuthilrank, tm Liehettrank. Ein Schlnftrank 
würde also eigentlich eine Arzney seyn , die man tinnimmt, um gut schla- 
fbn zu können ; ein Schlaftrunk hingegen das, was man trinkt, ehe man 
sich schlafen legt. Von einer solchen Arzney gebraucht man zwar auch bis- 
weilen das Won Schlaftrunk , aber doch immer mit einem feinen Unter- 
schiede. Sie heifst nähmlich ein Schlaftrunk, wenn sie heimlich und hin- 
terlistiger Weise gegeben wird, um einen unnaiiirlicben Schlaf zu bewir- 
ken, und sie der Trinkende als einen gemeiniglichen l^unk nimmt. Das 
geschieht gewöhnlich zu Ausführung frevelhafter Absichten. Ein Getränk 
ist .^les, womit man den Durst stillen kann, oder was man des guten 
Geschmicks wegen trinkt, und dadurch unterscheidet es sich von 
Trank. Es glebt verschiedene Arten des Getränkes, theils für den 
Durst, theils lür den Geschmack. Wasser ist das erste und allgemoine 
ngtürliche GetrönA, zw den künsdichen gehören : Wein, Thee, Kaffee, 
Wunsch II. dgl. 

597. (Anwalt. Macht. A/acAt besteht in dem Vermögen 
zu handeln uqd sie ist eine physische und sittliche, diese ist das Recht. 
Gewalt ist das Vermögen Andere zu zwingen, und sie ist ebenfalls eine 
physische und sittliche, die eratere ist dem Rechte entgegengesetzt, denn 
man sagt: Gewalt gehet vor Recht. Dieleziere ist die Gewalt, welche 
die rechtmäfsige Herrsohafr giebt. Man kann daher sagen: die gesetz- 
gebende, richterliche und vollziehende Macht und die gesetzgebende, 
richterliche und vollziehende Gewalt. Im erstem Falle betrachtet man die- 
se Arten Aer Macht, als Rechte, imLetztern alsTfaeile der Oberherrschaft, 
vefmögc welcher man die Unterthanen zwingeAkann, sich nach dem Wil- 
len des Oberherrn zu richten. Gewalt bezieht sich immer auf dieUberwin- 
dung eines Widerstandet, und dieser ist, wenn die Gewalt dem Rechte 
entgegen gesetzt ist , ein gesetzlicher. Der Consul Bihuhis hatte eben die 
rechtliche GetvnA, die sein College C. Julius Cäsar hatte, aber dieser hat- 
te mehr physische AfncAt. Die rechtliche Gewalt, die man Ludewig dem 
Sechsz.hnten gelassen, war ihm unnütz, so bald man ihm seine physische 
Macht genommen hatte, Dis physische Macht geben einem Dinge sei- 
ne Kräfte, und sie heifst Cetva/t, wenn diese augewendet wird , einen 
Widerstand zu überwinden, Ein Kind hat nicht die Macht eine Thür 
mit Gewalt auPzusprengen. Auch in der menschlichen Seele ist die phy- 
sische AfncAt das Vermögen, welchcf die Kräfte geren, und die G«w/i/r das, 
wat tlen Widerstand überwindet. ’ Wir fegen den Dingen, die auf unsere 
Seele wirken, eine grofse Macht hey, so fern ihre Einwirkungen sehr stark 
sind, und eine grofse Gewalt, so fern wir ihnen entweder gar nicht 
oder mit vieler Mühe widerstrken können. — „Ich bekam nach und 
Igach meine .d/ocAe wiedsf, und schal^ mich Utöiicht, den ersten Eindrü- 
• •• . . chea 
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ck«n der Macht eine« Tone« «qlcbe Gewalt über mich geiuuet au ha- 
ben.’' -^gn. D, Hl, • 

598. Gewinn. Vortheil. Vonhell %e\p. m, dafs da« 
Gate xuvördent vergleichungsvreUe voranglich vor andern mit einer gewi«- 
aen Sache verbunden lev; ferner, dafs es unmittelbar daraus entstehe; 
es begreift daher auch die Verhütung einet Verluste« so gut, als die Er.^ 
vrerbung eines Zuvracbsei, und endlich alles was für Jemanden gut ist, 
wenn es auch sein Eigemhiim nicht vermehrt. Die Vermehrung seines 
Eigenthums, die aus einer Sache entsteht, auch auf eine mittelbare Wei- 
se, ist der Gewinn. Ein Gewinn hängt daher noch von dem Zufalle ab; 
denn et können noch sufäliige Umstände dazwischen kommen, welche 
die Vermehrungi des Eigenthums, die uns ein Vortheil erwarten läftl, 
hindern können, Dieser Zufall, der bey dem Getcl/ine mit in Rechnung 
kömmt, lälst sich insonderheit bey den (alücksspielen bemerken, vvobey 
das Wort Gewinn am meisten vorkömmt. Ein Spieler, der hinter 4 ar 
Hand sitzt, hat den Vatiheil, dals ihn keiner übeistechen kann; dia> 
«er Vortheil ist die blofse Vermeidung eines Übel«, die unmittelbar mit 
•einer Lage verbunden ist; wenn er den Stich gewinnen soll, raufs er 
noch eine höhere |Carte haben, sonst wird aus diesem Vortheile keiia 
'Gewinn., 


5gg, Sich Geziemen. Sich Schichett. Sich Ge> 
iüfyren, Schicken paist sowobi auf Dinge, ah auf Personen und 
ihre freyen Handlungen, Gezienten wird bloL von diesen Letztem ge- 
braucht, Personen von unverträglicher Gemütlisan tckiiken sich nicht 
nu einander; sie können nicht lange suaammen seyn, sie werden sich 
bald zanken und von einander trännen. Ein gelbes band zehickt sich 
niclit zu einem girünen Kleide , sie können nicht zusammen seyn,. nhnn 
ainen unangenehmen l^druck zu machen. Sind es freye Handlungen, 
die mit d«u Umstäoden oder mit. der Person zusammen seyn können oder 
zusammen seyn müssen, weil in diesen Umständen «der in dieser Person 
ein vernünftiger Grund vorhanden ist, warum sie so und nicht ändert 
teyn dürfen : so geziemt sich das , was sich tchickt, -r „E* geztanU mir 
nicht, über die miUtärischen Talente des Königes zu urtheilen.'' Garve. -w 
Dann hat Sich ScAlcken die engere Bedeutung, von derScAtck/JcAsbstaqinitit 
wenn et mit .inständig sinnverwandt ist. Waa sich geziemt , hat seinen 
Grund in derNatur des Handelnden, was sich gebührt, hat seinen Grund, 
in dem Verdienste oder Unverdienate desjenigen, auf den sich dia Honda 
lung bezieht oder dem das Gebührende zukotumt. , In diese« verschisv 
denen Rücksicht kann Gebühren und Geziemen von der nähmlichen 
Handlung gesagt werden. Es gebührt sich, dafs yvir da« Atter ehren; 
denn a« verdient diese Ehre; es gezietnt sich, dal« wir es'ehren , denn 
derjenige würde eine schlechte Denkungsart verrathen, der dem Alter sei, 
gebühtenie Rhre versagen wollte. Was. sich gezietnt ist S" sich njeh^ 
Schuldigkeit und yv^s sich nicht gfzjemt ist nicht an a)ch unerlaubt; obv 

gleich alles PflichW»äl«'.d« «»ch gezietnt , «nd all*« Vfnerlaub;e «ich 
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geziemt. Geziemen UB (1 aiclit (Geziemen uintafst nähmlich noch niehr, 
als das POirbtniältige und Unerlaubte. Es ist nicht unerlaubt, dafs ein 
Mensch, dem es gut schmeckt, schmat'üs und den'Mtind mit der Zunge 
belecke, aber es geziemt sich nicht; denn er ist kein Thier, er ist ein 
■* Mensch, der durch seine Vernunft soll teine Begierden bezähmen kön- 
nen, er soll die Würde seiner vernünfiigsn, hohem Natur in seinen äu- 
Isern Handlungen durchsehcinen lassen. 

600. Gipfel. IVipfel. Spitze. Gipfel wird bey allen 
hohen Körpern gebraucht, wo dieser oberste Theil ohne alle weitere Ne- 
benbegriffe SU bezeichnen ist. Det Wipfel ist der oberste Tlieil eines 
Baumes. - — „Wenn Andre den Wipfel der Ceder nur fassen.” Klop- 
etock. — Die Spitze eines Körpers ist sein höchster Theil , dessen Sei- 
ten in einem Punkte zusamraenlaufeiit und daher sagt man die Spitze ei- 
nes Thurmes, und nur dann die Spitze eines Berges, wenn die Seiten 
desselben sich sehr steil gegen einander neigfen. Dafs Gipfel blofs das 
Höchste bedeutet, ohne diu Nebenbegriffe, die in Wipfel und Spitze 
enthalten sind , beweiset auch sein uneigentlicher Gebrauch. Denn man 
sagt: der Gipfel der Ehre, des Rahmes u. dgl. statt: die /röcAsre Ehre, 
der höchste Ruhm , aber nicht der Wipfel oder die Spitae. 

601. Gleich, ylhtilich. In der wissenschafdichen Spra- 
che sind Dinge gleich, die einerley GrÖjse, und ähnlich, die einerley Bt- 
echaffenk eiten haben, ln der gemeinen hält man Dinge für gleich, in 
denen man überhaupt keinen Unterschied bemerkt. Indefs ist dogh eia 
Unterschied der Gleichheit in der Gröfse und in den Beschaffenheiten. 
l)enn Dinge können in Ansehung ihrer Beschaffenheiten, z, B. ihrer Zü- 
ge, ihrer Farbe u. dgl. sehr von einander verschieden, und doch in An- 
•ehung ihrer Gröfse sich gleich seyn. Um sich ahsdann verständlicher zu 
machen, setzt man den Punkt der Vergleichung ausdrücklich hinzu. 
Man sagt: diese beyden Frauenzimmer sind sich an Schönheit gleich, 
d. i, ihre .Schönheit ist gleich geofs. Sie können aber doch noch in an- 
dern Rücksichten sehr verschieden, und ihre Schönheit kanp von ganz 
verschiedener Art seyn ; die Eine hat schwarze Augen und Haare, die An- 
dere blaue Augen und blonde Haare. Dinge, in deren Beschaffenhei- 
ten man keinen Unterschied bemerkt, nannte man daher, als die Spra- 
che immer mehr begann sich zur Deutlichkeit zu bilden , im Gegensatz 
der Gröfse ähnlich , ' und dieses Wort hat immer die bestimmtere Be- 
deutung. auch in der gemeinen Sprache behalten, wodurch es die wis- 
senschaftliche von Gleich unterschieden hat. — „Der Vorzug des Ge- 
müths, nur die Vollkommenheit macht uns der Liebe werth, nicht blofs 
die ..Ähnlichkeit.'' Hagedorn. — 

6oa. Gleichbedeutend. Sinnv erve an d t. Gleich- 
bedeutend würden solche Wörter seyn, deren Bedeutung gar nicht ver- 
schieden wäre. Sinnvertfandt sind hingegen schon Wörter, wenn der 
Unterschied ihrer Bedeutungen so gering ist, dafs er ohne eine genaue 
Zergliederoitg d*t Begriffe nicht kan dsutlich dargelegt werden. Dis 
> ilnn- 
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slnnv^wsndten Wörter haben alyo ähnliche Hedeiunnfiie» ; ober die» 
^ Ähnlichkeit ist nicht so grofs, da£s sich darin gar keine Verschie- 
denheit bemerken liefse. 

603. Gleichförmig. Einförmig. P.i, iförmig sMieUt 
alle V’ejschiedenheit der ronn ans, denn es r.cigt ein Ding an, das 
nur Eine Form hat, und seiner Form näch nur Eiiu ist. Es wird al- 
so r.nvörderst vom Ganzen gesagt; gleichförmig auch von Theilen, di« 
ähnliche Formen haben. Eine Stadt hat ein zu eitförmiges Ansehen, 
wenn alle Fläuser darin gleich hoch, gleich breit, vcm gleicher^arbe 
lind von einerl^v Form sind. Die Häuser einer Stadt, die nicht sehr 
einföi-mig ist, können doch bey aller Mannichfaltigkeit noch in vielen 
Stücken unter sich gleichförmig seyn. Das Einförmige ist hieruächst 
ohne Mannichfaltigkeit, die Gleichförmigkeit giebt dem Mannichfal- 
tigen eine gefälhge Übereinstimmung. Die Einförmigkeit erregt durch 
ihr ewiges Einerley Uberdrufs und Langeweile; die Glefchförmig- 
Iceit , wenn sie in der Bestimmung der Theile gegründet ist, macht 
Vergnügen. 

604. Gleichgültig. Gleichgeltend. Du Gleich- 
gültige kann nicht mehr Gutes als Böses wirken, das Gleichgeltende 
wirkt in der That nicht mehr als ein anderes Ding. Ein Thaler ist 
mit vier und zwanzig Groschen gleichgeltend, wenn ich etwas dafür 
kaufe, und es ist gleichgültig . ob man mir einen Thaler oder vier 
und zwanzig Groschen giebt; denn ich kann für beydes gleichviel 
kaufen. 

605. Glied. Gli e dm afs. Die Theile des thierischen 
Körpers sind Glieder, so fern sje mit andern Theilen verbundene Gan- 
ze sind, und willkührlich bewegt werden können, und dahin gehören 
auch diejenigen, die nicht wieder aus andern Gliedern bestehen, 
wie die Glieder an den Fingern;- Gliedmafsen hingegen, so fern sie 
Werkzeuge sind, die der Seele zu ihren willkührlichen Verrichtungen 
dienen. Man nennt die Theile eines Skeletts die Glieder und nicht 
die Gliedmafsen desselben ; denn sie dienen der Seele nicht mehr zu 
Ihren willkührlichen Verriehtungen. 

606. Glücklich. Selig. Glückselig. Die Güter, 
flie wir uns wtinschen, sind physische und moralische. Zujden Er- 
stem gehören Gesundheit, Reichthuiii, Stand, Ehre, Ruhm; und 
da diese von vielen Ursachen abhängen, über die wir nicht gebiethen 
können, so sehen wir sie als Geschenke des Glückes od^r eines gün- 
stigen Zufalles an, wir nennen sie Glücksguter , und preisen den' 
glücklich , wir beneiden das Glück dessen , der sie besitzt. Die in- 
nern Güter, als: eine rein« schuldlose Seele , ein gutes Gewissen, ein 
freyer aufgeklärter Geist, ohne Vorurtheile und Aberglauben, ein 
tugendhaftes Herz, Gemüthsruhe, Furchtlosigkeit u. s. w. stehen 
mehr in unserer Gewalt, wV verdanken sie daher nicht dem blofsen 
Cliick^j und sie jnoeltea die Seligkeit aus. Wer diese besitzt und 
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{eniefit, ist -telig, «nd dieser Besitz und Genufs ist seine feJigkeU. 
Qiesa5'e/<^^e/t kann dem Menschen durch keinen iCufall, dem die äufser» 
Güter unterworfen sind, geraubt werden. Sie kann hiernächtt auch 
den Mangel und Verlust des Glückes ersetzen; denn der Weise setzt 
sei se Zufriedenheit nicht in den Besitz ungewisser und rergängUcher 
Güter, ui^d der Genufs seiner ;|elbst erfüllet ihn *uit einem Innern Frie- 
den und mit dpr 5e/i^^e/s , die er gegen die Guter des Gluckfs nicht 
verjaujehen möchte, unc^die sie iimi auch entbehrlich macht. — „Reirh- 
thuirtmag, wennduesso willst, ^iv\\ g! üvkliük machen, aber nicht selig."' 
Horrfer. — Daher wird die Seligkeit den hühern Wesen, so wie denen« 
die sich mit ihnen in einem gleich angenehmen Zustande befinden, bey- 
gelegt. Wir pennen die Gottheit das seligste Wesen ,. und den Himmel 
den Aufenthalt der Seligen, so wie d\e Griechen ihre Götter selige 
Qiittpr, imd den Aufenthalt der tugendhaften Verstorbenen die seligen 
Inseln nennen. Wenn map daher aufser der gemeinen Spraclic deii Ge- 
nufs wahrer iipd ipnerer Giltpr Glück nennt, ^o unteraciieidct man eg 
von dem Scheinglucke , das blufs in dem Besitze der änfsern Guter be-, 
steht, durch eine genauere Bestiipmung, und nennt es das ivnAre 
GjUck,. TT „Es ist das ivah’c Gluck an keinen Stand gebunden.” Hage^ 
dorn. -T- Dpr Besitz der blofsen äufsern Güter des Glückes kann bisi 
yrpilen mit vielem Kummer und Elend vergesellschaftet, es kann ein 
unseliges Glück seyn. — „Unselig Glück, o ungeliebtes Leben, der- 
gleichen Üual bezahlt kein Sekafe der Weh." Vlz. — Oie Glückselig- 
keit begreift die physischen und moralischen Güter. 

O07. Qlücklich. Znfrie 4 ^n. Befriedigt- f^er- 
gniigt. Befriedigung und Zufriedenheit zeigt blofs den Zustand an, 
worin wir keine Wünsche mehr haben, die wir gern erfüllt sehen möch- 
ten. Befriedigung uiid Befriedigt druckt aber nur einen kurzdauern- 
den Zustand aus , den Zustand nahmlich , der unmittelbar aiif die Er- 
füllung eines Wunsches oder eines Verlangens folgt; Zufrieden und 
^Zufriedenheit einen gewöhnlichen und durch keine neuen Wünsche un- 
terbrochenen Zustand. Daher bezieht sich Zufrieden und Zufrieden- 
heit auf das ganze fiegehrungsvermögeu, befriedigt und Befriedigung 
auf ein besondprea einzelnes Begehren. Ein Wunsch , eine Begierde, 
eine Leidenschaft wird befriedigt , ab, er das Herz und die Seele sind 
zufrieden- Die Befriedigung unserer Wünsche hat oft die üble Folge, 
dafs sie neue erregt , und daher die Zufriedenheit mehr hindert alt be- 
ordert. Man mufs nicht jedes Verbiigen einet Kindes befriedigen, um 
ps zeitig zur Zufriedenheit zu gewöhnen. „Die Begierden, sagt^eneAs, 
sind nie befriedigt, aber <\ie Natur ist vfiit Wenigem eufrieden."' Btfrie- 
eügt und Zufrieden zeigt blofs die Befreyung von nnerfnlhen Wünschen 
an, die durch den Besitz dep begehrten Gegenstandes entsteht; K«r- 
gnitgt und Glücklich den Genufs eines Gegenstandes oder die Freude, 
die uns das Bewufstseyn seines Besitzes verschafift, wir mögen ihn ge- 
wünscht und uns selbst verschafft heben, ndef er mag uni ohne nnsem 
' Wunsch 
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Won»cli und nhser Zuthun geworden seyn. Ein fleitaiffer ist darum 
noch uiclitoter^nügr und ffluoklich, dals seine Leidenschal't täglich durch 
die Vermehrung seines Reichthums befriedigt wird, well -er ihn nicht 
genicfst, und nicht »ufrieden, weil er immer noch mehr au besitzen 
wünscht. Von dem Vergnügen unterscheidet sich die Glückseligkeit 
wieder durch ihre Dauer. Ein einzelnes Vergnügen oder selbst mehrera 
können auF dem ganzen dunkeln Gemälde des Lebens als seltene leuch* 
tende Punkte zerstreuet seyn, ohne dafs man deswegen das gante Leben 
ein glückseliges oder den Menschen, dem es zuTheil wird, einen 
seligen nennen wird. Die rohe Freude macht den^^'ilden bisweilen ver- 
gnügt , er ist aber darum nicht glUcklicheT als der gebildete Mensch ; 
denn der stete Wechsel von UnmäTsigkeit und Nnth stühret oft sein 
Vei'gniigen, und seine Rohigkeit, beraubt ihn der hühern Vergnügen, die 
dei- Gebildete geniefst. So wie die Glückseligkeit durch die Dauer des 
Genusses mehr ist, als das Vergnügen, so ist sie auch mehr als die Zu- 
Jrietianheit durch die Gröfse des Genusses. Alle Menschen können gleich 
xufrieden seyn ; denn sie wünschen entweder nicht mehr, als sie haben, 
weil sie nicht mehr kennen , oder sie können ihre Wünsche einschrän- 
ken i aber nicht alle Menschen sind gleich glücklich und glückser 
ligi denn nicht Alle können eine gleiche Menge von Gütern besitzen, 
oder haben endlich, wenn sie sie besitzen, nicht gleiche Fälligkeit, sie 
zu geniefsen. 

6ojJ. Gönnen. TViln sehen. Wir wünschen überhaupt 
Alles, was wir nicht beschliefsend begehren. Gönnen setzt zu IFh/t* 
acAen noch den NebenbegiilF hinzu , dafs wir urtheilen, dei*)enige, in 
dem ein gewisses Out oder Übel wirklich wird , habe es verdient. Wir 
gönnen dem sein Gluck, von dem wir glauben, dafs er desselben würdig 
aey , wh gönnen demjenigen , den wir lieben , eine unverhofite Freude, 
Wh gönnen einem Bösewichte seine wohlverdiente Strafe. Ans diesen 
allgemeinen Begrifien folgtnochein feinerer Unterschied, den der Sprach- 
gebrauch rechtfertigt. Wünschen nähmlich bezieht sich sowohl auf daa 
Künftige ab auf das Gegenwärtige und Vergangene ; Gönnen auf das 
Vergangen» und Gegenwärtige. — „So gönnt dann, was dem Weih 
Natur und Glück beschieden , gönnt ihm , wie Herkules . die Schönheit 
und den P-ut^*' Mgnso. — Nur .alsdann bezieht es sich auf das KUnf^ 
tige, wenn dieses ab gegenwärtig gedacht wird. Icli wünsche, daf« 
mein Freund an seinen Kindern möge Freude erleben, und, wenn er aq 
ihnen Freude erleben wirdi so werde ich es ihm gönnen; ich werde eg 
gern sehe», weil ich uitheile, dafg er es durch die Mfth« vnd testen» 
die er auf ihre Erziehung verwandt hat , verdient. 

609. Gottloser. Sünder, Böser. Boshafter, 
Tnckiseher, Ruchloser. Verruehter. EinSunderut 
derjenige, au£^dem eine Verschuldung haftet, die nur zunächst durch 
die Strafe, oder statt ihrer durch andere Versöhnungsmittel, nach den 
frsten rehefg siitliche« Begriffen kapn \fefde«r €lvi*tne 
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auf sich genommen. — „Bester aller Alenschcnkinder, du zagst? du 
aitterst? gleidi dem Sünrier, auf den sein Todesuitlieil fallt?” Ranl- 
ler. — Ein Bö^er ist derjenige, der Andern unrecht thut, der also die 
rieiguiig hat, Andern Schaden zuzufiigen; denn ein Sünder kann auch 
dadurch unrecht thun, dafs er sich gegen sich seihst verschuldet. Ein 
Trunkenbold .t/4Uc?/^C gegen sich seihst, er wird aber noch nicht für 
einen Aö'rcn Menschen gehalten, so lange er nicht Andern zu schaden 
sucht, ßor/in/'t ist derjenige, der -sicli über dasBdse, das er Andern 
thut, odiM" über das , was ihnen sonst widerfahret, freut. Die Übel, 
die ein Boshnfter thut, können grüJ'sere und kleinere seyn, und dem- 
nach werden die Grade der Bosheit abgemes.sen. Mau nimmt oft eine 
kleine Bosheit als einen Scherz auf, und sagt dein, der sich an der 
Verlegenheit, worin er uns versetzt, weidet, dafs er sehr boshaft sey. 
Die Tücke setzt noch zu der Bosheit, das Heimliche und Hinterlistige 
hinzu. Der Tückische freuet sich , Jemandem heimlich ein Ü^el zuge- 
fügt zu haben; er lacht unter der Kappe, wenn er Unheil gestiftet 
hat, ohne dafs seine unsichtbare Hand dabey ist entdeckt worden. Die 
Freude über ein empKndliches Übel, das uns die Tücke eines Menschen 
zu'gefügt hat, nebst der Unmöglichkeit, sich gegen heimliche Nach- 
stellungen zu sichern, ist etwas Verhalstes, so wie diel'urcht, entdeckt 
zu werden, etwas Verächtliches ist. Gottlos deutet auf eine Verach- 
tung Gottes und der göttlichen Gesetze. Man hält also die Gottlosig- 
keit tär einen hühern Grad der Unsittliclikeit , weil sie eine Verach- 
tung der heilig.sten Sanctiun der inensehliciien I’flicliten vdraussetzt. 
'Derjenige ist ruchlos, der so verworfen ist, dals er nicht allein keine 
göttlichen und menschlichen Gesetze achtet, sondern der auch gegen 
die gemeinste Ehre unempfindlich ist, seinen Ruhm in der allgemeinen 
Verachtung sucht und gegen alle Euidrücke des Gewissens gefühllos 
ist. Ein ruchloser Mensch scheuet sich nicht, Mord und Brand zu ver- 
breiten, ohne von dem Elende, das er dadurch anrichtet, geröhrt zu 
werden, oder sich durch Religion und Gewissen, durch tiefe Scliande 
und den allgemeinen Abscheu der Menschen davon abhalten zu lassen. 
Verrucht ist derjenige, dessen unheilbare RndA/oj/^Äc/t auf einen sol- 
chen Gipfel gestiegen ist, dafs ihr keine Frevelthat mehr zu grofs und 
zu abscheulich ist. 

6io. Gottselig, Gottesfiirchtig, Fromm, — 
G ottseli gkeit, Gottesfnr ckt. Prlimmigkeit, Gott- 
seli^ eit und Gottesfurcht druckt den Einfliifs aus, den dießetrachtung 
der göttlichen Eigenschaften auf das Innere des Gemüths, auf die In- 
nern Empfindungen, auf das Begehren und Verabscheuen hat, aber 
von verschiedenen Seiten; Frömmigkeit het ihren Einflufs auf dieäulsent 
Handlungen. Die Gottseligkeit begreift also zunächst die Beschäfti- 
gung des Geistes mit den Wahrheiten der Religion, und nebst dieser 
die daraus entspringenden angenehmen Empfindungen und guten Ent- 
, schtie- 
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srlilipfsmi^an. Sio wird uns daher in der Bihel aTs ein slflcklirirei* Zii* 
stand vori^estellc, als ein Znstaiid reinen und innigen Vergnüjtnns. Dfe 
Gottesfurcht, wenn sie' anf eine' würdige Art gedaclu werden soH, 
ist Verabsclieniing des göttlichen MiCsfallenä. Sie ist ’‘aUn iriicH nicht 
die Gottseligfeit .selbst, und wird d.iher mit Recht dei''Wei.4reit.d///'a(ijp 
■genannt. Denn ihre 'Vollendung ist das Gefühl der Seligkeit hi de'« 
üenufse göttlicher Gedanken und Gesinnungen. Dafs Frormn auf di« 
- äufsern Handlnngen gebe," beweiset am besten der Fortgang der Reden- 
tnng desselben mit der Bildung des Verstandes und der Sprache. Denn 
ursprünglich hiets es so viel, als ttark. Bald aber hiefs /ron/m so viel 
als nützlich, wnA frommen t nutzen. Und nun lenkte sich die Bedeu- 
tung von Frontm zu dem Begriffe von nnschädlich-, arglos, unschuldig, 
sanftmüthig hin. So sagt ratinx fromm, wie ein Lamm; man nennt ei'a 
Kind, das nicht widerspenstig ist, ein frommes Kind. Da aber di« 
sanften und wohlthätigen Tugenden insonderheit durch die Kt-ligion 
befördert werden: so hiefs nun dej- Unschuldige, Saiifimiithige, Wohl« 
thätige, der diese Tugenden mit Religion verbindet, fromm, und di» 
Ausübung der Rcligipn durch diese Tugenden . die Frömmigkeit. 
— „Und hieft dem frommenVofk ein.Solin der Sonne, gleich milde, 
wachsam, so wie sie.", Rnmler. — Die aanlten , milden Tugenden, so 
fern sie aus Religion geübt werden, gehören also zur Friimmigkett, Ustd 
wer sie aus Religion übt, ist fromm. Man nennt ferner den im ausge- 
zeichnetesten! Verstände ,/romm, wer fleifsig in den Handlungen dfl» 
äufsern Gottesdienstes ist, weil diese auf eine genauere uird sichtbarer» 
■Weise mit der Religion Zusammenhängen; wer viel betet und die Kir- 
che besucht. Die angegebenen Unterschiede wierden tauch durch die 
verschiedSnen Verbindungen bestätigt, worin man diese Wörter ger 
braucht. Man sagt: ^otts'e/ige Gedanken i Betraehtuiigea, 

aber nicht gattesfUrchtige\, denn sie gewähren das Vergnügen der An- 
dacht und befestigen in heiligen Gesinnungen; ein gottesfurohtiger 
Mann und ein gottesfurchtlger \.ehensvrdm\e\, fromme Entschliefsun- 
an^ nicht gottesfUrchtige oii.«r gottselige. . , 

6t!. Gram seyn. Feind Nicht leiden kön- 

nen. Nicht leiden können ist blofs; Unlust an der Gegenwart eines 
Menschen empfinden. Diese Unlust begnügt sich damit, dafs wir die 
Ge.sellschaft und den Umgang eines Menschen zu vermeiden suchen, 
den wir nicht leiden können. Den 'Menschen., dem wir /e/nrf sind , su- 
chen wir nicht blofs zu vermeiden! wir suchen ihm auch Übels znzu- 
fügen. Feind ist man ferner' dem , der uns beleidigt hat, da wir 
hingegen manchen Menschen nicht leiden können , der uns nie be- 
leidigt bat; blofs weil uns, es sey sein». Gestalt, oder sein.e Gesin- 
nungen und Betragen (mangenehm ist. Eia aufrichtiger Mensch kann 
die Heuchler nicht leiden,^ ein natürlicher die Affectirten, wenn sie 
ihn gleich nie beleidigt haben. Ein Mensch ist aber dem Andern feind 
geworden, nachdem er ihn.. betrogen -oder verieumde.t bat. Crtutt 
• be- 
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bezeichnet einen grSfsern, insonderheit einen tiefem, in dem Heczen 
Verschlossenen quälenden Hafs. Es setzt also entweder efel im l>üch> 
•ten tirade leidenschafcUches , wildes und rohes Gemdtb» oder ein 
Clbel voraut, Wordbel- man die grdlste Unlust empfindet, 

61a. G-rau wer.dtni Gr an tt n. Grt^isen. Örau wer- 
• den wird VDtt allen Dingen ohne Unterschied gebrauch^^ Wenn die 
weifse Farbe mit der schwarzen 'vermischt wiid-; so M/ird sie grau. 
Ein Tuch, das eine blänlichd Farbe hatj wird,, wenn.es ^gen und 
Luft ausbleicht, grtta. Im Alter werden die Haare der TJjiere und der 
:]ilenschen grau. Grauen Wird nur von dem Tage uiid den Haaren der 
Menschen und der Thiere gesagt. Der Tag grauet schon, ist in Aller 
Munde i und eben so sagt man : der Mensch grauet schnn , d- i. seine 
Haare fangen an grau zu werden. Das thätige Zeitwort Grauen scheint 
die. allmähligen Fortschritte in dem Übergange und in der Annäherung 
:zu der grauen Farbe .bestimmter anzudeuten, als grau iperden-, Creir 
.aen wird nur von den Haaren der Menschen gebrauchet, und ist von 
dieser Seite einerley mit grauem • 

613. Grauen. Gräuel. Abachen. Gr ans em Alp 
ac^eu und Grüne/ bezeichnet die Gembthsbewegfang, die aus ded sehr 
«innllchen Vorstellung eines grbfseii Übels e.ntsteht, ohne Rücksicht 
' .auf die Zeit, worin ihre äufsere Ursach wirklich ist; Grauen-, Graue 
wen bezieht sich auf bevorstehende Übel, und ist also ein höherer Grad 
der Furcht. Scheuen, wovon Abscheu herkitihmt; hclfst: sich dem 
nicht nähern, oder wenn man ihm schon nahe ist, von dem entfernen, 
tvat man für ein Obel hält.- Grauet Ist ein höherer Grad Aet Abscheuest 
'Weil es bey Menschen mit einer Starken Furcht rcrmischt ist. Dinge 
daher, die einen solchen heftigen Abscheu oder Grtiue/ erregen; wer- 
den Gräuel und ähnliche Thaten Gr'äuilthaten getlannti Grausen ist 
der höchste Grad des Grauens, bey dem eine unendliche Menge dunk- 
ler Vorstellungen von unbestimmten und bben dadurch noch fürch- 
terlichen Übeln mitwirkeh. Grausen zeigt also noch eine stärkere 
Furclit an als Grauen , indem es ein fortgesetztes Stskaiidern der Haut 
bezeichnet. £1 grauet einem oft an einem Orte.' auch am Tage al- 
lein zn seyn « allein es errfegt Grausen , wenn' pian in einen tiefen, 
dunkeln Abgrund hinunter sieht; oder. mit einer Einbildungskraft, die 
micGespenstei'fui'cht angefüllt ist, in der Mitternaclitsstuhde auf einem 
Öden Kirchhofe allein einges[lerrt ist; ■ , 

61 4- Grenze: üchränie. j G renzeTtuild 5 cAe«oi^en unter- 
scheiden sich im allefallgetiieifisten Sinne dadurch, dafs Grenzen, das 
blofsö Au fhören einer Gröfse ahzeigt, Schrtiiikrn Aah t^as ihre Vergrü- 
fserung hindert. Mail kann folgEch dasjenige, Wobey eine Grüfse blofs 
auFliöi t, nicht seine Schranken nennen, es sind.Ulofs seine Grenzen. So 
iiennt nian in der Geometrie die Grüfse, Tiber welche eihe Reibe entwe- 
der nicht wachsen üde^ nicht abhehmen kann,. ihre Gr-ensen, nicht ihre 
Sehrunken: Wenn man 'sagt: die AUm«cht Goues bat keine Grunuent 
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(0 will man lagen, lielst to groFi, daCi lic lieh über alles Mögliclie er* 
itreckt; sagt man: sie hat kein« Schräghin, so will man sagen , dafs sio 
nichts hindern kann: Dia Begierden des Manschen sind ohne 0 /‘arsae/i> i 
die Vorsehung hat aber^- zu uniaml Besten, ihrer Bafriediguhg gerrissa 
Schranken gnetzt. Man tetzt einer Sache ScAranAan , aber man vreiset 
sie in ihre Greiuen. 

61 5 - G rh?td li c h. Ji tl n di g, ln Rücksicht auf die Unletigbaia 
k'ait disr Grtahdsätze heifit ein Syieeih gründltcft, iri Rücksicht auf den 
richtigen Zusammenhang der Sätae unter einander heifst es bändig. Ein 
Sjstem, das auf Hrpothesen beruhet, kann ah »eht bündig seyn. aber es ist 
nicht gr«nd//cA. Was aber nicht bändig ist, kadn auch nicht grindlieh 
acyn. Denn noch so augenscheinliche Grundsätze sind doch keine C^ä«. 
de der Wahrheit eines Scblufsaatzes , wenn er nicht genau damit susat^ 
snenhängt und richtig daraus hergeleitet ist. ' 

6l6. Gut\ iVxihl. G«t ist, was seine gehörige Vollkomn»»- 
heit hat, uhd die Vollkommenheit feines Andfera befördert. Wohl ists 
■«ras sich dem Gefühle als gut ankühdigt, indem es mit Vergnügen und 
Eufriedenheir empfunden wird , oder dessen wir uns überhaupt, als gut, 
'bewufst sind.'« Wir sagen, mir ist %vohl, in diesem Hause , bey diesem 
Wetter, wenn wir die Vollkötnmehheit unseres Zustandes ßihlen ; und 
das Haus oder das Wetter ist gut ; mir wird wieder wokl, und nicht, mir 
wird wieder gut, ■wenn wir die Verbesserung unseres ZilStandeS iuhlfetl 
oder uns derselben unmittelbar bewufsi sind) die Arzney aber ist gut, der 
wir diese Verbesserung zu rerdanken haben. „Da er als Musiker und 
.Dichter am liebsten in deit Regloitfen der Phantasie lebte, so thaten ihm 
alle Vorstellungen Mfohl, die uhs die Gottheit und unser Verbältnils zn 
ihr versinhlichen.’” Nekrolbg. ■*^' Daher nennen wir aUch die angeneh. 
wen Empfindungen des sitdichen Gefühls Wvklgejtihl und nicht Gutgec 
jfähi. — ,)Mit der Ausübung Jeder Fertigkeit ist ein PVohlgefüM noth- 
■wendig verbundem’’ Jacobi. — Gilt hingegen wird mit Erkennen , Fin- 
■den) Befinden, verbunden. Etwas gät befinden, ist nrtkeilen, dafs es 
^nt Sey, sich wohibsfinden ist j/aA/en> dafs mati gesund und glücke 
lieh Seyi ' . . ) 

'617. Gut. Gfitig, GccHst eliie Pfersorn, ■welchfe dife allgeinei- 
Steh Pflichten ödcr'die Pflichrfen ihres Standes bfeobachtet.' t)er ist ein 
guter Mensch , der die sitdichen OeSetkfe gegen An Hefe beobächtfet', "der 
ist ein guter Vater, Jet die Pfliclnen gegen seine Rinder, dfer ein guter* 
JEiheinatirt, der did Pflidltert gegen sclnfe Frau , Her ein guter Herr, ddt 
die Pflichten. gegen seine Diener; ider ein gurekSohn; der die Plliclllfen 
gegeh seine Ältfern beobachtet. Man tirdieilt, dals einePerSon gut iOy; man 
preiset ihre Gütei werinaie! gegenAndere gütig ist» oder' zu ibietti VV'oIil- 
abyn und Vergnügen, bfeyträgt» vtbnh sie ihnen also wohlthltt. DieSe OAftV. 
Ae/t isyaher nur Eine Art» .wie sie ihre Gäre ofienbahrt; oderbfeweiset, daß 
sie gut ist. Die Rinder neunen zwar 'gewdhnlicfa ihren Vater hur eirieri 
gnSeo Vater, wenn er das thut, was ihnen angenehm ist; aber blir Vatfei^ 
'■ def 
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der *u reclifer Zeit strenge ist, oder seinen Kindern, wenn e* seyn inulij 
ein Vergnügen vers.igt, ist ein guter Vater, obgleich in solchen Fällen 
seine Gütigkeit nicht sichtbar ist. £in Vater kann vrol aus SchvYachheif 
an nachgebend und au gütig seyn ,• aber nicht au gut. 

H. ’ 

6i8- Ha aren.. Manstern. Jläuten. 'Mutern. Das Ab- 

streifen der bey den Schlangen ,, Haupen u. s. w. hat man -/AVuren 

genanntv so wie die Wrändening der Tliiere, wrlcbe_ ihre //ante, veilie- 
xen ,.~Ufuiren, Müteru blieb nun nur l'ür die Veränderung der .Dgcke 
übrig, ^die sgeder eine liaiit noch ein Feil war. itey den V'ogein nannte 
man die Veränderung der Federn Maiixeii, Mausern, Manstern, Xf eiche» 
nur die hochdeuiscbe Form von Mutern au’seyn-aclieint. Und da ritrir 
b^ydes in die hochdeutsche Mundart auf'genommen ist: so ist Mutern, 
den Krebsen eigen geblieben. . , 

ßig. Hahn. H.ah s el ’&nt. J^erinÖgen. 

Habe unterscheidet sich zuvörderst von Gut dadurch, dafs es bewsglfchp, 
Gut , dafs es unbewegliche Sachen bedeutet. I’abreude Habe wird in der 
alten deutschen liechtssprache den liegenden Gütern entgegen gesetzt. 
So wird beydes noch in der Sprache des gemeinen Lebens mit einander 
verbanden. Denn wenn man sagt; sein Hab und Gut, so versteht man 
unter Habe die befveg/ic.ien , und iunter Gut die unbeweglichen Sachen, 
die ein Me.nsch besitzt. Habe begreift hiernächst nur die körperlichen, 
Gut auch die unkörperliclien Sachen, die einMensch.besitzt, seine Rechte; 
Frcyheiten u. s. w. , denn diese- pflegen den unbeweglichen Sachen anzu- 
kleben.' Habseligkcit ist nur das Wenige, Geringe und Ärmliche, waa 
das ganze bewegliche Eigentlium eines Menachen ausmacht. Habe ist 
überhaupt Alles, was ein Mensch hat, und mit sich fonbringen kann, auch 
der Wohlhabendste und Reichste. Und so wird es auch uneigentlich von 
dlem thenerslen uud kostbarsten gebraucht. — . „Vtel seliger, vvenn seine 
tcbönsie Habe das' Uerz mit sich ins Land der Schatten reillit.'' H. W, 
Schlegel. — Das Vermügen eines Menschen begreift alle seine Habe, 
seine liegenden Gründe, seine Freyheiten, Gerechtigkeiten, und sein Geld 
in sich. Es bezeichnet den Keichthum nicht 'von der Seitje der Sachen 
und ihrea Eigentliums , sondern von der Seite der Macht, ,dfe. dfir Rci(;h- 
tham a^inem liesitzer gevvährt. ^ , 

.6ao... Hader. Streit. Zwist. TVortwechs el, 
Z ank. Das Wort Streit kann hier nur betrachtet werden, so fern der 
Widerspruch der Streitenden bey Wonen stehen bleibt. Wird der Streit 
blofs mit Worten geführt : so ist er das/ wag man DIapüt, nach dem Frao- 
züsischen disjtute, nminc. Es wäre alsdann ein IVortstreit , öder, da 
dieser Ausdruck, nachdem gewöhnlichen Sprachgebrauche, einen Streit 
über Worte bedeutet , besser ein AecfeJ:tre/t,' Tier fVortwechfel, antet^ 
scheidet sich von . dem Streite- und dem IVertkempfe durch die Hitse« 
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ait wtlclier die Streitenden »ich einander entgegen reden. Ihre Reden 
t/echseln in den kürzesten Sätzen und in den kleinsten Pausen, mit un- 
geduldigen Unterbrechungen. Ein jeder anUYortet. ertviedeit, versetzt, 
ohne den andern auszuhiiren. Es ist »cliwer, daf» es nicht bisweilen 
zwischen Mann und Frau zu einem Wortwechsel kommeu sollte, zumahj 
wenn beyde von gleich lebhai'tem und reitzbarem Temperamente sind. Ein 
Wortwechsel wird ein Zank, wenn die Hilze und Lebhaftigkeit der 
Streitenden zu einem hübern Grade de» Zornes steigt, und mit den Aus- 
brüchen einer heftigen Leidenschaft begleitet ist. Alsdann macht »ich 
die innere Glut durch heftiges Geschrey, Schimpfreden und beschim- 
pfende Geberden Luft. Der Zank ist daher gewöhnlich die Folge einer 
wahren oder vermeynten Beleidigung, wodurch mehrere Geraüthsbewe- 
gungen zu einem wilden Tumulte aufgereitzt werden. Was bey gebildet, 
ten Personen in den Schranken eines Streites bleibt, der nicht in Unan- 
ständigkeiten ausbriebt, oder höchstens in einen lebhaften Wortwechsel 
ausartet', das wird bey dem rohen Haufen , der seine. Agisdrücke nicht ab- 
zumessen, und seinen Leidenschaften nicht zu gebieten weif», ein Zank, 

Ein Hader ist ein Zank über eine unbedeutende, aber sehr streitige Sache, 
der mit Thätlichkeiien, wenigstens piit Drohungen begleitet ist. Eskömmt 
dabey zum Stofsen , Raufen, Schlagen und wird dadurch ein Gegenstand V 
der Aufmerksamkeit und .\lindung der Obrigkeit. Die beyden Bedeutun«' 
gen eine» unbedeuietiden sehr verwickelten Handels und eines mit Dro- 
hungen und Thätliclikeiten verbundenen Zaukes lassen sich leicht aus 
einander herleiteo. Denn eben darum wird unter rohen Menschen ein 
Streit mit der .äufsersten Hitze geführt, weil bey der grofsen Ungewifs- 
heit des Rechtes keiner seinen Gegner von der Gerechtigkeit seiner Sa- 
che überzeugen kann. Zwist bezeichnet den Zustand der Streitenden von 
Seiten des Innern, und ist also die feindselige Gesinnung, wodurch 
zwey Gegner von einander getrennt sind- Sie haben sich entzweiet, 
wenn ein Zsvist unter ihnen ausgebrochen ist, sie leben in Uneinigkeit. 

Zwist beziehet sich also auf Elnij’keit. Ein Streit, ein Wortwechstd 
ist noch Ve\n Zwist; denn Personen, die, einmahl in Streit oder Wort- 
wechsel gerathen, werden deswegen noch keine Feinde; wenn aber ein 
Zwist unter ihnen entsteht, so hören sie auf Freunde zu sevn; denn nun 
haben sie feind.sellge Gesinnungen gegen einander angenommen.^ Wenn 
aber ein solcher Zwist in einen Streit ausbricht, dann äufsert er sich 
auch gewöhnlich durch Hader, 

621, Hader, Lappen. Lumpen, Lappen nennt mKs 
•in jedes ahgerissenes Stück von einem Zeuge, wenn es auch noch gut 
und brauchbar ist. So nennen die Weiber einen Streif Zeuges , der noch 
grofs genug ist zu einer Mütze, einen Mützeniappen. — „Wird aus purpuiv 
nemZeug, das weithinglänze, mit tinterangenähet ein Luppen." Hojs. — 

T>\e Lappen sind Lumpen ^ wenn sie abgenutzt, und nicht mehr zu ih- 
rer bisherigen Bestimmung brauchbar sind ; wenn sie d.iher nur noch zum 
Abwischen, Einwickeln u. s. w. dienen, oder als Stoff einer andern 

® brauch- 


Digitized by Gothic 



»74 ' Hage. Hall. 

brauclitaren Saclie, wie i)i« Linnenliimpen aum Papier verarbeitet vVer- 
cleii können. Ein Hadsr ist ein Stück Zeug, welches so sehr abgeschabt 
ist, dat's die F.ideu daran zerrissen und das Gewebe lose geworden ist. 

622 . Hagel. Schlofsen. Von heyden Wörtern i.st zuvör- 
derst /ürge/ das Collecliviira und bedeutet das ganze aus gefrönten Was- 
sertrjpfen bestehende Schauerj Schloßen liingegsn die einzelnen .Stücke. 
Daher hat auch Hagel keine mehrere Zahl svie Schlofsen. Aus diesem 
Enterschiede folgt hiernächst, dals in.rn vorzüglich die heträchtlirh grö- 
i'sern Eiskugeln, welche aus der obern Duft lällen, Schlofsen neniu; denn 
diese maclien sich ’dut ch ihre ansehnliche Gröfse und dadurch , dali sie 
länger ungeschinolren auf der Erde liegen, bemerklicher. 

623- Hager. Mager. Der allgemeinste Unterschred die- 
ser Wörter ist , dafs Hager die Körper zunächst von ihrer I'orm, Mager 
hingegen von ihrer Materie bezeirhnet. Der hagere Körper hat keine 
dicke und aufgeschwoUne Form , der magere enthalt nich^ viel Fett. Es 
ist nähnilich das Fett des Zellgewebes , w odurch ilic M.issV des Pleisrlies 
aufgeschwellt ist. Man nennt daher auch ein Stüt k Fleisch von einem 
geschlachteten Thiere, niogeres nicht hageres Fleisch. Es ist mhger, 
weil es nicht viel Fett enthält. Die öhlichten Thelle, woraus das Fett 
besteht, finden sich auch in andern; als den iliierischen Körpern, und 
man nennt daher einen Acker, der wenig derselben enthält, einen ma- 
gefn, aber nicht einen /rnger« Acker. Und da der mnger« Acker nicht 
fruchtbar, und also nicht einträglich ist: so nennt man in iinelgentli- 

cherm Sinne eine Pfründe mager , wenn sie nicht einträglich Ist. Da Ha- 
ger dem Dicken und Starken entgegengesetzt svlrd, und ein Eild darstellt, 
dem es an der gehörigen starken und schönen Fülle mangelt! so gebraucht 
man es, wenn man der Einbildungskraft eine schwache, kraftlose, bäfs- 
licbe und traurige Gestalt darstellen will. Eben darum ist auch hager 
edler als magef. , 

624. H'all. Schall. Laut. Klang. l*on. — Hal- 
len. Schallen. Lauten. Klingen. Tonen. Gelten. 
Wenn die sebsvingenden Bewegungen eines Körpers so stark sind , dafs 
sie dem Gehör bemerkbar werden : so hört es einen La, nt- So ist also 
Laut alles Hörbare. Ein Sc/r/r// ist ein stärkerer Laut , von weicber Art 
er seyn mag, von merklich elastischen oder von unelastischen Körpern. 
Es glebt einen Schall, Wenn man mit dcf Hand auf den Tisch schlägt ; 
der Tisch schallt alsdann. So lern man aber blofs die Schyvingurigeii 
der Luft enipfmdet, und sie sich nicht mit ihrer Ursach, oder dem bc- 
Hihrten Körper vorstellr, von dem sie gewirkt Werden, scheint uns das, 
was wir hören, ein hlofser Halt. Wenn eine Kanone abgefeuert ist; 
so hallet es noch lange, nachdem der Knall längst vorhey ist. Wir sind 
uns hier bewiifst, dafs wir blofs mir noch die ailmählig schwindende Be- 
wegung der Luft hören. Man nermt diesem 'den ISachhall , oder das, 
was wir noch hören, wenn der schallencle Körper lange aufgehört hat zu 
sthallen. Eben so nennen wir die Wiederholung des Schalles den fTrV- 
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ierhall. Von dem Klange unterscbeidet sich der bloFie &chall dadurch, 
da& der Klnn^ der Schall eines in böl^erin Grade elastischen Körpers ist, 
.dessen Schwiuguni^en gleichzeitig t\nA. Der Klang besteht daher aus 
mehreren, grölsern, langer daurenden und allniablig verschwindenden 
gleichzeitigen Schwingungen. Saiten, Metalle, Glocken, Trompeten 

и. 3. w. klingen t weil sie sehr elastisch sind, grülsere, mehrere und 
länger daurende gleichzeitige Schwingungen haben , als andere weniger 
elastrsche Körper. Diese grdrsern, inehrein und länger daurenden 
Schwingungen werden dann Tönei IXei Klang ist also ein Ton, so fern 
.er bestimmter ist, und mit andern durch Wahrnehmung in der Seele 

к. snn verglichen und durch die geschwinde Folge der Schwingungen und 
ihre Anzahl in einer gegebenen Zeit von andern Tönen kann unterschied 
den werden. Bey dem Klange sieht inan nur auf die Stärke der Schwin- 
gungen der Theile in einem Körper; davon hängt die Stärke des Klanges 
ab; man nennt danach einen, A'/nng mehr oder weniger /ie//e ; bey dem 
Tone sieht man auf die Geschxvindigkeit der Schwingungen ; und man 
unterscheidet danach die Töne in höhere und tiefere. Gellen, \on Hal- 
len mit dem verstärkenden G, heifst einen dtirchdringenden Schall von 
sich geben, so dafs der Eindruck noch in den Ohren fortzudauren scheint, 
wenn die äufsere Ursach des Schalles schon zu witken aufgehört hat. 

— „Hallte derSchilil ringsum mit lautem Gerassel, scharfen Getöns, hell- 
gellend." Hofs. — Daher die Ohren selbst 

625. Halm. Hehre. Het Hälni ist derTheil, welcher die 
Aehre trägt, und die ..^e/ire zunächst der obere Theil , welcher die Kor- 
ner enthält. Auf diesem Unterschiede beruhet die schöne Vergleichung 
Ouiniilians von Kindern, die geschwind lernen, mit Saalnen, der auf 
die äuiserste Oberfläche geworfen wird, und geschwinder aufgeht: 

— „Wie Halmen mit leeren Hehren werden sie vor- dar . Erndtezcit 

gelb." — „ . • 

. 626. Hämisch. Tie c Ai sah. Der HauptcKarakter, worin 

diese beyden Wörter Übereinkommen, ist di" Heimlichkeit und das Ver- 
ignügcn, womit der Hämische und Tückische Andern Böses ziifügt. Bey- 
de freuen sich über den Schoden, den sie angcrichtet und die Verlegen-» 
heit, worin sie Jemanden gesetzt haben; sie suchen verborgen zu blqi- 
ben; aber aus verschiedenen Ursachen; der Tückische , um der gerech- 
ten Ahndung, zu entgehen, die ihn erwartet, wenn er entdeckt wird; 
der Hämische, um seinen Streich sichrer auszufiibren ; er mufs besorgen, 
dal's sein PIän mifsläiige, wenn er d.as künstliche Gewebe desselben nietht 
den Augen entzöge. Er pflegt daher seine Schlingen unter der Decke der 
Freundschaft, des Zutraiielis , der Schnieicheley , des Lobes zu verber- 
gen. Wenn der Tückische mehr Bosheit als Witz hat, so hat der Hämi- 
sche mehr Witz als Bosheit. Der Schwache und Feige ist auch gewöhns- 
lieh tückisch, denn er kann sich nur heimlich rächen. Der Stolze, der 
aein Übergewicht ohne Schonung w;ll fühlen lassen, wird hämisch, und 
wenn er, neben einem böses Herzen , Talente, Witz, Ubeaedungskunsi, 
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Anlaga zur Sitjrra bat, so wird ssin Witz und a«tn« Satyr« I«l«bt 
hämitch. 

Gzj, llnmmel. Schöps, Wenn und Schöps v»n 

der unbelebten Materie ohne Unterschied kann gebraucht werden; indem 
man sowohl Hammelfleisch tind Schöpsrvflrisch, HammMraten nnd 
Schöpsenbraten u. s. w. sagt; so wird es in Betrachtung der Eigenschaft 
ten, die zu der thierischen Natur von dem' nähmlichen verschnittenen 
Schaafhocke gehören , mit dem Unterschiede gebraucht, daTs ;ScAü/>r auf 
«eine Dummheit, und Hammel auf seine Schwachheit deutet. Man sagt: 
Die Fleischer }n England führen die Hümmel mit einem Leithammel in 
'den Keller, und nicht die Schöpse mit einem Ldtschöpse. Einen dum- 
men Menschen nennt man hingegen nicht einen dummen /fhtnme/, son. 
dem einen dummen Schöps. 

623- Handel. Gewerbe, f^erkehr. Gewerbe be» 
deutet überhaupt jedeu Nahrungszweig, durch den man sich vermittelst 
des Umtausches seinen Unterhalt erwirbt. So lange eine ganze Naiioa 
noch aus lauter Grundeigenthiimem besteht, ist noch kein eigentliches 
•' Gewerbe in derselben; denn ein jeder erzeugt sich seine Bedürfnisse 
selbst. Der Handel ist daher selbst ein Gewerbe. Denn es ist ein Nab- 
Tungszweig oder ein Erwerb, der in dem Gewinne besteht, welchen der 
Umtausch oder der Kauf und Verkauf der Erzeugnisse und Waaren ver- 
schafft. Es glebt aber aufser dem Handel noch andere Gewerbe. Bejr 
Handel sieht man also auf den Umtausch, das Kaufen und Verkaufen, 
bey Gewerbe auf den Gewinn, wodurch ein gewisses Geschafft ein Er- 
werbszweig wird. Der Menschenhandel ist ein schändliches Xjewerbe; 
•in Weib, die mit ihrer Tugend /fanefe/ treibt, ergiebt sich eineng, ehrlo- 
sen Gewerbe. Herkehr ist der Umtausch selbst. Wer einen lebbaftea 
Handel und ein einträgliches Gewerbe hat, bey dem ist, und er bat viä 
Verkehr. 

625 - Handel. Handlung. Der gemeine Gebrauch en^ 
acbeidet über den Unterschied dieser Wörter so, dafs Handel Hie Scblie- 
fsung des Kaufvertrages oder das GescliäSt des Kaufens und Verkaufens 
selbst bedeutet. Handlang hingegen eine zu diesem GestbäEFte festgesetzte 
fortdauernde Einrichtung, die von einer Person, es sey eine phyiischs 
oder moralische, regiert und verwaltet wird. Zu dieser Einrichtung ge- 
hören Waarenlager, Magazine, Comtoire, Handlungsbücher, Buchhal- 
ter n. 8. w. Dieser Unterschied findet durchgängig in allen den Zusam- 
rnenselzungen Statt, worin Handel und Handlung vorkömmt. Der ostin- 
dische Handel ist jetzt in den Händen der englischen Nation, welche 
ihn durch ihre ostindische //hn<//ungrcorapagnie betreiben läfst. Wegen 
ihres Bestehens wird auch eine Handlung als eine moralische Person bs- 
trachtel, und es'^rden.ibr Prädicate beygelegt, die Personen zukom- 
raen. Die Splittgcrberische Handlung bat einen grofsen Kredit und macht 
viele Geschäfte, und daher bat sie einen ausgebreiteteu Handel.— Wenn 
elvme Handlung aofbört, zu btzablso, ao tagt man; ai« macht Bankerut. 
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630. Mandeln. Thun. Machen. Herrichten. 
Handeln wird von jeder Aiifsei ung der Kraft aller lebendigen , und 
iwar sowohl von nnvernnuftigen als vernünftigen, Wesen gebraucht. 
Die Merkmahle, wodurch sich das Thun von dem Handeln nnterschei- 
det, lassen sich leicht auf das Eine allgemeinere zurück führen, dafs 
der Handelnde etwas thut, so fern er seine Kräfte gebraucht, und 
ein gewisses Werk wirklich macht. Denn ein Werk ist die Wirkung, 
welche der Gebrauch der Kraft hervorzubringen zum Zweck hat. 
Handeln deutet also blofs auf den Gebrauch der Kraft, Thun zugleich 
auf das dadurch gewirkte Werk. Man bestimmt daher das Handeln 
durch das beygefflgte Neben wort, das Thun aber auch durch da» 
Hauptworr; und selbst, wenn man imThun den Gebrauch der Kraft 
durch ein Nebenwort bestimmt, so geschieht es doch immer mit 
Bücksicht auf die Wirkung, die davon abhängt. Man sagt: er- hat 
recht gehandelt, und recht gethan; dieses letz.tere aber so fern die 
Wirkung des Handelns so ist, wie sie seya mufs. KerricAsen enthält 
»eben dem Begriff de» Thuns noch den Begriff der Vollendung de» , 
Werkes, der FfUchtmäfsigkeit und der bestimmten Absicht. Ma« 
werricAses seine Arbeit , sein Amt; man bringt die Arbeit und die Ge* 
■chäffte »eine» Amte» zu Stande, tind dieses ist Pflicht und erfordert Treue» 
Aufmerksamkeit und Anstrengung. Hachen wird dadurch von Thun 
unterschieden, dal« es zunächst etwas für sich /ortdaurendes hervor- 
bringen bedeutet. Der Schneider macht ein Kleid , der Schuster 
macht einen Schuh ; denn beyde das Kleid und der Schuh dauern fort, 
nachdem der Schneider uod Schuster ihre Arbeit daran geendigt ha- 
ben. Wer aber tanzt, auf einem Instrumente spielt, singt, handelt 
«nd thut etwa», aber »r n/ac^t nicht«; denn wenn er aufhürt zu tan- 
zen, zu »pielen, zu singen, so bleibt nichts fortdanrendea zurück, 
ln einem weitern Sinne wü'd Machen aber auch von Wirkungen ge- 
braucht, die keine für »ich furtdaurende Dinge sind. Denn man sagt 
auch ; ein Geräusch, eineu Gestank machen, Schwierigkeit, Entschul- 
digungen machen. Man mufs es also auf alle Wirkungen aufser dem 
Handelnden ausdehnen, die überhaupt in die Sinne fallen und von 
Andern empfunden, es sey gesehen oder gebürt werden können.. 
Man thut etwas, wenn mlin naebdenkt, studiert, Ueset, unterrich- 
tet, aber man sagt nicht, wenn man Alle» dieses thut, dafs mau 
etwas mache: denn die Wirkung, die man durch diese Handlun- 
gen hervorbringt, sind entweder keine Wirkungen in Andern, oder 
sie fallen nicht in die Sinne. 

631. Handlung. That. Handlung druckt blols die 
Thätigkeit der Kraft au» , That zugleich die in die Sinne fallende 
Wirkung, welche ein freyhandelnde» Wesen aufser sich hervorgebracht 
hat. Eine jede That ist auch eineHandlung ; denn sie mufs eine wirken- 
de Ursach haben ; aber nicht eine jede Handlung ist eine That; denn 
iiiubt «ine j«de Handlung bat eine Wirkung aufser dem Handelnden, 
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Hie in die Sinne fallt. Oft «ehen wir die Wirkung, ohne die wirkende 
Ursach zu kennen. Wir finden den Leichnam eines Menschen , der ge- 
waltsamer Weise ist ums Leben gekommen ; wenn wir alsdann S|iuren 
an ihm finden, woraus wir schdielsen, dafs sein Tod nicht das Werk ei- 
nes Zufalls ist, so forschen svir nach dem Thücer, oder der wirkenden 
Ursach dieses Mordes. Wir sagen fernereine u/ivorsichtigr, unbe.lachtsa- 
vne Hafidlung, aber dicht eine ««vorj/c/jt/ge, unbedachtsame TAar; weil 
die Unvorsichtigkeit und Vorsichtigkeit, die Uiibedachlsarakeit und ße- 
dachtsamkeit blofse innereHandlungen der Seele sind, und die «luch ohne 
in die Sinne fallende äufsere Wirkungen seyn können. \on derGröfse der 
Wirkung schliefst man auf dieOrüIse der wirkenden Ursach, und man legt 
auch der Handlung der wirkenden Urs.ich eine {l.-öfse bey, die nur ver-, 
schiedene Benennungen erhält, je nachdem dieGröfse eine moralische oder 
eine physische ist. Ist sie eine moralische, so ist die Handlung eine edle Hand~ 
lung; und wenn wir diese eine adle Thnt nennen : so geschieht es wegen 
der Wirkung, die auf die moralische Grbfse der wirkenden Ursach Iiinwei- 
set. Der Philosoph erforscht, ytelche Handlungen frey sind, der Richter er- 
forscht die Umstände einer Thal, und wendet darauf die Gesetze du. 

Hang. Neigung. Trieb. Die yeränderungen der 
Seele sind entweder Veränderungeu der erkennenden oder der begehrenden 
Kräfte. Die Fertigkeit zu beyden bezeichnet Trieb und Neigung; ein 
Hang ist blofs die Fertigkeit zu gewissen Veränderungen der begelirenden 
Kräfte bestimmt zu werden. Der Vergnügensüchtige hat einen Hang zu 
allen Arten des Vergnügens ; der Liebhaber der Wissenschaften fühlt ei- 
nen unwiderstehlichen Trieb, seine Kenntnisse zu vermehren und' wird 
durch seine Neigung dazu hingezogen. Aber auch in den Seiten, von 
welchen sich Trieb, Neigung uud Hang am meisten einander be- 
rühren, nähmlicKso fern sie Fertigkeiten zu Veränderungen der begeh- 
renden Kräfte sind, unterscheiden sie sich noch merckllch von einan- 
der. Denn Hang ist eine besondere Fertigkeit -des untern liegehrungs- 
Termögens. Derjenige hat einen Afong zum Vergnügen , in dem die Be- 
gierde nach sinnlichem Vergnügen herrschend ist, derjenige hat einen 
Hang zum Mnfsiggang, bey dem dieBegierde zur Unthätigkeit herrschend 
ist. Eine Neigung kann auch eine Fertigkeit des obern Begehriingsver- 
mögens seyn und aus vernünftigen Besvegungsgründen entstehen. Ein 
Trieb ist eine augebohme Fertigkeit , etwas zu begehren, eine Neigung 
und ein Hang eine nach und nach durch Gewohnheit enistandene. Eben 
aber, weil die Triebe in dem Wesen und der ursprünglicben Natur des 
Erkcnnenilen und Begehrenden gegründet sind: so entstehen auch ihre 
Thätigkeiten aus den dunkelsten Tiefen der Seele, worin die Vorstellun- 
gen kein Licht des Bewufstseyns erhellet. Bey den Menschen finden wir 
sie daher schon in den ersten Augenblicken des Lebens thätig. Die Thie- 
re haben Triebe aber keine und keinen //0/7»; denn die Fer- 

tigkeiten ihres Begehrungsvermögens beruhen unmittelbar auf ihrer Natur, 
und sie handeln nach ganz sintdic'hcn Triebfedern, Trieb und Hang unter- 
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icheidet sich noch dadurch von Nri"un^, dafs es ein stärkeres Begchrea 
ausdruckt, und diese gröfsem Stärke liat der Trieb und der linug von 
den höchstsinnlichen ‘Triebfedern . die dabcy wirksam sind ; Neigungen 
entstehen aber auch aus vtrniinfiigen Bewegungsgründen. Es ist eine 
Folge des ruiiigorn Zustandes , den ilie geringere sinnliche Heftigkeit der i 
Neigungen verstauet , dafs sie auf einzelne Gegenstämle’ gerichtet sind, 
da der Trieb ani der //nng' nur immer allgemeine Gegenstände hat. Zvvey 
Personen haben eine Neigung zu einander, aber Weder einen Trieb, noch 
einen Hang. Denn diese Neigung zu einzelnen Gegenständen ist eine 
Wirkung der; Wald, sie richtet sich nach veniiiirftigen Gründen, 

(j53‘ Harm. Gram, Kummer. Herzeleid. 
Schwermuth, Kummer hat die Empfindung eines gegenwärti- 
gen Übels zu seiner unmittelbaren Ursach. Diese Empfindung hat der 
Kummer mit jedem Schmerz gemein. Der Kummer wird aber dadurch 
ein grdfserer Schmerz, dafs er die ungliicklichen Folgen des gegenwär- 
tigen Übels vorbersieht. Dei* Unglückliche sucht also Mittel, diesen 
Folgen vorzubeugen, in so fern verursacht ihm das gegenwärtige UbelSor- 
gen. Der Gram brütet blofs übereinem unheilbaren Übel, er ist daher 
so wohl dauerhafter als stärker als der Kummer. Denn er kann sich nur 
durch sich selbst verzehren, und die Zeit ist sein einziger Arzt. Der Kum- 
mer kann auch durch die Mittel gelindert werden, die uns eine Aussicht 
anf das Ende seiner Ursach geben; ja er kann ganz aufliüren, wenn die 
Mittel wirksam genug gewesen sind , ihn ganz zu heben. Der Harm ist 
ein gröfserer Grad des Grames. Seine Stärke hat er nähmlich daher, dafs 
zu dem Schmerze über ein gegenwärtiges Übel sich noch die Betrübnils 
über seine Ausdehnung in alle künftigen Zeiten gesellet. Die Mutter 
härmet sieb über den Verlust eines geliebten Kindes, indem sie sich 
dessen auf immer beraubt sieht, und den Schmerz jedes künftigen Augen- 
blickes, da sie sich an seiner Liebe und Liebenswürdigkeit zu ergötzen 
wünschte, und zu ergötzen hoften konnte, in jedem gegenwärtigen Augen- 
blicke zusapimengchäuft empfindet. Gram und Harm iatHerzeleid, wenn 
sie aus Kränkung und dem Geltihle erlittenen Unrechts entstehen, oder aus 
solchen T'beln , die wir nicht allein nicht verschuldet haben , sondern die 
wir noch an und von denen erleiden, von denen wir sie am wenigsten 
verdienen. Ein ungerathener Sohn macht einer zärtlichen Alutter viel 
Herzeleid; wenn er ungerührt durch ihren Gram, durch ihr Bitten 
und Flehen sich in Laster und Elend stürzt, Es ibut ihrem gekränkten 
Herzen leid, dafs ihre Liehe mit solcher Gefühllosigkeit zurückgesto- 
fsen und ihre Treue und Sorgfalt mit solchem Undank belohnt wird. Dia 
Schivermuth ist der gröfste und unheilbarste Grad der Traurigkeit. Es 
bezeichnet eine Krankheit oder eine Verrückung des Gemüths , worin das 
Gemüth von. traurigen und niederschlagcnden Leidenschaften beherrscht 
wird, und sie ist also der äufserstc' Grad der Traurigkeit, wie die Raserey- 
der änfsersto Grad de.s Zornes. Die Srhwcrmulh kann auch innere Grün- 
de haben , ludefs Kummer, Gram und Harm äufsurc Gründe haben, und 
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ebendarum iit sie to mäcLtig und unbeswinglieh. Die ScAfvermucA wird 
der Verdickung desBlutes zugeschrieben, und ihre Heilung muU daher auch 
of^ mit solchen Mitteln angefangen werden , die zunächst auf den Körper 
wirken. 

634. Harnisch. Panzer. Kürafs. Der Harnisch ist 
die ganze eiserne Bekleidung, die zur Schutzrüsiung des Körpers gehört. 
Diese besteht aus dem Panzer , den Lenden - Bein- und Arm -Schienen. 
Der Panzer hingegen ist nur die eiserne Bekleidung der Brust, des Un- 
terleibes und des Rückens von dem Halse an his an die Lendenschienen. 
Der Kürafs, der allein von der alten Rüstung übrig geblieben ist, ist jetzt 
nur ein halber Panzer oder das Bruststück. 

655- Harren. JVar t en. JVarten ist der Gegenwart eines 
Dinges entgegen sehen. Wer wartet, sieht also blofs einer Sache, die 
noch nicht da ist, entgegen; er setzt seine Aufmerksamkeit fort,, und 
bleibt da, bis er ihre Gegenwart bemerkt. Es ist also nicht nothwendig 
mit einer unangenehmen Emplindung verbunden. Man kaem mit Vergnü- 
gen auf Etwas warten. — „Ihr Freunde, seyd vergnügt, und lafst das 
Schicksal walten , es weifs , worauf ihr warten sollt.” Ljr. Blumenl. — 
Harren enthält den Nebenbegriff einet Milsvergnügeiis ; et ist ein unan- 
genehmes fVarten. Das Unangenehme bey dem Harren entstehet zu- 
nächst aut der Sehnsucht, die damit vfcrbundcn ist. Vien, wartet auch 
auf gleichgültige Dinge, ein Bedienter wartet auf seinen Herrn; man har- 
ret aber nur auf ein Gut oder auf die Befreyung von einem Übel, wonach 
man sich sehnet. Et entstehet hiernächst aus der Verzögerung des ge- 
wünschten G'utes. Es ist daher ein langes sehnsuchtsvolles Warten auf 
Etwas , das man sich als ein sehr grofses Gut vorstellt. Diese Vorstellung 
unterhält dann auch das Ausdauren, und unterstützt den Wartenden mit 
der Geduld, seine Hoffnung nicht aufzugeben. 

636. Harsch. Hart. Harsch wird nur von organischen 
Körpern gebraucht, deren feste Theile theils durch Verdünstung, theils 
durch die Einsaugung ' der flüssigen Theile, theils durch Ansetzung 
neuer fester Theile sich verhärten. So ist die Haut an dem mensch- 
lichen Körper harsch, wenn sie sehr trocken und rauh ist, und eins 
Wunde an einem thierischen Körper verAarrcAr, wenn sie sich schliefst 
und eine Narbe bildet. 

637. Hart. Unbarmherzig. Vnharmherztg\t,x.iLCr Harte 
nur in so fern, als ihn das Mitleiden nicht hindert, einem Andern Schmers 
zu verursachen, oder so fern es ihn nicht bewegt, seinen Schmerz zu he-, 
ben oder wenigstens zu lindem. Und er ist unbarmherzig, weil er an 
dem Leiden eines empfindenden Wesens Vergnügen findet. Hart ist aber 
ein Jeder, auf den die schmerzhafte Empfindung einet Andern nicht den' 
gehörigen Eindruck macht. Der Harte ist also blofs durch fremdes Lei- 
den nicht gerührt, ohne darum Vergnügen daran zu finden; der Unbarm- 
herzige^ findet Vergnügen daran, und darum rührt cs ihn nicht. Der Un- 
harmkerzige ist immer ein böser Mebsch ; mancher karte Mensch kann 
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•ih gntir Mentch «ejrB , nnJ der ^este Menfch mnrs oft , «m wrdnigaref 
Zweck.« willeb , Aart sajn , aber nie darf man unbarmherzig, se^. 

6^y. Hart. Trocken. Trocken nennt man die Manier 
eines Kün.«lleFS überhaupt, wenn er in seinem Wetke nichts weiter dan- 
stellt, als was nnentbehrlich ist, um den nachgeahmten Gegenstand 
kenntlich au machen; wenn er also «icht darin so vieles, als ästhetisch 
möglich ist, andeutet, das die Einbildungskraft auf angenehme Nebea- 
ideen leitet. Hart ist seine Manier, wenn die Umrisse seiner Zeichnung 
eckicht, nicht sanft gerundet, die Linien und Bewegungen ohne Grazie 
sind; wenn die Schatten und Lichter nicht in uiimerklichen Abstufungen 
in einander übergehen , und die Farben sanft und harmonisch in einander 
fiiefsen. > 

^ 59 ' Hart. Strenge. Beyde, der Ährte und Strenge, ge« 
brauchen empRndliche Mittel zur Erreichung ihres Zweckes ; der Harte 
aber aus Unempfindlichkeit; der Strenge ans der Überzeugung von ihrer 
Noihwendigkeitl und Heilsamkeit. Jedermann erklärt die Gesetze des 
Drako nicht bldfs für strenge, sondern für hart. Da sie alle Verbrechen, 
auch die kleinsten mit dem Tode bestraften, so konnte in solchen Gesetzen 
die Strafe nicht der Schuld angemessen oder darin gegründet' seyn. Die 
übertriebenesSfrenge, das ist die, welche durch keine Vernunft geboten * 
und durch kein Gefühl gemildert, wenigstens durch keinen Ausdruck von / 
Liebe entschuldigt wird — eine solche Strenge jst Härte. Der harte Ty- 
raim macht furchtsame Sklaven anstatt edler Bürger; aber diese Sklaven 
sind seine erbitterten Feinde. Der strenge Regent erhält das Ansehen 
der Gesetze, und damit sowohl sein eigenes Ansehen, als Ruhe und 
Ordnung. 

640. Hart. Unempfindlich. ÄhVte ist blofs eine Gleich, 
gültigkeit gegen Schmerz, Unempfindlichkeit nher gegen beydes, sowohl 
Vergnügen als Schmerz. Durch viele wiederholte Unglücksfalle wird der 
Mensch endlich hart, dafs ihn nichts mehr rührt. Wer gegen die Schön- 
heiten der Natur und der Kunst unempfindlich ist, für den fiiefsen alle 
Quellen des Vergnügens vergeblich. Hart druckt hiernächst den Neben« 
begriff von dem Einflüsse der Unempfindlichkeit auf das Hera und den 
Willen aus. Ein harter Sinn, auf den die gewöhnlichen fiewegungs« 
gründe keinen Eindruck machen, muls durch empfindirchcae Mittel ge> 
beugt werden. 

641. Hart. Schwer. Empfindlich. Hart und Schwer 
wird zuvörderst auch von Handlungen gebraucht. Empfindlich nur von 
Leiden. Man thut harte und schwere Arbeit, und leidet empfindlich» 
Schmerzen. Alsdann ist eine Arbeit schwer, so fern sie grofsa Anstren. 
gung der Kräfte erfordert, und Anrt, so fern der Arbeitende dabey grofsa 
Älühe fühlt. Diese Wörter sind aber noch verschieden, auch wenn sie 
alle drey von Leiden gebraucht werden. Empfindlich sind die Übel, se 
fern sie der Empfindung in einem höhern Grade unangenehm sind ; Schwer, 
so fern zu ihrer geduldigen Ertragung viele Kräfte gehören; Hart, zo fern 
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tvir.iins darüber beklagen 7 U dürfen glauben, und so fern sie so grofs sind, 
und an unserer l’erson, ilircra Vermögen oder ihrej- Elire grolsen Schaden 
vei ursarbeu. So Am t sie indefs sind , so können sie einem unempfindli- 
chen Menschen doch nicht so empfindlich seyn, als kleinere dem, der ein 
aarleies Geli'ihl hat, Schmerzen sind empfindlich , Leiden schwer, und 
ein iin hohem Grade unglückliches Schicksal, Prüfungen und Widerwär- 
tigkeiten sind hart. 

642. Hufs, Feindschaft. Der Hafs ist der Liehe eni- 
gegengcselzl , und so wie man denjenigen lieht, der uns gefallt, so hassen 
wir dun , der uns mifsRillt. Wer uns aber gefallt, dem wünschen wir Gu- 
tes, und wer uns mifsfillt, dem wünschen wir Böses. Der besteht 

hiofs in riiesem ^lifslälien und in dieser Freude über sein Unglück. Wir 
können einen Hofs gegen einen JMcnschen tragen, ohne ihm je etwas Bö- 
ses auzufügen. Der Feind hingegen lügt einem Andern Böses zu, und 
Personen, die mit einander in Feindschajt leben, suchen sich so viel 
Schaden zu tbun, als sie können. Dals der Hafs ohne ihätige Beschädi- 
gung des Gehatslen seyn könne, erhellet schon daraus , dals man unbe- 
lebte Gegenstände, ja unsinuliche Dinge hassen kann, und dann kaem 
es nichts weiter heifsen , als ein Mifsfallen an ihnen empfinden. 

1 ’ 45 - Hau. Iliöh, Wenn Hau von der Handlung des Hüitens 
gehr,nncht wird, so geschieht es nur, wenn man sich dabey eines schneiden- 
den Vv erkzeuges bedient; da hingegen ein Hieh auch mit einem andern 
Weikzeuge gegeben wird. Man giebt auch einen Hieb mit einem Stocke, 
einer Peitsche u. dergl. Hieh bezr-ichnet ferner die Verletzung, die durch 
das Hauen mit einem schneidenden Werkzeug hervorgebraebt wird. Die 
Wunde selbst, die Jemand mit einem Sätel erhalten hat, heifst ein Hieh. 
Man nennt auch /fau einen Wald, worin Holz gehauen wird, oder ein 
gewisses Revier, welches Jerhandein zum Holzhauen bestimmt ist. Ver- 
botene /fane sind gewisse Gegenden, wo man, wegen des jungen Hol- 
zes, keine Bäume abbauen, ja nicht einmal mit einer Axt hineinge- 
hen darf. 

644. (t " fe n. Klumpe n. K l ofs. Wenn die Thelle als 

einzelne Ganze für sich bestehen , und getrennt in dem grofsen Ganzen, 
das sie aii.sniachen, vorhanden sind, so ist dieses gröfsere Ganze ein Haue 
fen ; sind sie aber in dem Ganzen blofi als Tbeile und ungetrennt, so 
machen sie einen Klumpen und einen Klnfs ans. Ein kleinerer und niebt 
so dichter Klumpen ist ein Klofs. Daher wird es nie von Metallen 
g»-brauchl. Hingegen macht man in der Küche aus Eyern, Mehl u, s. w. 
i'Jüfse. 

64Ü. Haupt. Kopf. Haupt bezeichnet den obersten Thell 
des Menschen und einiger Thieie von der Seite seiner Eonn, Kopf von 
der Seite seiner Materie. Viele Leute halten einen KalbesAo/?/" für ein 
gutes Gericht, weil sie das Fleisch daran wohlschmeckend linden. Hier 
Yiürde mäQ ileiwegen nicht Haupt sagen können, weil nur von der 
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Materie dieses Theiles des Tfhieres die Rede ist. Eine natiirliclie Folge 
von diesem Unterschiede ist so gleich, dafs Haupt edier ist .tIs Kopf, und 
Ahis Haupt in solchen Verbindungen gebraucht wird, welche einen Aus- 
druck von l'eycrlichkeit haben. Denn das Feycrliche ist "der Ausdruck 
des Edeln^ Man wird sagen: Er gieng in hlolsem /Co^/a in Regen und 
Schnee, aber er neigte ehrerbietig sein cnlbhifstes Haupt, so |ott er den 
Namen des hiiehsten Wesens aussprach. Man setzt seinen liui auf den 
Kopf; wenn aber ein König gekrönt wird, so wird ihm die Krone duf das 
Haupt gesetzt; und die Könige sind gekrönte Häupter, und nicht ge- 
kr ünte Köpfe. Durch diesen Unterschied in dem eigeni liehen Gebrauchs 
wird nun auch der Unterschied in dem uneigenilichen besliinint. Haupt 
wird daher metaphorisch von dem gesagt , was das oberste und höchste 
in einer Sache ist. So ist, nicht die Kopfsache, sondern die Hauptsache 
in Etwas dasjenige, weswegen seii^r Wichtigkeit, wie das. was d.tsHöchste 
ist. am meisten die Aufmerksamkeit auf sich zieht. Es wiördc daher lächer- 
lich klingen, wenn man anstatt Hauptmann, Kopjmann sagen wollte; 
Kopf wird nur uneigentlich gebraucht, als das Werkzeug des Denkens 
für den Verstand, der dieses Werkzeug gebraucht. Denn derA'o^ent- 
liält die Nerven, als die Werkzeugs. des Denkens und £m|ilindens. Ein 
Mann von /Co^ ist daher ein Mann von Verstände, iind es kann einer 
das Haupt einer Partey seyn, der nicht der Kopf Awon ist. 

646. Haus. P alias t. Schlafs. VH o h n u ng. Man 
unterscheidet die beyden ersten Wörter gewöhnlich so, dafs man unter 
Haus ein jedes Gebäude versteht, das überhaupt zur Wohnung für Men- 
schen, ja in noch weiterer Bedeutung zu irgend einem Privatgebrauche 
derselben bestimmt ist, als ein WaschAauj, ein GewächsAaur, ein Treih- 
haus , u. s. w. Um also den Begriff eines PnHastes genauer zu bestini- 
mea, müssen wir darunter ein weiiläuftiges , prächtiges Haus verstehen, 
das zur Wohnung einer oder mehrerer Personen bestinmit ist, welche die 
höchste Stelle im Staate bekleiden, oder zu der regierenden Familie, oder 
überhaupt zu den Vornehmsten des Staates gehören, und das eine ihrem Stan- 
de angemessene Gröfse und Pracht hat. ln allen -Monarchien sinil das der 
Regent, und in den erblichen aufser diesem die lürslliclien Verwandten, 
die erbfolgsfähig sind; in den itepubiiken sind es die höchsten Repräsen- 
tanten des Volks. Seit den Zeiten der Lebnsverfassting, unter welcher 
die Häupter der regierenden Familien , wegen der unaufhörlichen Befeh- 
dungen, ihre Wohnsitze befestigten und in Schlösstrn wahnen muCsten, 
nannte man die Wohnung des Überhauptes des regierenden Hauses, das 
fürstliche, das königliche Schloff, die kaiserliche ßurg, und der Name 
Pallust blieb den Wohnungen der übrigen Glieder des Hauses, Woly, 
nutig druckt den Begriff aus, der allen Wörtern unter dieser Rubrik ge- 
mein ist; denn das Haus, Aex Pal^'ast und das Schlafs ist eine Wohnung, 
und es untersclieidet sich daher G on Haus und den verschiedenen Arten 
desselben sowohl dadurch, dafs es auch einen Auiemhall der Tliiere, als 
auch dadurch, dafs es nicht allein ein durch die Kunst verfertigtes Gebäude, 
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nach alten Graden aeiner Vollkommenhetf , aondem anch einen sichern 
Aufenthalt, den die Natur darbietet , bezeidinet. Die Tliiere und einig» 
wilde Volkerhaben Höhlen, der Arme hat eine Hütte- ?.a seiner IVohnung. 
i*ie Wohnung des Privatmannes ist ein Hnus , das Haus von Persetlen, 
die selbst Regenten sind, oder erbfähige Glieder der Familie des Regenten, 
ist ein Patlast , der Pallast des Hauptes der regierenden Familie ist ein 
Schlafs. 

647- Haus. Gescktecht. Fnmilie. Durch das Wort 
Familie wird zunächst das Verhältnifs der Bliitsvenvandten zu dem Haus- 
vater und der Hausmutter in lietrachiung gezogen. Die Kinder, die Brü- 
der und Schwestern derselben machen A\e Fami/ie aus. ?.ii dem Geschlecht» 
geboren alle, die durch alle mögliche Grade der Blutsverwandtschaft von 
einem gemeinschaftlichen Stamme absrammen. So machen alle Meoseben 
das menscbliche Geschlecht aus, so feu sie alle als Narbkommen eines 
gemeinschaftlichen Stammvaters angesehen werden. Die Geschlechter 
theilen eie in mehrere /ffiirrer nach den Linien, worin sich das Geschlecht 
getheiit hat. Die Familie ist also ein Tlieil eines Hauses ; ein Haus ein 
Theil eines Geschlechtes. T)\e Familie begreift nur die nächsten Kinder 
eines Vaters. Man kann daher die Kinder mit ihrem V'ater und Mutter 
eine adelicbe iüzrn//<e, aber noch kein adeliches Geschlecht nennen, wenn 
der Vater erst den Adel erhalten hat. 

648- H a ii s g c r ti t h. Möbeln. Alles was zur EiBrichtoojf 
eines Hauses, das man bewohnt, und zum Gebrauch des Hauswesens be- 
stimmt ist, gehört zum Hausgerälh. Wenn man däe Möbeln von dem 
übrigen AhzujgerärAe unterscheidet, so versteht man darunter zuvördent 
diejenigen Stücke, welche zu der bequemen Bewohnung der Zimmer, lutd 
in diesen hiemächat die, welche zum Vergnügen und zur Verschönerung 
derselben bestimmt sind. So gehört das Küchengeschirr, das Tischge- 
schirr zwar ztxva Hausgeräth , aber nicht zu den Möbeln; musikalisch« 
Instrumente, als: Flügel, Klaviere, Pianofortea, Büsten, Gemälde, ge- 
hören SU den Möbeln , aber nicht zu dem Hausgeräth. 

649. Haushaltung. Wir t hs ch~af t. T)\t>Wirthschafi 
ist ein Theil der Haushaltung. Wer die Wirthsekaft versteht, muft die 
Dinge, womit Geld erworben wird . und welche überhaupt Geld kosten, 
hervorzubringen un8 zu erhalten, insonderheit aber die Ausgaben nach der 
.Einnahme einzurichten wissen, er mufs den Wohlstand und Reichthum 
vermehren, und alles verhüten können, wodurch er vermindert wird. In 
diesem Sinne kömmt es in den Zusammensetzungen Landwirthschaßt 
Slaatswirthschaft u. s. w. vor, Die Haushaltung begreift aufser diesem 
■och die Aufsicht über das Gesinde, die V'enbeilung der .‘Vrbelt unter das- 
selbe, die Wahl und den gescliickten Gebrauch der Arbeiter zu jedem 
Geschaffte, die Beurtheilung ihrer Tribe und Tüchtigkeit, so wie der 
Güte ihrer Arbeit. ' 

Haushälterisch, Wirthschaftlich. Rath^ 
Sam. Sparsam. Der Sparsame vermeidet überhaupt zu vielen Auf- 
wand; 
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«tnd; «r g!abt von dem , V 7 as ^iebt, niclit mehr, al« srblechtcrdmgt 
nothwendig iit. Der Rnthsama thiit dietee , um davon noch einen bin- 
Jänglichen Vorrath zu behalten. Xu Rathe hallenheiht, etwas so verwaK 
ten und austheilen , dafs der Haufen davon nicht unnöthiger Weise ver- 
mindert werde. Mit dem Futter rathsam umgehen, ist: es so verwenden, 
dafs davon niclns verlohren gehet, imd dafs noch genug vorräthig bleibt. 
Der WirthachaflUche verwendet nichts, wovon er nicht Nutzen un'(\ G» ^ 
winn erwarte« kann. Er verwahret alles sorgfältig, läfst nichts umhons- 
men, und weift 'das Geringste so anzuwenden, dafs es etwas einbringt. 
Der Haushälterische thut dieses alles, um einen jeden, der zu dem Hau«v 
Stande gehört , mit dem Nöthigen versorgen zu können. ' 

G^i. Hecken. Brüten. /Ir eitere bezeichnet bloft das Sitzfii 
des Vogels auf den Eyern, in welchen sich durch seine Wärme der jun^fa 
Vogel bildet, //ecäe« begreifet aber auch das Eyerlegen, ja das Paaren 
und Nisten. Nach dem gewöhnlichen Spracbgebrauche bedient man sich 
daher des Wortes /fecÄere nicht von den Hausvögeln, den Oänsen, En- 
ten, Hühnern, welche blofs Eyer legen und ausbrüten, ohne siöh zu 
paaren und zu nisten. Man nennt den Ort, worin sich gewisse Vögal, 
a. B. die Kanarienvögel paaren, begatten, nisten und brüten, Hecken^ 
weil sie diesen gefangenen Vögeln das sind, was den freyen die Sträucher 
und Gebüsche sind , und daruia wird nur von diesen Hecken gebraucht. 

653- Heerführer. Feldherr. Herzog. Anfüh- 
rer. Der Heerführer mtsA Feldherr unterscheiden sich von einem jeden 
andern Anführer dadurch, dafs sie an der Spitze eines ganzen Heeres 
Stehen. Auch der niedrigste Officier ist der Anführer bey einer Unter- 
nehmung, wozu er commandirt ist. Eine Diebesbande hat ihren Hnfütt- 
rer; in einem feyerlichen Aufzuge ist der, welcher voraufgeht, det An- 
führer , und in einer Kriegsunlemehmung hat das kleinste Commando ■ 
einen Befehlshaber, der sein Anführer ist. Der Heerf ihrer unterfcheidett 
sich aber von dem Feldherrn dadurch, dafs er das Heer nicht blofs zu 
kriegerischen Unternehmungen anführt, wie Aet Feldherr , sondern dafs 
er auch der Befehlshaber eines Heeres auf jedem andern Zuge seyn kann. 
Denn /feer bedeutet nicht blöfs ein Kriegsheer, sondern überhaupt eine 
grofse Menge. Es wird sogar von einer unzählichen Menge von Thieren 
gebraucht, die haufenweise ziehen, wie die Heere von Heuschrecken'; ob 
es gleich immer den Begrift von Gewalt mit siph fülm. Bey den Answari- 
Herungen der Völker hatten die Äeere, in welchen sie fortzogen, nicht 
immer die Absicht, Andere zu “bekriegen ; eie wollten neue Wohnsitze su- 
chen, und nur da Gewalt gebrauchen , wo sie Widerstand landen. Diät 
jenigen nun, welche das auswandernde Volk zu ihren Oberhäuptern go- 
wählt baue, wären seine Heerführer. Sie führten das Heer zunächst 
auf seinen Reisen und Zügen, und nur bisweilen in den Kriegen,, zu wel- 
•hen sie gezwungen wurden. Hiernächst aber unterscheidat sich Aer Heer- 
führer , selbst wenn er ein Kriegsheer aufülirt, noch dadurch von d^m 
Seldherrn, dals ar die höchsia Qawalt hat, und voa kainafa Andem ab- 
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hängt, indefs die Feldherren auch 'ein/elne Abtlieilungen des Heeres 
beFehligen, und selber unter dem Uefelile des Heerfiihrert stehen, und 
ihm verantwortlich sind. Das Wort Herzog hnt jetzt seine alte ursprüng- 
liche Bedeutung verlohren. Denn in den äketten 'Aeiien bedeutete cs den 
Kriegsatifiihrcr, es sey tler gauzen J«4tion oder einer ihrer groCsen verbün- 
deten Äbtheiluiigen. .Seitilem die herzogliche Würde erblich geworden 
ist, und <X\b Herzoge, wie andere unmiitelbara Kidclisstäude in Deiilsch- 
lanii, die Landeshoheit besitzen, ist e\o. Herfog ein Fürst, der die lier- 
zogliclte Würde hat, und ein Hcrzogthuni ein Land, das von einem soD 
eben Fürsten beherrscht wird. 

655- Heften. Hinden. J\.nitpfen. Binden zeigt t-wFot- 
derst eine Vereinigung überhaupt an ; Hrfieu und Knüpfen zwey besoii- 
,dere Arten , die nach der Verschiedenheit der Mittel, wodurch die Verei- 
nigung bewirkt wird, verschieden sipd. So fern Binden dem Heften und 
Knüpfen hieriiächst »ugeordnet ist, bedient mau sich dabev eines Bandes, 
welches alle Thcile zu einem Ganzen zusamnienhält. Dm Heften gesdiie- 
liet durch die Befestigung raehrerer Körper vermittelst der Berührung ihrer 
Oberflächen oder ihrer äufsersten Enden. Das geschieht hey dem Ziisam- 
tnennähen, bey der Befestigung ejner Leiste auf ein Bret mit Kägeln. 
Knüpfen ist, durcli Knoten etwas mit einander, vereinigen. W'as nun 
durch solche Mittel vereinigt ist, das ist zugleich gebunden-, und das be- 
weiset, dals Binden auch überhaupt eine jede feste Vereinigung getrenn- 
ter Dinge anzeigt. ^ 

6f)4. Hegen. Pflegen. Warten. Die Bemühungen, 
Welche die Sorge für Etwas erfordert, fafst das U'arten in sich zusarame.n; 
da Hegen nur die Sorge begreift, dals die Sache oder die Person nicht 
beschädigt werde, aber die Bemühungen , wodurch das \N achs- 

thum der Sache und das Wohlseyn der Person befördert wird. Wer ein 
Kind wartet, ist immer um dasselbe, verliert es nicht aus seinen Augen, 
wendet alles ab , was ihm schädlich seyn könnte, und thut alles, um seipe 
Gesundheit zu erhalten, und seine körperlichen Kräfte und Fertigkeiten 
zu stärken.' Die Abstammung des Wortes Hegen, von Hag, Hlige, Zaun, 
/ührt schon auf den NebenbegrilF eines Schutzes, wodurch ein Ding vor 
Jiescl-.ädigung und Verderbnilä bewahrt wird. Bey lebendigen Wesen be- 
stehet das Hegen in der Bewahrung vor unangenehmer Empfindung, und 
diese Bedeutung ist in dem davon abstammenden Behaglich herrschend. 
Hegen geht also auf die Bewahrung vor Schaden und Ungemach, und 
Pflegen auf die Beförderung der Vollkomnueuheit, des WatlisUinras pud 
der angenehm en Empfindungen. 

Hehr. Erhaben. Zuvörderst bezeichaet JErAallcn den 
Gegenstand an sich, safeni seine Gröfse, sie sey eine physische oder mo- 
ralische, dem menschlichen Geiste unarmefslich ist; Hehr das sittlich Er- 
habene, und drückt zugleich die Wiikungaiis, die es auf das menSchli- 
<die Getnüth macht. Die deutsche Sprache bezeichnet aber die Gröfse, 
sofern sie da« angeaeluu« Geiühl der erhöhten Kraft gewährt, mit dem 
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Worte: Kt Italien i fo fern sie einen ehrfurchtsvollen Schauer erweckt, 
mit: Hehr. ' 

G5Ö. Heide. Holz. IVald. Hnin. Forst. Holz uni. 
Wald bezeichnen überhaupt eine grofseMenge obslloser Bäume, und wird 
ein.er jeden andern Art der lieii’itzung des Landes entgegen gesetzt; man 
benuut das Land zu Holz und Waldung, oder zu Kornfeld, Wiesen u.s.w. 

Holz gebt aber .auf die Materie der Bäume, und Wald auf ihre Alenge. 

Man nhnmt von dlesoE', dichten Menge auch die Vergleichungen mit einem ' 
.Walde her, wenn man, sagt: das Korn steht so dicht wie' ein Wald. 
Heide bez.eiclinet den Ort, wo Holz wächst, von der Seite seines Bodens. 
iJeiin //erV/r- fst ein unfruchtbares Land, worauf hur kleine zerstreuteSträu- 
che utid vSt.iudeu wachsen, diezumTlieil auch davon iliren Namen haben, 
als: Heidekraut , He,idekorn , Heidelbeere. Auf einem solchen Boden 
wächst auch das Holz nu^ sparsam. In der Mark nennt man die Wälder 
durchgängig Heiden, vermuthlich weil sie auf dem sandigen Boden nicht 
dicht sind. Hain ist^eine Baumgrupe, bey welcher einer Gottheit geopfert 
wurde. Von dei-mau glaubte, .dafs sie diesen Ort durch ihre besonder« 
Gegenwart iheilige. Forst bedeutet einen Wald, so fern er das Eigemhtmi 
einer physischen oilcr nwrahscheti Person ist. Der erste Bewegungsgriind, 
rlie Wälder in Forsten zu verwandeln , war ohne Zweifel die dsgd. 
Seitdem die ^'orj/c« entstanden pind, so giebtes eine Forstgerechtigkeit, 
oder ein ausschiiefsendes Recht in einem solchen Bezirk, den man Forst 
nennt, zu jagen, Holz zu lallen u. s. w. ; und man bestellt gewisse Forste 
bediente oder Förster , die darüber die Aufsicht führen und nach d«n 
Forslordntingrn veivvalten. 

657- Heil. Ganz. Da wo das W’^ort ÄhiV noch am meisten 
gehurt wird, gebraitclit man.es doch nie, wenn die Theile Grade sind; 
Ganz Liugegen wird auch von den Graden gebraucht. Man kann nicht 
cagen : er h*t /iciV davon abgelassen, er ist Aei 7 berauscht ; sondern man 
sagt: er h.n ganz davon abgelasseh , er ist ganz berauscht. Hierniichst 
unterscheidet sich heil von ganz dadurch, dafs es die unverminderte Grüf'se 
des Dinges bedeutet , die zu der Vollkommenheit seiner Art gehört. Als- 
dann nennt man das Heil, was unverletzt, unbeschädigt, unveriingert ist; 
uuil wenn man das auch ganz nennt, so geschieht es nur in Rücksicht 
auf das Mangeln einiger Theile. Ein heller Rock ist ein unbeschädigter 
Rock, ein ganzer ein solcher, woran kein Theil fehlt. , 

Heil. Glück. Zuvörderst unterscheidet sich .^ei 7 von 
C/üc/i dadurcli , dafs es den erwünschten Zustand von der Seite. darstellt, 
dafs er dem unangenehmen Zustande entgegengesetzt ist, von welchem 
wir dadurch hefreyet sind. Hiernächst deutet Glück auf die äufsern Güter; 

Heil auf die Innern ; und zwar so fern .die Ersteren von äufsern zufälligen 
Zwischemirsaclien abhangen , ilie nicht in unserer Gewalt stehen. Denn 
wenn das Heil von einer äufsern IJrsach abgeleitet wird, so ist Gott diese 
Ursach, der nach clirisllichcu Begriffen die nothwendige und letzte Ursa>b 
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aller Dinge iitf und desten Vorsehung alles das rrirkt, was man für ein 
Werk des ZuTalls hält. 

659 - Heilen. Cnriren. Genesen. Curiren und Cur 
selgt die Bemühung, den Plan und die Ausführung mit allen Hand- 
lungen des Arates, wodurch er der Krankheit entgegen arbeitet, über- 
haupt an; //ei7e» zugleich den glücklichen Erfolg dieser Bemühungen. 
Han kann also nur cnriren und Cur sagen, znvorderst' da, wo dar Er- 
folg der Bemühung nicht emspiicht, indem sich der Arzt in der Beiirthei- 
liing der Krankheit geirrt bat. Hiernächst da, wo man den Gebrauch 
der UeilmilteL von ihrem Erfolge unterscheidet und von diesem g.inz ab- 
atrahirt. So kann man nicht sagen: ich werde eine Frühlingsheilurtg 

oder flriinna/iAerVnr/g gebrauchen , sondern man sagt; e\ae Frühlingscnr, 
eine Brunnencut. Man kann daher eine Cur put und schlerht nemu-n, 
aber Heilung und Heilen ist ohne Zusatz und ^lumabl gut. Ferner legt 
man das Heilen auch den Araneymitteln bey, curiren aber nur dem Arixe. 
Der Wundarzt hat die Wunde curirt und geheilt, aber das Pflaster hat 
•ie geheilt. Die China heilt daa Fieber und der Arzt curirt es. Das 
Wort Genesen, so fern es mit Geheilt werden sinnverwandt ist, wird 
nur von innern Krankheiten gesagt, und zwar nur von dem Kranken, nie 
aber von der Krankheit. Das Fieber ist curirt und geheilt , aber der 
Kranke ist genesen; es fehlt nur noch etwas weniges an seiner völligen 
Genesung. 

660. Heilig. Unverletzlich. Beydes wird so wohl 
von Personen, als von Sachen gebraucht, und bey beyden so wohl von 
ihnen selbst, als von ihren Eigenschaften. Wenn man aber das, was 
unverletzlich ist, heilig nennt, so legt man der Verminderung seiner 
Vollkommenheit einen hohem Grad der Strafbarkeit bey. Ein Eid ist 
•inem gewissenhaften Menschen heilig, weil er die Brechung desselben 
Jür eine schlechte Handlung hält, die im hohem Grade strafbar ist. ITn- 
verletxlich also ist überhaupt alles, dessen Vollkommenheit nicht vermin- 
dertwerden darf; es wird aber heilig genannt, ao fern durch diese Wrmin- 
deriing der Vollkommenheit ein höheres Wesen beleidigt wird, was daher 
im höhernGrade, undzwar ams Gründen der Baligion , strafbar ist. 

65l. Heilig. 'Tu g enrlhaf t. ist derjenige , dessen 

sittliche Vollkommenheit durch keine Unvollkommenheit vermindert i.sr. 
Es ist daher die unvemiischte, reine Vollkommenheit. Tngendhnjt wird 
sin Mensch genannt wegen der sittlichen Vollkommenheit, die in seinen 
guten sittlidten Fertigkeiten besteht. Es gieht so viele Tugenden , als es 
Vermögen in dem Menschen gieht, welche vervollkommnet werden kön- 
nen. Einige aber können es nur, indem sie in dem gehörigen M.ialse 
gehalten werden. In allem diesen ist nun die Heiligkeit von der Tugend 
unterschieden. Wir nennen Gott, als das allervollkoininenste Wesen, hei- 
lig, aber nicht tugendhaft. Denn seine sittliche Vollkommenheit, ist 
ohne .Sclirapken, sie ist keines Wachsihums fähig, sie besteht uiclit in 
dem Mittelmaafsc. 

6U2. 


Digilized by Google 


Heil. 


Helf. 


Helii agg 

66 a. Heiligen. Weihen. Widmen-, bestimmen’ 
Widmen umerscbeidpt »ich voll dem Bestimmen blofs dadurch, dafs di*- 
■esvon mehreren möglichen Fallen Einen fest setat. Widmen ahet dem Din« 
ge, aufser den veHchiedenen Arteri de» Gebrauches, die davon gemacht 
werden können^ Einen aueschliefsend anweiset. Weihen waJiHeiUgeh Uie- 
terscbeidet »ich von Widmen dadurch, dal» der Gebrauch* wozu eiü 
Ding* es sey eine Sache oder eine Person, ist besiiinint worden, ein göt* 
tesdienstlicher oder überhaupt ein höherer ist. Ein Tempel ist dem Diea- 
eie der Gottheit geweShet und geheiligt. Weihen heifst schon an sich 
und ohne Zusatz : Etwas für die Gottheit bestimmen. Der heidaisebe 
Aberglaube hat sich aber aufser den himmlischen Gottheiten, aücli uateiir* 
dische und höllische gedacht, die man für die Urheber alles Bösen und 
alles Unglücks hielt. Wer für di^se ausgesondert und ihrer Dispositioa 
übergeben war* der war den unterirdischen Gouheiten geweiheti aber 
nicht geAei/Vger. Daher kömmt die Redensart : dieser Bötewicht ist dem 
Untergänge geweihei * und man sagt hiebt* dafs er dem Untergänge ge% 
heiligt ist. 

665. Helfen, liey st ehe n. Helfen bezieht »ich zunächst 
auf die bervorzuhringende Wirkung* Beystehen auf denjenigen , dessen 
Kräfte dazu nicht hinreichen. Die Pfeiler, die ein Gebäude unterstützen, 
helfen alle die Last desselben ttagea* aber »ie stehen sich nicht bey. Auch 
in den Fällen, wo dst Helfendemit den übrigen Mitursachan in Verbindung 
gedacht wird* bedeutet es jede MiturSach * indels Beystehen nur von ver- 
nünftigen Wesen gesagt wird. Daraus läfst sich begreifen, Wsriim Beystei 
Aennur inNoth und Gefahren Statt findet. Helfen auch aufshrdem. 

C64. Helfeni. Bey tragen. Befördern. WäS dia 
£rreichung eines Zweckes erleichtert* das bringt uns demselben höher; 
denn was leich,t ist , können wir in kürzerer Zeit verrichten; Diesen Be- 
grifi bezeichnet das Wort Befördern-. Es drückt also die geschwindere 
Annäherung ah den Zweck oder die'Wirkuhg aus. Helfert iocaA. Beytrügett 
thut zu diesem Hauptbegriffe denNehenbegriff hihzu, dafs dieses dürch die 
Vermehrung der Mitursachen geschehe. Beyträgen witd von eihär jeden 
Mitursach igesagt, ohne dafs man bestimmt* ob die übrigen Kräfte zu der 
Wirkung und dem Zwecke zureichend Sind ; Helfen zeigt aber ah* dafjl eie 
hhne die helfende Mitursacbeü würden Unzureichend gewesen Seyh; 

665. Hell. Klar. Heiter-. Hell ist dat Körper* von 
dem entweder das Licht ursprünglich aiiSgebt edef zuKickgewörfen wird. 
2 ii der erstefn Art geliöreh diS Selbstleüchtendeh Körper* die Sonne* 
die Fixsterne, das Feuer* 'das Kerzenlicht il. S; w. Zu däf ähdeUt 
die, von welchen e» zurückgeworfeh Wird* wiederMöhd* die Rlahhthii, 
ein Spiegel ü. s. w; Klar ist der Körper* der weder selbst leiichiet* 
hoch die Strahlen zurüCkvntft ; Sondeth sie hut dnrehläfst; Ei äihd äL 
So die durchsichtigeh Media* dutch. welcba die Lichiitrählen gebhn* 
Das Helle ist also dem Dunkeln ^ das Klare dem iyühcn hhtgegeh^#« 
setzt. Das Helle ist Heilet, so fern eS GsgSnständs iishtbar hiacht. 
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Bey hillem Himmel kann man viele, aucli kleine nnd entfernte Ge- 
geustünde sehen, ein heiteret Zimmer macht vergnügt. Daher ist eiji 
Aeitcrex Gemüth ein solches, daa 7.um Vergnügen gestimmt ist. 

666. Heilig. Durstig. Helligkeit ist derjenige Durst, 
der ans Ermitdtieg entsteht. Et giebt aber noch .andere Ursachen des 
Durstes; als ?.. B. lange Entbehrung des Getränkes, Gen^ifs salziger 
Speisen u. dgl. Heilig ist also derjenige, der durch angestrengte Ar- 
beit die Kräfte seines Körpers erschöpft hat, insonderheit durch ge- 
schwindes Gehen in heifsem Wetter. Der Durstige fühlt ein dringen- 
des BedUrfnils zu trinken, das aus jeder andern Ursach entstehen 
kann. 

667. Her. Hin. Her bezeichnet die Bewegung von einem 
Orte, Hin die Bewegung zu einem Orte. Her kann nie die Bewegun- 
gen nuch dem Richtungspunkte zu, Hin nie von dem Richtnngspunk- 
t.e weg bedeuten. Das sieht man schon daraus, -dafs Her mit k'o» 
verbunden werden kann; der Wind wehet ron der See her; Hin-aber 
mit gegen, nach, zu; der Wind wehet nach der See hin. Eben das 
findet auch Statt, wenn Her und Hin von Punkten in der Zeit ge- 
brancht wird; Her bezeichnet immer den termiuiim a quo, und Hin 
den terininum ad quem. Von Anbeginn der Welt her, bis ans End« 
hin. Eine jede Bewegung hat einen Anfang und ein Ende, einen t«r- 
minum a quo und einen terininum .ad quem. Wenn sie anfängt', so 
verläfst dar KSrper den Ort, wo er bis dahin war; dies» Richtung 
druckt Her aus, und er bewegt sich nach oder zu dem Orte, wo sie 
endigen soll, und diese Richtung druckt Hm aus. Wenn beyde Örter ' 
angegeben werden, ob hier gleich der Redende nicht der Richtungs- 
punkt ist: so. ist es Iteineswcges gleichgültig, ob man Her oder Hin 
sagen will. Denn es mufs nothwendig heifsen; Jesus stieg 'uo/n Berge 
herab und; er stieg in das Hh.a\ hinab; ich gleng aus dem Hause her~ 
aus, und: in das Feld hinaus, ln dem einzigen Palle könnte es 
gleichgültig seyn, ob ich Her öder Hin sagen will, wenn gar kein 
Richtungspunkt angegeben ist. Allein in diesem Palle wird sich im- 
mer das Eine oder das Andere auf den Richtungspuiikt beziehen, den 
ich im Sinne behalte. Ich gieng herab, nähmlich vom Berge, ich 
gieng hinab, nähmlicli ins Thal; ich gieng ötnauz , nähmlich auf das 
Feld; ich sähe heraus, durch das Fenster aus dem Zimmer, — ich 
iahe hinaus — auf die Gasse , u. s. w. 

66«. Herr. Ei g ent h lim er. Der Herr eines Menschen 
ist derjenige, der die Herrschaft über ihn, der Eigenthumer einer 
Sache, der das Eigenthumsrecht über sie hat. Eigenthumer kann 
nie Jemand von Personen seyn, aber wohl Herr von S.aehen. Iiniefs 
gebeint Herr doch diese allgemeinere Bedeutung erst nach und nach 
erhalten zu haben. Indem man Herr auch den Eigentiiümer der Sa- 
che genannt hat, ist man davon ausgegangen, dafs der Hcir des Hau- 
ses, des Garians, des Lanöfuteg u. i. w. darin anordnen kann. Da 
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djeies abnr ursprünglich mit dem Kigenthiimsrechc verbunden ist; so h«c 
man sich nach und nach gewöhnt, den Herrn von dem Eigenchümtr 
nicht 2U unterscheiden, und den Eigenthümer der Sache ihren Herrn au 
nennen. 

669. Herrlich. Vo rtre ffl ich. Der Grad der Vollkom- 
raenbeit eines Dinges ist euvürderst der höaliste, wenn man ihn durch 
Herrlich ausdruckt, der nächste wird durch Vortrefflich bezeichnet. ' 
Vortrefflich uähmlich zeigt an, dafs man das Ding mit andern vergleicht, 
und ihm vor den meisten den Vorzug, beylegt. Das Herrliche ist so voll- 
kommen, dafs kein Anderes damit in Vergleichung kommen kann. Hier- 
nächst zeigt Herrlich vorzüglich den höchsten Grad der linfsern Vollkom- 
menheit an, die durch groCse, glänzende Wirkungen einen Eindruck 
macht, der auch bis zur Bewunderung steigt; vortrefflich hingegen «inen 
hühern Grad der innern Vol|kon)menheit, die mehr den Augen des Gei- 
stes sichtbar ist. In diesem Sinne wird es der Gottheit beygelegt, so fern 
uns die Wirkungen ihrer Allmacht, Güte und Weisheit in der l^I>Uur in 
Bevvundeiung setzen; depn diese sind der blendende Abglanz dey hö^stan 
innem Vollkommenheit seiner Natur. 

,670. Herrschen. Regieren. Herrschen \»t nicht» -neitoT, 
jils machen» dals die Sachen, gut oder schlecht, nach unserm Willen 
gehen; Regieren »bei , mit denen davon äbstammenden Wörtern, Regier 
rung, Regertt, Regiment, geht auf das Beste, oder auf einen guten 
Zweck. Dieser Unterschied bleibt auch in der uneigentlichen Bedeutung- 
Die Mode herrscht , so fern eich Jedermann nach ihr bequemen muff, und 
sie die Art sich zti kleiden, zu wohnen, sich zu tragen u. s. w. bestimmt. 
Ein herrschender Wind auf ehier gewissen Höhe ist derjenige, der dpr 
stärkste ist, und allen andern Luftbewegungen seine Richtung mittheilt. 
Der Steuermann regiert das Schiff, indem er demselben , vermittelst de« 
Steuerruders jedesmal , wenn esnöthigist, die Bewegung giebt, und «• 
nach der Richtung bestimmt, die das Ziel seiner Reise erfordert. 

671. HeriimsCreifer. Herum Schwärmer. Land- 
läufer. Heruins treicher. Landstreicher. Der Her- 
umschwärmer ist von dem Herumstreifer dadurch unterschieden, daCi er 
immer* .gedankenlos und oft in einem wilden Laufe herumsebweift. Oer 
Herumstreicher kaim auch langsam gehen, und im Gehen sich mit dar 
Gegenständen , die ihm Vorkommen , beschäfftigen. Ein Herumstreicher 
ist ein Herumstrefer, der in der Absicht umher geht, um Gelegenbeit zu 
linden, etwas zu fangen. Det Landläufer veaA Landstreicher unterschei- 
det sich von den übrigen sinnverwandten Wörtern dadurch, dafs seine 
Unstätigkeit darin ihre Ursach hat , dafs er keinen festen Wohnort hat, zu 
dem er, wie ein aufgenommener Bürger oder angesessener Einwohner, als 
zu «einem Ziele, zurückkehren könnte. Es ist daher natürlich, dafs der 
Landläufer auch bald zu einem Landstreicher , d. i. zu einem solchen 
Meiuchen werde, der sich auf Kosten Anderer durch Betteln und Stehlen 
zu nähren sucht, wenigstens ist man berechtigt, ihn dafür anzusghen. 
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Gjz. Herz. Muth. Hrrz Ist FiirclitlosIplv(*it un^ Besontien- 
lieif , aus welclier Quelle sie enlstclien niag; Muth Hiejenige, ■welche aus 
dem Celühl «einer Kräfte entstellt. Daher begreift das Äjra 'snwohl die 
Tapferkeit als die Kühnheit und den Muth; denn der Tapfere, der 
Kühne und der Mutliige müssen Herz liaben. Der Muth af er greift an 
und ist thätig, die Tapferkeit hält den .Angriff, ol ne *u weichen, aus, 
und giebt dpn Schwierigkeiten nicht nach. So wird es selbst in dem ge- 
svöhnliclien Gange des I.ebens gebraucht, wo die gemninen Unfälle des 
Lebens, ein zerstörtes Glück, eine felilgeschlagene Hoffnung uns allen A/u/A 
benehmen, wenn sie uns so grofs erscheinen, dafs wir uns nicht Kräft* 
genug Zutrauen , ihnen entgegen zu gehen. 

673 - Herzlich. Innip. Be)de Ausdrücke begleitet die in- 
nere Empfindung; der Innipe aber gebt von einer stäikeren Empfindung 
aus, als der blofs Herzliche. Ein inniger Händedruck ist stärker als 
ein herzlicher , und eine innige Freundschaft stärker, als eine herzliche. 
Das Herzliche ist blofs dem Aufsern und dem körperlichen Zeichen entge- 
gengesetzt ; was nicht Herzlich ist, ist ein Werk der Verstellung, was 
nicht Innig ist, ist darum nicht verstellt, sondern hat nur einen geringem 
Grad von leidenschaftlicher Wärme und Stärke. Eine Freundschaft, eine 
Liebe, die nicht Aerz/icA Ist, ist keine wahre, ist eine verstellte; eine 
Freundschaft und Liebe, die nicht innig ist, ist schwach und kalt. 

‘Heucheln. Gleifsen. Schmeicheln. Her- 
stellen. Wer sich verstellt, handelt anders, als er denkt, seine Ab- 
sicht mag übrigens seyn, welche sie will. Durch diese Absicht aber unter- 
scheiden sich die Bedeutungen des Heuchelns , Glcifscns und Schtnel- 
chelns von einander. Durch Heucheley will man Beyfall, Vertrauen und 
Achtung, durch G/e{/j'«errr Bewunderung erregen, oder ein verworfne» 
Inneres beilecken , und die Schmeicheley will durch verstelltes Lob Lieb« 
erwerben. Es giebt eine Heucheley der nechtachafTenheit, der Tugend, 
der Freundschaft, der Frömmigkeit. Die Heucheley verrälh sich aber, 
wie alle AfFcctatlon , durch das Übertriebene ihres Geberdenspiels, ihrer 
Geschäilligkelt und ihres Wortgepräiigcs. Entsteht diese Übertreibung aut 
dem Verlangen nach Bewunderung oder aus dem Bedürfnifs, darch den 
Schein der Tugend dem 'Abscheu zu eutgehen, so ist sie Gleifsncrey, 
Durch den Eigennutz allein unterscheidet sich der Schmeichler von dem 
Freunde; denn alles Angenelme, was dieser seinem Freunde sagt, dt» 
•agt er ihm aus uneigennützige Liebe. 

675. Heuern. Miethen. Pachten. Die A/i>rAe ist ein 
Vertrag, der sich entweder nur auf den blofsen Gebrauch und im Gegeu- 
tatz der Nutzung, oder ttuf das Recht auf eine Person erstreckt, und In 
diesem letzten Falle nur auf die Art von Handlungen, wozu der, welcher 
«ich vermiethet, sich anheischig macht; Man miethet ein Haus, ein Zim- 
mer, einen Koch, einen Kutscher, eine Kinderwärtersn , eine Küchen- 
lB»|d. Pachten heifst , durch einen lästigen Vertrag das Recht auf di« 
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Nutüiing einer Seche erhalten, und dadur<;h unterscheidet e» «ich von 
Mietlieu, wodurch man nur den Gebrauch der Sache, ohne ihre Nutzung, 
erhält. Man kann den nälinilichen Garten /•'nc/zte« und ;V//etAen das Er- 
etere, wenn man. das Recht auf die Früchte desselben erhält, worin sein« 
Nutzung besteht, das Letztere, wenn man blofs darin wohnt und spatzie- 
ren geht. 7/euern wäre da« Wort, welches beyde, Mlethen auA Ptichien 
in sich schlosse; allein es ist nur noch in Niedersachsen, vorzüglich aber 
in We.siphalen, im Gebräu« he. Durch seine allgemeinere Bedeutung unter- 
•cheidet es sich schon hinlänglich von Mielhen sowohl als von Pachten. 

Heulen. IVeiuen. IVimmern. Schluchzen. 
Das Weinen druckt den Schmerz durch einen sanftem klagenden Laut 
aus, der mit Thränen begleitet ist. Das Schluchzen ist ein stärkeres Wei- 
nen; und ist daher entweder die Wirkung eines heftigem oder eines an- 
haltendem Schmerzes, oder, wie bey den Kindern, einer gröfsern Reitz- 
barkeit. Es besteht nähmlich aus unwilikührlichen Zuckungen des Zwerch- 
felles, die sich in die Kehle fortpflanzeii. Das Heulen ist ein heftiger 
hohler Laut, und das Wort, das es ausdruckt, ist in den meisten Spra- 
chen eine Nachahmung desselben. Als solcher wird es auch von denXhie- 
ren und andern Dingen gesagt. Die Wölfe heulen, wenn sie hungrig 
«ind, die Winde heulen, eine Orgel heult. So fern Heulen mit Weinen 
sinnverwandt ist, bedeutet es dep Ausdruck des Schmerzes, und es unter- 
scheidet sich davon dadurch, dafs dieser Schmerz unvennischt und heftiger 
ist. Eben wegen dieser Mischung von Vollkommenheit und Unvollkommen- 
heit in dem Anschauen, zwischen denen die Seele hin- und berschwanki, 
lind auch nur Wesen, die neben ihrer Sinnlichkeit auch Vernunft haben, 
de« Weinent und Lachens fähig. Das Thier heult und der Mensch weint; 
und wenn er heult, so hat ihn ein heftiger und unvermischter Schmerz 
überwältigt. Denn das starke Gefühl des Schmerzes, das durch keine 
Beymischung gemildert und nicht durch Vernunft gemäfsigt wird, über- 
läfst sich ungeschwächt^ganz dem Ausdrucke der allein herrschenden Lei- 
denschaft. Das JT'r/mrae/'n ist ein schvyacher, gebrochener und zitternder 
Klageton, den ein heftiger Schmerz auspreist. Bey dem Menschen ist er 
oft darum Schwach und gebrochen , weil der volle Ausdruck des heftigen 
Schmerzes unterdrückt und gemäfsigt wird, um in dem Tone gehalten zu 
werden, mit dem andere Menschen sympatbieren können. Der rohe 
Mensch heult, wenn yder gebildete wimmert. 

677 , Hexen. Zaubern. — Hexe. Zaub er er. 
Trudle. S c hw ar zkü ns 1 1 e r. Die hohem Kräfte, wodurch der 
Aberglaube Zaubern und Hexen zu könnvn wubnt, sind die Kräfte höhe- 
rer Zwischengeister. Nach dem Aberglauben der heidnischen Mytholo- 
gie sind das Dämonen, deren es gute und böse giebt. Die sich dieser 
bedienen, tvuA Zauberer , und wenn es Adire Dämonen sind, durch deren 
Mitwiikung dar Zauberer seine magischen Werke verrichtet: so ist er ein 
Schwarzkünstler. Nach der Rockenphilosophie abergläubischer Christen, 
werden gewisse übernatürliche Dinge durch die bösen Geister der christ- 
lichen 
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lishen Mytliolngle p'<?wirkt, \ind da.s sind die Teufel. Die Menschen, 
die der Teufel zur Befriedi{;nng ihrer Wünsche durch höliere Kräfte 
yerhiltt, kennen hexen mul sind Hexen. Das Wort Trude stammt oh- 
‘ne Zweifel von dem celtischen Driui, Druid. Diese Weisen eines ro- 
hen Volkes standen durch ihre Geheimnisse mit ihren Göttern in der 
nächsten Verbindung, und wurden von ihren staunenden, i\nnutudi- 
gen Verehrern für Wesen angesehen, denen höhere Kräfte zu Gebote 
stehen. 

678' Hie. D n. Dort. Hie oder Hier ist der erste Ort in 
dem 'Sinne des Redenden, Da der zweyte aufser dem Ersten, und 
Dort der Dritte aufser Beyden. Wenn der Redende den Ersten oder 
das Hier mit keinem sichtbaren Zeichen andeutet: so verstehet er den 
Ort, wo er selbst ist. Bey den beyden Andern kann er sich ohne Ge- 
herden nicht verständlich machen , er muCs das Da und Dort mit einer 
Bewegung seines Körpers begleiten. Er wird also, wenn er Dabin und 
Dorthin sagen will, seine Rede mit einer Pantomime begleiten müssen, 
wodurch er auf den Ort zeigt, zu welchem die Sache bewegt wer- 
den soll. 

679. Hindernifs. Sch\«ieri^lieit. D'xt Schwierigkeit 
und Aas Hindernijt sind zuvörderst so von einander verschieden, idafs 
alles, was einer Wirkung entgegen steh» und verursacht, dafs eine Sache 
nicht wirklich wird, ein Hindernifs derselben ist, eine Schwierigkeit 
aber, was die Anwendung grofser Kräfte und Hülfsmittel erfordert. 
Die Aufrichtung des Obeliskes bey der Porta del Popolo in Rom fand 
Schwierigkeiten, die alle Hülfsmittel der Mechanik erschöpften; und 
schon da sie der Ausführung ganz nahe war, hätte sie ein neues unvoi^ 
hergesehenes H/nrfer«/yj, ohne die Gegenvyart des Geistes des berühm- 
ten Fontana , doch am Ende noch rückgängig gemacht. Die Schwie- 
rigkeiten, die Cäsar vorhersah, waren ihm kein Hindernifs, die Unter- 
drückung Roms zu beschliefsen. Hiernächst unterscheidet sich die 
Sfftwierigkeit von dem Hindernisse dadurch, dafs ein Hindernifs eine 
Wirkung ganz unmöglich tnacheu kann, eine Schwierigkeit sie hingegea 
nur schwer macht. 

6yo. Hinlänglich. Hinreichend. Genug. Genug 
bestimmt die GrSfse und Menge nach den Wünschen desjenigen, der 
die Sache verlangt. Es bezieht sich' also auf dMs Urtheil, das diesen 
Wünschen gemäfs ist. Hinreichend und Hinlänglich auf den Gegenstand 
selbst, für dfen das Ding so giofs ist, als es scyn mufs. Daher druckt 
Genug eine gröfsere Quantität aus, als Hinlänglich und Hinreichend. 
Der Geizige hat nie genug, wenn er auch das hat, was längst mehr als 
hinreichend nnA hinlänglich ist, um die Bedürfnisse der Natur zu .be- 
friedigen. H/nrffcAcnif bezeichnet das rechte Maafs von dem, was da 
«eyn mufs, im Allgemeinen; Genug, was auch an sich weniger seyn 
'könnte, aber nach dem Urtheile des Wiinscllenden gemessen wird; 
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tJinlänglich, yit , auch \renn es wenig ist, doch nicht unter dem 
MaaTse des schlechterdings Nothwendigen bleibt. 

631. H int er l as s en. J^erlas s en. Znrüchlassen^ 
yerJassen unterscheidet sich von .itm Hinter/nseen wni Zurütklassen 
dadurch, dafs es überhaupt die Entfernung vun dem, welehem man 
bisher gegenwärtig war, anzeigt, und sich auf den Ort bezieht, von 
dem man sich entfernt, die beyden andern Zeitwörter aber auf die 
Dinge, die an dem Orte bleiben, den man vcrl'üjst. Nun unterscheidet 
•ich aber Hinterlasnen von ZurUck/assen dadurch, dafs man das hinter- 
läj’st , was man nicht mitniinmt, und was an dem Orte bleiben soll; 
das hingegen zuriiclJufst , was man nicht mit sich nimmt, ob es gleich 
nach einiger Zeit auch uns nachfolgen kann. Eia Reisender, der seine 
Zeche nicht bezahlen kann , läfst bisweilen in dem Wirthsh.iuse seine 
Dhr zurück t er nimmt sie nicht mit, er hofft sie aber bald wieder ein- 
lösen zu können. Ein Reicher hinurläfsc, wenn erstiibt, seinenErben 
•ein Vennögen, er nimmt es nicht mit, und es wird ihm nie folgen. , 
. 632. Hintertreiben. Ker eit ein. So fern eine Un- 

ternehmung 'selbst gehindert wird, so fern wird sie hintertrieben; so 
Sern man hindert, dafs der Urheber derselben seine Absicht nicht er- 
reiclie, es sey, dafs man die Ausführung des Plans selbst hindert, 
oder dafs man macht, dafs der Urheber desselben den Vortheil davon 
nicht habe, den er sich versprochen hattet so fern wird das Vorb»' 
ben ■vereitelt. 

635. Hinzusetzen. Hinzuthun. Hinzufüg en. 
'Sey s et zen. B eyj ii g en. Etwas zu einer Sache hinzuthun, ist 
Cberhaupt sie vermehren. Hinzusetzen enthält den Nebenbegriff einer 
ordentlichen Stellung. Man kann nicht sagen: Zu einem Kornhaufen 
etwas hinzusetzen, aber man sagt: man müsse zu einer Zahl rechter 
Hand eine Null hinzusetzen , wenn sie einen zehnfach gröfsern Werth 
erhalten soll. Man mufs zu den Lichtem , die bereits auf dem Tisch* 
•tehen , noch mehrere hinzusetzen , wenn es heller werden soll. Hin- 
auf ilgen enthält noch überdiefs den Nebenbegriff, dafs das, was hinzu- 
gesetzt wird, zu einem zusammenhängenden Ganzen hinzukomme, und 
zwar so, dafs es zu demselben passe. Wenn aUo Hinzufügen den Ne- 
benbegiiff einer genauem Verbindung ausdrückt: so wird es auch die 
Zusätze besonders bezeichnen, wodurch etwas genauer bestiranit wird. 
So werden in einem Vertrage noch' einige Bedingungen hinzugefügt, 
wodurch die Verabredungen genauer bestimmt werden- In Beysetzen 
y»nd.‘ BeyfUgen bestimmt die Vorsylbe Bey den Unterschied von denen, 
die mit Hinzu zusammengesetzt sind. Diese zeigt nähmlicb den Ort 
oder die Stelle des Hinzngethanen an. Die Interpunctionszeichen , als 
das Komma', das Kolon u. s. w. werden den Worten beygesetzt , die 
Accente oder Tonzeichen werden in den europäischen Sprachen dar- 
'•ber gesetz» 
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Jlitz». F«uer. IVilrme . — • Hitzig;. Heifs. 

Feurig. JVarm. Alf Feuer erscheint der entljnndene Wärmestoff 
4eih Gesichte, als IVürme und Hitze wird er von dem Gefühle empfnn- 
4sn. Wenn das Fetter am stärksten ist: so ist es in einer Flamme 
•ichtbar, nnd also in der schnellsten Bewegung. Wurme ist ein jeder 
Zustand eines .Körpers, worin sich die Entbindung des Wärmestoffes 
dem Gefühle offenbaret. Hitze jst ein gröfserer Grad der Warme. 
I)ie Warme virA Hitze , wenn sie die flüssigen Körper siedgn macht, 
die Metalle schmelzt, den Thon härtet und den Sand verglaset. Die 
Wärme wird für d^e Empfindung Hitze, wenn sie beschwerlich und 
Schmerzhaft wird. Die Wärme wird im uneigentlichen Sinne den Em- 
pfindungen , und zwar nur den angenehmen . so wie unter den Hand- 
lungen nur den sittlich guten beygelegt. Ein Mensch von zartem sitt- 
lichen Gefühl spricht mit Wiirme von der Schönheit einer edelmüthir 
gen That, und er nimmt sich mit Wärme der yerläumdeten pnd unterr 
drückten Uiischuld an. In den Bcywörtern , die damit verwandt sind, 
wird HeiJ's den Empfindungen und Hitzig den Handlungen beygelegt, 
Das Feuer bezeichnet die Kraft und die Geschwindigkeit der Bewegun- 
gen. Ein Mann Von lebhaftem Genie und Charakter arbeitet, spricht, 
l>lickt mit Feuer. ' 

685- Hoch. Gr of s. Erhghen. Bey den Körpern unter- 
scheidet sich Grofs von Hoch dadurch , daf* es die Vielheit der Theile 
eines Ganzen in jeder Dimension anzeigt. Hoch aber nur die Gröfs« 
der dritten Dimension des Körpers, die zu seiner Länge und Breite 
liinzukommt. Diese diitte Dimension wird auch nur in Beziehung auf 
die Grundfläche seine Hohe genannt; so wie in Beziehung auf einen 
ganzen Weltkörper die Gröfse dieser Dimension dieHöAe genannt wh'd, 
so fern sie v°n der Seite betrachtet wird, die von dem Mittelpunkte 
Ssntfernter, und seine Tiefe die Gröfse derselben, so fern sie von der 
$cite betrachtet wird) die dem Mittelpunkte des Weltkörpers näher 
ist. Erhaben ist das Gröfse, das für unser Anschauen unendlich ist, 
pder, dessen Grenzen wir nicht übesschauen können. Es giebt erha- 
bene Gegenstände, die es durch ihre Ausdehnung, und andere, die es 
durch ihre Kraft sind, mathematisch- und dynamisch rerAnitfnc. Das 
geistige Erhabene ist das unermefsUch Gröfse in dem Genie und Char 
yakter, in den Hapdlungen und den Gesinnungen. Der Begriff des 
Hohen wird von dem Sinnlichen auf das Unsinnliche nur in zwey Rück- 
sichten übergetragen- Das Hohe ist erstlich das schwer zu Erreichende, 
pnd zweytens das iip hohem Grade Vollkommene. Oft ist beydes mit 
einander verbunden. Von Erhaben ist Qyofs zuvörderst dadurch untepr 
schieden, dafs Erhaben nur den höchsten Grad der Grpfse, die unflber- 
schaubare, odep die sinnUoh unendliche ansdrueht. Alles Erhabene 
i&t grofs, aber nlohf aUes Gröfse ist erhaben. Hiernächst isf pur der 
Gegenstand durch seine Vollkommenheit erhaben, es kann aber auch 
dpie Grüfte der Unvollkommenheit geben. Es giebt gröfse Mängel, 
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Fehler, Lastef, aber keine erhnhene. Weil Hock auch den Nebenbe- 
griff des Schweren enchält, und dem Gemeinen und Leichten entgegen 
gesetzt ist, so wird es auch von Gegenständen des Verstandes gesagt; 
denn auch unter diesen kann es schwerere oder solche geben, die ge- 
meinen Kräften nicht erreichbar sind. Mancher gesteht, dafs ihm die 
Lehren einer Wissenschaft zu hock sind, wenn er sich bewufst ist, dafs 
gs seine Kräfte übersteigt, sie zu begreifen. 

686 . Hochsin ni^. Stolz. 5roZs in seiner guten Bed^u- 
(ting druckt die grofse Meinung, die Jemand von seinen Vorzügen hat, 
gm allgemeinsten aus; Hochsinnig enthält aber auch den Nebenbegriff, 
dafs diese grofse Meinung von seinen Vorzügen den Menschen abhält, 
ftwas Erniedrigendes zu thnn oder zu leiden, und sich um die Güter 
^u bekürnmern, die d®” Unedlen und Edeln unter den Mensehen ge- 
mein sind, vielmehr ihn auspornt, nach dem, was sittlichgrofs und 
edel ist, zu streben. Dieser Sinn veredelt den ^to/e, und er ist das, 
was man upter einem edlen Stolze versteht. Es giebt aber auch einen 
gemeinen, einen lächerlichen, einen beleidigenden, ija einen niedrigen 
Stolz, und dieser letztere ist der, welcher sich auf nichtswfirdige 
Dinge gründet, di« einem Menschen keine wahren Vorzüge geben kön- 
nen. Das Alles kann nüt dem Hochsinne nicht bestehen. Denn dar Hochn 
sinn ist der Sinn für das Edlere aber auch schwer zu Erreichende, wel- 
cher in-beyderley Fällen eine gerechte Selbstschätzung, ein Gefühl desr 
Würde der menschlichen Natur und ein edles Vertrauen zu seinen 
Kräften voraossetzt. 

687 . Hoffen. Sich Spitzen. Das Gute , worauf sich der 
Hoffende frenet, begreift auch die erhabensten und nnsinnlichsten Gü- 
ter; wer sich auf Etwas spitzt, der freuet sich zum voraus auf einen 
sinnlichen Gepnls. — - „Hoffe auf den Herrn , er wird dir geben , was 
dein Herz wünscht.’’ — r „Ich spitze mich aufs Lachen.” Lessing. — 

683- ^ t>ff en. H linden. Hoffnung sieht immer nur das 
Gute vorher, erfüllt das Herz mit Freude undbelebtden Geist zur Thä- 
tigkeit, indefs dio Ahndung auch das Böse besorgt, das Herz mitFurcht 
erfüllt und den Geist niederschlägt, Die gewöhnlichen Ahndungen 
des .Aberglaubens kündigen sich daher oft durch Beklemmung undBan'? 
gigkeit an. Wer über den Ausgang einer mifslichen Unternehmung 
besorgt ist, der sagt: ihm ahnde nichts Gutes. Hiernächst ist die 
Ahndung -eine sehr dunkele Vorempiindung des Künftigen, die Hoff 
nung hat mehr Klarheit und Deutlichkeit. Bey der Ahndung können 
wir uns die Gründe unserer Freude und unserer Besorgnifs nicht ange- 
ben, sie sind uns selbst nichts weiter als das dunkle Gefühl der Ban- 
-gigkeit oder der Heiterkeit, wovon wir nicht wi-sep, woher sie kom- 
men; hoy. ff**" Hoffnung sehen wir Gründe ier Wahrscheinlichkeit, 
nnd können uns davon Rechenschaft geben. Wenn wir uns dieser 
Gründe bewufst 'werden, so kann die Ahndung in Hoffimng übergehen, 
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€gg. Höflich. Gesittet. "[Artig. Fein. Wer in dem 
Umgänge mit Menschen gefallen srill, der mnfs znvßrderSt «lies das in 
seinem fsern vermeiden, yras seiner Natnr nach beleidigend, anstüfsig 
und ekelhaft ist. So bald er dieses thut, ist er schon ^eaüter. Artig 
ist er, wenn sein Aufseres noch aufserdem in einem hohem Grade an* 
genehm ist; wenn er sich angenehm zu kleiden, eine Gesellschaft an- 
genehm zu unterhalten, mit ungezwungenem Anstande alles zu thun 
weifs. Die Höflichkeit bemühet sich, ihre Achtung und Liebe gegen 
die Personen der Gesellschaft durch Handlungen und Reden auszu- 
drucken. Dieses erfordert aber eine Geschicklichkeit und Gewand- 
beii, die nur derjenige besitzt, der mit den Gebräuchen der feinem 
Welt seit längerer Zeit bekannt ist, und dem durch den Umgang mit 
guter Gesellschaft, durch die Gewohnheit die Höflichkeit natürlich 
geworden ist. feine Planieren , dieTe/ne Welt, ein /eine/;. Mann , sind 
Ausdrücke, worin fein einen hohem Grad desjenigen, was in ihnen 
gefällt, bezeichnet, als artig und höflich. So weit das feine nichts 
Rauhes in den äulsern Sitten zuläfst, ist et schon in dem Artigen ent- 
halten, es enthält aber noch den Begriff des Angenehmen, zu welchem 
ein schärferer Verstand, ein geübterer Witz und ein zarteres Gefühl 
desjenigen, was gefallen und mifsfallen kann, erfordert wiid. 

bgo, Höflichkeit. Lebetisart. Welt. Sittenan-^ 
tnutk. Wer Andern so viele Proben von Aufmerksamkeit und Achtung 
giebt, als sie nach ihren Verhältnissen und den eingeiführten Sitten 
verlangen können , dem schreiben wir H/j/’/icAAcit zu. Wer durch di« 
Art seines Betragens gefällt oder einnimmt, der hat überhaupt Lebens- 
art, besonder« wenn er den eingeführten Wohlstand beobachtet..— 
Wessen Betragen mit demSittengebraueb, zumahl mit den Forderungen 
der hohem und feinem Gesellschaft flbercinstimmt, der hat .IVelt. 
Wessen Umgang für jeden Mann von Geschmack und Bildung süfse 
Reize und Lieblichkeit hat , an dem preisen wir Sittenanmuth. Einem 
Huubziehenden nicht danken, einem antworten, ehe er ausgespro- 
chen hat, eine bescheidene Bitte geradezu und unfreundlich abweisen, 
ist Mangel an Höflichkeit. Eine auserlesene Gesellschaft in einem wi- 
drigen unreinen Aufzuge besuchen, ist Mangel an Lebensart. In einen 
Zirkel von einem Dutzend Damen kommen, und nicht jeder in der 
Runde hemm die Hände küssen, halten manche für einen Mangel an 
Welt. Alles Ungestüme, wie alles Träge, alles Trockne, wie alles 
Geschwätzige ist Mangel an Sittenanmuth. 

691. Hoffnung. Erwartung. Vertrauen. Zu- 
versicht. Das Erwartete kann sowohl etwas Böses, als etwas Gu- 
tes, etwas Angenehmes , als etwas Unangenehmes seyn. Man erwartet 
eben so gut bey ungünstigem Wetter eine schlechte Erndte, als bey 
günstigem eine gute. Die Hoffnung aber entsteht nur aus dem Vorse- 
ben des Guten. Aulser dem Unterschiede aber der auf der guten oder 
.bösen Beschaffenheit des Bevorstehenden bejuhet, kömmt noch ein 
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anderer in Betraofatun};, der von dem Grade der Ge\rirsheit hergenom- 
men ist, womit es vorherg^sehcn wird. Die höherii von diesen Gra«. 
den werden durch Vevlraiicn und Zuversicht ausgedriickt, doch so, 
dafs Zuversicht auf die Oewifsheit hindeiitet, womit da» Gute vorhe»- 
gesehen wird, xtni Vertrauen auf das Gute, welches man mit Gewifsi- 
heit erwartet. Man sagt: ich habe die zuversichtliche Hoffnung , dalj» 
er mich bezahlen werde , denn ich habe das gräfste Vertrauen zu sei- 
ner Ehrlichkeit. 

692. Höhe. Hoheit. Höhe bezeichnet das Henrorragea 
über die niedrigen Gegenstände, Hoheit hingegen das Vollkommen«. 
Beydes wird übrigens sowohl von der innerii als äufserai Gröfse ge- 
braucht. Wenn der Ehrgeitz die griifste Höhe der Ehre erstiegen ha«, 
zagt Corneille, so strebt er wieder herabzusteigen. So oft Hohe und 
Hoheit von den äufseru Vorzügen des Ranges, des Standes, der Ge- 
burt gebraucht wird: so zeigt HöAe nur den großen Grad dieser Vor- 
züge von der Seite ihrer GrOfse an , womit sie über andere geringere 
Stufen derselben hervorragen, Hoheit hingegen von der Seite, dafs 
es Vorzüge und Vollkommenheiten sind. Man kann daher auch Eeh- 
lern und Mängeln eine Höhe beylegen, aber keine Hoheit. 

693. Hohlen. Bringen.' Wer etwas bringen toll, ist 
schon an dem Orte, wo die Sache sich befindet, wer etwas hohlen 
soll, mufs sich erst dahin begeben. Er ist also von der za höhlenden 
Sache entfernt. . Ich lasse einen Brief von der Post hohlen , wenn ich 
dabin schicke; der Briefträger aber, der schon auf der Post ist, bringt 
mir ihn in das Haus. 

694* Hohn. Spott. Der Spott will Lachen erregen , imd. 
man hat von den Franzosen gesagt, j dafs sie nicht Alles verachten, 
worüber sie spotten. Die Begierde, witzig zu teyn, und das Ver- 
dienst, eine Gesellschaft auf Kosten eines Menschen, der einige Blü- 
fsen giebt, zu belustigen, ist bey manchen .Alenseben. zu groft, als 
dafs sie nicht den ersten den besten Gegenstand zum Opfer ihres Spot- 
tes machen sollten. Die Absicht des Hohnes hingegen ist, Verach- 
tung aiiszudrucken. — „Anmafsende Intoleranz erweckt und verdient 
mifsbiUigenden , Geheime Inquisitionsgerichte und Kabalen lau- 

ten Hohn und Verachtung." Herder. — Auch in dem natürlichen 
Ausdrueke des Hohnes in den Mienen ist der Zug, welcher Veraclv 
tnng andeutet, der wesentlichste. Man glaubt ihn in dem verächt- 
lichen Nasenrümpfen zu finden, womit Act Hohn auf Andere neben 
sich herabsieht. — „Der edelmüthige Hohn , der auf der Hase sals, 
sah jetzund hoch herab auf eines Läufers Spafs.” Zacharia. — 

695. Horchen. Lauschen. Lanren. Horehenistdi» 
gespannte Aufmerksamkeit durch den Sinn des Gehörs. DusLauschen ist 
die gespannte und heimliche Aufmerksamkeit so wohl auf sichtbare als 
hörbare Gegenstände. Wer lauert, bemerkt noch nichts, er hofft und 
•rwarut aber mit Ungeduld, etwas gewahr z« werden. — „Sie deuten 
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jeden Blick und horchen Her niid dort, und lauern nie umsonst auf 
Laune, Zeit und Ort.” Manso. 

696. Hnhji. Henne. Das Wort HuAre bedeutet die ganze 
Art. Dahin gehören die Haus/;u 7 ;ncr, die welschen Hühner, die Rep- 
hulmer, u. a. m. Man sagt: man halte yit\ Hühner vieh , ohne Unter- 
schied des Geschlechtes, wenn auch noch so viel Hähne darunter 
sind, lind eben so: man habe ein ganzes Volk HcyuAuAner aufgejagt. Die 
Henne aber bezeichnet nur das Weibliche unter dem Huhneryiehe , und 
xwar auch nur erst, wenn sie so grofs ist, dafs sie Eyer legen und 
brüten kann. Bis dahin heilst sie noch ein Huhn, allenfalls im Dimi- 
nutiv ein Hühnchen oder ein junges Huhn. Es bedeutet also dasselbe, 
was bey den kleinern Vögeln , insonderheit bey denen , die zu dem 
Geschlechte der Sperlinge gehören , als den Kanarienvögeln , den 
Nachtigallen u. s. w. die Sie ist. Das Männliche beilist hingegen bey 
tülen Vögeln der Hahn. 

697. Hülse. Schale. Schelfe. Schote. Schalen 
eind Umgebungen, harte so wohl als weiche, steife und biegsame, 
welche weiche Körper enthalten. Die äufsere Bekleidung der Eyer, 
derNüsseu. s. w. heifsen EyeracAa/en, tfufisehalen, und an denNüssen 
Jioifst so wohl die äufserste weiche, als die darunter enthaltene harte, 
die Sckale. Die Schelfen sind die weichen Bekleidungen, nachdem 
sie abgesch'ält sind, welche, so lange sie das Innere noch umgeben, 
nach der Verschiedenheit ihrer Dicke oder Dünne, Schale oder Haut 
beifsen. Die abgeschälten 5 cAff/en von Äpfeln und Birnen, die abge- 
gangene schuppichte Haut von einem GUede des menschlichen Kör- 
pers, die abgeschälte Haut von Erdäpfeln, Kartoffeln u.d. gl. sind 5 <.'Ae/- 
fen. Hülsen unterscheiden sich von Schalen dadurch, dafs sie nur 
die Bekleidung von Pflanzentheilen , Schalen auch von thierischen Kör- 
pern sind, ferner, dafs sie immer biegsam sind, die Schalen aber auch 
hart seyn können; endlich dadurch, dafs sie nur die Saamen beklei- 
den, Schalen aber auch andere Theile der Pflanze umgeben. In der 
Wissenschaft unterscheidet man noch die Hülsen von den Schoten. 
Denn in der Naturgeschichte führen diejenigen Saamenbehältnisse 
dieser Art den Namen der Hülsen , wo der Saamen nur allein an der 

' Obernath befestigt ist, Legumen; zum Unterschiede von iexi Schoten, 
in welchen der Saamen wechselweise von einer Nath zur andern sitzt, 
Siliqna. Die Erbsen und Linsen z. B. haben Hilmsen; die Kresse, der 
Hederich haben Schoten. 

698. Humanität. Menschheit. Menschlich/- 
heit. Wenn Menschheit das ganze Wesen des Menschen aus- 
druckt: so bezeichnet es dasselbe so wohl von der Seite der Vorzüge der 
inenschlichen Natur vor den übrigen Lebendigen, die auf einer gerin- 
|;emStufe in der Leiterder Wesen stehen, als von der Seite ihrer Schran- 
ken, ihrer Mängel und Gebrechen. Die christliche Theologie sagt, Cfari- 
{tus hebe dje gugenoniinen , pnd sie yersteht darunter die 
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nentpliliclie Natur mit ihren Schwachheiten^ Gebrecheni fietchwerdetf 
und ihren hShern aber beschränkten Kräften. Menschlich ist iaa , was 
eine eigenthamliche Eigenschaft des Menschen ist oder diese Eigen« 
Schaft hat. Oie Menschlichkeit ist der Inbegriff dieser Eigenschaften 
selbst. Nun hat aber die Menschlichkeit eine doppelte Seite, wovoit 
die Eine die hohem, die Andere die niedrigem Wesen berührt, mie 
denen der Mensch verwandt ist. Von der Einen unterscheidet ef 
sich durch seine Unvollkommenheiten von den höhern Wesen und 
zwar am meisten von dem höchsten, von der Gottheit. So ist Irren^ 
nach dem Sprichworte , menschlicht Von der andern Seite unterschei« 
det sich der Mensch durch höhere Vollkommenheiten von den Thie« 
ren. Oie Menschlichkeit bedeutet also auch den Inbegriff der Vörzilga 
und hohem Vollkommenheiten des Menschen. Dem Menschlichen ist 
so wohl das Übermenschliche als das Unmenschliche entgegen gesetzt. 
Man verlangt von dem Menschen etwas Übermenschliches , wenn roaa 
will, dals er nie irren und fehlen soll. Die Gefechte der Gladiato« 
ren waren ein unmenschlicher Zeitvertreib der nie ganz gebildeten RS* 
mer. Humanität unterscheidet sich von Menschlichkeit schon da* 
durch, dafs es den Menschen nur von der Seite der Vollkommenhei* 
ten der menschlichen Natur bezeichnet, Menschlichkeit aber auch voi* 
der Seite seiner Unvollkommenheiten. Die Humanität ist ferner di6- 
Ausbildung aller hohem Kräfte der Seele auch des Verstandes, in ih* 
ren Wirkungen auf die geselligen Empfindungen, und nur so unter* 
scheidet sie sich in der gemeinen Sprache von der Menschlichkeit , did 
sich nur auf die Fertigkeit in den geselligen Empfindungen und ant 
engsten auf das Mitgefühl bey fremdem Schmerze einscfaränkt. Die 
Menschheit erhalten wir durch die Natur, die gefühlvolle Menschlich* 
keit und Humanitüt durch Bildung und Erziehung. Da die Dichter- 
sprache das fremde Wort Humanität nicht zuläfst: so haben klassische 
Dichter kein Bedenken getragen, Menschlichkeit in diesem Weitem 
Umfange zu gebrauchen, und das nicht nur mit Recht, sondern auck 
ohne Anstof*. ' 

699. Hüpfen. Springen. drückt hlo& da« 

schnelle Erheben aut ; Springen aber zugleich die schnelle Dtirchlau- 
fung des Zchwischgnraumes von dem Punkte , den der Springende ver- 
lassen, bis zu dem, auf welchen er niederfällt. Daher ist auch das 
Hupfen nur ein natürlicher Ausdruck der Freudei das Springen auek 
det Zornest 

1. V ■■ 

700. Ja. .Allerdings. Ja! Unterscheidet sich ittü jiUerdinge-l 
dadurch i dal* es blofs das Zukommen eines Pridicates aussagt« aUm* 
dings au der blolsen Bejahung noch den Nebenbegriff der völligeä Od» 
wiftbeit hinzutbur. Das erhellet d*r.tns« dtü .dllerdtugt auch ad deke 
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VerbitidungtbegtiiTe ist hinaugeseizt win! , und dadurch d.em Satze di« 
Modalität der CßwiCiheit giebt. Denn' man <agt: Cäsar war allerdings 
•in grofter Feldherr. 

-* 7Ö1. Jagen. Treiben. Man treibt das, was man in jede 

Art von Bewegung setzt, auch in eine langsamere, man jagt nur das, was 
in eine gesthwindere, heftigere Bewegung gesetzt wird. Diese Neben- 
begriffe bcstimrüen auch den Unterschied rrvischen Jasen und Treiben 
iVi ihrem uneigentlichen Gebrauche. So sagt man : die Friihlingswärm« 
treibt die Knos-pen an den Bäumen hervor, welche nach und nach zum 
Vorschein kommen , und die Nachtfröste yerjagen das Ungeziefer, wel* 
ehes plötzlich verschwindet. 

702. Jii/te. Steil. Schroff. Ein jedes dieser Wörter wird 
der Anhöhe nach dem verschiedenen Standorte beygelegt, von dem man 
sie betrachtet. Steht man unten , so s<igt man : sie sey steil; steht man 
oben, so sagt man: sie sey jähe. Man wird daher nicht sagen t einen 
jähen Felsen hinauf klettern , sondern einen steilen, so wie man von 
einem jähen Felsen lierabstürzt, und nicht von einem steilen. Schroff 
zeigt, ohne Rücksicht auf den Standpunkt, und also auf das Steigen und 
Fallen , blo6 den senkrechten oder beynahe senkrechten Stand einer An- 
Röhe an. — „Des Uranos Erzeugte, seht mich hier am schroffen Felsen 
4ng«efesselt.” u 4 tt. l\Ius. r— 

yo3. Jamtiter. Klage. IVehklage. ist der Aus- 

druck eines jeden Grades des Schmerzes, Jammer nur des höchsten Grades. 
Natürlich würde alsoTitm/ner der Ausdruck der Empfindung eines gröl'sem 
Übels, /T/fl^e eines jeden, auch eines geringem seyn. Indefs machen hier di» 
verschiedenen Grade der Empfindlichkeit und der Selbstbeherrschung so 
wohl hey ganzen Nationen als bey eiiizcrnen Menschen einen grofsen Un- 
terschied. Die Wehklage hält das Mittel zwischen Aer Klage und dem 
Jammer, und ist dem letztem am nächsten. Dieser Unterschied zeigt 
sich sowohl in den Ursachen, als in dem Ausdrucke der Empfindung eines 
Übels. Di» Klage äufsert sich durch zusammenhängende Rede, sie be- 
schreibt das Unangenehme ihres Zustandes, und setzt die Ursachen ihres 
Gefühls aus einander; die Wehklage bricht in Schmerzhafte Ausrufungen, 
und In articulirte einsylblge Laute aus ; der Jammer verzehrt sich in .Seuf, 
zei'. Stöhnen und allen nattiriiehen , unarticulirten Lauten, wovon das 
Wort Jammer selbst die nachahmenden Töne enthält. 

■ 704. Jammer. Widerwärtigkeit, Ulend. Be- 

dr ängnifs. Drangsal. Leiden. Noth. Unglück. 
Kreuz. In jedem, auch den kleineren Graden, und auch in der kür- 
zesten Dauer, sind unangenehme Zustände Widerwärtigkeiten, in den 
gröfsten Graden und in der längsten Dauer sind sie Elend. Eine Wider- 
wärtigkeit ist alles , was unsem Absichten und Wünschen entgegen ist, 
und Viele rechnen es schon zu ihren Widerwärtigkeiten, wenn li« 
schlecht« Weg«, rauh« WUtcruog, «in serbrechncr Wagen, hindarn, zu 
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rechter Zeit an dem Ziele einer Reite anzuhontroea. Wenn Elend den 
höchsten Grad des Unglücks in seiner gröfsten Dauer ausdruckt: so ist 
es der Inbegriff aller Arten voA Übel, die gröfsten nicht ausgenommen. 
— „Für ein empfindendes Wesen ist die Annäherung an seinen Untergang 
Elend." Carve. — Der Bedrängte fühlt gegenwärtige Übel, sieht un- 
vermeidlichen Übeln, unausweichlichen Gefahren entgegen , er ist Verla- 
gen, denn ihm schimmert kein Strahl derHolffiung, ihnen zu entgehen.: 
Evae Bedrätignifn^dinn daher auch nur ein einzelnes Üliel aeyn , wofern 
es nur so grols ist, dafs es uns ohne Jiülftquellen läfst. Wenn diese Übel 
gröfscre, mannichfahigere und daurendere sind; so sind es Dra/tgsn/ek 
Die Übel de^ Krieges sind Drangsale lür den, der aie erleidet, denn si« 
sind^maiinichfahlg, grofs und dauern so länge, als di6 feindlichen Kriegs* 
heere in dem Lande sind. ^Aufi>er der verschiedenen Giölse bezeichnef 
die Sprache die Übel, die den Menschen treffen, ;äuch von Seiten dea 
schmerzhaften Empfindung, die sie wirken , und da heilsen sie in «hrefll 
gcruigereii Graden Ungemach. Auch die friedlichen Länder emp&ndeia 
manches Ungemach von einem benachbarten Kriege , Theurung, Durch- 
märsebe u. s. w. , aber die feindlichen empfinden die eigentlichen Drang- 
sale deiseihen. Von einem hohem Grade schmerzhafter Empfindung be- 
zeichnet die Übel, welche den Menschen ueffen, das Wort Leiden. Si« 
sind daher diejenigen, welche den Menschen persönlich angehen, odgp 
die er in denjenigen, die ihm am n.üchsten am Herzen liegen, mitfühlt. 
Wenn diese übef insonderheit durch ihre anhaltende Dauer empfindlich 
werden, so sind es Trühsale. Ein anhaltendes Siechen des Köppers, ein* 
langwierige, harte Gefangenschaft, ein hoffnungsloses Herumirren ohn« 
Heerd undVreund sind Trübsalc, und sie werden.es insonderheit durch 
ihre Dauer, Die durch ihre Sf«rA:e empfindlichen Übel heilsen ./antmer. 
Die Koth ist ein Zustand, worin der Mensch Hülfe bedarf, und mit drin* 
gender Ängstlichkeit verlangt, fn diesem Zustande mögen nun die Übel, 
für die der Geängstlgte'Hillfe verlangt, gegenwärtig oder gewifs bevorste- 
hend seyn; so ist er irrimer in Noth; so bald er nur schleunige Hülfe 
bedarf. — Wenn wir die Übel, die wir empfinden, auf die Regierung der 
Welt beziehen: So nennt sie ein jeder nach seiner verschiedenen Ansicht 
des Laufes der Natur Unglück oder Kreux. Unglück nennt sie derjenige, 
der sie einem blofsen Zufalle zuschreibt, oder sie docli ah Wirkungen 
betrachtet, deren Ursachen ihm verborgen sind; Kreuz derjenige, der si« 
als Fügungen einer väterlichen Regierung der Gottheit betrachtet, welch* 
dabey die Prüfung oder Veredlung des sittlichen Zustandes des Leidenden 
zur Absicht hat. .Eine langwierige Krankheit heifst in dem Munde de* 
epikurischen Philosophen ein Unglück, in dem Munde des Christen ein 
Kreuz. 

yoS- J Jemahls. Jemahls führt die Einbildungskraft auf 
einen einzelnen Punkt in der Zeit, es zerstückelt sie daher in ihre TheHe, 
indefs Je sie der Einbildungskraft in ihrer ganzen Unbegrenztheit, Un« 
thcUbaikeit tind Stcrigkeit darstcUt. Je scheint also eine gröfsere Allgo* 
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meinlieit aiiszudnicken i ' Stärker -zü seyn , wenigstens die Seele mit 
einem giftlsern Bilde zu füllen ^ als Jeniahls. Daher die Dichterspra- 
che die Allgemeinheit der Zeit durchile stärker j als durch Jenii/h/si 
ausziidrucketi scheint. — >,Hat je ein Paar sich zärtlicher geliebet? 
War je ein Paar unglücklicher, als wir?” Götter. — 

706. Jemand. J^iner. Einer bezeichnet eine tinbenänhte 
tersottj die Mandarlim nicht benennt, weil das Pradicat, das man ihr 
beylegt, der ganzen Gattung zukömmt. — ,,Die HaiisSorgen nehmen Ee- 
nen sehr mit.’* Geliert. — ./e/i/n;/t£ bezeichnet eine solche bestimmte 
Person, die man darum nicht benennt, weil man sie nieht nennen 
kann oder, nicht kenntlich machen will. — j,Und wüfsten Wir, wo .Je- 
mand traurig läge. Wir gäben ihm den Wein.” Claudiui. — 

707* JstzC. Jjnn. Jetzt bezeichnet einen gegenwärtigen 
Theil derzeit, als einen Thcil der abstracten , Nun als einen Theil 
der cnncreten Zeit. Die abstracte Zeit betrachten wir aber als leeo 
So dafs sich ihreXbeile blofs durch ihre Ordnung des Vorbergehens und 
Nachfolgehs unterscheiden; indefs die Theile der concreten Zeit sich 
durch Dinge, Begebenheiten, Zustände uhd Veränderungen von ein- 
‘ander ünterscheiden , die in derselben wirklich sind. Nun zeigt alsd 
einen Zustand oder eine Veränderung an, die mit einem andern Zu- 
stande zugleich uhd in ihm gegründet ist. Nun ist für die als ge^ 
genwärtig gedachte Zeit das, was DdmahLt für die vergangene^ Als^ 
dann für die künftige ist, so wie Jetzt für die gegenwärtige .Zeit daa 
ist, was Eheikahls für die vergangene ut\d Dereinst für die künftige isti 

708. Immer. Immerdar. Immerfort. Was immer 
ist, ist nie anders gewesen uiid Wird nie anders seyn, Was immerdar 
ist, wird nie fehlen, was immerfort ist, wird nie aüfhöreil. Die 
himmlischen Körper sind immer in Bewegung, die Bewegungen der- 
selben, womit wir die Zeit messen, sind stetig, wie die Zeit, sie daiiren 
immerdar, sie bewegen sich immerfort i denn es ist keine Grenze ih^ 
rer Bewegung, keine Ruhe. 

709. Itibriinstig. Innige Die /nnigAett zeigt ärt , daf* 

der Afltect, womit wir handeln und begehren, bis in die geheimsten 
Tiefen unserer Seele dUrchdiünge. Inbrünstig druckt eben diese Stär-^ 
ke des Affects aus; aber innig , so fern er in der Seele ist, inbrUnstigs 
so fern er .seine Heftigkeit auch durch den Körper offenbaret. Sö 
mahlt der Künstler den betenden Salomo bey der Einweihung seine» 
Tempels. Denn sein Gebet war nicht allein ein innigts, es war ahth 
ein inbrünstiges. , 

710. In ne w et den. Merken. G-ewähr werden. 
IVahr nehmen. Wir merken etwas. Wenn ei aiidh noch den 
Sinnen verborgen ist, und sich hür durch gewisse Keniizeicheh und 
Spuren verräth, ans Welchen. Wir sein Daseyn schliefscn. Wahrnek- 
tnen thim wir die Ding«, di* nicht Verborgen sind, Wild el «0 selbst 
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in die Sinne fallen * nnd Von deiiintbe« klat“ tiitd deutlich' erkannt ver» 
’ den. Wenn wir sie l>is dahin noch nicht klar erkannten, so war es 
nicht, wcil'sie verborgen waren, sondern weil wir unsere Aufmerk- 
samkeit nicht darauf geachtet hatten. Man sagt, dafs man etWaS /»- 
ne werde, wenn es uns im höhern Grade interPssht, und weinl es 
unserm bishaiigen Urtheile und Glauben entgegen . wenigstens uns 
zweifelhaft ist, so bald wir durch eigene Erfahrung darüber eines 
bessern belehrt, oder, wenn wir zweifelhaft gewesen. sind, völlig ge- 
w'ifs werden. .Der Feldhen- merkte, dafs an einem gewissen Ort« ein 
Hinterhalt verborgen sey, indem er es aus gewissen llniständen schlofs, 
ohne ihn woch selbst ansichtig zu werden. Er nnhoi den Hinterhalt 
wahr, würde anzeigen, dafj er ihn schon wirklich ansichtig geworr 
den; er ward ihn gewahr, würde heifsen, er habe ihn plötzlich und 
nnvermuthet entdeckt; er ward den Hinterhalt in/ie, würde den Be- 
griff geben, dafs man ihm davon Nachrlcdit gegeben’, dafs er aber die- 
ser Nachricht keinen Glauben beygeraessen ,. bis er sich :von ihrer 
Wahrheit durch seine eigene Erfahrung überzeugt habe. , .. 

711 . Inner. Inwendig. Innerlich, Innerhalb. 
Das Innere sind die Theile des Ganzen, die von der Oberfl.äche bedeckt 
sind, bis auf den tiefsten Ort , oder den, welcher voll der Oberfläche 
am weitesten entfernt ist. Da dieses den Augen derjenigen, die an- 
fser der Sache sind, am meisten verborgen ist: so enthalt es daher den 
Nebcnbegriff des Unbekannten, und desjenigen, das schwerer* zu er- 
forschen ist; Das Wort Inner ist nur necli' als Beywort im Gebrauche, 
ob es gleich sonst auch als Vorwort gebräuchlich, war. * An seine Stelle 
ist jetzt innerhalb getreten. Innerhalb- Alles, was von den Sei- 
ten des Dinges ein geschlossert öder doch begrenzt ist. Er hat daS 
Beeilt, alles das Wild Zn schiersen', waS sich- irt«er/in/5 seines Revier« 
befindet. Das Inwendige ist die Seite der EiuschWefsUng, welche nach 
Innen gekehrt ist, so wie auswendig die, •welche nach aufsen gekehrt 
ist. Oft wird ‘das Innere auch das Inwendige genannt, aber blofs so 
fern es der inwendigen Seite der Einschliefsnng ziigekebrt ist. Wenn 
man aber das Innere sagt! so will man Zugleich den Nebenbegi-iflf ausr 
drücken, dafs es durch die umgebenden Dinge dom Auge- desjomgen 
veiborgeft wird, der sich dufserhalb befindet. Eä würde also den tior 
fert Sinn des Dichters nicht erschöpfen, wenn es, anstatt; „Ins Innr.e 
der Natur dringt kein erscliaffner Geilt.” Haller, -n- hiefse ins /ftmon- 
dige der Natur. Das Innerliche sind die iniiern Eigenschaften., .Zivt 
stände und Verändernngeh des Dinges ; Aar Innere sind die Theile du? 
selben, die darin eingeichlossen. sind. Zu den Eigenschaften dea-Didr 
ges gehören insonderheit seine Kräfte und. alle*,., was in. demselbea 
wirkt, und zustande vud Veränderungen hervorbringt, alles diese* 
gehört zu seUi.enj Innerlichen, Man ?agt daher nicht das innerli^ki 
Thor, der i«ii«rAcAc Hof, die-inner/jcAe« Wände , sondern das in^fr^ 
TJjor, der iwwr«-Hof.^<üe <«n»r» Wände, hey4« 
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d«r Stade und des Hauses und wirken nichts. Man nennt aher gewis' 
SS Krankheiten innerliche , die nShnilich, welche ihre Ürsach in dem 
sdensciilichen Körper seihst haben. Durch einen Schufs kann eine in- 
ner» Verletzung verursacht worden seyn, welche dei; Wundarzt cu- 
rirtji.ein Fieber aber ist eine inner//cAe Krankheit, deren Cur der ei- 
gentliche Arzt besorgt. . ' 

712. Innung. Gewerk. Handwerk. Gilde, 
Zunft. Der allgemeinste Name von den Korporationen solcher 
Bitrger, die stiidtische Gewerbe treiben; \%tlnnung\ denn es drucke 
weiter nichts als die Vereinigung der Glieder in einen gesellschaltli- 
•lien Körper aus. Die Innung heiCst auch ein Gewerk, wenn ihr Ge- 
werbe in der Hervorbringung gewisser Erzeugnisse durch die Arbeit 
einer Kunst oder eines Handwerks besteht, und von dieser Arbeit 
oder ihren Werken pflegen die Gewerke den Namen zu haben , wo- 
durch sie sich von einander unterscheiden. Gewerk ist von Handwerk 
so vei'Bchieden , dufs es. seiner Bildung nach blofs das Collegium der 
dazu gehörigen Meister ,-HB«rfiacr/:'abcr die^ Kunst oder die Profession, 
diä sie treiben , bezeiohneb Man sagt; Hns Sahneidergewerk und das 
Sehtueiderhanduterk , aher. nicht: ei' ierut das Schneidergewerk. Ai^ 
einigen Orten werden die Innungen Gddrn genannt, und ?war ur- 
sprünglich da, wo die Qgnieinheit liegende Gründe oder darauf ruhen- 
de Zinsen .und, Abgaben besafs, wovon gewisse Ausgaben bestritten 
wurd.ene' heilsen die Innungen blofs, so fern sie Abtheilungen 

der.. Jiürgeracba^t sind; und. .diese ^en^nming fiiidec sifh insonderheit 
in den «leutschen fr^yen Reichsstädten luid in der Schyveitz vor ihrer 
Revolution. D^n dgy wo die IKirger über .ülüentliche Angelegenhei- 
ten betatlischl^en und .Schlüsse faaseu können, ist eure Aibtheilmig 
der. Bürgerschaft in kleine Korporationen nötilig , und da hat inati kei- 
ne.be3nemere gefunden , afj die schon vorhandene der Innungen. 

3 7 i' 5 . lnsckrifti,,ff>igtannn, Sinngeidief^t’ Das 

Sinngedicht ist) das martialische Epigramma oder eilt solches kleines 
Gedicht, das in seinem ersten Theile eine Erwartung erregt, wovum der 
leczte einen siiuireichen Anfschlufsentliält. Ühcrschri/ten uisd/«rcAr/y- 
ten sdadllas, was auf ein Werk geschrieben wird, um seine Bestimmung 
wild das, was es ists'fanzuzeigen , I und'.wenii tinige Epigrartrmatisten 
•knniuls aucli ihre so genannt haben; soiist diesen bey- 

den" Wärtern doch ifareuaisprünglicheffiedeutturg' geblieben. Epi- 
gfnnms»- würde nun ; nachdem wir haben , ikünneu anfge- 

geben’ werden', wenn wr'niclit noch in der 'griecdiiscjien Anthologie 
Bpigrvrnmen hätte»t.‘diaikcin« Sinngedicht» sini. Eiu Hpigramni ist 
aUd> eits 'jedes kleinere Gedroht. . , ; 

»aiLif 7,1^.; ins c'krif t. .^ Aufschrift. Überschrift, 

tilgende, lie-uisei ' Oie /nrcAny'r ist eine solche Schrift, di« 
Blofs di® ß^itinimnng'dKi'^'Ösche anzeigt;“ Dergleichen sind 'die /n- 
rehff/ieh aaf'dbniiffeiiili^eit-Oen&miäilerib) '-dsrhbeceliten j Triumph- 
** bogen, 
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bogen, Ehreniäulen u. s. \r. Die Überschrift ist eine Sclirift, die über 
einer andern Sache steht. Eine Inschrift an einem Gebäude ist eine In- 
schrift für das ganze Gebäude, und wenn sie über dem Thore steht , eine 
Überschrift über dem Thore. Die kurze Inhaltsanzeige über dem Haupt- 
Stücke, dem Abschnitte eines Buches, ist die Überschrift iesse\hen. Die 
Aufschrift ist eine Schrift auf der änfsern Seite einer Sache, welche in 
seinem /nnern etwas enthält. Dergleichen sind die /iu/kcAci/tcn uf Brie- 
fen, anfPacketen, auf Schubläden, auf Büchsen, /.e^e/irfen sind Inschrif- 
ten, die sioh auf ein Bild beziehen, dessen Bedentnng sie erklären sol- 
len. Was man eine Inschrift auf den Münzen nennt, ist eine Sciirift, 
die für sich besteht, und keine Beziehung auf ein Bild hat. . Eine De- 
vise ist eine Inschrift, welche sich auf ein Bild bezieht, das ein E/n- 
blem i.st. So war eine gemahlte Sonne das Emblctn von Ludwig dem 
Vierzelinteii ; und es hatte die Deojiae : nec pluaibus impar. 

715. l/is^esatnmt. Alle. Jeder. Alle sind überhaupt 
die einzelnen Dinge, die zu einer Gattung oder die Thcile, die zu 
einem Ganzen gehören ohne Ausnahme. Iiisgesammt oder Ailesammt 
betrachtet die Alle, denen ein gewisses Prädicat be^gelegt wird, als 
vereinigt, und Jeder einzeln und als ein Ganzes für sich. Als sich auf 
der Kirchenversammlung von Trident alle Glieder versammelt hattep, 
die dazu berufen waren, und ,ein Jeder seinen Platz eingenommen: 
so waien sie insgcsanimt der Meinung, dafs die Eröffnung derselben 
mit einer feyerlichen Messe geschehen müsse. — „Wir giengen alle in 
der Irre, wie Schafe, ein jeglicher sähe auf seinen Weg.” Jes. 53 , 6 . 
. — „Wir irren ailesammt , nur Jeder irret anders.” Haller, — 

7 *6. Interessant. A nzie/iend. Wichtig. Was 
Interessant ist, erregt in mir nicht das Verlangen, es zu besitzen, son<" 
dem blofs es zu geniefsen und zu erkennen; das Vergnügen , das ich 
mir in diesem Genüsse und in dieser Erkenntnifs verspreche, reitzt mich, 
meine Aufmerksamkeit damit zu beschäfftigen. Das Anziehende eiregt 
ein jfeder Verlangen durch ein sehr sinnliches Veu'gnügen, das es mir 
■ veruisacht. Wichtig ist der Gegenstand an und für sich, ohne Be- 
ziehung auf die Erregung eines Verlangens. So erscheint er blofs 
dem Verstände, wegen der grofsen Folgen, die davon abhangen. 
Wohl dem, dem «»icAti^c Untersuchungen interessant sind; ^ie 
Aufmerksamkeit darauf wird ihm die Wollüste der Sinne weniger 
anziehend machen, ^ 

717. Interesse. Theilnahme. Interesse setzt zu 
dem gemeinschaftlichen Begriffe, den Theilnahme ausdruckt,' noch 
den besondern NebenbegriEF hinzu, dafs die Theilnahme an fremden 
Vergnügen und Schmerz Interesse ist, so fern sie auch unsere Thä- 
tigkeit in Bewegung bringt, das Vergnügen an demselben zu vermeid 
ren und zu verlängern. Für einen Astronomen hat die Bestimmung der 
Bahn eines neuen Kometen ein grofses Interesse, für das gemeine 
Volk eine öffentliche Hinrichtung, und fttr einen Mann von 0 .e- 
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»climack ein (choiies dramalisches Werk. Interest» Ist hifjnärlist ln dem 
Gegenstände das, was in dem Gemülhe das erregt, was man Theilnahme 
nennt. Man sagt eben so' oft: das hat ein grofses, oder <las //nt nicht 
das geiingste Interesse für niicti, anstatt: das erregt ein grofses oder nicht 
das geringste /«tererre. Alan kann aber nur sagen: das erregt eine grofs* 
TheilnaJime, nie aber: das hat eine grofse Theilnahme. 

718. InCsressant. Gemiit/ilich. Gemüthlich kann 
nicfit durch Interessant ersetzt werden ; ■ denn das bezeichnet nur das in 
dem Gegenstände , was Verlangen erregt , Gemüthlich den Zustand des 
Gefühls und Verlangens selbst. — „Da ist sie uns das Symbol der Mut- 
terliebe,- des gemüthlichsten , reinsten und zartesten Triebes-’’ Tropy- 
läfn, — Ja selbst da, wo es, wie Interessant , den Gegenständen bev- 
gelegt scheint, enthält es doch den Begriff von dem , was ein tiefes und 
sanftes Liebesverlangen erregt. — „An den Genien bemerkt man schöne 
gemüthlichc Köpf« und überhaupt gute Formen." F.hend. — 

ytf). Irre. Unsinnig. Sinnlos. Verr licht. TVahn. 
sinnig. IVeihnw i t zi g. Der /rre ist derjenige, dessen Ideen im 
Zustande der Krankheit keinen Innern Zusammenhang unter einander 
und kein« Übereinstimmung mit den wirklichen Gegenständen haben. 
Unsinnig und Sinnlos bezeichnet den Zustand der Beraubung des Gebrau- 
ches des Verstandes und der Sinne, der durch eine heftige Leidenschaft 
verursacht wird; sie sind aber wieder darin von einander verschieden, dafs 
hey dem Unsinnigen diese Beraubung bey dem V’erstande anfangt, und 
ihre zerstörenden Wirkungen, vermöge, de« genauesten Bandes zwischen 
den Seelenkräften, über die Sinne verbreitet, bey dem Sinnlosen aber 
üiinAittelbar die Sinne betäubet, und damit zugleich die Verlichtungen 
des V’erslandes hemmet. Dieser Unterschied zwischen der Unsinnigkeit 
und Sinnlosigkeit in ihren Gmden gründet sich auf den Unterschied in 
ihren Ursachen. Denn wenn die Sinnlosigkeit aus einer Gemiithsbewe- 
gung entstehet , so ist cs der Schrecken , der durch seine plötzliche und 
betäubende Gewalt den Sinnlosen des Gebrauches seiner Siiuie beraubt. 

• £s kann aber auch ein Alensch durch einen heftigen Schlag auf den Kopf 
durch die starke Erschütterung der Vyerk'zeuge des Bewufstseyns sinnlos 
zur Erde fallen. Die, Unsinnigkeit , die I'errücktheit , der ^'ahnsinn 
und der Wahnfvitz unterscheiden sich von einander durch ihre Dauer. 
Denn der Unsinnige belindet, sich in einem vorübergehenden Zustande, 
der mit seiner kurz dauernden Ursach verschwindet, der Wahnsinnig» 
und Wahnwitzige in einem fortdauernden , gewöhnlichen Zustande; weil 
seine Ursachen anhaltend sind. Der I'crrüdue ist- dadurch von dem 
Wahnsinnigeti xtrtli dem IfoAtwitz/gen unterschieden, dafs er in einem 
foytdauienden wachenden Traume lebt, das, was ihm blofs seine PLanta- 
sie vorbildet) wirklich zu einpfiiideu, zu sehen, zu hören, zu fühlen glaulit.. 
Wenn die I'errückung Aut einer starken Leidenschaft entsteht: so wird 
ihre Dauer durch die festgesetzte Idee vetursaclit, welche mit dieser Lei- 
d«ns«haft verwandt und vergesellschaftet ist. ^JVahrisinn bedeutet di* 
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gänzliche Beraubung des Gebrauches des Verstandes, srbrin der Mensch 
das, was ersieh biofs einbildet, für gewifs wahr hält. Der Wahnwitc 
kündigt sich durch eine Menge von Ideen an. Aber diese Ideen sind nir- \ 
ordentlich, regellos, und daher oft ungereimt. .Der JVnhnn'itsige ist ge* 
sprachig, seine Ideen sind äufserst beweglich; der ff'ahnstnnige kann 
euch still und gedankenlos da sitzen oder umhergehen. 

720. Irrthum. Irrung. Versehen. Sich Irren. 
Sich V ersehen. Irrthum unterscheidet steh von Versehen zuvör- 
derst dadurch, dafs es nicht allein die Handlung, wodurch dirtes ge- 
schieht, sondern auch den Stoff und Inhalt des unrichtigen Unheils, '.das 
man für wahr hält, selbst anzeigt, Versehen und Irrung die Handlung 
des unrichtigen Urtheiles. So heifsen Religionsirrtkümcr falsche Lehren, 
die von Einigen für wahr gehalten werden. Irrthümer sind unvorsetzlicks 
unrichtige Uriheile di^ Irrungen sind unversetzliclie, fehlerhafte Hand- 
lungen, die so wohl^durch Mifsverständnisse als Versehen können veran- 
lafst werden; die Versehen sind zunächst blofg die Verwechselung des 
Wahren und Ealschen, des Unrechten mit dem Rechten. Die Zeitwörter: 
Sich Irren und Sich Versehen unterscheiden sich hiernächst dadurch, 
dal's in Irren biofs der Begriff eines, falschen Unheils enthalten ist, das 
man mit dem wahren verwechselt, in Versehen aber noch der Nebenbe- 
griff, dafs dieses ein’ aiischauendes Urtheil sey, welches aat Manger an 
hinlänglicher j 4 ufmerksamkeit entstanden ist. Irrthümer verhütet man 
durch Nachdenken und Belehrung, Irrungen hebt man durch Aufklärung* 
des Mifsverständnisses und Entdeckung des Versehens , die sie veranla&t 
haben, /'erre/ten verhütet man durch Aufmerksamkeit. 

721. Irrt hum. Vorurtheil. Ein Vorurtheil ist eine 
Meinung, die man ohnehinlängliche Gründe angenommen hat; aber 
darum ist es noch kein Irrthum. Denn nur ein falsches Vorurtheil ist 
ein Irrthum, es kann aber auch Vorurtheile geben, die wahr sind. Der 
Irrihum ist der Wahrheit, das Vorurtheil dem geprüften und auf Kennt- 
nifs der Sache gegründeten Urtheile entgegengesetzt. Die Vorurtheile 
nehmen wir ohne alle Untersucliung an, in Irrthümer verfallen wir oft 

' auf dem Wege und an dem Ende der mühsamsten Untersuchung. Vorur- 
r/ret/e erfordern nicht die geringste Kenntnils der Sacl’j, Irrthümer oft 
eine sehr weitläuftige, die aber doch immer ünvollständi.% ist. Das Kind 
hat nur Vorurtheile, worunter aber manche Wahrheit ;-wyn kann; der Er- 
wachsene verwirft die /*or«rt/ie//« seiner Kindheit , kann aber nicht alle 
Irrthümer vermeiden. In einem unaufgeklärten Zeitalter giebt «s v^iele 
Vorurtheile , in einem aufgeklärten vielleicht eben so viele Irrthümer;.^ 

72z. Jungfer. Jungfrau. Dirne. Magd. MSfit- 
c h e n. Eine Dirne nennt nur noch der niedrigste Stand eine mnverheD 
ihthcte Weibsperson, ohne sie verachten zu wollen. Die sich nur eini- 
germafsen zu einem höhern Stande rechnen, verbinden einen verächtlichen 
Nebenbegriff damit. Es unterscheidet sich von Jungfer und Jungfrau 
ao wohl durch das Alter als durch dis Bewahrung der Keuschheit. Jung» 
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fer und Juh^rau i*t eine nnverlieiratliele Person in jedem Alter , Dirne 
nur eine jun^e ; Jungfer und Jungfrau zeigt eine soidie an. die ilireUn- 
ecliuld nicht verlnhren hat, Dirne eine jede. An die Stelle von Dirne ist 
jetzt j'Täclchen gekommen , das sich von Jung fer und Jun&J'rau dadurch 
unterscheidet, dafs es zuvörderst Idofs das Geschlecht anzeigt, und den 
Knaben entgegengesetzt wird, wie in MüdchemchuXe , es sind mehr Kna- 
ben als Mädchen gebohren, liiernäcbst aber nur unverheiratheten Personen 
weiblichen Geschlechtes, ohne Rücksicht auf ihre Keuschheit, bejgeiegt 
wird, welche sich noch in den Jahren ihrer jugendlichen Rlüthe hefinden. 
Und da die erotischen Dichter keine andern Vorzüge an dem" schönen Ge- 
•chlechte erkennen , als Jugend und Schönheit, und in ihrer Dichterwelt 
keinen Unterschied des Standes zulassen : so ist es kein Wunder, wenn 
sie alles, was jung und frey ist, und selbst die Göttinnen des Olympus, 
Mädchen neunen. Jungfer und Jungfrau untericheidet sich von Mäd- 
chen dadurch, dafs es zuvörderst vorzüglielt den llegrilf der erhaltenen 
weiblichen Ehre aiisdruckt. Es wird daher auch. von jedem Alter, so wie 
Ton jedem Stande in dieser Bedeutung gesagt. Es giebt alte Jungfern, wie 
junge, und da, wo noch die Sitten unverdorben sind, wird auch eine 
noch unverheirathete Prinzessin es für rühmlich halten, eine Jungfer zu 
seyn. Es ist aus Jungfrau verdorben worden , und diese A crderbnng hat 
es in dem Munde des grofsen Haufens erhalten, und ist durch ihn auch 
ein Eigenthum der gemeinen Sprache geblieben. Da ist es dann zugleich 
ein Ehrenname geworden, indem man cs den nicht dienenden Töchtern 
des gemeinen Bürgers zugecignet hat. Doch diaben auch dio vornchmern 
der weiblichen Bedienten desselben sich bemächtigt, deren Eitelkeit erfor- 
dert, sich von den niedrigem Mägden zu unterscheiden, und die Eitelkeit 
der Herrschaft hat sich mit dieser Eitelkeit der Bedienten gern einverstan- 
den. Desto edler ist das VVort Jungfrau gublieben, so wohl weil es die 
Spuren seiner Abstammung völlig rein erhalten hat, als auch weil es durch 
das verstümmelte Jungfer aus der gemeinen Sprache ist verbannet worden. 
Diese Würde verpflichtet sie zu einer zartem .Sorge ITir ihre weibliche Ehre. 
Seinen hohen Werth in der edelsten Sprache hat viedleicht das WortTirng* 
Jrau durch die Vcrehrutig der Jungfrau Maria und die Ehrfurcht vor der 
Keuschheit, als dem gröfsten Kleinod ln der weiblichen Ehre in den Sit- 
ten der RitterzeitMi erhalten. Eine Mngd ist jetzt eine dienende Weiba- 
•person vom i^drigsten Range. Diese Bedeutung ist aber erst nach und 
nach entstanden, denn ursprünglich bedeutete es eine junge unverheira- 
thete Pezson weiblichen Geschlechlös , und hiernächst eine jede dienende 
Weib»p*raon. Als aber auch Unterschiede des Ranges unter der welbll- 
chez Dienerschaft entstanden : so sank Magd zu der untersten Stufe der- 
•«tben hinab. 
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723. J^äfig. B au er. jyerKäßg ist ein aolclies BeVi.iltnifs Kr Tlerffi- 
Isipe Tliiere, oder für grofae Raubvögel, daa Dauer für kleinere Sangvögel. 
Ein fSebältnifa für zahme Tliiere nennt man weder fTü/?» nochÄoner, ebsia 
60 wenig ala einaoicbea, daa für elne'grofse Menge Vögel bestimmt und grofs 
genug ist, dafs aie darin, als im Ftcyen, herumfliegen können. Die er- 
atern haben nach der Verschiedenheit der Tlyere und ihrer vcrscbiedenen 
Einrichtung ihre verschiedenen Namen , Stalle, Koben. Hürden ; die Letz- 
tem heilsen Vogelhäuser. 

•jzl^.’Kaldanmin. Eingeweide. Gedärm e. Gv- 
krijse. Der erste Unterschied, der zwischen Kaldaunen und Einge- 
weide zunächst in die Augen springt, ist, dafs Kaldaunen unedel imd 
niedrig ist, Eingeweide hingegen nicht. Das ist insonderheit der Fall, 
wenn sie von Menschen gebraucht werden. So würde es völlig undeutsch 
aeyn, wenn Jemand, wie jener Fremde auf eine ähnliche Art an den 
Erzbischof Fenelon unfranzösisch schrieb : Vous ave's pour moi les boyaiijc 
d’un pere, sagte: „Sie haben für mich die Kaldaunen eines Vaters.’’ Kal- 
dnunen wird jetzt nur von geschlachteten Thieren, und zwar nur in der 
Küchensprache, gebraucht; Einge%veide hingegen von Menschen und in 
der edlem Sprache, aufser der Küclie, auch von Tliieren. Die römischen 
Haruapices untersuchten die Eingeweide . nicht A\eJ\aldaunen derOpfer- 
thiere, um darin die Zukunft zu lesen. JEtngeweide begreift ferner die in- 
jiernTheile des thierischen Körpers über dem Zwerchfell, das Herz und dio 
Lungen, und diese erscheinen unter dem schönen Bilde der Quellen de* 
thierischen Lebens und der ersten Triebfedern der Naturmaschiue de* 
lebendigen Körpers. Mit Gedärmen ist Kaldaunen näher veiwaridt; 
denn beydes bedeutet die nähmlicfaen Theile des thierischen Körpers; 
aber das letztere wie’derura nur in ihrem Küchengebrauche. Daher wer- 
den auch die Gedärme der Fische und V'ögel nicht Kaldaunen, sondern 
eGedärme oder Eingeweide genannt, .weil sie keinen Küchengebrauch 
stulassen, sondern weggeworfen werden. In der wissenschaftlichen Spra- 
che unterscheidet sich Gekröse von Eingeweide und Gedärme dadurch, 
dafs es zunächst nur das Mesenterium, oder die doppelte, forte, mit vie- 
len Falten versehene Haut raitte;a in den Gedärmen bedeutet ; da Einge- 
weide alle innern Theile des thierischen Körpers, Gedärme aber die 
Kanäle, worin das Ge^rü'ee ist, selbst bezeichnet. In der Kücfaentprach* 
unterscheidet et sich von Y-aldaunen dadurch, dafs man zuvörderst auch 
den Magen dazu nimmt, hiernäebst es, aufser den Gänsen, wo man noch 
die Fb/gel, den Hals und die Füfse dazu rechnet, nur bey dem jungen. 
Viehe, bey den Kälbern und Lämmern gebraucht; denn bey den grölsern,’ \ 
als Rindern und Hämmcln , sagt man: Kaldaunen. 

725. Kalender. Almanach. Der Mmanach enthält 
zuvörderst den Kalender blofs des lauj enden Jahres, hiernächst aber 
noch ander* Merkwürdigkeiten deMelben. Aufser den angezcigten z. B. 
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di« Genealogien der regierenden Fürstenhäuser u. s. vr. Das Wort Ka- 
lender bezeichnet aber überhaupt die Vefthejlnng der Tage im Jahre. Da 
die Römer vor dem Julius Cäsar ein Jahr von 355 Tagen hauen; eo 
Baufste ihr KiilendiU' von dem unsrigen verschieden teyn. Der Gregoria- 
nische und JVeujuiianische Kalender hat die Fehler des Altjiilianischen 
verbessert. Für ein bestimmtes Jahr ist jdlm.g.nach das Ganze, wovon cfer 
Kalender oder das Tagesyerzeichuils ein Theil ist. 

726. Kalt. Fr OS ti fr. — Kälte. Frost. Kälte ist zn- 
'<% vorderst ein jeder Grad des Mangels der Wärme, Frost blofs ein höherer. 

Wir nennen einen Körper kalt, wenn er einen geringerii Grad der Wärme 
hat, als unser eigener Körper. Der Trost ist aber ein Gris^ Aer Kälte, 
der da anfängt, wo sie das Wasser gefrieren macht. Die Kälte fängt also 
bey dem zwey und dreyfsifislen Grade des Fahrenheitfschen Thermome- 
ters an Frost zu werden. Wenn wir aber die Kälte blofs nach dem Ge- 
fühl beurtheilen ; so nennen wir sie alsdann Frost, wenn sie so grofs ist, 
daft sie die Haut zusammenziebt, Schauder, ;Schüiteln des ganzen Kör- 
pers und Zusamnienklappen der Zähne erregt. Wir nennen daher den 
Theil des Fieberparoxismus , worin vvir dieses empßnden, den Fiebe^rcirt, 
Kalt wird ferner der Körper an und für sich genannt, dein es an, fühlba- 
rem Wärinestoffe fehlt, weil die Wärme in ihm in einem gebundenen 
Zustande ist. Frostig ist der Körper, so fern er in andern ein Gefühl 
des Schauders, durch welchen sich die Empfindung Aes Frostes ofienbaret, . 
hervorbringt. Da man den Innern Empfindungen , wenn sie bis zu einer 
leidnnscliaftlichen Stärke steigen, kf'ärme und Feuer beylegt, so ist e« 
natürlich , dafs man den bemerklichen Mangel derselben Kälte und l^rost 
nennt. Da ist nur aber derjenige kalt, dem es ip einem iperklichen Grade 
an der Wärme der Empfindung fehlt. Frostig ist abpr das, was kein 
merkliches angenehmes Gefübl in Andern erregt. Ein kalter Mensch inufa 
Mothwendig ein frostiger Dichter seyn, Denn wer selbst kein Gefühl hat, 
kann auch durch seinen Ausdruck in Andern kein Gefühl erregen. 

727. Kalt. Kaltsirinig. TtTü/te bezeichnet die Gleichgültig- 
keit zuvörderst überhaupt, sie mag uns selbst oder Andere betreffen ; Kalt- 
ainn ist die Gleichgültigkeit gegen Andere. Hiernächst ist der Kaltslnjt 
eine gänzliche Gleichgültigkeit, die Kälte nur der Mangel an leidenschaft- 
licher Heftigkeit. Der l’apfere bleibt in den grölsten Gefahren kalt ; ein 
rechtschaffner Mann kann einem schlechten Menschen nicht eine so war- 
me Freundschaft bezeugen, als einem Manne von hoher Tugend ppd aus- 
gezeichneten Verdiensten; er begegnet ihm kaltsinnig. 

72g. Kamerad. Kollege. Kameraden nennen sich die. 
Welche in den niedem Ständen einander zugesellet sind, Kollegen in den 
köhem Ständen und in Ehrenstellen. Plinius rechnet es daher dem Tra- 
jan als einen grofsen Beweis seines Bürgersinnes an, dafs er in seinen 
Consulaten die alt« Sitte Beobachtete, ■ynd selbst die Prätoren Kollegen 
nannte. 
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729. Kämpfen. Fechten, Ringen. Streiteni 

Wenn mehrere sich einander widerstehen , so streiten sie mit einander, 
und das kann auch schon durch blofseh Widerspruch mit Worten gesche* 
hen. Sie fechten aber mit einander, wenn sie sich einander thätlicbe 
libel zuzuhigen suchen. Denn der Fechter sucht seinem Gegner Wunden 
heyzubringen. Das Kämpfen setzt eine grülsere Anstrengung und einen 
gröfsern Aufwand von Kräften voraus; und Ringen den mühsamsten und | 
anhaltendsten Kampf, wobey, weil man sich keiner Waffen , sondern nur 
der Glieder seines Körpers bedient, der Sieg lange unentschieden bleibt, 
und nur durch die gänzliche Erschöpfung des einen oder des andern Theili 
mühsam gewonnen wird. 

730. Kasten. Kiste. Knffer. Lade. Truhe. Die 
JT/rte ist blofs von Brettern zusammengeschlagen , und dienet nur, etwas 
darin einzupacken, was verschickt wird. Der Kasten ist zusammen ge- 
spundet, und kann zu geschlossen werden; man gebraucht ihn , allerley 
Sachen darin zu verschlieften. Die Lade ist unten enge und oben weit, 
und wird gewölinlich nur von gemeinen Leuten zur Verwahrung und Ver- 
schlielsung ihrer Sachen gebraucht. Der Kuff er ist ein Kasten, welcher 
mit Eisen beschlagen , und so eingerichtet ist, dafs er leicht fortgebracht, 
oder auch bequem auf Reisen gebraucht werden kann. Truhe kommt 
mehrentheils mit Lade überein, ist aber in NiederdeutschUnd nicht 
bräuchlich. 

73t. Kas t eyen. Züchtigen. Kasteyen\%t]ettt e\n kircht ' 
lieber Ausdruck, der nicht nur die körperlichen Schmerzen, dergleichen 
das Geifseln in den Klöstern ist, sondern auch andere unangenehme £m- 
pKndungen, als Fasten, Knieen, Stillschweigen, Abgeschiedenheit und 
Einsamkeit in sich begreift. Da man die Erduldung dieser Schmerzen für 
etwas Verdienstliches hält, so legt man sie sich selbst auf, uild das ist der 
zweyte Nebenbegriff, wodurch sich Kasteyen und Züchtigen unterschei- 
det; denn eine Züchtigung leidet man von einem andern. Ein Vater 
züchtiget sein Kind , ein Lehrer züchtiget den muthwilligen Knaben in 
der Schule; der büfsende Abergläubige kasteyet sich mit Fasten, mit 
einem härenen Hemde, das er auf dem blolsen Leibe trägt. Züchtigungen 
sind vernünftig, wenn sie der Verschuldung, dem Alter, dem Geschlecht« 
und dem* sittlichen Zustande und Charakter des Gezüchtigten angemessen 
«ind. Kasteyungen sind in Ansehung ihres Zweckes unvernünftig und 
abergläubisch ; in ihrer Ausführung oft grausam und einige Arten derselben 
sind zweckwidrfg. 

752. Kau d erw äls ch. Rothwälsoh, XJnvet- 
St and lieh. Was um’erständllch ist, kann doch aut Worten beste- 
hen, deren Bedeutung nicht unbekannt ist ; et kann e* blofs wegen des 
Mangels an Zusammenhänge seyn. Kauderwälsch und Rothwälsch zei- 
gen einen hohem Grad der Unverständlichkeit an; denn ao nennt man 
«ine Rede , deren einzelne Worte auch unverständlich sind. Rothwälsek 
ist aber noch 'ton Kauderwälsch dadurch verschieden, dafs es eineSpraclie 
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bedeutet, die ausdrücklicli dazu erfunden isr, dafs aie nur denen Terttünd- 
lich «eyn toll, die Ursach haben, sich hinter einer geheimen Sprache zii 
verbergen. Denn es ist die Sprache, welche die europäischen Zigeuner, 
£pitebubcn und verdächtigen Bettler unter einander reden. 

733. Kaufmann. H an dals man n. Krämer. Eey 
dem Kaufmann liegt zum Grunde, dafs er die Waaren , womit er sein 
Gewerbe treibt, selbst freitauft habe, dafs er selbst Eigenthiimer davon 
aey, und dafs es eigentliche Waaren seyen, die durch Kauf und Verkauf 
umgesetzt werden. Handehehaft begreift mehr in sich, als Kaufmann- 
schaft. Es können die Geschäffie eines Handelshauses blofs, oder nelren 
eigenen knufmänttischen GeschsSt.cn , in Commissions- und Spediiions- 
Geschäfften bestehen, aie können. Banquiersgeschäffte, Discontiren von 
Wechseln und also GeschäfiFte seyn , die von dem eigentlichen Kauf und 
Verkauf noch verschieden sind. Daiin scheint der Grund zu liegen, war« 
um ein Kaufmann sich einen Ehrennamen zu geben glaubt, wenn er zu 
dem Titel eines Kaufmannes noch den eines Handelsmannes hinznfügt. 
Tier Krämer verkauft im Kleinen. Er mufs daher mit mehrern Artikeln 
handeln, um so viel zu gewinnen, um den geringen Fonds, den er in sei- 
nen Waaren angelegt hat, in Umlauf zu bringen. Der eigentliche Kauf- 
mann handelt nur im Grofsen, und oft nur mit Einer Art von Waaren, die 
er in beträchtlichen Ladungen von dem Producenten unmittelbar kommen 
läfst, damit Messen bereiset, und die Krämer damit versiebet; indefs der 
Krämer seine Waaren oft aus der zweyten oder dritten Hand erhält, einen 
kleinen Absatzkreis hat, und höchstens die Jahrmärkte bezieht. 

734. Kehle. Gurgel. Schlund. Kehle begreift sowohl 
die Luftröhre , als die Speiseröihre , und zwar nach ihrer ganzen Länge. 
Die Gurgel ist der Eingang der Halsröhren, und also an dem äufsem 
Halse der Theil, der unmittelbar unter dem Kinne liegt, an dem innern 
Halse aber der Theil der Kehle , den man bey weit offenem Munde siebet. 
Der Schlund ist die Speiseröhre zwischen ihrem Anfänge und dem Magen, 
vermittelst welcher die Speisen in den Magen hinabgetrieben oder ver- 
schlungen werden. 

735. Keifen. Schmälen. Schelten. Man keift mit 
dem, der gegenwärtig ist, man acAmä'/r aber auch auf Abwesende , und 
schilt sie. Man keift auch aus böser Laune, man schmält und schilt im 
Zorne. Endlich unterscheidet sich Keifen von Schmälen und Schellen 
noch dadurch, dafs cs von einem Vorgesetzten gegen seine Untergebenen 
geschieht. Wenn Schmälen und Schelten darin übereinkommt, dafs bey- 
des bedeutet, seinen Unwillen gegen Jemanden mit Worten auslassen : so 
sind sie doch darin von einander verschieden, dafs Schelten dieses auch 
durch ein einziges Wort thun kamt. Dieses Wort ist gewöhnlich eine 
ehrenrührige Benennung, die .lucli oft ausdrücklich hingesetzt wird; man 
schilt Jemanden einen Betrüger, einen Lügner u. s. w. Wenn man auch 
nur etwas böse auf Jemanden ist : so kann man schon auf ihn schmälen 
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oder leinen Unnrillen gegen ihn äufiern. £1 ist der geringite Autdruclt 
dieses Unwillens. 

7^6. Kennen. B eliannt seyn. Kenntnif s haben. 
B eh n n n t s c h af t haben. Wenn wir blofs wissen, was das Ding 
sey, und wenn es ein Individuum ist, zu welcher bekannten Gattung es 
Vbilrt. so wird das durch /Ce/tnera aiisgedruckt. Wir müssen aber meh- 
reres davon wissen, wenn wir damit bekannt seyn sollen. Dieses Meh- 
rere setzt uns in den Stand, es leichter za unterscheiden, und seiner Natur 
gemäis zu behandeln. EinArztmuls die verschiedenen Gifte nicht allein gut 
kennen, oder sie voneinander zu unterscheiden wissen, wenn ersie als Arz- 
neymittel gebrauchen will, er mufs auch mit ihnen sehr 'genau bekannt 
seyn, ihre Wirkungsart in den verschietlenen Gaben oft erfahren und. ge- 
nau beobachtet haben. Wer eine Kenntnlfs von einer Sache hat, der hat 
einen deutlichen und vollständigen Begrifif von ihrem Wesen, von ihren 
Theilen, ihrer Beschaffenheit und Einrichtung. Bekanntschaft haben 
unterscheidet sich von Kennen, Bekannt seyn, Kennlnifs haben, dadurch« 
dafs man es nur von Personen, diesO aber auch von .Sachen, gebraucht. 
Allein, auch dann, wenn sie insgesammt von Personen gebraucht werden : 
ist schon Kennen nur so viel von einem wisaen, dafs ich ihn nicht mit 
einem andern verwechsele, dafs ich also seinen Namen , seine Wohnung 
u. dgl. weifs; und er ist mir bekannt, wenn ich aufserdem ihn nach sei- 
nem Amte, seinem guten und bösen Rufe zu bezeichnen weifs. Das alles 
kann ich, ohne Umgang mit ihm zu haben; nur in dieiemFalle, wenn 
ich mit ihm umgebe , habe ioh Bekahnlschaft mit ihm. 

737. Kennzeichen. Abzeichen. Merhmahl. Ei« 
ist alles, wodurch rin Ding von andern merklich verschieden 
ist, und es dient zu einem Kennzeichen, so fern es ein Mittel ist, ein 
Ding von andern dadurch zu untersch,'iden. Ein Mensch hat ein j 4 bzci~ 
eben, wenn er einäugig ist, wenn er hinkt oder sonst eine in die Sinns 
fallende Eigenheit an sich hat, wodurch er von Andern merklich verschie- 
den ist. Wenn es darauf ankommt, einen solchen Menschen vor Andern 
kenntlich zu machen, z. B. wenn er in einem Stockbiiefe aoll Ae/rnt/rcA 
gemacht werden : so kahn ein solches jlbzeichen zu einem Kennzeichen 
dienen. Ein Merkmaki ist eine Bestimmung, es sey eine Eigenschaft oder 
Vrrändernng, und diese ein Thun oder Leiden, woraus auf etwas anderes 
f,esrhlossen werden kann. Wenn die Schiffer auf dem Meere Seevögel 
amreffen, so ist dieses ein Merhmahl von der Nähe des Landes, sie schlie- 
iäen daraus, dafs sie dem Laude habe aind. So sind Handlurlgen des 
Wohlwollens und der Diensifertigkeit unverdächtigere Merkmahle einer 
echten Freundschaft, als noch so viel glatte Reden: denn der SchluCi aus 
den erstem ist zuverlässiger, als aus den letztem. 

7 .”»S' Aeffe. t.essel. Bande, Fessel \sn& Bande hexeicK- 
nen die Form, Ketten hingegen die Materie dieser Werkzeuge. Fessel 
und Bande können daher von mehrem Materien seyn, Ketten sind alle- 
zeit fon Eisen. Sie sind hien^ächst nur ein The’rl der Freteln, iadena sie 
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die SclialUn an den Händen und Fiifsen mit einander verbinden; ku den 
Fesseln gehören die Schellen , mit wplehen man die Hände und Fiil'se um- 
fafst; und darum legt man einen Flund an die Kette, einem Menschen 
legt man Fesseln an, Wer in Fesseln ichmachtet, erregt unser Mitleid, 
wenn er unschuldig ist, wer zentnerschwere Ketten sclileppen mufs, er- 
regt es in noch höherem Grade, weil ihn eine unerträgliche Last drückt. 
Fesseln sind Werkzeuge von Metall , Bande können auch von andern Ma- 
terien, von Stricken, Bändern u. s. w. seyn, und sie deuten daher ganz 
eigentlich und allein auf die Beraubung der willkührlichen Bewegung der 
gebundenen Glieder. 

739. Keusch. Züchtig. Schamhaft. Ehrbar. 
'Enthaltsam. Wer keurcA ist, bezähmet und dämpfet seine sinnli- 
chen Begierden, wer zücAr/g ist, beherrschet seine Einbildungskraft, dafs 
aie nicht auf Bildern verweile , die solche Begierden erwecken und reitzen 
können ; er vermeidet alle Beden , Handlungen , alle Arten des Betragens, 
der Bekleidung u. s. w. , die man unzüchtig nennt, weil dadurch sinnliche 
Begierden gereitzet und unterhalten werden. Die Schamhaftigkeit ist von 
der Züchtigkeit dadurch unterschieden, dais sie durch den Naturtrieb 
der Scham vor demjenigen zurückgeschreckt wird, was unreine Begierden 
erregen könnte. Ihr natürlicher Ausdruck und ihre sichtbare Ankündigung 
ist das unwillkübrliche und ununterdrückbare Erröthen, das einen Anblick 
begleitet, welcher unreine Lüste zu entzünden pflegt. Eine Matrone ist 
züchtig aus Ehrbarkeit , eine unschuldige Jungfrau aus Schamhaftigkeit. 
Die weibliche Ehrbarkeit im eingeschränktem Sinne hat immer eine Be- 
t^iehu^ig auf Keuschheit und ZJichtigkeit , als die Haupttugenden und die 
höchste Ehre des weiblichen Geschlechts, deren Quelle sie bey den altern, 
•o wie die Schamhaftigkeit ihre Quelle bey den jüngern, ist. Sie gründet 
sich auf ein überlegteres Bewulstseyn ihrer weiblichen Würde und det 
Werthes ihrer Ehre und Achtung bey tugendhaften Menschen. Die jung“ 
frauliche Enthaltsamkeit ist die gänzliche Enthaltung alles, auch des 
erlaubten ehelichen Genusses der sinnlichen Liebe. Die Keuschheit Jo- 
sephs floh die V'ersuchung, der seine Jugend hätte unterliegen können; 
die Geschichte rühmt Alexanders und Scipios Enthaltsamkeit , welche 
die Ehre ihrer schönen Gefangenen nicht verletzte; aber der Menschen- 
kenner bemitleidet die armen Irrenden, welche eine beständige jungfräu- 
liche Enthaltsamkeit geloben. Es gehört zu der morgenläudischen Ehr- 
barkeit und Züchtigkeit , dafs die Weiber nicht . anders . als mit einem 
Schleyer verhüllt, öffentlicherscheinen. 

Kirche. Temp e l. Unter einem Tempel dachte ma« 
■ich efacmahls ein Gebäude, das einer Gottheit geweihet, und In welchen» 
iie auf eine sichtbare Art gegenwärtig war; in den heidnischen und pol}- 
theistlschen Religionen war die Gottheit, der der Tempel geheiligt war, 
durch ihre Bildsäule, In dem der Juden war der /rAova/< durch 

das Symbol der Wolkcnsäule gegenwärtig. Wenn also eine Kirche ein 
^Tempel genannt wifd: to will man anze'igen, dals Gott während der auf 
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die gotteidicnstlirhen Handlungen fei-icbteten Andaclit unsichtbarer 
Weise durch die Wirkung frommer Empfindungen und Gesinnungen 
gegenwärtig sey. Khvhe hingegen wird das GebSude/ des öffentlichen 
Gottesdienstes der Christen genannt , so fern es der Versammlungsort 
derselben bey ihren gemeinschaftlichen Religionshandlnngen ist, 
worin gepredigt, gesungen, gebetet, getauft, das Abendmahl ausge- 
theilt wird. Man hat dalier auoh ursprünglich diese christlichen Ver* 
Sammlungen selbst, und überhaupt die christliche Religionsgesell- 
tchaft, die christliche Kit che , so wie ihre besondern XJnterabtheilun- 
gcn, die katholische, die protestantisch«, die lutherische , die refof- 
inirte Kirche u. s. w. genannt. Die Gemeinde, so fern sie Sich zu ge- 
meinschaftlichen Beligionshandlungeu versammelt, ist eine Kirche, 
und so fern Gott in ihr durch seine Wirkungen gegenwärtig ist, ein 
Tew/>e/. . ' ' 

741. Kirre. Zahm. Thiere sind die, welche ruhig 

um Jen Menschen leben, und ihm dienstbar, unschädlich und nützlich 
sind. So sind Hühner, Gänse, Enten, Pferde u. s. w. in/i/ncThiere. Kir~ 
re sind einige unter den zahmen Thieren, und insonderheit unter den 
Vögeln, welche den Menselien nicht scheuen, sondeni gewissermafsen 
gesellig mit ihm leben. — „Welchen Vogel du fangen mufst, wie du ihn 
kirre machst und fromm, vernimm.” AMwardt. — Die Hühner auf 
den Hühnerhüfeu sind iiisgesammt Thiere, einige aber, welche 

die Leute in den Stuben aufziehen, werden so kirre, dafs sie ihnen 
überall nachlaufen, sich ihnen auf die Schultern setzen, und ohne 
Widerstand greifen lassen, 

742 * Kirren. Locken. Kilrnen. Ködern .' — Kö- 
der. Lockspeise. Locken ist übeihaupt durch Etwas, das ei- 
nen sinnlichen Reitz macht, Thiere herbeyziehen und druckt diesen Be- 
griff in der gröfsteu Allgemeinheit aus; die übrigen sind davon sowohl 
als unter sich durch die Mittel verschieden, deren man sich zum Lo- 
cken bedient. ' Man lucht die Vögel durch hingestreutes Futter, man 
lockt sie auch durch Lockvögel. Daher hat auch Locken schon die 
eigentliche Bedeutung, dafs man es von Menschen sagt, ‘wenn sie 
durch sinnliche Bewegiingsgründe von etwas Angenehmem wozu wil- 
lig gemacht werden. Rey dem Kirren bedient man sich eines gewis- 
sen Lautes, dir nachahmend ist, um Vögel zu rufen, dafs sie sich oh- 
ne Scheu nähern. Körnen und Körnung wird jetzt auch von einer 
Lockspeise gebraucht, die aus Futterkörnern besteht, Köder aber iiijr 
▼on einer solchen, die aus thierischem Stoffe besteht. 

745- Klamm. Knapp, /f/nwm ist ursprünglich das, wa», 
in einen kleinern Raum zusammengezngen ist. Dadurch wird es 
fester, steifer, unbiegsamer. Von der Kälte werd«ii dl« Hände 
klamm, d. i. steif, unbiegsam. Von Klamm kommt klemmen und von 
klemmen verklohtmen. VerklommeneGXicikcr, Hände, Füfseii.s. w. siud 
aber steife, eritarrete, enblegsame. W'as in einem kleinern Raunt 
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zusammen gezogen ist, das ist enge, und in dem Engen kann sich das 
JEnthaltene nicht frey bewegen. Daher sagen wir, wenn uns die zu 
engen Kleider pressen, und die zu engen Schuhe drücken , sie sind 
klanlm. Knapp ist ein Körper, dessen Raum gerade so grofs ist, 
als er seyn mufs. Wer auf einen zierlichen Anzug hält, der will, 
dafs seine Kleider anliegen , um einen kleinen Fufs zu haben, 

trägt er Schuhe ; aber weder seine .Schuhe noch seine Kleider 

dürfen ihm klamm sitzen. Was klamm ist, ist zu knapp, was knapp 
ist, ist deswegen noch uicht klamm. 

744- Klatschen. Isländern. Schwatzen. J'T''a- 
schen. Plappern. Plaudern druckt zunächst blofs alles Re- 
den aus, das keinen wichtigen Gegenstand, und keine ernsthafte 
Absicht hat, welches also nur zum Zeitvertreibe dient. Ans diesem 
Grunde hat auch das Plaudern keinen bestimmten uiid genauen Zu- 
sammetihang; man überl.ifst .sich dabey seiner Laune und dem un- 
willkührlichen Strome der Gedanken. Es ist also an sich weder ta- 
delhaft noch verächtlich. Alles überflüssige und unnütze Reden ist" 
das , was durch Schwatzen angedeutet wird. Das Geschwätz Lst lä- 
stig, weil es die Aufmerksamkeit ohne I'Joth ermüdet, sie von andern 
wichtigem Gegcnst.'indcn , und wenigstens von unsern bessern Gedan- 
ken abzieht; es ist verächtheh, weil es von der Urtheilskraft des 
Schwätzers einen schlechten Begriff giebt. Noch verächtlicher ist 
^as Waschen und das Gewäsch; denn es enthält lauter Kleinigkeiten, 
sein Inhalt sind kindische, grundlose Sachen, denen nur die gröfste 
Armuth des Geistes und die einfältigste Leichtgläubigkeit Glauben 
heymessen kann. Ein GeifüjcÄ ist ein geistloses , unzusammenhängen- 
des, unüberlegtes und oft ungereimtes Sprechen, und eben deswe- 
gen ist ei auch oft unverständlich , wenigstens etwas, wobey man sich 
nichts denken kann, Has Klatschen unterscheidet sich von den übri- 
gen durch seinen besoudern Gegenstand, der in dem Erzählen und 
nachtlieiligen Beurtheilen der Fehler anderer Menschen bestehet. 
Dnsere gemeinen 'Weiber klatschen und unsere Damen medisiren. 
Plappern belfst blofs die Sprachwerkzeuge bewegen und die Laute 
der Worte hervorbringea , ohne sich des Sinnes von dem, was. man 
spricht, hewufst zu seyn. Die Kinder plappern, indem sie Worte hin- 
ter einander aiisspreclien , ohne etwas ^abey zu denken, ln solchen 
Religionen, worin inan den Gnttcsdieii.st auf blofse äufsere Handlun- 
gen einschränkt, an denen der Verstand und das Herz keilten Thcil 
zu nehmen braucht, ist das Beten daher ein blgfses Hevplappern 
geheiligter Formeln, und dieses ist dem Geiste des Christenthu- 
ihes entgegen. ' ' ^ 

745 . Klauben. Nagen. Man kann an einem Knochen 
klauhen und nagen, inan nagt aber nur mit den Zähnen, man klaubt 
mit den Hündeu. Daher kann der Mensch an dem Knochen klauben 
MwXnagen; ierliund kaott nur daran Die Zähne gind ein schnci- 
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dendes und zermalmendes Werkzeug, und ihr schmerzt. {Daher 
wird das tfageii solchen personilicirten Eigenschaften und Verhältnis- 
sen beygelegt, wodurch etwas zerst.Ort wird. Geheime 
npgt dem wüsten Wollüstling am l.eien, und an den Pyramiden Egyp- 
tens nagt die alles zeistörende Zeit. Da ein Biis auch schmerzt: so 
wird von solchen Gedanken, die schmerzhafte Empßndungen erregen, 
als von den Sorgenj den Vorvvürfen des Gew'issens u. s. w. gesagt, dafs 
sie nagen. Kluuhen deutet nui' auf das Sondern des Guten, Nützlichen, 
Brauchbaren, von dem Schlechten , Unnützen , Unbrauchbaren, und 
zwar bis in seine kleinen Theile; es geschieht daher mit Vorsicht und 
W'ahl. Wer dieses bey der Wahl der Worte zu weit treibt, und die 
Ausdrücke, eines Andern oder seine eigenen, i\m einer Kleinigkeit 
willen, verwirft, und indem er das rechte sucht, lästig, langweilig 
undunschlüssig wird, ist ein Wortklauber. 

74^' J o t e. 'Putze. Luuf.^ P/oten sind dio 

Füfse aller Thiere, Klaut wird nur yon dem Untersten der Füfse sol- 
cher Thiere gesagt, bey denen sie gespalten, und mit Horn oder Nä- 
geln versehen sind. Die V'orderfüfse der grüfsern Raubthiere, womit 
sie ihren Äaiib zu halten pflegen, nennt man Tatzen. Man sagt: eine 
iilirentatze, eine LiJwentatze. Auch von einem grofsen Hunde sagt 
man: er schlägt den kleinen mit der Tatze darnieder u. dgl. Dio 
Füfse einiger Thiere , unter dem M'lldpiet, welche eine besondere 
Geschwindigkeit im Lauf en haben, werden von den Jägern die Z.üu- 
_/c genannt. Man sagt: der £oii/ eines Hasen, eines Hirsches, eines R«r 
hcs. Der Vorderlauf , der Hinterlauf.^ JDie Läij/e entzweyschiefsen. 

747 Kleid. Kleidung. Anzug. Kleidung ist übei^ 
haupt was wir nicht nur zur Bedeckung des Leibes sondern auch des 
Hauptes und der Füfse gebrauchen. Man sagt: Jemandem in Kleidung 
erhalten, für seine /f/e/tfung sorgen , und darunter, wird alles, .yerstau- 
den, was zur Bedeckung des Leibes gehört. Lin ^Klcid begreift die 
Kleidungsstücke, \yelohc man öfientlich und in Gesellscliaft.zu tragen 
pflegt. Iin gemeinen Leben nennt man auch den blofsen Rnck das 
Kleid, und begreift Weste und Hosen nicht darunter; den^, die 
Hosen werden immer auch im Hanse getragen, die Weste bisyv'eilen; 
wenn man aber in Gesellschaft erscheinen will, S;0 legt man seinen 
Sclilafrock ab, und bekleidet .sich mit einem solchen Rocke, der 
eben darum ganz besonders das Kleid genannt zu werden pflegt. Jlan 
würde nicht angcklcidet seyn, sy®““ >uan in Gesellschaft ohne Rock 
erschiene. Bey 'der weiblichen Kleidung ist es der nähmliche Fall, 
das Kleid ist derjenige Theil der Bekleidung des Leibes, womit in 
den gesitteten Ständen Personen weiblichen Geschlechtes in Gesell- 
schaft ersoheinein. Ein ist der Inbegriff von allem, was man 

zugleich .n/jzieÄt odbr anlegt, um öffentlich zu erscheinen. Ei- be- 
greift daher alles in sich , was nach der Verschiedenheit des Ge- 
sehlechtcs'so wohi- au der öffentlichen Bekleidung, als auch zur Zier- 
de 
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Ae nnd 'zum' Schmuck gehört» , Bey den Mahnern »elbst der Hut, 
Stock Und Degen; und bey beiden Gesclilechtern selbst das Un- 
terhemde. 

h-lßck. Fleck. Man kann sich des Wortes He^/ec/re« 
zwar in gemeinen Reden j aker nicht in einer edlen Sclirelbart bedie- 
nen, und es wird daher auch nicht in einem imeigentliohen Verstän- 
de genommen. Man sagt zwar: Jemandes Ruhm beflecken, aber nicht: 
Jemandes RitKm heklecheit, n. s. w. Mau sagt ferner heßeckcn über- 
haupt von alten Dingen, wodurch eine Sache an einer gewissen Stelle 
unrein gemacht wird, oder ein anderes .^Ilsellcn bekommt, als sic ha- 
ben follte: Beklecken liingegen nnr alsdann, wenn etwas Nasses oder 
Flüssiges auf etwas fällt, und es beschmutzt. Man sagt z. B. ein Fleck 
im Allgei Jemand blaue Flecken schlagen 1 die Flecke in der Sonne. 
Hingegen, wenn von etwas Nassem oder Feuchtem 'die Rede i»t, so 
kann man beydes. sagen! einen Fleck mit Tinte auf dem Papiere ma- 
chen, und auch einen /C/ccA machen. 

Klein. Oering. Wenig. Winzig. Kleinist, 
was itberhanpt keine beträchtliche Gröfse hat, Gering, was keinen 
heträclitUcllen Werth besitzt. Wenig', was nicht in beträchtlicher 
Menge ist, WUiilg, Was die kleinste oder eine kaum bemerkbare Grö- 
fse hat. So sihd Kupfermünzen geringer aJs goldene, wenn diese 
auch kleiner an Umfang und weniger an Anzahl sind, denn sie haben 
eineu A/eöicr/i innern Werth und weniger Vollkommeuheit. — „Nichts 
ward gebracht als ein Schwein, doch eines der kleinsten, so winzig, dafs 
autsh der winzigste Zwerg'ohne Gewehr es erlegt.“ Ramler Mart. — 

*■ • ■’^^o,'"'KleHntnii t ftig. Furchtsam. Niederge- 

S chlei ge tt,- Wer traurig ist, Weil ihn keine Hoffnung belebt, 
der isvkteinrtiuttii^i wer traurig ist, weil ihn die.Vorstellluigen künf- 
tige!* Übel Schrecken , der ist Furchtsam , und beyde sind liiederge- 
sehlageil, so fern sie ihri Kleinmlitlugkeit urid Fui ebtsamkeit traurigi 
macht. Der Ausdruck Ftiederge’sclitagenfieit bezeichnet die Traurig- 
keit nach dem Zuge derselben, der vorzüglich eine natürliche Wirkung 
der Klelnmitthigkeit luid der Furcht ist'. Denri wer niedergeschlagen 
ist, der fühlt seine Kräfte gelähmt, es fehlt ihm aii der Freudigkeit 
Und Munterkeit, die den Menschen thatig macht, und ihii zmn Begeh- 
ren von dem weckt, wozu er sichdurch seine Kräfte im Stande fühlt. 

75 i< Kleinod. Juwel. Geschmeide, Kleinode sind 
kleine kostbare Sachen, sie mögen in. edeln Steinen oder in Golde 
Und Silber bestehen; .fuwelen sind blofs Edelgesteine und Geschmei-‘ 
de ist beydes, so fean es als Schmuck beym Anzüge dient, 

752. Klettern, Klimmen. Kllmn^en zeigt 1. immer nur 
ein Bestreben hoher zu steigen an, und zwar 2 vermittelst d*"“ äu- 
fserscen Anstrengung der Kräfte,; Klettern hingegen das Herumsteigert 
an. elueiii stellen Körper, Maji klettert herflb .so. gut als hinauf; aber 
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min hUniint nfi herab, sondern immer nnr hinauf. Auch Ä/etfem die 
Kauen , Affen , Büre u. si w; unter dfen vierfiifsigen ThierBrt , die 
Spechte, Stieglitze, li. a. tinter den Vögeln, indem sie sich mit ih- 
ren Klauen fest halten; Ja man sagt anch m'^oI, an einer Leiter hin- 
auf und herabhlettbrn , wenn der Ort sehr steil ist. In der uneigent- 
lichen Sprache wird daher Klettern , so wohl im bösen als im guten 
Sinne, in der edlen und unedlen Schreibart gebraucht; Klimmen am- 
im guten Sinne und in der edeln Schreibart. Der Ehrgeitz klettert 
nach blendenden Ehrenzeichen ; der Tugendheld erklimmt AenTtva:- 
pel des Ruhms. — „Klimm ich zu der Tugend Tempel matt den stei- 
len Pfad hinan.” Ramler. — 

’j^'^.rKlieb en. Spalten. Spleifsen. So weit K/te- 
. ben Und Klubin hoch im Gebrauche ist, wird es nlir von dedi gewalt- 
samen Trennen grofser fester Körper, Spalten auch von den kleinerd 
gesagt. Übrigens ist dieses Wort ein Beweis, dafs ein Ausdrück zu 
veralten ünfängt. So bald ein neper eingefilhrt wird, von welchen! 
sich seine Bedeutung nicht hinlänglich unterscheidet. Spleifseii'ist 
das Diminutivum von Spalten , und lautet im Niederdeütschert : split- 
ten, spiieten. Davon kommt Splitter. Das Spalten und Zdrrfeifsert 
kleiner nicht harter Sachen heifst: Spleifsen^ denn man sagt: Federn 
spleijsen. 

Klingen. Klingeln. ist überhaupt einen 

Klang von sich geben, K/fn^e/n ist däs Diirtinitivum von Klingen, und 
wird daher nur von kleinen tönenden Körpern gesagt, wie von Schel- 
len, kleinen Glöckchen, die einen hohen. und feinen K/anf von sich 
geben, und wegen ihrer leichten Beweglichkeit leicht mehrmahl an- 
schlagen, und, um besser gehört zu Werden, ttlehrthahl ahschlagen müs- 
sen. Daher ist Klingeln hiernächst das Frecitientativüm, und bedeu- 
tet ein wiederholtes Klingen. 

755- Klopfen, Schlagen. Klopfen wird von gelinden 
und freundschaftlichen Sbhl.sgen und mehr im Scherz; das Wort 
Schlagen mehr im Erbst uhd von heftigerh gebraucht. Es ist mehr 
scherzweise geredet, wenn mah sagt: Jemandem auf die Finger klop- 
fen: aber auf die Finger ac/i/n^en zeigt schon etwas Ernstlicheres an, 
und scheint den Begrift Voh Bestrafung 'mit sich zu führen. In einem 
freundschaftlichen Scherze kann man jemand aitf die Backen klopfen: 
auf die Backen schlagen kann auch heifseii: ihm eine Ohrfeige geben, 
oder ihm ins Gesicht Schlägen. Werauch nnreineh einzigen Schlag giebt, 
der schlagt, klopfen führt aber allezeit den Begi-iEF wiederholter Schlä- 
ge mit sich. Schlagen kanrt auch im Zorn und mit Heftigkeit ge- 
schehn; Klopfen geschieht allehiahl mit Gelassenheit. Wenn man sagt: 
an die Thüre schlagen, so kapn solches anzeigen, dafs man. es mit 
grofser Gewalt tlnd Heftigkeit thne ; an die Thür klopfen, giebt zu 
verstehen, dafs man es mit Oelassenheit thne, blofs um gehört 
zu werden, 
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756. Klug. IVeise. Verständig. Wer die besten 

Zwecke kennt und wählt, ist weise; wer die besten Mittel kennt 
und wählt, ist k/itg. Wer an solchen BcgiiflFen, wodurch man die 
Zwecke und den Nntjen der Dinge kennen lernt, einen bctiäehtli- 
chen Reichthum besitzt, und sie in s,eiaen IVeyen Handlungen anwen- 
det, der ist ein Mensch. Ein Mensch, der sein Leben 

dem sinnlichen Vergnügen aufojjfert., der handelt weder weise, noch 
■verständig, noc\\ klug: nicht lüe/.re , denn er wählt nicht den besten 
Zweck des Lebens, nicht verständig , denn er beweiset, dafs er das 
Wesen und den Werth der Dinge nicht kenne, nicht klug, denn er 
wählt Mittel, die ihm an seinem waliren Wohl schaden. 

757. Knabe. Junge. Bursche, ./un^e bezeichnet ei- 
nen noch nicht erwachsenen Menschen blofs von seinem Geschlecbte 
und seinem Alter, ohne den Nebenbegriff eines bessern Standes. Ei 
wird also von denen gebraucht, die selbst unter den Dienenden kei- 

' nen besondern Stand haben, als eines Lakeyen, Hausknechts u s. w. 
oder die auf der untersten Stufe stehen und Andern dienen müssen, 
als ein Pferdey’un^c, einKüchen/un^c,. ein hehrjunge. Knabe hat eine 
anständigere Farbe, Junge. Man wird daher das Letztere, selb.^t in 
der Sprache der Vertraulichkeit, voh einem jungen Menschen nur ge- 
brauchen, wenn man von seinen körperlichen Eigenschaften spricht. 
— „Gustav war ein so guter Kjiabe , als ich meinen Mann heirathete, 
war auch ein so hübscher Junge , als er vor sechs Jahren die Schule 
verliefs.” Vertr. Br. von Adelh. E. — Eben deswegen gebraucht man 
es auch in ernsthaften und feyerlichern Aufsätzen. Man führt in 
den jährlichen Geburtslisten die Anzahl der Knaben und Mädchen 
auf. Das Wort Bursche bezeichnet einen Menschen von einer gewis- 
sen Lebensart, der darin Wohnung und Unterhalt erhält. So wird 
der gemeine Soldat Bursche genannt, und der Leiu'ling eine.s Hand" 
Werks ein Lehrbursche. Wenn man daher einen jungen Menschen von 
höherm Stande einen Burschen nennt.: so will man ihn den gemeinen 
Klassen junger Leute gleich setzen. — „Ich hätte dem Burschen den 
Verdrufs wohl. gönnen mögen; er hat es um mich verdient.” £bend. — 
Bey einem jungen Menschen von geringem Stande ist es hingegen ein 
Ausdruck des Beyfalls und der Achtung, wenn man ihn einen ileifsi- 
gCn, treuen, gelehrigen Bn/ jc/ien nennt. 

75{j. Knecht. Leibeigener. Sei ave. über den 
Knecht hat, nach dem gegenwärtigen Sprachgebrauche , der Herr 
nur ein Recht, so weit er ihn mit seiner Arbeit, und zwar mit der- 
jenigen, wozu er sich anheischig gemacht hat, nützlich seyn 
niilfs. Der Setave ist seinem Herrn nicht alleisi zu je|ler Art der 
Arbeit verpllichtet, sondern auch mit allem, was er erwirbt und 
besitzt,’ )a mit seiner Person selbst unterworfen. Der Knecht und 
der Setave gehören zu der häuslichen Gesellschaft des Herrn; 
der Leibeigene nicht; er hat sein eigenes Haus, worin er Hausva- 
ter, 
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ten miti , wenn er selbst wieder Knechte bat, H.iiisberr ist; er ist 
aber leltiei^en, sd fern er ein Grundstück* da» seinem Herrn gehört, 
*iim Nielsbrauch besitzt* uhd es gegen Abgaben und Dienste, die er 
seinem ^{errn schuldig ist* benutzen, es aber* ohne die Erlaubnifs sei- 
nes Herrn* nicht verlassen darf. So fern ist er mit seinem Leihe da» Eh- 
genthum seine» Herrn,* er ist ein Theil de» Grundstücks. 

7 -^ 9 ‘ fiitt.ft. Eine Erfindung* wodurch niaii 

Jemanden zu hintergeben sucht* ist ein Kniff) so fern man dadurch einen 
unerlaubten Vortheil zti erwerben sucht* ein Pßjf, so fetn man sie für 
besonders sinnreich hält, so däfs sie einen sehr erfinderischen uhd Ver- 
»chlaglröen Kopf verralhen soll*' Eine Finte i»i eine solche Erfindung* die 
in einer Lüge besteht, und zu deren Gebrauche Verstellung gehört. Kniffe 
SU gebrauchen, ist daher schimpllich. — ;^„Dem kein Betrug zu schwer, 
kein Kniff zu schittipllich \st." Letsing. — Pßff<t gebrauchen oft diejeni- 
gen, die die Lberlcgcnheit ihre» erfindungsreicheh Kopfes zdtgen wollen* 

^ <^6o. Knüpfen. Schurzen. Knüpfen führet den Begriff 

ihit »ich; daf» durch den Knoten etwas befestiget wird,* Schürzen, hinge- 
gen dtücket hlofs das Machen des Knotens aus. Mart knüpfet einen 
Knoten, vTenn tnari etwas zusammen bindet; man ichürzet einen Knoten 
in einem Bande oder Stricke, welcher ganZ ist. t)er Fischer knüpfet 
deh zerrissenen Strick mit einem Knoten wieder zusammen. £>er Fuhr- 
mann tchürzel eirtetl Knoten in seine Peitsche* damit Sie besser durchs 
dringe* ‘ 

I 761. Kohotd. Grespenst. Poltergeist. UvaGespenst 
ist ein solcher Geist, der sich nur zu gewissen Zeiten den Menschen zeigt* 
indem er entweder seiner iVatUr nach unsichtbar* oder in einem unbekann, 
ten und nnzUgähglichert Aufenthalte eingeschlossen ist. Ein Gespenst 
iintersOheidet sich nun von einem Kobold dadurch , dafs es nicht noth- 
tveiidig zu einer beiondcm Geisterart gehört* und auch die Erscheinung 
eines verstorbenen Menschen sevn kann. Der Kobold ist «ine besondere 
Art iron geringetn unsichtbaren Geistern, die ursprünglich in der erschro- 
ckenen Einbildnngskraft der Bergleute scheint entstanden zu seyn, und 
die Theophrastus Paracelsus Unter dem ffameU der Gnomen in »eine Phi- 
losophie cingeführt hat* Ein Poltergeist ist ein solcher, der sich nicht 
»eben läfst* sondern nur mit Lärmen Und Poltern sein Wesen treibt Und 
•ein Daseyn ankündigt* 

762. Kochen) Sieden. Kocheti) wehii es in einer liauS- 
beltung ohne Beysatz gebraucht wird* versteht rnan allemahl von Speisen. 
Die Hausfrau ordnet ah* was beute gekocht ysesAen Soll, wenn aie ver- 
Higi , welche Speisen auf den Tisch kommen sollen* nicht Was gesotten 
rieerden soll* Sieden bedeutet weiter nichts* als durch däs Feuer erhitzen; 
und es giebt Zubereitungen voU Sachen* die id der blofsUd ErbitZiidg bä- 
•teben. Man rfetfer Salz* Seife, Zucker* man siedet das Silber Und an- 
dere Metalle im Wasser durch einen Zusatz von Weinstein* Alaun u. s* w.* 
um es weifser iu machen* -und nennt in den Müflzen denjenigen einen 
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Weijtsieder , welcber die Münzen weifs siedet. In diesen Orten sa^ 
man daher: es wird beute g^pr/e</et. Sieden zeigt eine grüfsere Hitze.' an 
als Kochen. Man sagt: das Wasser kocht, wenn es anfangt aufzuwallen; 
cs siedet, wenu e« in die Mühe brauset und den höchsten Grad der Hitze 
erreicht bat. ZiJder Zubereitung der Speisen thut näbttalich die HitzZ 
nicht alles, und es wird nicht einmahl immer der höchste Grad der Hitze 
dazu erfordert. Da , wo hingegen die Hitze das einzige Mittel der Zubc- 
reitnn* ist, wie z. B. bey der Verfertigung des Salzes, da wird auch ge» 
Wühnlich der höchste Grad der Hitze erfordert. 

763. Können, er mögen, ^er/nög'e« wird nur mittelbstt 
oder unmittelbar von für sich bestehenden, wirkenden Wesen, denen et- 
was durch seine Kräfte möglidi ist, gesagt. Können von allen Dingen, 
denen nur Möglichkeit, von welcher Art sie seyn mag, zukömmt, f'er- 
mögen bezieht sich nur auf chun, wirken; Können auf jede Art des 
Seyns. 

^ 7 ^ 4 ’ Korn. Getreide. Korn sind die.Saamehkörher 
überhaupt; Getreide heifsen sie, sofern daraus Brod gebacken werden 
kann und so Fern sie durch ihren Verbrauch nützlich sind, ubd das sind in 
iinsern Gegenden der Rocken, die Gerste, der Weizen, der Haber. Das 
Mutterkorn ist Korn, aber kein Getreide, weil es verdorben ist und nicht 
durch Verbrauch nützlich werden kann. V^^ir nennen das türkische Korn 
nicht Getreide, weil es bey uns nicht' auf den Feldern .ggbauet und ge- 
ifröhnEch verbraucht wird. 

765. Körper. Lei'b. Körper heilst xier Leih der Menschen 

und der Tliiere blofs, so fern er aus Materie besteht, Le\b , so fern er be- 
teelt ist. Der menschliche Leih bedarf zu seiner Nahrung .viele Pllanzön, 
die durch das Feuer des Sonnenkörpers Waclisthum erhalten. l,eih ist 
daher der Seele, Körper dem Geiste entgegen gesetzt. Denn die Seele 
ist das durch den Xör^cr empfindende und den ieiA bewegende, Geist 
iit die Substanz, die kein Körper ist. So bald also der menschliche Kör- 
per aufhört, ein schickliches Werkzeug der Empfindung und der Bewe- 
gung zu seyn, so bald ist er kein mehr, aber er bleibt immer noch 

e\a Körper , und ci.u menschlicher Aör/Jcr, weil er die Gestalt desselben 
hat. Der Zergliederer hat auf seinem, anatomischen Theater menschliche 
Körper, aber keine Leiber, 

766. Kost. Speise. Kost hegreih mehr ils Speise ; nahrtilich 
nichf^blofs das, womit er seinen Hunger stillt, sondern auch das, wa» 
ilimV^serriem Stande nach, zu geniefscn zur Gewohnheit und zum Bedürf- 
lilfs geworden ist. So wird bey einem Meuscheii, nach BejehafFenheie 
seines Standes, Kaffee, Thee, Wein oder Branntwein, aufser der eigent- 
Ilchen Speise mit zu seiner Kost gehören. Wer Jemanden daher in der 
Kost hat, der hat sich zu mehr anheischig gemacht, als wer ihn blofs zu 
speisen übernommen hat. Gott giebt auch den Thitren ihre Speise , a.het 
Menschen gebrauchen mehr zu ihrer Kost. 
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767. Kost. Zehrung. Ze/irwn» ist das, was Jsmand *u »eu 
ne»- Nahrung in der Fremde und auf Reisen gebraucht , Kost ist es an den» 
Orte seines gewühnlichen Aufenthaltes. — ■ ,,,Tos«ph g.ab seinen Brüdern 
Zehrung auf den Weg.” 1 Jllos. 45 . 21. — Man bezahlt Kostgeld für den, 
der an einem bestimmten Orte unterhalten tvird, und giebt einem Reisen* 
den einiges Zehrgeld mit. 

768" Kostbnr. Köstlich. FTöft/rcA ist ei.neSache um ih<, 
res innern yTerthes willen. Kostbar, so fern ;dieser durch einen hohen 
Preis ausgedrucht wird, Diesen Werth kann auch der hohe Grad eines 
ausgesuchten Vergnügens dem KCstlichen geben, Auserlesene Speisen, 
die den Geschmack in hohem Grade vergnügen, sind köstliche Speisenj 
diese sind oft auch kostbar ^ aber nicht immer. 

769, Kostbar. Kostspielig. ATorr^nr ist überhaupt, was 
Kosten erfordert, ohne Rücksicht auf ihre Besebaifenheit und Nutzen; 
kostspielig ist, was viele unnütze und kleine Kosten verursacht, die aber 
durch ihre Menge eine beträchtliche Summe ausmachen. Die Bewallung 
eines Flusses kann sehr viel Kosten erfordern; sie ist alsdann eine kostbare 
‘Unternehmung, wenn sie nothweiidig und nützlich ist; ein I’rozefs aber 
ist kostspielig , so fern er viele kleine Ausgaben und Kosten erfordert, die 
unnüthig sind, und durch einen billigen Vergleich hätten vermieden wer«, 
den können, , 

770,. Kosten. Schmeclen. AToste« ist etwas miij dep Ge« 
Schmackswerkzeugen in Berührung bringen, um zu erfahren, was es dar>- 
auf für einen Eindruck mache, einen angenehmen, oder unangenehmen, 
oder welchem andern dieser Eindruck ähnlich sey. Schmeckest ist diesen 
Eindruck erfahren und urtheilen, von welcher Art er sey. Män braucht 
nur einen kleinen Theil von einem Ganzep in den Alund zu nehmen, um 
zu erfahren, wie es schmicke. M.vi kostet also etwae oder von etwas, 
wenn man in dieser Absicht etwas weniges davon in den Mund nimmt. 

771. Kostest. Geltest^ Ge/ren' bezeichnet denPreis von Sei- 
ten des Wertbcs der Sache, Kosten, von Seiten der Summe, die dafür ge- 
geben wird. Was also der Verkäufer, der nach Gefallen seiner Sach« 
einen Werth beylegeu kann, dafür fordert, iss gilt sie, was der Käufer 
4 afür bezahlt, das kostet sie ihm. Die Westindischen Waaren , die au 
den Orten, wo sie erzeugt werden, wenig ge/ten , kosten jetzt in Europ« 
viel , wegen der theuren Fraclit und der hohen Assecursnz. 

rj-j 2. Kantest. Usikostesi, DU ACort«» aind A/oyi dss Geld 
upd das, was auf die Sache verwepdec wird, 'selbst; die Unkosten sind 
die Kosten , so fern sie als Schaden und Verlust betrachtet werden. Wes 
einen Prozefs verliert, nennt das, was er ihn gekostet hat, die Unkosten; 
der Richter vertheilt die Kosten auf die Parteyen. ln dem uneigemUchen 
Gebrauche wird dieser Unterschied vielleicht seltner verfehlt. Man macht 
«ich auf einet Andern UnAorten lustig, wenn man acherzt und lache, in- 
dem man einen Andfrasjusr Gegenstände seines Spotten macht; seine 
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Kosten würde man »ich lujti^ machen , so fepi er die Be;|ahlung de» Auf- 
•»rande» einer Lustpartio iiljernahme. 

w 1 f^e' tf^ögen. Die A>a/t bringt di« 

Wirkung wirklich hervor, da» rennögen kann »ie hervorhringen. Die 
/Cr/r/r I,t thatig und wirkt, da» Vermögen kann wirken. Die Kraft i»t 
aI»o das Bestr«!)«n , die durch da» Vermögen möglichen Verandernneen 
«u wirken. Diese» Bestreben ist der Grund der Wirklichkeit derselben, 
ts i»t aber nicht immer hinreichend, eine gewisse bestimmte Veränderung 
*u wirken, lyeil die Kmft zu klein , oder der Widerst^d , den sie heben 
T” bestimmter und besonder» höherer Grad 

er raß. Denn Stark ist dem Schwach, die Stärke der Schwachheit 
entgegen gesetzt Auch ein Kind l.at einige Kraß; denn ,on,t küpme e, 
gar mein» verrichten ; aber cs hat noch keine Stärke. 

"74- -Är-iz/r/oj. Unkräftig, Schwach. Eine Sache 
ynra «nArytig genannt, ,o fern sie keine Wirkung bervorbringt, wel- 
che, auch der Grund der ermangelnden Wirkung »ejn mag; kraftlos und 
twach, wenn der Grund davon in dem Mangel an Kraß liegt. Kräh- 
los und schwach^, rd »o wohl von lebendigen al, leblosen, unkräßig 
^ur von leblosen Dingen gebraucht. Was kraßlos ist, ist auch unkräß 
o- kkie kraftlosen Reimereyen Gottscheds in »einem Trauerspiele Cato 
waren unkräßig, denn sie wirkten nicht da. Geringste von der Rührune. 
le man von einem Trauerspiele erwartet, Nicht alle» aber, was unkräß 
1 ^ ist, ist auch darum kraftlos, penn der Mangel gn Wirkung kann 

aolf n T '^'^K'^ßiosigheit in dem. das sie wirken 

»oll. Die kraftvollste Rede bleibt unkräßig bey dem , der sie nicht auf- 
merksam anhorr, Schwach zeigt keinen so grofsen Mangel an Kraft an, 
•JS kraßlos; denn es ist dem Starken, oder dem entgegen gesetzt, was 
einen hohem Grad von Kraft hat. Da, Schwache hat keine grofse Kraft; 

• V 7 ^'veyter Umerscbie.I. Eine 

grofsere Kraft ist olt die Summe vieler kleinerer, und je zahlreicher diese 
kleinem sind, desto gröfser ist die Kraft de» Ganzen. Daher wird ein 
Ganzes schwach genannt, wegen der geringen Anzahl »einer Theile. und 
stark, wegen der gmfsen Alenge derselben. Da» Ganze kann alsdann 
schwach seyn, obgleich jeder einzelne Theil stark ist. Ein Kriegsheer ist 
schwach, wenn es nicht aus viel Mannschaft besteht, kraftlos würde es 
•eyn wenn die Mannschaft durch lange Züge, durch Arbeiten und Müh- 
feligkeiten von Kräften gekommen wäre. 

775- Krank. Siech. Ungesund. Krankhaft. Al- 
le» ist ungesund, was nicht selbst gesund ist, .also der menschliche Kör- 
per Md seme Glieder; feiner, was eine Ursach und Wirkung oder Zeichen 
de» Mangels der Gesundheit ist, Wenn ungesund von dem Körper selbst 
gebraucht wird, so bedeutet es im Allgemeinen einen jeden Mangel der 
Gesundheit, und dem geringsten merklichen Grad derselben, auch den, 
der noch mit keinem beträchtlichen Gefühle von Schraeraen und Schwach- 
heit begleitet ist. Ein Mensch, der Säfte hat, die oft in Aus- 
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»cMag nnd Gejcliwilren arisLrechen , int ein un^esttn Jer Mensch, aber er 
ist (Inriiiii noch nicht krank. Krank ist derjenige, der an einer besondern ' 
und besiimniten Unvollkommenheit und Ze.-rüttung seines Körpers leider, 
die ihre besondern Zufalle , Symptome, Zeichen und Crisen hat, und mit 
solchen Schmerzen und einem solchen Grade von Schwachheit begleitet 
ist, die den gewöhnlichen Gebrauch seiner Glieder hindern. Siech be- 
zeichnet einen höbern Grad des Mangels der Gesundheit, und dadurch 
uniersrhridet es sich von ungesund ; et wird aber von jedem gesagt, der 
keines von den körperlichen Übeln hat, die in den Pathologien verzeichnet 
sind, und die sich durch ihre eigenthümlichen Symptome, Zufalls, Crisen 
und Zeichen cbkrakteritiren ; und dadurch unterscheidet es sich von krank. 
Vnpajs 'isi, wer nicht ganz wohl ist, ohne eben ArnnA zu seyn ; er leidet 
einen geringen Anstois an der Gesundheit, der nicht viel zu bedeuten hat, 
und von dem er bald wieder hergestellt zu seyn hofft. Kränklich bezeich- 
net denjenigen, der oft allerley Zufällen ausgesetzt ist, woraus leicht Krank- 
heiten entstehen können. Krankhaft bedeutet einen Zustand oder eine 
Veränderung, die mit dem ArnnAen Zustande eine Ähnlichkeit hat, bis- 
weilen aber einen solchen, der eine Wirkung der Krankheit ist; und 
daher wird krankhaft nicht dem Körper, sondern diesem Zustande, dieser 
Veränderung oder Wirkung beygelegt. Man sagt nicht ein krankhafter 
Mensch, aber ein ArnnAArr/ter Schauder, ein krankhifter'PuXs, sowie 
beyde eine Wirkung der Krankheit sind, oder damit eine Ähnlichkeit 
haben. 

776. Kränken. Schmerzen. Nicht alles, was uns 
achmerzt, das kränkt uns auch. Nur das kränkt einen Mann von Ge- 
fühl, der sich seiner Unschuld, seiner guten Absichten und seiner wohl- 
wollenden Handlungen bewufst ist, wenn er selbst etwas erleiden muls, 
das seine Ehre und die Achtung verletzt, auf welche er einen gerechten 
Anspruch hat. Schmerzen thut uns alles, was eine merklich unangeneh- 
me Geraüthsbewegung erregt, das Übel, das si^ verursacht, sey welches 
es wolle. Wenn das Übel, das wir empfinden , ein Unrecht ist, das ein 
Anderer leidet, so kann es uns schmerzen, aber nur ein Unrecht, das 
wir selber leiden, kränket uns. Es schmerzt einen jeden Menschenfreund, 
einen Unschuldigen verunglimpft zu sehen, ihn selbst kränkt es, ‘ 

777^ Kreis. Umkreii. Bezirk. Revier. Manbraucht 
das Wort Kreis von den Abtbeilungen eines Landes, Uinkieis und Bezirk 
von dem Umfange, und Revier von den Gegenden oder gewissen Strichen. 

In Deutschland legt man die Benennung Kreit so wohl den gröfsern all 
kleinern Abtheilungen bey. Umkreis und Bezirk nennt matt den ganzen 
TJuifang eines Stück Landes. Man gebraucht aber das erste von dem Um- 
fange selbst, und das zweyte, wenn von demjenigen die Rede ilt, was in 
einem solchen Umfange begriffen ist. Revier oder Refifr bedeutet einen 
Ort, der gevyisse von der Natur gemachte Grenzen hat, pine Gegend oder 
Strich Landes, welcher sich längs einem Walde, oder Wasser, Qebürge, 
Thale n. dgl. erstrecket. Man sagt: ein schönes, ein lustiges Revier, 
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von einem lokhen Strich Landes, der wegen der Begrenzung von einem 
Walde oder Wasser u. dgl. angenehm in die Augen fallt. Bey dem Forat- 
wesen nennt man auch Revier ein gewisses Stück Waldes, welches zu 
einer Stadt oder Dorf gehört. Man sagt: in diesem flevter stehn jetzt so 
viel Stück Wildpret , und dje Förster nennen Reviec diejenige Gegend, 
in welcher ihnen die Aufsicht über die Heide anvertraut ist. , 

778. IC>^iicke. Stab. £in Stak reicht demjenigen schon hin, 
der sich vor dem Fallen sichern will; eine Krücke bedarf der, welcher 
auf seinen FüCsen allein seinen Körper nicht fortbewegen kann. Die Krücke 
roufs daher an ihrem obersten Theile krumm seyu, damit sich die ganze 
Last des Körpers , es sey vermittelst der Hand , oder ggr unter dem .^me, 
darauf stützen könne. 

779. Krüppel. Lahm. Hirpk end. Wenn ein Fehler 
den Gebrauch und die freyc Bewegung des Gliedes, welches auch dasselbe 
seyn mag, hindert, so ist das Glied und der Mensch lahm} wer an den 
Füfsen lahm ist , hinkt. Der ist ein Krüppel, dessen Hände oder Füfse, 
oder dessen ganzer Körper nicht die VolhtändigkeU und natürliche Ge- 
stalt haben, die zu ihrem leichten Gebrauche und zu ihrer Schönheit 
gehört. Wer keine Arme und Füfse hat, ist nicht lahm und hinkend^ 
er ist ein KrüppeL Auf der andern Seite ist auch schon der ein Krüppel, 
dessen Glieder, ob er sie gleich gebrauchen kann , doch ungestaltet sind. 
Wer krumme Füfse hat, aber nicht hinket, kann ein Krüppel heifsen, 
gber kein Lahmer. 

780. Kund. Kündbar. Bekannt. deutet auf eine 

Kenntnif], die man durch Eindruck vön Aufsen erhält Bekannt auch auf 
Kenntnisse des Verstandes. Ein Fremder gicbt sich kund, weiin er seinen 
Namen nennt, man macht aber einen Schüler in der Geometrie mit den 
Bigenschaften des Kreises, des Dreyecks u. ^gl. bekannt. Man thut daher 
Thatsachen und Gesetze Aur/rf; und macht auch Lehren keätannt. Hieraus 
lälst sich der Unterschied ableiten, Bekannt machen von allen Dingen 
und auch von Kleinigkeiten, Kund thun hingegen von dem, was die Obrig- 
keit bekannt machen läfst, und überhaupt von Dingen , woran Jedermann 
viel gelegen ist, gebraucht wird. Kündbar sind Thatsachefl, welche Allen 
bekannt sind, oder doch so Vielen, dafs es keiner neuen Bekanntmachung 
bedarf, um sie zu Jedermanns Wissenschaft zu bringen. Es ist also einer- 
ley mit notoritck. 

781. Kunde. KenntniJ's. Kunde ist das, was man von 
Tfaatsachen, von Begebenheiten weifs, Kenntnifs, was raad überhaupt 
weifs, seyen es Lehren oder Thatsachen. Die Kunde dep Vorzeit ist 
die Kenntnifs alter Begebenheiten. Von wissenschaftlichen Gegenständen 
bat man Kenntnifs und keine Kunde. ’ 

782. Kundig. Erfahren. Der Jvanrfjg« beschränkt seine 
Kenntnisse blols ahf Thatsachen und Gegenstände der Sinne, also auf 
einzelne Dinge; der Erfahrne erhebt diese Kenntnisse zu allgemeinen 
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Wahrheiten, ar ziehet aus <1em , tivai et gesehen und gehört hat, allgCT 
meine Salze und Regeln, ivonach er andere äiinliche Gegenstände beur.. 
thellen bann. £in guter Lootsc iU der Ufer und Klippen in »einer Gegend 
J^undig , er ;»t aber deswegen noch kein erjahrncr Seefahrer. 

7S3- Kundig. Geiikt. Versucht. Wer Kenntnisse von 
einer Sache besitzt, ist kundig, wer Fertigkeit in etwas erworben hat, ist 
geibc, wer Unternehmungen g<'Wagt, Schwierigkeiten und Gefahren 
ijberstanden hat, tist versucht. Gute Lootsen sind der Ufer und Klippen 
kundig; geschickte Archivare sind im Lesen alter Urkunden geüit ; di« 
Belagerer von Troja aber hietaeti dann erst versuchte Geaoasea des Kriegs- 
gottes, als sie vieles erduldet, vieles gewagt hatten. 

784 * Kurzweile. Zeitvertreib. Vriterhßltung, 
Eine Kurzweile besteht nur in lustigen und spalshaften Zeitverltürzungen, 
oder in solchen, die blofs Lachen erregen sollen ; eia Zeitvertreib besteht 
io leichten Beachäiftigungen , die, weil wir dabey tfaäiig sind, die Lange- 
vreile hindern, und weil sie leicht und freywillig gewählt sind, ergetzen, 
und diese können auch ernsthafte seyn ; eine Unterhaltung ist zugleich 
nützlich und belehrend. Dhr rohe Haufen verlangt von der Schaubühne 
kurzweilige Schwänke, der Mülsige Zeitvertreib , der Mann von Gew 
■chmack eine. Unterhaltung, wodurch sein Geist belehrt und lein Uerai 
gerührt und gebildet wird. ' 


h. 

735. Lache. Der See. Pfuhl. Pfütze. Sumpf. Teich. 

JVeiher. (Der See ist nicht allein das grüfste inländische stehende 
Wasser, sondern er kann euch einen AbOufa haben, und daher oftmitFlüs- 
spn und Rächen verbunden sevn, vyi° der Genfersee mit der Rhtfne. Sein 
Wasser isf ferner rein upd dienet mebrentheils allerley Fischen jjum Auf-, 
enthalte. Ein Pfuhl ist dadurch von einem See unterschieden, dafs ee 
ein kleineres Wassep ist, das keinen AbHufs hat, und bald ra|n, bald una 
rein seyn, Fische enthalten uder nicht enthalten kann. Die Pfütze ist 
nur ein kleinerer P/uÄ/, der eben so leicht verschwindet, als er entstehet. 
Pfuhl kann aber ein angesammletes Wasser, sowohl von grofsemj al|i 
klelnexm Umfange seyn; beyde kpmuien darin überein,, d^jls sie keinei^ 
Abflufs haben. Der Sumpf unterscheidet «ich von dent Pfuhl und der 
Pfütze dadurch, dafs sein Wasser, über einem weichen Erdreiche oder 
Moraste stehet, wo ^nan einsioket. Wem in eipem Walde die Wega 
nicht recht hekaiuit sind, der liann leicht ln den Sümpfen stecken, blei- 
ben. Es giebt morastige Gegenden, wo die Sümpfe auch im Sommer 
nicht austrpeknen. Lache ist nur in Oberdeutschland b.ekgnnt, und eg 
bedeutet das nähmliche, was in Nlederdentschland Pfuhl bedeutet. Man 
sagt in der Schweiu: Seen und Lachen fischen, eine Mistlache , eine 
Kothlache. Teich und Reiher unterscheiden sich von allen übrigen* 
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dadurch, dafs sie künstliche Wasserheliäher sind, diese hingegen natür- 
lich aufgesaimnlete Wasser. IVeiher ist nur in Oberdeutsclilan<l bekannt, 
tlbrigens sind die Teiche und Vl'eiher zu FischbehaJtern bestimmt , und 
•rhalten von den besondern Arten derselben , die sie enthalten, ihre Na- 
men: eia Karpfenteich , ein Giebelteich, ein Karpfentveiher , u. 8. w. 

786 ' Lächerlich. Belachenswerth. Komisch. 

^Possierlich. Burlesk. X)es Belachenswerlhe oAtr AetBelachli- 
che verdient belacht zu werden, wenn es auch nicht immer und bey einem 
Jeden Lachen erregen sollte. Liicherlich ist, was wiiklich Lachen erregt, 
auch wenn es an sich nicht so beschaftcn ist, dafs es Lachen erregen 
sollte. Das wahrhaft Belachenstvcrthc sollte eigentlich die einzige Quelle 
des Lächerlichen seyn; allein, der muthwillige Dichter kann oft die Din- 
ge, die gar nicht /^e/ncAenasrercA sind , durch launige Zusammenstellun- 
gen und Vergesellschaftungen lächerlich machen. Das Komische ist das 
Lächerliche in den Handlungen. Alles Komische ist daher lächerlich, 
aber nicht alles Lächerliche ist komisch. Das Possierliche ist zunächst 
das Lächerliche in dem Geberdenspiele und in den Bewegungen. Der 
Affe ist wegen seiner lächerlichen Gebärden ein possierliches Thier. Da’ 
aber die Geberden nur lächerlich sind, wenn das, welches sie macht, 
klein ist, da sie hingegen in dem Grofsen Widerwillen und Unlust erre- 
gen, so hat das Possierliche zugleich den Nebenbegriff des Kleinen. Die 
Kinder sind possierlich , wenn sie in ihren Spielen die ernsthaften und 
gravitätischen Geberden, den Gang und die Bewegungen reichsstädtischer 
Itfagistratspcrsonen in Ihrer Amtskleidung nacfaahinen. Burleske be- 

aieht in der lächerlichen Darstellung des Grofsen und Wichtigen. Es^ 
giebt daher eine doppelte Art des Burlesken. Entweder grofse und wich- 
tige Personen und Handlungen werden mit gemeinen und pöbelhaften Be- 
wegungen, Geberden und Reden dargestellt, oder eine gemeine und pö- 
belhafte Person ahmt wichtige Handlungen durch ernsthafte und feyerliche 
Geberden und Reden nach. DasErstere geschieht durch das Travestiren, 
das Andere durch die Parodie. Die Anmafsungen des Ruhraräthigen 
aind belachenswerth , und Destouehes hat sie in seiner Komödie le Glo- 
rieux nach Verdienst lächerlich gemacht; Dom Quixotte ist eine komi- 
sche Penoa, aaA Sancho Panza eine burleske; ein Marionettenspiel ist 
possierlich. 

787. Lackey. Diener, Bedienter. Diener und Be- 
dienter sind auch für die Hautgesellschaft so von einander verschieden, 
wie sie es 'überhaupt und auch in der grofsen Gesellschaft des Staats sind. 
Dafs Diener den Stand, den es bezeichnet, von dem Nutzen und Ge- 
brauch, den sein Herr von ihm macht, andeutet, erhellet auch daraus, 
dafs es oft mit Wörtern, die diesen Gebrauch anzeigen, zusammengesetzt 
wird, wie in Leibdiener, Kammerdiener. Ein Lackey ist eiuHausdiener, 
der Livree trägt, und zum Verschicken und zur Begleitung, seines Herrn 
gebraucht wird. 
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788 - Lage. Stand, Zustand, Stand dametauf dauer- 
hafcere Jßeaiiinmungcn , Zustand und Lage auf veränderlichere und ver- 
fänglichere. Ein Uaua iat noch in baulichenv Stande, wenn es nicht ein- 
aufallen drohet, man erhalt es im bauliciien Stande, wenn man seine 
wesentlichen Fehler verbessert. Man seist ein Uaus aber auch in einen 
bessern Zustand, wenn man es verschönert, verziert, seine Wände be- 
mahlt, sie austapezirt, die Thiiren,. Treppen neu anstreichen läfst, Wenn' 
Stand und Zustand von deu Menschen gesagt wird , so bedeutet das Ee. 
Stere solche Bestimmungen, die ihrer Ffatur nach weniger veränderlich 
siud, oder doch seyn sollen , nähinlicli sittliche, also Rechte, Verbind- 
lichkeiten , Fertigkeiten. So unterscheidet Luther in seiner Haustafel' 
drey Stände, den Lehrstand , den Wehrstand , den Nährrrand. Ein 
Zustand hat kein solches festes Bestehen, da er von mehreren umgeben- 
den Zufälligkeiten abhängi. Eine reiche Erbschaft versetzt einen Menschen 
oft plötzlich aus der grüfsten Armuth in einen blühenden Zustand , aus 
welchem ihn grofse Unglücksfälle wieder in einen Zustand der Verzweif» 
lung stürzen können. Die Lage deutet im Physischen b|o(s auf die Bezie- 
hungen, worin ein Ding mit den umgebenden Dingen steht, ohne Rück» 
sieht auf seine Vollkommenheit oder die Veränderlichkeit und Unverän-' 
derlichkeit seines Bestehens. Dis Menschen, auch in den höchster» 
Ständen , kommen in einem hülflosen Zustande auf die Welt, und gera- 
then oft in Lagen, worin sie des Beystandes ihrer Mitoteqschen aus derq.. 
yiiedrigsten Stande bedürfen. 

789 ' LoJid, Staat. Land bezeichnet einen ‘t'heil des Erd- 
bodens von seiner Oberfläche nnd. seinen Grenzen, Stasu von der Seite* 
der politischen Verbindung seiner Einwohner,. Der gemeine Mann, der 
das moralische Wesen, das der Gelehrte Staat nannt, nicht fassen kann,, 
nennt daher noch immer deniSraat, dessen Mitglied, er ist, sein Land, 
den Regenten desselben selneq Landetherrn, seinen Laadesvater , nicht 
das iSrnntroberbaupt, ' 

790, Lande, LändeJ". D», wo man der Phantasie Raum 
lassen will, ihren Schauplatz ins UnermelätichB zu mahlen , da gebraucht 
man Lande. — „Alle Lande sind seiner Ehre voll.” Jes. 6, 3. — Wo 
man von einzelnen bestimmten Theilen eines Ganzen spricht, und diese 
auch wol in Zahlen ausdiuckt, da gebraucht mau Läsider, — „Ahasveroa 
yvar König über hundert und sieben und zwanzig Länder'' Esther i , i, 

791. Landesliind. Eing ebohrner. Einheimi- 
scher', Wer. nur in einem Lande seinen gewöhnlicben Wohnsitz bat, 
ist schon darin einheimisch , er hat darin seine Heimath. Der Eingf- 
tohrne muts in dem Lande, dessen Eingebokrner er ist, gebohren seyn,' 
Ein jiusländer kann ein Einheimischer^ aber nie ein Eingebohrner in 
einem Lande werden, wenn er auch noch so lange darin einheimisch ge- 
wesen ist. Etn Eingebohrner , so fern er die Rechte und Pflichten ein«e 
Unterthanen des Staates hat, ist ein Irnndeskind- £in Einheimiacher- 
und Eingebohrner können gewisse Befrevungen geiiielsen, die ihnen oder 
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ihren Eltern h«y ihrer Aufnahme »ind bewilligt worden , welche die 
t-andeshinder nicht genieläeii ; dafUr können ihnen auch gewüse Rech- 
te fehlen, welche die Ltindeskinder besitzen. 

79 z. Langeweile. Überdrnfs. Wenn wir gar keine 
Eindrücke von aulsen erhalten, wenn uns keine Arbeit oder Spiel, 
Lein Lesen, Unterredung üufserlich, kein Selbstgesprüch oder Ge- 
dankenspiel innerlich beschäfitigt, so haben wiT Langeweile ; wenn 
eine BescliäfTtigung, die nns Anfangs angenehm unterhielt, ohne Un- 
terbrechung und Abwechselung zu lange dauert: so macht sie uns 
[Uberdrufs , wir werden ihrer überdrüssig. Wir nennen eine Arbeit^ 
oder ein Spiel langweilig, wenn es nnsigleioh von Anfänge nicht 
genug beschäfftiget,, wir werden aber eines solchen endlich überdrüs- 
sig, so angenehm es Anfang« war, wenn es nicht Abwechselung genug 
hat, und zu lange währt. 

793- Längs. .An. An ist und bewegt sich in" der Nähe 
eines Dinges, IMngs bewegt sich nach seiner Länge. Ein Wald cr- 
atrec^tsich, dehne sich eine Meile weit llings dem Ufer des Flusses 
«US , an welchem er liegt. An wird also von einem Dinge gesagt , des- 
sen Ort von der Nähe eines andern bestimmt wird, und das als ein 
bewegter oder ruhender Punkt betrachtet wird , lüngs von einem der 
l.änge na,£h ausgedehnten, das nach der Länge eines Andern ausge- 
.dehnt ist, und von einem jeden Dinge, das sich mit oder nach dep 
Länge eines andern bewegt. Berlin liegt an der Spree, das, Lager 
wurde längs dem Ufer des Flusses aufgeschlagen; wir sprachen /dng.r 
dem ganzen Wege davon , als wir längs dem Ufer hinfuhren. 

794- Lärm. Tumult. Lärm deutet auf das unordentlir 
che Getöse, Tumu/r hingegen auf die gewaltsamen Bewegungen einer 
aufgebrachten Menge. Der Uärm ist blofs das upordentliche, be- 
schwerliche , betäubende Getöse , und dieses kann schon Rin em- 
siger Mensch, oder ein jedes andere Din^, oft eine ganz unbe- 
kannte Ursach, machen. Ein lebhaftes Kind, das allein in eineni 
Zimmer spielt, macht oft einen Lärm, dafs man sein eignes Wort 
flieht hören kann. So wie ein Tumult aber disLärnien mehrerer Men- 
achen ist, so setzt et auch immer Streit und Zwietracht voraus. Leu- 
te, welche beym Trunk zusammen, lustig sind, machen oft vielen 
Lärm ; nur erst wenn sie anfangen sich mit einander zu zanken und 
gu schlagen, wird aus dem Lärm ein Tumult. 

795- Larve. Maske. Nach dem heutigen SpraebgebrauT 
«he ist Larve blofs ein fremdes Gesicht, das gewöhnlich aus Pappe 
besteht, womit man sein eigenes natürliches Gesicht bedeckt, um 
aich unkenntlich zu machen; Maske die Larve verbunden mit einer 
fremden verstellenden l^leidung. Man nennt gewisse Masken Domi- 
Titomasken , andere CharaktermasFen, und versteht darunter mit Ein- 
lohlufs der Larve die ganz äufsere Bekleidung. 

796 . 
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796 . Last er. Sunde. erbrechen» SUnden und 
{^erbrechen aind bldfs ^insalne unaittliche und atraFbare Handlungen, 
Lnster sind Fertigkeiten und herracheode lieigungeh zu denaelben. 
Man kann auch nur einuiahl in aeineni Leben eine gewisaft Sund»i 
ein gewiasea Verbrechen begehen, ohne eine herrsSchende Neigung 
dazu Zu heben oder ans Gewohnheit zu handeln. Der nüchternste 
Mensch kann sich einmahl betrinken , ohne dem X.aj'tcr der Trufiken- 
heit ergeben zu aeyn. Ein Verbrechen ist eine Sünde gegen ein voll» 
kommenes Gesetz, oder eibe solche, die auch von Menschen und in 
der bürgerlichen Gesellschaft vor der Obrigkeit gestraft zu werden 
verdient. Auch ein Verbrecher ist daher nicht nothwendig ein Laster- 
hafter i denn er kann Zu einem Verbj echen, das die Gesetze bestraf 
£en müssen , durch die Hitze der Leidenschaft hingerissen aeym 

ytyj • .L as C e r. Untugend. Man unterscheidet die böse 
Fertigkeit sowohl in Ansehung des Grades des Bösen und Schädlichen 
als ihrer Moralität und Zurechnungsfähigkeit. Tiine Untugend ist der 
geringere Grad von beyden. Denn der Mangel an einer hohem Voll- 
koinmenheit ist noch nicht die Fertigkeit der entgegengesetzten Uns 
ftvollkommenheit. Auch nennt man eine fehlerhafte Fertigkeit eine 
Untugend , wenn man ihr einen geringem Grad von Moralität und 
Verschulduag beylegen will. Man legt einem Kinde manche Untu- 
gend bey, aber nur Erwachsenen Lnrtrn Man nennt daher auch sol- 
che fehlerhafte Gewohnheiten, die gar nichts sittliches enthalten, 
Untugenden', man sagt von einem Kinde, dafs es die Untugend des 
Schielens, des Stotterns u. s. w. an sich habe. Ja man nennt dieFehler 
gewisser Thiere, denen man vorzüglichere Seelenkräfte zutraut, z. B. 
Hunden und Pfei'den, Untugenden, aber nicht Laster. 

793. j Lau. Laitlich. f^erscftlagen; Warm. 
Warm ist zuvörderst mehr als lau wnA. verschlagen , aber weniger als 
heifs. Das Warme nähert sich mehr der Hitze, Wovon es ein ge- 
ringerer Grad ist, das Laue und Verschlagene mehr Aer Kälte, über 
die cs sich um einigt Grade erhebt. Warm wird hiernäebst von allen 
Körpern, lau und verschlagen nur ton Flüssigkeiteh gebraucht. Wir 
nennen den thierischen Körper, denOfeni dieSpeisen u. s. w. wärmt 
aber iiiclit lau. Hingegen gebrauchen wir das Wort lau von dem Was- 
ser und auch bisweilen von der Luft, um eine gelindere und weniger 
ehipfitiiUiche W.äi ine anzuzeigen. — „Laue Lüfte, Wohlgerüche, laden, 
uns zum Tanz.” Ramldr, — Vorl Lau ist fraulich ein geiingerer Grad 
und diesen geringem Gmd der Wärme, f deutet laulich insonderhaic 
in seinem uneigentlichen Gebrauche an. Worin lau und laulich das 
heifst, \tas nicht den gehörigen, insonderheit den pflichtmäfsigeii 
Grad des Eifers hat. Verschlagen zeigt einen geringen Grad der Lau- 
igkeit an , und zwar nur bey dem Wasser und ähnlichen flüssigen 
Körpern, nicht aber bey andern Flüssigkeiten, noch weniger bey fe- 
steii Körpern. Und selbst bey dem Wasser wird es nur von demja» 
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»ligen gebraucht., das aiun^Triti^en bestimu>t »st* üm hiibmUcb dem- 
aelben diejenige Kälte zu nehmeni, welche der Qesundheit schaden 
konnte. Man läfst insonderheit das Getränk etwas l’eracA/a^cn, das 
man Kranken reicht. ' - ' i 

!^99* J-'O’Ub, Blatte B/iirter heilseh znVSrderst die grönefl 
‘rheilean allen Arten der Pflanzen; Laubnwr an denBäiimen. Man sagt 
sowohl ein Kohlblatt j* als ein -Eichenblatt. Hiernächst nennt man 
diese Theile auch an den Blumen B/ätten aber nichfXnoÄi Man 
sagt: ein Rosenblatt, ein Lilleublatt ti. s. Wi Endlich unterscheidet 
sich noch JMub von Blatt auch an den Bäumen dadurch j dafs es als 
ein Collectivam eine giofs* Menge Blatter bedeutet, das Blatt hin- 
gegen ein einzelnes Stück aus dem Haufen. Das Laub sind viele Blät- 
ter; wenn das Laub abfällt, so fallen di» B/iirrecab, und wenn did 
Bäume Laub bekommen, so bekommen sie Bläuen Daher kann 
Huch Laub keinen Plural haben. i > 

iJoO. JLau t b ar. Ruchbar. Knndb dr. £s ist schon et-> 
^ts Lautbar, wenn es auch mit Wenigen Menschen bekannt ist, Rucht‘ 
ior.iwenn es mehrerern bekannt ist, so dafs es von Mund Zu Mund 
getragen wird, und sieh überall durch das Gerücht verbreitet, Kund^ 
bar , wenn es so viele- Wissen , dafs man an der Wahrheit desselben 
nicht mehr zweifelt. Ein Geheimnifs wird lautbar i wenn es auch 
nur Einer oder der Andere weifs, anfser denen , welchen an seiner 
Verheimlichung gelegen ist; denn es ist alsdann in' Gefahr mehr be* 
kannt. Und so nach und nach ruchbar zu werden. Was kündbar ist, 
das ist «o bekannt, dafs man es für allgemein Verbreitet, und für ei^* 
ne so. ausgeYnachte Wahrheit hält, dafs man die Wissenschaft davon 
bey Jedermann voraus setzen kann. 

• > •Kb'-i . Ja aut er. Rei ne Sauber. Die Materie ist entwedei“ 
«in fiutaifitr oder e\ii fester KÖrpeK Hehl Wird von beyden gesagt; 
Lauter nur von flüssigen,' Säuber von festen Kürpern. Man nennt 
towolil da» Wasser t>a»nV- ivenn es keine frertldartigeh Theile hat, aU 
das Oefäl», Worin es enthalten Ist. Das Wasser; der Weih ist lauter; 
wenn sie nicht mit erdlgten Theilen angefüllt sind, Und ein Kleid ist 
tauber', Wenn es keine Flecken hat. — j,Afldre nachdem sie die Ti-* 
sehe- miti aufgelockerten •'Sthw.ämmCn' j«ü6eeren.” Vofsi -eee 

802, Lebend, Lebendig. Lebend als das Tarticip voil 
deiTt ZeitWorte AeJera , Zeigt hlofs ein Wesen an, das sich in dem Zu-^ 
Stande befindet, dafs es empfinden Und sich willkührlich beWegert 
kann ; lebendig zugleich , d^ eswirklich auf eine Merkliche und ausneh- 
mende Art empfindet und sich bewegt.* Da. wo man VielLärm und Be- 
wegung hört; sagtmart; essey sehr lebendig. Alles, WaS daher in sieh ei- 
lten Grund seiner Vel'änderungen hat, was also empfindet Und sich bewe-= 
^enkanri, istlebendl Was dieses Leben ih einem itierklidheh GlradedUrch 
einige Thätigkeit äufsert; ist lebendig. Was nicht leblos und todt ist, 
das ist lebend Und lebendig; was aber sehr thitig ist,' das ist lebendig,'' 
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, 8 o 3 - Lob los. To dt. Leblos helLt allei, vra» ohne Le- 

ben ist, es mag irgend einmahl gelebt haben, oder nicht; tode hingegen 
das, was gelebt hat, nnd jetgt des Lebens beraubt ist. Man sagt von 
einem Menschen, trist todt, wenn er zir leben aufgehört hat. Man 
nennt hingegen ein gehabenes Bild, einen Klotz, einen Stein leblost 
weil diese Dinge nie gelebt haben. , 

^ öo 4 ‘ Leer. L&di-g.. Leer ist, was nichts enthält, ledig 

setzt den Nebenbegriff hinzu, dafs die Sache etwas enthalten habe, 
oder doch enthalten könne, nun aber nichts enthalte, welches hin- 
dere, dals sie mit etwas anderm angefiillt werde. Eine Flasche ist 
leer, so fern nichts darin ist, sie ist ledig, so fern sie mit etwas kann 
gefüllt werden. Es waren /edi^e Krüge, worin Gidedn die Fackeln 
stecken liefs.. B. d. Rieht. 7, 16. Ein Platz ist ledig, sofern ihn kei- 
ner besitzt, der es hindere, dafs ihn ein Anderer einnehmen könne« 
— „Noch wird bey eurer Frau ein Plätzchen ledig seyn.” Lessingt — ' 
Daher kann auch von tinkörperlichen Dingen, nur leer und nicht ledig 
gesagt werden. Man nennt einen unwissenden Menschen einen /eere/t 
Kopf, und nicht einen ledigen Kopf. Eben so wenig kann man ledigo 
Versprechungen sagen, sondern blofs/eerc, niclit Worte, sondern 
leere. Denn in beyden Füllen soll bjofs angezeigt werden, dnfs sie nicht« 
enthalten, (nähmlicli keinen Sinn, das einzige, was Versprechungert' 
und Worte enthalten können,) und welchenlsie nicht enthalten und also 
leer sind. 'Dali.tcdig diesen Nebenbegriff enthalte, dafs nichts in der Sa- 
che hindere, etwas anderes aufziinehmeii, erhellet auch aus seinem un- 
eigentlichen Gebrauche. So wird ein unverheiratheter Mann noch ein 
lediger , und eine unverheirathete Eraiiens|)erson,eine ledige genannt^ 
weil keine bestehende Verbindung sie bindert, die Verbindlichkeiten 
eines Ehebiindnisses einzugeben. Eben so nenut man ein Amt) da« 
nicht besetzt ist, erledigt, eine Stelle, oder einen Dienst, ledig, ipan 
tagt, der Thron ist erledigt. 

805. Leer. Heilste. Öde. Leer ist ein Ort .wegen- de« 
Mangels an Gegenständen, Waste, so fern er um deswillen nicht 
von Menschen bewohnt werden^ kann , -so wie Ode, wenn, man. 
darin nichts bemerkt, .das dem Menschen nützlich oder ang«nehnt 
ist, und — da, zur Ehre der menschlichen Natur, der Mensch dem 
Menschen das Liebste ist, — worin keine Menschen, sind. Die Eia- 
schen, die Schüsseln, die Taschen, dis Kasten, n. s. w. sind /cer, 
wenn nichts mehr darin ist, ein Land liegt wu^te, wenn es nicht be- 
wohnt werden kann; dijS Zelle eiiipr Nonne ist weder leer noch u>astet 
ihre schöne Bewohnerin kannsie aber vielleicht sehr iide finden, wend 
sie das darin vergebens sucht, wasihr Her« allein befriedigen würde. 

y»6. Leere. Lücke, Eine Lucke ist an einem Orte nnd. 
in einer Reihe von Dingen , wenn durch das Wegnehmen von eini- 
gen ihrer bisherigen Theile, der Zusammenhang derselben zerrisseo. 
wird; Leere zeigt bloCs an, dafs an dem Ort« nioht# yorkanden is^ 

Luckt 
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hUcke setzt »Iso noch Dinge voräus, zwbcheil denen feine Liere ist- 
damit eine Unterbieclinng des Zusammenhanges entstehen könne. Ei- 
ne Leet-e ist auch da, wo gar nichts ist; Auf einem Biicherbrette wer- 
den wif Lücken gewahr, wenn zwischen den Büchern eins oder meh- 
rere fehlen, so dafs sie nicht überall dicht neben einander stehen; ei- 
ne Leere, wenn gar keine Bücher darauf stehen. 

- 8071 Legen. Setzen. Stellen. Waä stehen oier sitzen 

»oll, das xefs« man j was //e^cn soll, das/e,5tman, was blofs JteAen» 
lind also weder^ liegen noch sitzen soll, das stellt man. Ein Körper 
^her liegt, welcher auf seiner ganzen gröfsern Fläche ruht, der wel- 
cher steht, ruht auf seiner kleinern Fläbhe j man setzt ihn aber wohin^ 
es sey, dafs er daselbst ganz senkrecht oder doch nicht horizontal und 
»Iso nur mit einem Theile senkrecht ruhen soll. Man stellt den Solda- 
ten in das Glied , wo er in einer senkrechten Stellung bleiben soll; 
Bian legt den Kranken in das Bette, wo er eine horizontale Lage hatj 
man setzt ein Kind auf den Stuhl, wo es ztirar nicht aber auch 
nicht stehet, also nicht ganz, sondern nur mit einem Theile seines 
Leibes senkrecht ruhet. 

go8. Lehnen', ‘Stützen, fein Körper, dfer nicht 
wird, fidlt, der nicht gestutzt uhd gelehnt ist, fällt Uta; Stützen 
heilst überhaupt einen schweren Körper hindern, dafs er nicht falle; 
dadurch, dafs sein Schwerpunkt auf etwa» ruhet, lehheH aeitle obern 
Theile auf etwas rühen lassen, wenn in ihnen der Schwerpunkt des 
ganzeU Körpers ist, und er äufser der Grundfläche desselben fällt. 
Besonders wird dann der Körper gestützt, der seinen Ruhepunkt un- 
ter sieh, und gelehnt, der deh Ruhepunkt seiner febern Theile neben 
sich hat. Der menschliche Körper stutzt sich im Stehen auf die Fü- 
fse hier ist seih RuAepunkt unter ihm; er lehnt sich mit dem Rücken 
öder den Schultern an die Wand, wenn er in keiner senkrechten Stela 
lun"ist, und sein Schwerpunkt anfser seiner Grundfläche, die zwi- 
<chen den Füfsen ist, füllt; hier ist sein Ruhepunkt neben ihm. 

Lehren. Unterrichten. Unter weisem 
Lehren bedeutet überhaupt gewiss« Wahrheiten vOrtragen, auch 
ohne heätlnimte Personen, die man dadurch bilden will; indefs 
sich unterrichten und unttrweisch auf bestimmte Personen beziehet; 
denen man durch dasLeAren nützlich werden Will; Der Prediger lehret 
die Wahrheit des Christenthums auf der Kanzel für Jedermann, der 
ih die KirChe kommen und zuhören will, er unterrichtet aber die 
Kinder darin, die man ihm in das Haus schickt; um zum Abendm.ihl 
Vbrböreitet zu werden. Unterrichten und unterweisen ist so von ein- 
ander Unterschieden , dafs das Erstere sich mit theoretischen Kennt- 
nissen, das Letztere sich mit /arnAtifcAcn beschäfftigt, welche durch 
ihre Ausübung eine Fertigkeit in einer Kunst hervorbringen sollen. 
Wenn Taulus sagt: „Weil du von Kindheit . auf die heilige Schrift 
■weifsest, kann dieh dieselbe unterweisen zur Seligkeit.“ 2 Tinu 3 , i 5 . 
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will er gewifs sagen, sie kann dich von dem belehreil,' was du tliuh mufst, 
um selig zu werden. 

Sio. Lehrling. Schiller. Jünger. Zögling. Am 
allgemeinsten bezeichnet /.eÄr/Zng denjenigen, der worin unterrichtet oder 
unterwiesen wird. Der Schüler ist ein Lehrling, der seinen Unterricht in 
einer gewissen Schule erhält. Er nennt sich oft noch lange, ja oft sein 
ganzes Leben hindurch «inen Schüler einer besondern Schule oder eine« 
berühmten Lehrers oder Meisters, wenn er längst selbst Sleister ist. Aufser 
andern Gründen, warum sich Jemand den Schüler eines Lehrer« oder 
einer Schule nennt, kömmt nähmlich auch noch der in lieirachtung, daf» 
ein Lehrer oder Meister gewisse Vorzüge öder überhaupt Eigenheiten ha- 
ben kann, die sich unter seinen Schülern fortpllanzeh, und durch die sich 
seine Nachahmer so unterscheiilcn , dafs sie sieb als besondere Schüler 
von Andern auszeichnen. Jünger druckt den Nebeiibegrifp eines Schülers 
von dem Stifter einer neuen Lehre aus; die er diifch Seinen mündlichen 
oder schriftlichen Vortrag zu verbreiten sucht. So kann man noch jetzt 
sagen : Voltaire hatte zwat keine eigentlichen Lehrlinge und SchüUrj 
aber desto mehr eifrige Jünger, die seine; dem Christeuthuni entgegen- 
gesetzte Philosophie nach allen Kräften und durch alle erlaubte und unera 
laubte Mittel v'erbreiteten. Zöglinge erhalten nicht blofs Unterricht voii 
einem Lehrer oder in einer Schule, sondern ihre geSammte Erziehung voa 
einem Erzieher. Ein Erzieher unterrichtet aber nicht blofs, er soll auch dis 
Sitten der ihm anvertrauten Jugend bilden, und in einer Erzieküngsah~ 
statt wird nicht blols Unterricht ertheilt, es sollen darin auch die'Sittea 
gebildet werden; sie haben daher nicht blofse Lehrlinge und Schüler , si« 
haben Zöglinge. 

jii. Leiblich. Eheleiblich. Natürlich: Leib- 

lich zeigt blofs die Blutsverwandtschaft an, und ist der Verwandtschaft 
durch die Ehe entgegengesetzt. Leibliche BKider sind solche, welcha 
einerley Vater und Mutter haben. Da aber Jemand leibliche Kinder ha- 
ben kann; die jedoch nicht in einet ordentlichen und gesetzmäfsigen Ehä 
gezeugt worden, so zeigt man durch den Zusatz «Ae, echt, gesetzmäfsig 
an, dafs 'Sie iii einer rechtmäfsigen £Ae gebohren sind, und nennt dies« 
echten. Kinder, eheleibliche. Natürliche Kinder sind solche Kinder, di« 
nicht -in einer durch die Landesgesetze alithorisirten Ehe gebohren sind; 
Und also auch die Rechte nicht geiiiefsen, welche diese Gesetze den ech4 
ten Kiniiern verleiben. Es sind daher unechte Kinder; die män durch 
einen mildern Ausdruck bezeichnet,- als womit sie geVröbnlich die Sprach« 
des gemeinen Volkes xu benennen pflegt.' 

8« 2- Eeichb. Leichnam: Rumpf. Eiii Leichiiäni ist 
«in jeder todter Körper, dieser ist eine Leiche , so lange fer dir Gegen- 
stand detFeyeilichkeiten ist, vtOmit man nach neuern Begriffen die Todtea 
zu efaten; öder nach altern für däs Heil ihrer Seele Zii sorgen glaiibt. Dar- 
aus folgt der Umerschifed , dafs ein Leichnam det codte Leib emes Men- 
schen ist , er mag erst kürzKch odet schon lang« vetstotbih ieyn ; Leiche 
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hingegen ein Todter, der erst kürzlich gestorben ist, oder welcher noch, 
auf der Bahre liegt. V.\n RumpJ' isl ein versiüiiiuielier Leib , ohne Kopf, 
auch tvol ohne Arme und Beine. An dem lebendigen Ktirper wird der 
von dem Kopfe, den Armen, den Beinen untersciiie<len. Im un- 
eigenlllchen Sinne wird daher an einem beweglichen Körper der Rump/ 
den Theilen entgegengesetzt, die zu den Bewegungswerkzeugen dienen. 
So ist der Rumpf eines Schiffes das , was wir uns an deriiselben ohne 
Segel und Ruder vorstellen, oder ohne das, womit das Schiff regieit und 
bewegt wird. 

gtS, Leichtfertig. Miithwillig. Leich fertig s\aA die. 
welche bey ihren lustigen Streichen nicht fragen, ob cs Andern schädlich 
eey, und ob daraus nicht empfindlicher Schaden entstehen könne, oder, 
wenn sie es auch als möglich voiherseheii, nicht darauf achten ; mulhwil- 
lig hingegen die, welche diesen Schaden wirklich gewollt haben, um sich 
daran ergetzen zu können ; in beydeii Fälleu ist aber das Verlangen nach 
der Befriedigung ihrer Lust überwiegend, und es ist die Quelle ihrer 
Leichtfertigkeit und ihres Muthwillens. So wie Muthwiüe weniger iss 
als Frevel, so ist es mehr als l.cichljertigkeit. — „Er darf mit ihr scher- 
zen , und den Scherz bis zum Muthwillen treiben.” Fr. H. Jacobi. — Die 
Leichtfertigkeit ist daher ein geiingererjFehler als der iMuthwille ; essey, 
weil in dem leizten der Vorsatz, denaus Schadenfreude entsteht, stärker, 
oder das Gefühl von dem Uuiecht geringer ist. 

yi4. Leichtfertig, ^er buhlt. Wir nennen ein Frauen- 
zimmer, welches durch sein freyes Betragen, durch seinen unschicklichen 
Anzug, durch seine leichtsinnigen Reden und Grundsätze und durch seine 
frechen Mienen und Geberdeii eine merkliche Verachtung der weibhehen 
Sittsamkeit ankündigt, ein leichtfertiges. Dieses ist zwar der Vorbote 
wirkliclier Uiikeuschheit, und ein Zeichen einer unreinen Seele; es kann 
indefs noch Leichtsinn und Mangel an sittlichem Gelülil,, und eine be- 
fleckte Einbildungskraft, die ihren Wohlgefallen an dem, was unkeuscha 
^ Begierden erregt, nicht vcibergen kann, zur Quelle haben. Ein -verbuhl- 
rej Frauenzimmer würde ein solches seyn, welchem bereits die Befriedi- 
gting ihrer unreinen Lüste zur Gewohnheit geworden ist, dessen unzüch- 
tiges Betragen aus dieser Gewohnheit entspringt, und die Erregung un- 
keuscher Begierden in denen, die ihre Lüste befriedigen können, zur Abp 
sicht hat. 

j Leichtfertig. Lose.... Der Lose erlaubt sich im 

Scherz und aus Schadenfreude das Böse, weil es nach seiner Meinung 
nicht unrecht ist, wenigstens für ihn selbst und den Andern nicht viel 
auf sich hat. Leichtfertig ist, welcher zu solchen Streichen leicht bereit 
xxtiA fertig ist, und eben deswegen nicht lange untersucht, ob das-, was 
er thut, unrecht und schädlich sey, wenn es ihm nur Spals macht. Man 
kann beyde W Örter daher auch nur von solchen jungen Personen gebrau- 
chen, deren jugendlicher Leichtsinn es entschuldigt, wenn sie nicht nach 
strengen Grundsätzen handeln, und in ihrer kindischen Lustigkeit nicht 
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überlegen, ob das, was sie ibtin ; unrecht und scliiiiliicb ist. Man sagt: 
ein losrr , ein leichtfertiger Bube, ein loses, ein leichtfertiges Mailclien, 
ohne ilircn bösen Streichen ein grofses Gewicht beyziilegen. Was würde 
man aber von einem losen und leichtfertigen Hausvater; einer losen und 
teichlf ertigetl VLmrone (lenken? 

8i6. Leichtiirinig. Flatterhaft. A,«/cA(.tin« bezeich- 
net die Fertigkeit; von den Gegenständen keine liinlanglich starke Ein- 
drücke zu erhalten , von ihren Ursachen , Flatterhaft von ihren Wirkun- 
gen. Ein leichtsinniger Mensch setzt das Wicliilgste aufs Spie); und 
schlägt sich augenblicklich den gröl'sten Verlust aus dem Sinne, weil aus 
Mangel an AuTmerksainkeit das Wichtigste keinen Eindruck auf ihn macht; 

Eine Wiikutig dieser Sinnesart ist die Flatterhaftigkeit oder die Schnel- 
ligkeit, womit der Mensch von einem Gegenstände seiner Wahl immer Äu 
einem neuen übergeht, denn keiner macht auf ihn eineri so tiefen Eindruck; 
dafs er dauerhaft seyii könnte; Er flattert, wie ein Schmetterling; von 
einer Blume zur andern. 

giy. Leid. Reue. J.eid ist die ünangeriehrne Empfindung 
überh.iupt ; ihre Ursach mag ein Zufall oder eine iVeve Handlung; -und 
wenn es die letztere ist; eine fremde oder unsere eigene, sie mag ge- 
genwärtig; zukünftig oder vergangen seyn. Wir tragen Leid über den 
Verlust eines Freundes ; ein V'ergchen , wodurch sich Jemand unglücklich 
mächt, thui uns leid; aber wir bereuen etwas, das wir selbst gethan Laben: 
318. Leihen. J-^or schief sert. J^orstrecken. j 4 its-< 
legen, ln der Bedeutung des Gebens; worin Leihen mH F'orschiefseri, 
Vorslreckcn , yluslegen sinnverwandt ist; unterscheidet es sich nur von 
diesen letztem zuvörderst dadurch, däfs es von allen Dingen; auch soll 
Chen, wovon das nähmliche Individuum mufs wiedergegebtu werden, ge- 
braucht wird. Man leihet einem Freunde ein Buch, ein Pferd; einige 
Flaschen Wein, u. s. w., man kann ihm aber nur verbrauchbare Sachen; 
hnd insonderheit Geld vorschiefsen und vorstrecken. Vorschiefsen wird 
das Leihen gepannt, wenn man atizeigen will, dafs der Geber unentgelt- 
lich und ohne Zinsen giebt, und da& der Empfänger sicher und geschwind 
wieder bezahlen wird. Wenn die Regierung öder ein Guthsherr ded ' 
Bauern das Saatkorn vorschiefst , so thun sie es nicht nur unentgeltlich; 
sondern sie können sich auch gleich bey der Ernte in den Besitz von dem- 
jenigen Theil derselben setzen, den i\e vorgeschossen haben. Vorstreckeri 
ist dadurch von Forschiefsen unterschieden, dafs jenes nur von Gelds; 
dieses aber auch, wie aus dem oben angeführten Beyspiele des Saätkoriiea 
erhetler, auch von andern verbrauchbaren Sachen gesagt vvird. Aber auch 
bey dem Gehle zeig\ Fot strecken an, dafs das Geben auf der Stelle got 
schiebt, und dafs der, welcher es bedarf, es sogleich verlangt; uiid wenn 
der Geber sich willig finden läCst, auch sogleiöh erhält; Oärtiüä fökt 
dann, dafs das Geschafft des /^örxtrecAenr nui unter Gegenwärtigen; das 
Gescliäfft des Forschiefsens aber auch unter Abwesenden Statt li» 
kann, dafi endlich Forstrechen nur von kleinen Geldinmilten ; Fihc ir- 
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fsen auch von grufsern gebraucht ivird , indem man getvöhnlich zu seinem, 
täglichen Gebrauche keinen grofsen üeldvorrath in seinem Beutel bey sich 
zu führen pflegt. Das Wort y4uslfgen 'NitA, wie l'orstreckin , nur von. 
kleinern Summen gebraucht, aber cs unterscheidet sich davon durch den 
Nebenbegriff, dafs es in einer Zahlung bestehe , die Jemand, es sey bey 
einem Kaufe oder bey einem andern Geschaffte, wobey ich einem Dritten 
etwas schuldig geworden bin, für mich leistet, ohne dafs das Geld durch 
meine Hand gehet. 

gig. Lenken, Wenden. Man /enAr einen bewegten Kör* 
per, wenn man ihm die Bewegung nach einer Richtung eindrnckt, 
nach welcher er sich fortbewegen soll, man wtndet auch einen ru- 
henden Körper in eine Richtung, worin er bleiben soll. Der Schif- 
fer wendet das Schiff, blofs, indem er es in die Richtung bringt, 
dafs es den umgebenden Gegenständen eine andere Seite zukehret, 
es mag vorher stille gelegen haben, und nach der Veränderung 
der Richtung fortfahi en stille zu liegen oder nicht , er lenkt 
es aber, indem er ihm während des Laufes die gehörige Rich- 
tung giebt. 

yao. Lernen. Begreifen. Fassen. Man begreift xmä. 
fafst blofs mit dem Verstände, man lernt auch mit dem GedächtniCc. 
Man lernt auch, was mau üben soll, man begreift wni. fafst, vras 
man wissen soll, um es deutlich zu denken. Man lernt etwas, in- 
sonderheit ganze Künste und Wissenschaften , sofern die Erkenntnifs 
von Andern in uns gewirkt wird; man fafst und begreift, insonderheit 
einzelne Wahrheiten, sofern die deutliche Erkenntnifs derselben ei- 
ne Wirkung unsers eigendn Nachdenkens ist. Man sagt daher auch 
von Thieren, dafs sie etwas lernen, aber nicht, dafs sie etwas fassen 
und begreifen. 

gzi. Leucht en. Scheinen, Schimmern. Was 
scheint waA schimmert , ist blofs selbst sichtbar, und macht sich durch 
•ein eigenthiimliches oder erborgtes Licht sichtbar, was leuchtet, macht 
auch andere Körper sichtbar. Die Sonne scheint, so fern sie selber sicht- 
bar ist, »ie leuchtet , so fern sie zugleich andere Körper sichtbar macht. 
Schimmern heifst, mit einem unterbrochenen zitternden und eben dar- 
um schwachem Lichte, mit unterbrochenen bleibenden Ergiefsungen gese- 
hen werden. Häher schimmern die Sterne, der Mond ac^einr , und die 
Sonne scheint und leuchtet. 

az 2 . Leugnen. V erneinen. Man verneinet das, wo- 
von man blofs sagt, dafs es einem Subjecte nicht zukomme ; man leugnet 
das, was man verneinet, so fern es für wahr gehalten wird. Wer di« 
Unsterblichkeit der Seele 'nernei/ter, denkt oder sagt blofs, dafs sie der 
Seele nicht zukomrae; wer sie leugnet, steile seine Verneinung der Bcja- 
|iung desjenigen entgegen, der sie behauptet! 
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82,55. heute. "Menschen. Personen. Meruchen \\t\- 
üen die vernünftigen Bewohner unsers Planeten von der Seite ihrer gemein- 
»chaftlichen Natur; Leute und Personen bezeichnet sie nach einer allge- 
meinen Verschiedenheit ihres Standes ; und zwar Leute Menschen von 
geringem, Personen von höherm Stande. Man sagt : Alle Menschen sind 
sterhlich, die Bauern in dem Dorfe sind ehrliche gute Leute, und sonst 
erschienen die fürstlichen Personen selbst auf Reichstagen, jetzt schicken 
sie ihre Gesandten dahin. Da die niedrigsten Stände die zahlreichsten 
sind, und nicht einzeln, sondern nur in Menge bemerkt werden : so nennt 
man eine Menge Menschen, unter denen man keinen unterscheidet, Leute. 
ln manchen Ländern glauben die Leute noch an Gespenster, und nur 
einige aufgeklärte Personen sind von diesem Aberglauben frey. 

824 ' Leutselig. Freundlich. Liebreich. Ein Je- 
der, der sich an dem Ausdrucke des Wohlwollens nicht durch Zorn oder 
üble Laune hindern läfst, ist Jreundlich ; Grofse, die durch das Bewufst- 
seyn ihres Ranges, das Gefühl des Wohlwollens gegen Geringere und sei- 
nen Ausdruck nicht imlerdrücken , sind leutselig; und diejenigen, bey 
welchen dieser Ausdruck durch den hohem Grad der Wärme wohlwollen- 
der Neigungen, besonders stark ünd süfs ist, tioA liebreich. Man muls 
einem jeden guten Menschen freundlich begegnen, eine zärtliche Mutter 
aber vertbeilt ihre liebreiche Sorgfalt über alle ihre Kinder, und ein guter 
Fürst ist mit seines Gleichen freundlich , gegen seine Gattin, Kinder und 
Geschwister liebreich, und gegen seine Unterthanen, seine Dienerschaft, 
so wie auch gegen Fremde von dem niedrigsten Stande leutselig. 

825. Lieben. Gut seyn. Lieben druckt einen hohem 
Grad des Wohlgefallens an einer Person sowohl, als des Bestrebens ihr 
zu gefallen, aus, man mag darunter eine leidenschaftliche oder vernünf- 
tige Liehe verstehen. Gut seyn ist blofs , einer Person dasjenige erzeigen, 
was sie gern hat, so fern es aus einer besondem Zuneigung gegen dieselbe 
geschieht. Wer die Geliebte seines Herzens zärtlich liebt, würde sich 
viel zu schwach auszudrucken glauben, und seiner Geliebten würde et 
viel zu kalt klingen, wenn er blofs versicherte, dafs er ihr gut sey. 

826. Liebe. Zärtlichkeit. Die lAebe ist zuvörderst 
das Wohlgefallen an einer Person selbst, die Zärtlichkeit ist die Wirkung 
desselben, und diese Wirkung besteht in dem Wunsche und Bestreben 
den geliebten Gegenstand so glücklich zu machen , als möglich. Wir 
lieben überhaupt, was uns wohlgefällt, angenehme Empfindungen und 
Vergnügen macht, was wir zärtlich lieben, dessen Glückseligkeit machen 
wir zu unsrer eigenen, in dessen Zufriedenheit und Wohlseyn fühlen wir 
selbst die grufste Zufriedenheit, von dem suchen wir alle unangenehmen 
Empfindungen zu entfernen ; wir bestreben uns , seine Leiden zu vermin- 
dern und seine Freuden zu vermehren , und das oft mit den gröfsten Auf- 
opferungen. Zärtlichkeit kann daher nur ein der Glückseligkeit fähiges 
Wesen empfinden. Allein auch da, wo Liebe das Bestreben, dem Ge- 
liebten wohl zu tbun, mit in sich begreift, 'nnterscheidet es sich noch 
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daflurrb von ZurtUfhkcit , dafs es dieses TJcitrrben, als eine bloFsc Wir- 
kuiTg der Verniinft, in sich fafst; ^Zärtlichkeit hingegen die\,lebc mit ih- 
rer eanzt'ii l*-idenschahliclien Kraft und Innigkeit bedeutet. Wir können 
daher die Liebe GoUos zu den Mensciien , die ohne alle dunkle Gefühle 
ist, so wenig als die Liebe des Menschen zu Goitj die ganz vernünftig 
aeyn soll, Z,ürtlichkcit nennen. 

5^7* Läiehe, L r eun d S c h af C, Zunächst deutet Freund- 
schaft nur auf die Handlungen , wodurcli man das \^’ohI eines Andern zu 
befürdern sucht, sie ist sowohl der Zustand , worin Menschen mit einan- 
der iehen, die sich nirht zu schaden surhen, sondern sich helfen, dienen 
um! Gefälligkeiten erweisen, als die Gesinnung, die zu allen diesen bereit- 
willig macht; die Liebe ist ursprünglich das Wohlgefallen an Personen, 
wovon die Neigung, sich an ihrem Glucke zu ergf^tzen und dozii beyzu- 
tragenj^eine natürliche Folge ist. Denn die l'reundxchaft ist der Feind- 
schaft, die Liebe dem Hasse entgegengesetzt. Man stiftet, man errichtet 
l'reundst'.kaft mit Andern; man flöfst Liebe gegen sich ein, man empfin- 
det sie gegen Jemanden, man stiftet, mau errichtet sie nicht. \i\c Frennd- 
schafth^l ihre bestimmten Grade, es ist schon Freundschaft zwischen 
Personen, die friedliche Gesinnungen gegen einander hegen, oder sich zu 
dienen und zu helfen bereit sind. Das Bestreben, Andern nützlich zu 
aeyn, kann aus Neigung fJiefsen, sie kann sich aber auch blofs auf Ge- 
sinnungen gründen. Diese Neigung entsteht aus dem Wohlgefallen an 
der Person, und ist Liebe. Die L'reundschaft ist also das uneigennützige 
Bestreben, Andern Gefälligkeiten zu erweisen, und sie kann aus Lie6e 
entstehen; die Liebe ist das W^ohlgefallen an einer Person, und aus ihr 
entsteht dieses Bestreben. 

Lieh h uh er. Liebster, Geliebter, Hu hl er, 
Liebhaber bezeichnet einen Mann, so fern ein Frauenzimmer selbst von 
ihm geliebt wird. Liebster , so fern sie ilin schon gewählt hat, und er ihr 
von allen Männern der Liebste ist; Buhler bedeutet nach dem gegenwär- 
tigen Sprachgebrauche einen solcheu, mit dem ein Frauenzimmer in einem 
verbotenen Umgänge lebt. Indefs sind beyde, Liebhaber wnA Liebster, 
aus der Dichtersjirache verschwunden, und haben dem edlem, Geliebten 
Platz gemacht. 

829 . LiehJiOSen. Schmeicheln, Liebkosen kann ein 
Älterer einen Jüngern , ein Höherer den Niedrigen , ein Vorgetetzler den 
Untergeben' n , sowohl als ein Jüngerer den Altern, der Niedrigere den 
Hühern, ein Untergebener den Vorgesetzten ; Schmeicheln mir der Un- 
tergebene den Vorgesetzten, der Jüngere den Altern, der Niedrige den 
Hohem. Die Mutter liebkoset ihr Kind und wird von ihm gellebkoset, 
aber nur das Kind schmeichelt der Alutter, und es wird daher in der ge- 
meinen Sprache ein schmeichelhaftes Kind genannt. 

b,'50. Liebjinff. Schoofs hind. Der Lieh/ing wird allen 
andern vorgeiogen, und hat den ersten Platz im dem Herzen des Lieben- 
den, das 5cAop/jA/«rf' wird am meisten, am sorgfältigsten und am zarte- 
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«ten gehegt und gepflegt. Das Schoojskind ist allenialil auch der Lieb- 
ling, dieser ist nicht Immer etn Schoojskin d. Die Liehe zu einem ScAoo/i* 
kinde ist nur eine blol’se instinkiartige , wie sie gegen ein Kind, das auf 
dem Schoofse der Mutter ruhet, auch nur seyn kann. Das ist der Grund, 
warum Schoo fskind , nicht aber Liebling, in einer bösen Bedeutung ge* 
nommen wird. 

83 1* Liebling'. Günstling', Bey dem Liebling hat die 
Auszeichnung ailemahl ihre Quelle in der vorzüglichen Liebe ; bey dem 
Günstlinge kann sie auch andere Quellen haben, und man schliefst nicht 
immer richtig, wenfi wir einen Menschen mit Wohlthaten von seinem 
Gönner überhäuft sehen , dafs er von ihm geliebt werde, so sehr vielleicht 
beyde wünschen , diese natürliche Täuschung zu unterhalten. Grofse und 
Reiche haben Günstlinge, die bisweilen ihre Lieblinge sind. Der Arme 
und Geringe hat keine Günstlinge , aber er kann seine Lieblinge haben, 
und sollte es auch nur unter den Thieren seyn. Map ist daher der Günst- 
ling von einem Hohem, und der Höhere hat einen Geringem zu seinem 
Günstling ; man kann aber einen Liebling unter seines Gleichen, ja, un- 
ter den Hähern haben. Tfi. es bey dem Liebling, nur auf die vorzügliche 
Liebe ankommt; so kann man unter längstverstorbenen Personen, ja unter 
Thieren und leblosen Geschöpfen Lieblinge haben, aber nur unter Men- 
schen, die mit und um uns leben, Günstlinge. 

83 a. Lindern. Mildern. Die äufsere Uriach des Unange- 
nehmen wird gemi/dert , wenn sie vermindert wird ; die EmpRndung des 
Unangenehmen wird gelindert , wenn sie vermindert wird. Man mildert 
das Übel, man lindert den Schmerz. Die Zeit lindert den Schmerz, den 
Kummer, die Betrübnifs, denn sie schwächt allraähllg die Empfindung 
des Unangenehmen. Die (^ade des Fürsten mildert eine Strafe, indem 
«r das richterliche Erkenntnifs aus einem härtern in ein gelinderes ver- 
wandelt. / 

835- Lippe. Lefze, Z^en bezeichnet den obem und un- 
tern Rand des Mundes blofs von der Seite der groben fühlbaren Materie, 
zugleich von der Seite ihrer geistigen Form, die von einem inn- 
wohnenden unsichtbaren verständigen Wesen belebt wird. Man nennt 
den Rand der Schnauze bey den Thieren die Lefzen, und verlangt von 
einem guten Jagdhunde, dafs er herabhangende Lefzen habe. Ja nicht 
selten nennt man die Ränder einer Wunde die Lefzen derselben. Diese 
nähmlichen Theile des Mundes heilsen Lippen, wenn sie an dem Men- 
schen von ihrer schönen, gefallenden oder rührenden Seite sollen gezeigt 
werden. 

834- List. Ränke. Eine List kann auch einen erlaubten 
Zweck haben, Ränke haben allezeit einen unerlaubten. Man bringt einem 
Kinde mit List eine Arzney bey, indem man die Schalen, worin ein ange- 
nehmes Getränk Ist, mit einer andern verwechselt, welche die Arzney 
enthält. Eine Litt, die in unerlaubten Mitteln besteht, wodurch man 
unerlaubte Zwecke zu erreichen sucht, kann auch nur aus einem einzelnen 

Suei- 


Digitized by Google 



Livr. 


Lob. 


Lock. 


Lohn. 


344 

Streiphe beitehen. Ränke hestehen aus efinem langgesponnenen Gewebe 
heimlicher Kunstgriffe, um einen unerlaubten Zweck zu erreichen. Man 
eagt, ilals die Jesuiten an dem Hofe Ludewi" des Vierzehnten unauf- 
hörlich R^änke gespielt haben. 

h35. Livree. Montur. Uniform. Nach dem heutigen 
Sprachgebrauche \%t Livree die Kleidung der bedienten, die zu dem Ge- 
alnde eines Hauses gehören; Montur oder Montierung die auszeichnende 
Kleidung, welche die gemeinen Soldaten iin Dienste tragen, oder ihr* 
prdonanzraäfsige Kleidung, Uniform die atiszelchnende Kleidung der Ho- 
hem, welche sie vermöge eines gewissen Standes oder Amtes tragen. Die 
Uniform bedeutet jetzt eine unterscheidende Kleidung, und zwar nicht 
blols für die oberii und untern Befehlshaber in dem Kriegsheer, äondera 
*uch fiii andere Stünde. Denn es giebt JagduniJ armen, Bergunif or- 
ificii , Postuniformen, u. s. w. 

830. Loben. Rültinen. Preisen. Lohen ist nicht auf 
den Ausdruck der guten Meinung von der Vplikoinmenbeit eines Dinges 
gegen Andere eingeschränkt, es erstieckt sich auf diesen Ausdruck gegen 
<jie gelobte Person selbst. Wir rühmen und preisen aber eine Person, 
syenrt wir die gute Meinung von ihren Vollkommenheiten unter andern 
Mensf hen verbreiten wollen. Damit hängt noch der Unterschied zusammen, 
dafs loben und preisen blofs in dem yortheifhaften Ur^heile besteht, 
das wir von einer Person , ihren guten Eigenschaften und Handlungen 
fällen, rühmen aber in der Bckanntniachung und Verbreitung der gu- 
ten Handlungen, weswegen Jemand gelobt zu werden verdient. Lo- 
hen ist dem Tadeln entgegen gesetzt, Ruhm Atr Schande uni Rühmen 
dem Schmähen, Preisen deip Verachten. 

Ü57- Lochen. Ke.itzen.. T)ev Ratz macht einen ange- 
nehmen sinnlichen Eindruck; wer lockt thut es in der Absicht, Jeman- 
den dadurch zn Etwas , insonderheit zu etwas Bösem zu bewegen , er 
gebraucht also diese angenehmen Empfindungen als sinnliche Bewc- 
gungsgrnnde zu etwas Bösem. Auch ein tugendhaftes Frauenzimmer 
Tcitzt durch ihre aufserordentliche ScJiönheit; aber eine Btihleiin 
lockt den itnerfabrnen Jüngling durch ihre yerführerischen Künste in 
ihre Netze. Bey Menschen, als vernünftigen Wesen, wird locken immer 
in böser Bedeutung genommen, veil utan sich dabey immer blofs 
sinnlicbei' Bew' gungsgriinde bedient, die, zumabl in einem gewissen 
Alter, so grofse Gewalt haben. Das Thier, das keine Vernunft bat, 
kann zu seinem Besten oder zu seinem Schaden nur gelockt werden, 
Vnd darum wird es von ilim bald in guter, bald in höseUBedeutung 
gebraucht. 

Ö 5 ,S. Lobn. Belohnung. Preis. Der Lohn ist das, 
was Jemand fordern kann , die Belohnung das , was er erwarten kann, 
der Preis, um das ey sich bewii bt Bürgers braver Mann verschmä- 
liete eitieiy Lohn, aber ihm ist die schönere Belohnung der Bewun- 
derung aller fühlenden Menschen geworden. Lohn und Belohnung 
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ist das Gute, was ein Jeder, der etwas Gutes getlian bat; verlangen 
lind erwarten kann, der Prcif ist die hehhnung , die einer unter 
Mehreren erhält, und zwar derjenige, der das verlangte Nützliche 
durch seine Arbeit und Bemühung wirklich geleistet hat, oder deSf 
een Arbeit unter Mehrern die Beste ist, oder dem Verlangten am 
nächsten kommt und zu der Erreichung eines Zweck,s das Meiste bey- 
trägt. Die übrigen erhalten entweder gar keine oder eine geringere 
Belohnung. Den Vreis erhält in ''inem Wettkampfe nnr der Sieger, 
und in einem Wettrennen, nur derjenige, welcher der prste am 
Ziele ist, 

Ö59. Lohnen. Belohnen. Bezahlen. Man lohnt 
den Arbeiterund bezahltdie Arbeit. Das, wofür man den Arbeiter lohnt, 
ist der Fleifs und die Mühe, die er av\f die Arbeit verwendet hat. Das, 
was man ihm bezahlt, ist das Ai^uivalent desWerthes, oder desNutzens, 
den es für den Bezahlenden hat. Man bezahlt gute und schlechte Arbeit, 
eine Jede riach ihi e n vV'erthe, man belohnt aber den Fleils und Ge- 
schicklichkeit des Arbeiters , und lohnt ihn für seine Arbeit, in Rück- 
sicht auf den Fleifs und die Ge.schicklichkeit, di« er darauf verwandt ' 
hat. Man sagt; der Arbeiter ist seines Lohnes werth. 

0,^0. Loos. Sc/iicksal. Das unverdiente Glück oder Un- 
glück sind unser Loos, so fern wir sie uns als Wirkungen des ^ufaUs, 
Schicksal, so fern wir sie uns als die Wirkungen einer unwidersteh- 
lichen Nothwendigkeit denken. Da das Loos die Wfrkung des Zufalls 
ist und .seine Bestimmung Nichts zu seiner Ursach hat, das Schicksal 
hingegen durch die Gewalt einer nothweudigen Verkettung gewirkt 
wird: so pflegen wir diese Letztere häufiger zu p.ersonilizireu . als 
das Erstere. Wir nennen unser Looj, wenn wir damit zufrieden sind, 
ein erwünschtes, und wenn wir damit unziifheden sind, ein trauri- 
ges , aber der Glückliche .segnet sein Schicksal und der Unglückliche 
fluchet ihm. Wir beugen uns unter unserm Schicksale, aber nicht un- 
ter unserm Loose. 

841. Z.00/ Ungefähr. Zufall. heifst die Be- 

gebenheit selbst, deren Ursach wir nicht kennen, VngeJvJir dasje- 
nige Unbekannte , dem wir ihre Entstehung zuschreiben. Lia Zufall 
e«isteht von Ungefähr und 4^3 Ungefähr führ? sehr viele Zufälle. 
heibey. Im weitern Sinne, worin es mit Zufall tin^ Unge/ähr näher. 
vei w andt ist, nntci scheidet Loos sich von diesen Ausdrücken daduj'ch 
dafs es evaZufallist, von dem ein Glück oder Unglück, ja oft eine ganze 
Reihe von Glück oder Unglück ?bhängt, D?r gröfste Theil der. Zu- 
stände, wodurch der Mensch geht, hängt yop ,cinep Gebur? und 
und andern Zufällen ab, wir nennen sie daher sein Loos, und wenn 
er weise ist,, so ist er mit seinem Loose zufrieden. 

84 a. Losbrennen. Losfenern, Abbrennen. 
Abfeuern. So fern blofs die Entzündung der Ladung ip Bp- 
trachtung gezogen wird, wild ein Gewehr Igsgebrannt und losge- 
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feuert X sn fePh dabey zngleicli auf die Entledigung des Gewehres TOn 
seiner Laiirng gesehen wird, so fern wird es abgebrannt und losgefeu- 
ert. Bey dem Fenergewehr, als Flinten, Kanonen ii. s. w sagt man 
sowohl loshrennen, als losj euernX bey andern Feuerinstrumenten, 
als z. B. bey den Minen,- sagt man nur losgebrannt nicht losgefeuert. 
Von mehreren Minen, die vor der Festung angelegt waren , sind ei- 
nige nicht losgebrannt. Abbrennen, sagt man auch schon von dem 
blofsen Pulver auf der Pfanne; abfeuern von der ganzen Ladung des 
Gewehres. ^ 

ö-'iJ, Lose. Locher. Was nicht fest ist, weil seine Theile 
nicht innerlich Zusammenhängen, das ist loeher , was nicht fest ist, 
weil man es nicht änrserllch stark gebunden hat, das ist lose. Die 
Erde wird locker, wenn man sie gräbt; das Stroh ist lose in einem 
Bunde, wenn es nicht enge durch das Seil gebunden ist. Ein locke- 
rer ErwAer ist ein Mensch , der auf dem Wege zu dem sittlichen Ver- 
derben ist, denn die Fäulnifs macht die Körper locker, und ist der 
Anfang ihres Verderbnisses. Ein loser Schelm läfst sich in seinen 
lustigen Streichen nicht durch die Gesetze der Schonung und der An- 
ständigkeit binden. 

Lüsen. Losmachen. Man /öjet das, was die ver- 
schiedenen Dinge in Einem zusammenhält, und macht dadurch die 
fest verbundenen Dinge los. Durch die Schlingen eines Knotens 
werden die Enden eines Bandes, eines Strickes u. s. w. verbunden, 
und vermittelst derselben werden mehrere Dinge zusammengehalten. 
Wenn das Band geliSset wird, so werden die Dinge, die dadurch fest 
zusammengehalten wurden , losgemacht. Losgemacht wird also Alles 
Festgehaltene, welches befreyet wird, es mag festgehalten werden, 
mit welchem Verbindungsmittel es will, gelöset wird nur das biegsa- 
me Baud. Losgemacht wird das Festgehaltene ferner, es mag mit 
Gewalt oder sanft geschehen. M-m'/ö-ret aber einen Knoten, wenn 
man die verschlungenen Enden desselben gemach aufschürzt. 

y45- Lüsen. Auslüsen. Erlösen. Man löset sich 
selbst, wenn man sich aus der Gewalt befreyet, die mit einem ver- 
meintlichen Rechte verbunden ist, und zwar vermittelst einer gewis- 
sen Genugthuung; mau löset auf diese Art einen Andern ausi Je- 
mand wird aber auf welche Art es seyn mag, aus jeder Art des Zwan- 
ges oder überhaupt des L'bels erlöset. In der theologischen Sprache 
hat uns ChrLstus erlöset, indem er uns von den Übeln der Sünde und 
ihren Folgen befreyet. Wir danken dem , der uns von einem zudring- 
lichen und lästigen Menschen erlöset d. i. befreyet hat. 
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■■■ M. ’ ■ 

S4G, Mahl, Zeichen. TXn Zeichen kann ancli etwas Hörbare!*, 
und Fflhlbares seyn, ja, es kann Zeichen für den Genic.h und den 
riesghmnck geben; das Mahl ist immer nur etwas Sirfitbares. Ein 
Mahl ist etwas für sich bestehendes, bleibendes und lange danrendes, 
ein Zeichen kann auch eine augenblicklich vorübergehende Handlung, 
ein Laut, eine Bewegung seyn. Ein Mahl soll zur Erinnerung an Et- 
was Vergangenes scyn ; es giebt aber auch Zci'c/ien des Gegenwärtigen 
und des Zuuiinftigen, 

ö4'r. Mahlen. Schildern. Zeichnen. Sichtbare 
Gegenstätide yverden blufs gezeichnet , wenn nichts als die äufsern 
Umrisse ohne Farben dargestellt werden. Alan zeichnet sowohl Flä- 
chen als Körper. Durch Mahlen und Schildern werden Körper auf 
Flächen dargestellt und zwar so, dafs zugleich ihre natürlichen Far- 
ben nachgeahmt werden, Da, wo Schildern noph in eigentlicher Be- 
deutung mit Mahlen als sinnverwandt gebraucht wird, versteht man 
darunter das Abbilden einzelner Theile eines Gemäldes , so dafs diese 
Theile eine Ähnlichkeit mit ihren Gegenständen in der Natur erhal- 
ten, an welcher sie leicht können erkannt werden. Rugendas schil- 
derte auf seinen Gemälden vorzüglich Schlachten mit einer täuschen- 
den Wahrheit. Dieser Unterschied zwischen Mahlen und Schildern ist 
insonderheit in dem uneigentlichen Gebrauche dieser Wörter sicht- 
bar, denn in diesem i%t Mahlen, etwas der I'h.intasie mit glänzenden 
Farben darstellen; Schildern, etwas dem V'erstande durch deutliche 
Beschreibungen kenntlich machen. 

y/yö- Mahler ey. Gemälde. Schilder ey, Bild. 
Bil d n if s. Eine jede Darstellung, welche durch die Kunst des Mah- 
lers hervorgebracht wird, ist eine Mahlerey ;'tiß ist ein Gemälde so 
fern darin ein besonderer Gegenstand dargestellt und nachgeahmt ist; 
und das Gemälde wird eine Schildcrey genannt, wenn es in einem 
Rahmen gefafst, und iii einem Zimmer , um es auszuschinücken , auf- 
gehängt ist. Mahlerey heifst auch die Kunst zu mahlen oder das 
Mahlen scbst; denn man sag^: es ist unbekannt, wer die Mahlerey 
erfunden hat. Es ist nur noch für das im Gebrauche, was die Wir- 
kung von dieser Kuns^ist. So sagt man: die Mahlerey an dem Berc 
linischen Porzclan übertrifft, nach mehrerer Kenner Urtheile, die 
Mahlerey jedes andern. Die Gemälde werden besonders JJiWer ge- 
nannt, wenn sie einzelne (gestalten darstellen; denn Bild ist hier 
so viel als Gestalt; und Bildnisse , wenn sie die Gestalt eines 
Menschen nachahmen. Man nennt daher auch das BUd und Bildnijs 
nach dem, welchen es vorstellt. Da alle Gemälde Gestalten darstel-, 
len, so kann man sie alle IJ/Vdee nennen, d. i. Gestalten. 

,s n). Mäkeln. Tadeln. .Meistern, jinssetzen. 
Wer die Fehler und Unvollkommenheiten, es sey an der Sache oder ih- 
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rem Urheber blof. anzeigt, der tadelt, wer bey der Wahl sie au&ucht, 
um sie anzcigrn zu können , und darum auch etwas wegen der kleinsten 
Fehler verwirft, der mäkelt, wer sie anzeigt, um die Sache und ihren Ur- 
heber herahzusetzen und sich zu erheben, der meittert; vrer blols die 
Fehler der iSncAe anzeigi, nicht ihren Urheber, und die Fehler in seinem 
Werke für unvollkommen erklärt, der setxt etwas daran aus, 

850. Mahnen. Erinnern. Wer blofs dem, der Etwas, 
das für ihn Pflicht ist, zu thun unterläfst, diese Pflicht ins Andenken 
bringt, weil er vielleicht aus Schonung voraussetzt, dafs er nicht daran 
denke, der erinnert ihn nur, wer zugleich durch die Vorhaltung der Be- 
wegungsgriinde ihn dazu auffordert, indem er voraussetzt, dafs er auch 
aufseinen Willen wirken müsse, der mahnt ihn. Beydes ist insonderheit 
bey Schuldford.rnngen der Fall. * ^ 

85 1- Manche. Thiele, sind ein Ganzes, wovon A/rzn- 

che einen Theil anzeigt. Viele sind also nicht Wenige, uadManche nirht 
Alle diese Vielen. Fs sind viele Geizige in der Welt, und Manche unter 
ihnen scheuen sich nicht, die gröfsten Ungerechtigkeiten zu begehen. 

852. Manieren. Sitten. Die Manieren sind das Über- 
einstimmende in den äufsern Handlungen des Körpers, ohne darauf zu 
sehen, ob sie ihre Quelle in den innern Gesinnungen haben, die Sitten, 
so fern sie aus gewissen bleibenden Gesinnungen entstehen. Manieren 
können Anderen abgesehen werden, man kann sie in der Gesellschaft, 
worin man lebt, erlernen, sich angewöbuen ; Sitten entspringen aus 
Grundsätzen, Gesinnungen, der Bildung moralischer Gefühle. Einereine 
und wohlwollende Seele wird sich in feinen Sitten äufsern, feine Manie- 
ren können mit dem liäTslichsten Charakter bestehen, ja sie dienen oft 
dazu , die innere HÜfslichkeit des Charakters zu verschleyem. Der feine 
Hofmann weifs seine verderbten Sitten hinter angenehmen Manieren zu 
verbergen. 

853- Manier. Styl. Ton. Der iSt// eines Kunstwerks ist 
diejenige Übereinstimmung der Kunstmittel , die ihren Grund in der Na- 
tur und dem Zwecke des Werkes selbst, die Manier , die ihren Grund 
blofs in den eigenthümlichen , persönlichen, cs sey angebohrnen oder an- 
genommenen Kunstfertigkeiten des Künstlers hat. An der Manier erkennt 
man den Meister , .an dem die Gattung, wozu das Kunstwerk gehört. 
Der Ton eines Kunstwerkes unterscheidet sich von dem Styl durch dio 
Itcrrsfliende Empfindung, welche durch die Kunstmittel erregt werden. 
Ein tragisches Werk mufs einen andern Tb« haben, als ein komisclies. 

S54-. Mangeln. Mangel habeiu Mangel lei~ 
Jen. Darb ttn. Wenn das eine Sache blofs unvollständig macht, 
dafs etwas abwesend ist, so mangelt es ihr; wer aber eine nothwendige 
Sache, oder etwas, das er iiitht zu seinem Zwecke entbehren kann, nicht 
hat, ^ler hat Mangel daran; wer durch die Abwesenheit von etwas Unent- 
behrlichcrn unglücklicher wird, pde^ das Ding, das .auf eine empfind- 
liche 
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liehe Art dadurch leidet, leidet Mangel ämii.' Diese Ausdrücke werden 
sowohl von Sachen als Personen, von dem Leblosen als dem Lebendige« 
gebraucht ; Darben blol's von Personen , und derjenige darbet , der zu- 
nächst das, was zur Erhaltung des Lebens unentbehrlich ist, überhaupt 
idier dasKothwendigste nicht hat, und die Abwesenheit desselben auf ein» 
schmerzliche Art fühlt. , 

ö 55 * Afa«Ä. Unter. Zwischen. Mank ist blofs nieder, 
sächsisch , und als solches wird es auch in der gemeinen Sprache der 
Mark gehört, f Wir sagen jetzt statt dessen : unter. Unter andern Dingen 
ist etwas, wenn es mit einer so grolsen Menge gemengt ist, dals es darin 
nicht deutlich kann unterschieden werden, so wie ein Ding, das unter 
einem andern verborgen ist, nicht gesehen werden kann. Man sagt; ich 
konnte ihn unter dem Haufen nicht heraushnden. Zwitchen ist in der 
IVlitte von Zwejyen, und so wird es auch häuHg' gebraucht. Denn man 
sagt: Potsdam liegt zwischen Berlin xaxd Brandenburg; er sitzet zwi- 
tchen Thür und Angel. Wenn es von mehrern als Zweyen gebraucht 
wird, so geschieht das vermittelst der nähmlichen Figur, nach -welcher 
Zw^deutig apch solche Wörter genannt werden , die mehr als zwey Be- 
deutungen haben. Indel’s müssen diese mehrere doch nur so viel seyp, 
dafs das, was ddLZWisclten ist, noch kann als unterscheidbar vorgestellt 
werden. , 

856. Mann. Mannsbild. Mannsperson. Ein 
Mttnnsbild ist ein jedes Individuum männlichen Geschlechts blolä wegen 
seines körperlichen Geschlecbtsunterschiedrs , und zwar ohne Unterschied 
des Alters und Standes. Mannspersonen werden nur die erwachsenen 
Mannshiider «ach ihrem Gescblechtsunterschiede und zwar in einem an- 
ständigem Sinne genannt, ln einer gemischten Gesellschaft von bejrderley 
Geschlecht unterscheidet man die Mannspersonen von dem Frauenzimmer 
mit Ausschluls der Kinder. Mann bezeiclinet auCier dem Geschlechtsun- 
terschiede einer erwachsenen Mannsperson, dieselbe zugleich von Seiten 
der moralischen Vorzüge ihres Geschlechtes, so wie von der Seite ihrer 
Würde in der häuslichen Gesellscb,aft. Denn man sagt von demjenigen, 
der mit Muth usid Standhaftigkeit gehandelt hat, er habe sich als ein 
Mann betragen. Der Mann und die Frau sind die Häupter der häusli- 
chen Gesellschaft. 

857. Mannhaft. Männlich. In Afänn//cA hat die 
Stammsylbe die allgemeine Bedeutung deS Wortes Mann; wornach es- 
alles bezeichnet, was eine erwachsene Person ilires Geschlechtes von deni 
kindischen Alterund dem weiblichen Geschlechte unterscheidet, es inügeii 
physische oder moralische Eigenschaften seyn ; Mannhaft bezeichnet nUf 
die moralischen Vorzüge des Mannes, nach der besondern und bageni 
Bedeutung, welche das Wort A/aan hat. Eine männliche Stimitei ein« 
männliche Bildung ist eine Stimme, wie sie eine erwachsene Persöd 
männlichen Geschlechts hat. Ein mannhaftes Beträgen isl Sin muthigefj 
angreifende«, welches dem weiblichen Charakter entgegen isis 
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858* Muinnibhfaltig.^ Verschieden. liJanvichfat- 
Hg tiiitersclifeiflpt sich von Verschieden dadurch; dafs es Bur von einer 
gröl'sern Anzahl, Verschieden' schon von zsveven kann gesagt werden. 
dirislides und Themistokles waren zwey sehr verschtedenc Männer; und 
•ie hatten daher mannlchfalUge Streitigkeiten mit einander, denn sie 
Waren sehr oft nicht eiiierley Meinung. So fern äher fällt" die innere 
Verschiedenheit anzeigt, gehet mannichjällig auf <lia Verschiedenheit der 
Beschallenheiten und Grülsen; oder die Abänderungen ; wodurch die Ar- 
ten einer Gattung , oder die Theile eines Ganzen, sich von einander unter- 
echeiden; verschieden aber auch auf die äufseni Bestimmungen der Zeit 
und des Ortes, j Auf verschiedenen gleich grofseii vierecklchten Beeten 
Standen niannichfallige Bluineni >. . . . ■ 

" Mn nitj net u Ti Fabrik: kann man eine jede 

solcher Anstalten nennen, worin die Verarbeitung von'NatürerzSugnissen 
zu Werken einer gewissen Kunst in gtoUerer Menge getrieben wird, sie 
mag einen Stoff bearbeiten ; vvelchen .«ie will, oder Verarbeitungsmittel 
und Werkzeuge gebrauchen ; welche sie seyn mögen. AfrtnK/hceur wol- 
len die Technologen die FnArrAe« genannt wissen; wozu man. Um dem 
Stoße seine Form zu geben j bey der Bearbeitung desselberi'sich nicht des 
Hammers und dev 7yange bedient; - . 

ßGOi Mark. Grenze. Grenze wlnl zuvörderst auch bey iin- 
räumlichen Gröfsen gebraucht; A/ari nur bey räumlichen. Man legt dem 
ineuschlichen Verstände Orenzerf,' und' nicht A/nrAeh bey, aber man nennt 
die Grenze eines Dorfes seine Mark. Wenn beyde Wörtdr von räumlh 
eben Gröfsen gebraucht werden'; so heifst das äufsevste Ende einer jeden 
solchen GröfsO ihre Grenze s diese Gröfse mag nbeh so’ ausgedehnt seyn, 
Mark aber wird nach dem heutigen SprachgebrauChe dieses äafsersteEnde 
nur bey kleinern' Strecken' genannt; Mark bedeutet alsdann die in deii 
Grenzen begriffene Strecke Landes. ,i ■ 

yöi. Mark-. Hirn:' G ehirri'. iilriinnd Gehirn istznvör* 
derst die lockere Substanz nur in den thieriscKeS Körpern. Mark nennt 
man sie auth in den Pflanzen. Bey den thidrisCheri Körpern heifst sie 
das Firn und Gehirn in dein Kopfe; und iri dieiem Gehirn laufen dis 
Nerven aus .i II en Th ei len des Körpers' zusammen, ln' den Beinknochen 
ist es eine öhligte Fettigkeit und heifst <las Mark. In dem üneigentlichen 
Gebrauche nennt man eiiiUn uiiverstä'ndigen iVrenschen einen hirnlosen, 
weil man das Gehirn, worin die Nerven; als die Werkzeuge des Empfin- 
dens und Denkens, Zusammenkommen', für den Silz des Verstandes hält; 
Von einem schwächlichen Menschen hingegen Sagt man, er habe kein 
Mark in den Knochen; und man riennt den Reiclithum; so wie alles, wai 
einem Lande seine Kraft giebt, das Mark des Landes; weil man annimmt; 
dafs die Knochen von dem Marke ihre Stärke erhalten. Wenn man einen 
Dntersrhied zw^ischen Hirn und GcA/rrt annimint , so bezeichnet man mit 
dem erstem di« uähmliche Snbstanz von der Seite ihrer eigenthümlicben 
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Natur ;^durch das andere aber, vermöge seiner Vorsylbe Ge, welche ei 4 
Aggregat anzeigt, zugleich von Seiten ihrer Masse. . 

SSa. ^^tzsse, ^/laCeriG, Das, iwas den Körper undurch- 
.dringlich macht, von Seiten seiner BeaclialTenheiten betrachtet, ist die Ma- 
terie des Körpers, von Seiten seiner Quantität, seine Masse. Das Un- 
durchdringliche, nach seinen Beschafl'enheiten von andern Verschiedene 
in dem Körper, worin die Form desselben ist, beifst also die Materie, 
und die Quantität dieser Materie ist die Masse. 

863‘ MüJ'sig. E nt h eil t s a in. Die Entsagung aller sinnli- 
chen Vergnügen ist die f/ttAn/irnmAett des trübsinnigen, sich selbstpei- 
nigenden Enkratiten , der weise Genufs ist die Mäfsigkcit des verständi-' 
gen, heiternMenschenfreündes, der die Milde desUrhebers derNaiur nicht 
verkennt, die Gaben, weldie er uns darbietet, mit Dankbarkeit geniefst, 
ohne sie durch Übertnaafs zu mifsbrauchen. Es giebt Menschen, denen 
es schwerer ist mäfsig zu sgyn als enthaltsam, die eher ganz lasten, als 
bey einer wohlbesetzten Tal'el nicht die Schranken der Mäfsigkeit über- 
schreiten. Wohlerzogene Frauenzimmer sind mehr mäfsig als enthalt- 
sam; sie essen lieber oft und wenig, als selten und viel. Das Erstere aus 
Bedürfnifs der Natur,, das Letztere aus feinem Gefühl des Ungeziemenden. 

a64. Mäfsig. Frugal. Sparsairt. Der Mäfsige ver- 
meidet den -Öbernurs im Aufwande, weil er seine sinnlichen Begierden in 
ihren Schranken hält, iieiFiugale, weil er mit einem geringem Alaafse 
des Genusses sowohl in Ansehung der Qualität als der Quantität zufrieden 
ist, und deF Sparsame, weil er die Kosten eines grölsern Aufwandes 
scheuet. T)\e Mäfsigkeit hält das rechte Maafs zwischen einer der Gesund- 
heit des Leibes und der Se«le schädlichen Unmäfsigkeit auf der einen Seite, 
und einer selbstpeinigenden Enthaltsamkeit und trübsinnigen Kasteviing 
auf der andern, die Frugalität zwischen Luxus und Verfeinerung auf der 
einen, und Gynismus und Darben auf der ändern Seitei die Sparsamkeit 
zwischen Geitz und Verschwendung,- ' 

865- Mäfsig en. Fändigen, Mari mäfsigt jede Art der 
Leidenschaften und bändigt nur die thätigen , und unter diesen die an- 
greifenden. Man mäfsigt seine Betrübnifs, aber man A«nd»gt sie nicht ; 
man niüyä/gt seine Freudey seine Liebe, seine Hoffnung . aber man Aanz 
digt sie nicht. ' 

366 . Mäfsig en. Mildern. Wir mildem etwas, w'eriri 
wir den Grad seiner Stärke vermindern, und wir mäfsigen es. wenn wir 
es auf den rechten Grad herab setzen. Milde Strafen sind überhaupt keine 
harte, und mäfsige solche, die den rechten Grad der Strenge haben;' 
Man mildert einen harten Ausdruck, wenn man seine Härte vermindert; 
man mäfsigt seinen Ausdruck, wenn man verhütet; dafs er nicht den ge-= 
hörigen Grad der Stärke übersteige und beleidigerid werde; 

867 . Mäfsigung. Sanftmuth. Die Sänftmuih legt 
sicht letcbt Etwas für eine Beleidigung aus, und dariiiri entrüstet sie sich 
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ftichti SIb ilt also’ der Empfindlichkeit entgegen gesetzt, die sich leicht 
beleidigt glaubt. Die Mäfeiguhg ist das Besireben, den Ausdruck seines 
Uiimtuhs in solchen Schranken zu halten; worin cf das Afäafs nicht über- 
schreitet; Die Sanftmath ist oft eine Naturanlage ; die. Miijsigang ist 
das Wetk der Vernunft. — „Die Fürsten finden die Müjsigung auf dem 
Gründe ihres Beutels." Friedrich 2. — Der Sanjimiuhige hat nicht nö- 
thig sich zu miifsigen i ilenn er fühlt keine Aufwallung des Zornes; dem 
Enipßndlichen kostet seine Miifsigung Mühe und Anstrengung. 

y68. Matt. M fi d rr. Lajs. Bey dem menschlichen Körper 
wird Müde von demjenigen gesagt, bey dem die Kraftlosigkeit aiis der 
Erschopfuug der Kräfte durch viele, starke und anhaltende Arbeit entsteht, 
Matt von deinjenigen; bey welchem sie aus Mangel an Nahrung, aus 
Krankheit; aus Verblutung un»l andern Innern (itünden entsteht. Fafa 
ist der Körper oder seine Glieder, wenn man den Mangel der Kräfte in 
demselben in so hohem Grade fühlet, dafs man keinen Aluth hat, eine 
Arbeit anzufangen öder in der angefangenen fort zu fahren. — „Wenn 
meine Hände lajs vom Streiten sind.” llUrger. — In dem uneigentiiehen 
Gebrauche pflegt Müde das unangenehme Gefühl zu bezeichnen, das aus 
einer lange fortgesetzten Anstrengung entsteht, Matt hingegen ist die Un^ 
fahigkeit des Kraftlosen, auf andere Dinge stark einzuwitken. 

ß6;). Ma\tL Mund. Der Mund ist das .Werkzfeug der ver* 
nünftigen Seele; so fern es ein Spiegel der sittlichen Natur des Menschen 
ist; Maul ist das Werkzeug der thierischen Bedürfnisse; und wird auclt 
den Thieren beygelegt, die keinen Schnabel haben, wie did Vögel. Da» 
her kommt es , dafs man mit A/n»r/ einen verächtlichen NebenbegrifT ver- 
knüpfet. — „Das Wulst er in hohlem Bauchton vorzutragen, als steckt 
bey ihm das Maul im Magen.” Soltau. — ; Hingegen können Weisheit; 
Anmuth, holdes Lächeln; Suäda nur den Mund verschönern, ln dem 
uneigentiiehen Gebrauche wird daher \mmet Maul Vorkommen, wo von 
anstölsigen und ekelhaften Fehlern die Aede ist. Ein loses Maul, eia 
grobes, Maul, ein greises Maul haben, heifst; andere sebimplbn, sich 
unhöflich ausdrücken , prahlen und andere überschreyen. 

gyo. Ma xime. Grundsatz. Grundsätze' können bey 
theoretischen und praktischen Schlüssen zum Grunde liegen, Mäximeri 
nur bey praktischen. Fuklides bauete auf vierzehn allgemeine W'ahrhei- 
ten alle Schüsse seiites ganzen Systems der theoretischen Geometrie. Ef 
nannte diese Wahrheiten Axiome , und wir haben das durch Grundsätze 
übersetzt. Die Maximen sind hingegen nur die Grundsätze ; wonach wir 
handeln. '' 

871. Maxime. Gesetz. Regel. Gesetze und Regeln 
äind praktische Wahrheiten, Welche eine gewisse Handlungsweise vor* 
ächreiben; Maximen können auch Wahrheiten Seyn, Welche zwar nicht« 
ünmittelbaf vorschreiben, aber doch als Gründe von Vorschriften praktisch 
lind. Uiernächst sind die Gesetze und Regeln aligemeine Wahrheiten; 
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welche die Verbindlichkeit oder Nützlichkeit einer gewissen Handlungs- 
weije an und für sich selbst und für ein jedes vernünftiges Wesen, .unter 
eiuerley Umständen, aussagen ; Maximen aber sind di. se Wahrheiten, so 
fern sU ein Mensch zu den Gründen Seiner vernünfügen Uandluiigsweise 
macht, und sie solchergestalt gewöhnlich überall bey ähnlichen Fällen 
befolgt. Die Geretze unterscheiden sich von Aea Regeln dadnrCh, dafs 
sie die allgemeinsten Vorschriften einer vernünftigen Handlungsweise sind; 
die Regeln sind besondere Vorschriften ; durch welche die Gesetze in be. 
sondern Fällen angewendet und nach Verschiedenheit der Umstände mo- 
difeirt werden. 

fjya. Meer. See, Die Wörter Se« und Afcer werden zuvör- 
derst beyde dem ganzen Ocean, hiernächst aber auch bald das Eine, bald 
d?3 Andere, bald beyde Zugleich gewissen besondern Theilen desselben 
beygelegt. Der Grund vort diesen Verschiedenheiten in den Benennungen 
der Theile des Oceaiis scheint hier oBenbar kein anderer zu seyn ; als 
dafs die Völkerstämme, welche beyde Wörter See und Meer hatten , did 
Gewässer, die Sie durch die lateinische oder daraus entstandene Sprachen 
keimen lernten, Meere, die andern Völkerstämme aber , welche nur das 
Wort >See hatten; sowohl den Ocean als seine Theile See nannten. Un- 
geachtet jene also das Wort See hatten; so gebrauchten sie doch das Wort 
Meer bey deneii Theilen des OceanS; deren Benennungen sie von den 
Römern entlehnten. Das wird dadurch ganz augenscheinlich; dafs einige 
Gewässer eine doppelte Benennung haben, eine römische und eine ur- 
sprünglich deutsche; die A'ortfree heilst auch Aaa Deutsche Meer , mare 
germanicum, und die Ostsee, das Baltische Meer, mare balticUm. Diese 
Meinung erhält dadurch keine geringe Unterstützung, dafs Theile des 
Oceans ; mit denen wir in den neuern Zeiteü durch die Engländer sind 
bekannt geworden; See und nicht Meer genannt weri^en; vvie die Südscei 
die wir am besten durch Cooks und Försters Seereisen kennen. Wenn 
der ganze Ocean beydes, See und Meer , genannt wird : So geschieht das 
nach verschiedenen Ansichten; See wird er nach seiner Materie; Meer 
nach seiner Form genannt ; die See ist der Ocean; als der Theil der Ober- 
fläche der Erde , der nicht festes Land ist; Aei Meer] Sofern er Von die- 
sem festen Lande eingeschlossen ist; Dai iSt selbst der Fall, wenn der 
Ocean das IVcllmeer , d. 1. der tiefere Theil der Erde; welches das grofs* 
allgemeine Wasserbehältnifä ist; genannt wird; Man sagt: Sefwärts', 
entgegen gesetzt dem Landwärts; Seetvind ; entgegen gesetzt dem Land- 
winde, Seemacht, Seesöldaten, Seereisen; Seecatttfer u; s. w. entgegen 
gesetzt der Landmacht, den Landsöldaten; dort LandreisCn; den Räubern 
auf dem festen Lande. Eben so SeewnSser , Seebad u. S. W. Hingegeli 
Sagt mail Meerbusen , Meerenge, weil diese ihre Form durch die Begren- 
zung des festen Landes erhalten; ' 

873. Mehr, f^iel. Da Mehr der Comparativ von ist: 
so könnte es Schemen , als wenn es eine gröfsere Menge anzeigen inüfste; 
Das kann es aber nur, wenn es mit dem Fielen ausdrücklich in Verglei- 
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chiing gesetzt wird. Wo es alisolut steht, ist es dem Einen entgegen 
gf’set/t, f'^icl aber dem Wenigen. Es waren mehr Personen an dem Orte, 
beifst: ich war nicht allein da; es waren Fiele an deuLOrte, helfst: es 
war keine geringe Anzahl da. 

M ei d en. Vermeiden. il/Wden zeigt blofs das Be- 
streben an , einem Dinge nicht gegenwärtig zu seyn ; Vermeiden die Er- 
reichung seines Zweckes ; oder, il/e/r/e« zeigt überhaupt blofs die Hand- 
lung in ihrem Anfänge , J'erniciden iu ilirer Vollendung an. Ein friedlie- 
beuder Mann meidet alle Streilliändel, glücklich! wenn er sie immer tter- 
nieidan kann. 

S75. Melden, benachrichtigen, berichten. 
.Anzeigen, bekannt machen. Zu Wissen thun. Man 
bringt Etwas zur Kenntnifs Anderer durch Bekanntmacken , das Unbe- 
kannte mögen neue Vernunftwahrhelten oder Tbatsachen seyn ; und zwar 
wird die Kenntnifs davon so ausgebreitet, dafs sie nicht für Eine oder 
mehrere Personen , sondern für Jedermann bestimmt seyn kann, und ohne 
dals wir Jemandem verpflichtet sind, es zu seiner Kenntnifs zu bringen. 
Man macht in den Zeitungen bekannt, wenn man ist bestohlen worden 
oder etwas Verlobten hat, damit dieses Factum zu Jedermanns Kenntnifs, 
und also auch zur Kenntnifs desjenigen gelangen könne, der es wieder 
nachweisen kann. Benachrichtigen thut man besondere Personen, aber 
auch ohne ihnen dazu verpflichtet zu seyn. Nach der verschiedenen Lage 
dieser Personen ist daher auch dem Einen e\ne !\achricht angenehm, dem 
Andern unangenehm. Wenn die Piachricht solchen Personen gegeben 
wird, die sie besonders iiiteressirt, weil sie zur Beförderung ihres Nutzens 
oder zur Verhütung ihres Schadens davon Gebrauch machen können, so 
ist es eine ydnzeige. Wenn derjenige, der die „^nze/»e thiit , dazu .ver- 
pflichtet ist, oder sich dazu verpflichtet glaubt, so meldet er es, und 
wenn der, welchem er es meldet, wenigstens in diesem Falle, als sein 
Höherer anzusehen ist , und wenn es mit einer gewissen feverlichen Form 
gesdtiehet, so berichtet er es; wenn das Factum, das man bekannt 
macht, deswegen zu Jedermanns Kenntnifs gebracht wird, weil Reclite 
und Pflichten,' und wären es auch nur Pflichten der Höflichkeit, darauf 
gegründet sind, so ihut man es zu Wissen. 

876. Melden. Erwähnen. Das A/e/z/en geschieht aus- 
führlicher, .das Erwähnen so kurz als möglich. Ein Geschichtschreiber, 
der sich auf die ausführliclie Erzählung einer Begebenheit beruft, kann 
lagen: wie oben weiliüuftig nt gemeldet worden, aber nicht: weilläuftig 
ist erwähnt worden, 

877. Menge. Vielheit. Die Vielheit kommt allem zu, 
was nicht wenig ist, es mag gezählt werden, oder nicht ; Menge nur dem 
Ungezählten. Durch das Zählen bekommen wir deutliche Begriffe von 
einer Vielheit; was daher so viel ist, dafs man es nicht zählen kann, 01}« 
was durch seine Unordnung nicht kann micDeutlichkeit übersehen werden, 
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lia« nennen wir eine Menge. Daher enthält Menge den Nebenbegriff 
einer gröfseren und einer unordentlichen Vielheit. Das Volk stürmte in 
Menge auf ihn ein, heifst ; in grofsen unübersehbaren und unordcntlichea 
Haufen. , 

$78. Mengen. Mischen. — Vermengen, Ver^^ 
mischen. Mengen und Vermengen ist Dinge mit einander vereini- 
gen, so fern man sie noch von einander unterscheiden kann; die Dinge 
sind blofs Mank oder unter einander; Mischen so, dafs sie mit einander 
sind, und ein Ganzes ausmacben,' dessen Theile man nicht unterscheidet. 
Flüssigkeiten werden. nicht mit einander gemengt, sondern gemischt, denn 
sie werden einander so einverleihet, dafs man sie nicht von einander un- 
terscheiden kann. Das Vermifchte erscheint als Ein eigenes Ganzes, des- 
sen Theile nicht getrennt sind, noch getrennt seyn sollen; in dem Ge- 
mengtrn erscheinen die Theile noch selbst als Ganze, und sind nicht als 
ununterscheidbare Theile zu Einem eigenen Ganzen, vereinigt , und sollen 
es auch nicht. Man mischt sich in Etwas, so fern man daran Theil nimmt; 
man mengt sich in etwas, so fern man nicht dazu gehört. Man vermischt 
verschiedene Begriffe mit einander, so fern man sie als Einen denkt; man 
vermengt sie, so fern sie nicht zu einander gehören. 

879. Metze. Hure, fiey dem Ausdrucke ist der Begriff 
der Fleischesiünde, welcher eine urfverdorbene Einbildungskraft beleidigt, 
das Hervorstechende, bey Metze das Geschlecht, daher auch das Erstere 
das verwandte Hurer \m männlichen Geschiechte hat. Daher ist Hure 
ein anstöfsigerer und unehrbarerer Ausdruck aU Metze; aber die Personen, 
die es bezeichnet, sind nicht veräclulichei', als die, welche Metze bo- 
neiebner. 1 < 

, 880- Metzger. Fleis eher, Schlächthr. Fleischer 

wird derjenige genannt, der mit geschlachtetem Viehe Gewerbe treibt, so 
fern er das Fleisch von demselben zum Verkaufe hat, Metzger , so fern 
ez das geschlachtete Vieh verhauet, Schlächter , so fern er es erwürget 
oder schlachtet. Da aber der, welcher das Fleisch theilweise verkaufen 
will, es.zerhsuen, und das Vieh, von welchem es ist, schlachten mufs t 
•o mufs auch ein jeder Fleischer, der das Fleisch stückweise verkauft, ein 
Metzger, und beyd« mnuen Schlächter seyn. An einem Orte 'wird mm 
das ganz« Gewerbe von dem einen Ges cb äffte desselben benannt, an einem 
andern von dem andern. 

88i. Menchelmord. Mord,. Todtschlagt £ln» 
jede Handlung, sie mag den Tod eines Menschen vorsetzlich oder unyor« 
aetzlich wirken, Ist ein Todtschlag ; geschieht es vorsetzlich, so ist es eilt 
Mord, und wenn itti Mord ein hinterlistiger ist , so heifst er ein A/ena 
chelmord. Man nennt daher den Mord, der an eiuem Kinde begadgen 
wird, keinen Meuchelmord , weil der Mörder dabey nicht himsrlisiig zu 
Werke zu gehen brausht , denn das Kind sieht sein Unglück nicht vorher 
■nd kann sich nicht dagegen weliren. Wer in dem Tumult einer Schlü* 
gerey Jemandem einen Schlag gegeben oder eine Wunde heygebracht hat, 
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woran er stirbt, hat einen Tothschlag begangen; Kain, der seinen 
Bruder tiidtete, heifst der erste Mörder , und der Dominikaner , wel- 
cher dem K. Heinrich dem Siebenten im Abendmahl eine vergiftete 
Hostie reichte, vfer ein Meuchehniirder, 

55 ?.. Mcuterey. f' ers chwü rung. Aufruhr. 
Eine Verschwörung ist eine V'erbindnng, wenn darin Etwas ge- 
gen einen Andern heimlich verabredet wird, er sey eine Privatper- 
son oder die höchste Staatsgewalt. Die Verbindung des Catilina 
mit seinen Verbündeten, sich der Staatsgewalt in Rom zu be- 
mächtigen, war eine Verschwörung. Rousseau glaubte die letzten 
zwanzig Jahre seines Lebens , dafs .«ich alle Menschen gegen ihn rer- 
schworen halten. Eine Mcuterey i.«t aber immer eine Verbindurtg ge- 
gdn die Staatsgewalt. Eine Verschwörung wird oft vor iiireni Aus- 
bruche entdeckt, ihr Plan wird verrathen, und das ist gewöhnlich 
der lall, wenn sie viele Theilnehmer hat. Wan macht alsdann Vor- 
kehrungen dagegen und bemächti;;t sich ihrer Häupter. Die Meute- 
re f von wenigen wird, wenn sie allgemein wird, Aufruhr, und mnls 
alsdann mit Gewalt unterdrückt werden. 

885- Miethen. Uingen, Miethen\Lunn zu unbestimmter 
und verschiedenartiger sowohl, als zu einer bestimmten Arbeit gesche- 
hen; Dingenuber, nach dem heutigen Spracligebrauche , nur zu Einer 
bestimmten. Man mieihet einen Bedienten zur häuslichen Arbeit und 
verdingt einen Bau. Man miee/rcz daher auch auf längere , mun dingt 
nur auf kürzere Zeit. 

gR4- MilL Kehrigt. Schutt. Unrath. Vnrathsinii 
unnütze Dinge, die man der Reinlichkeit wegen entfernt, wo sie 
auch herkommen mögen, Kehrigt, wenn sie aus den Zimmern und an- 
dern Iheilen der Häuser weg gefegt werden, Schutt, wenn sie di» 
Überbleibsel von zertrümmerten Gebäuden und zu gröfsern Haufen 
angewaclisen sind, Milt kann beydes allein oder auch vermischt seyn. 
Die See wirft vielen Unrath an das Ufer, und in der Küche wird der 
Vnrath aus den geschlachteten Thieren weggeschaßt, welche sollen 
gegessen werden. Mi/l ist nur in der Churmark gebräuchlich; es 
verdiente aber vielleicht in das Hochdeutsche aufgenommen zu wer- 
den, da es einen eigenen \oa Unrath, Kehrigt und Schutt verschie- 
denen Begriff bezeiclinet. 

Mi/sdeuten. Ubeldeuten. Wer etwas wi/ideB* 
tet, der giebt ihm blofs einen Unrechten Sinn, gegen die erweisliche Ab- 
sicht des Redenden oderHandelnden ; wer es Ubeldeutet, der giebtihm 
zugleich einen bösen Sinn. Ein Schriftausleger mufs es dem andern nicht 
ubeldeuten, er mufs es nicht einer bösen Absicht zuschreiben, wenndie- 
ser andere eine'Stelle der Bibel mifsdeutet oder unncht anslegt. 

886. A.r i/sg rijj . Irrt hu //,. Ei„e Handlung des Verstan- 
des ist ein Mifsgriff , wenn sie unter mehreren eimeinen Dingen das 
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Unrechte für das rechte hält, insonderheit wenn ein Wählender bey 
einer Wahl unter mehrern Dingen das beschliefst, was seinen Absich- 
ten, statt beförderlich zu seyn, vielmehr hinderlich ist; •jede Ver- 
wechselung des Wahren mit dem Falschen ist ein Irrthum, Wei' da- 
her in praktischen Fällen sich iiTt und die Unrechten Mittel wählt, 
indem er die rechten zu wählen glaubt, der thut einen MiJ'sgriß'\ 
wer überhaupt, es sey bey dem Allgemeinen oder dem Einzelnen das 
Unrechte für das rechte hält, begeht einen /rrf/mm. ^ 

887* ydbgunst. ist der Verdrufs 

über das Glück eines Andern, der aus dem Urtheile entsteht, dafs 
er es nicht verdiene. Der Mensch glaubt aber zu bemerken, dafs die 
äufsern Güter, Reichthum, Ehre, Lob u. s. w. denen, welchen sie zu 
Theil werden, einen gewissen Vorzug, eine Überlegenheit geben, die sife 
über Andere erheben , oder sie ihnen wenigstens gleich setzen , und 
das ist der Grund , wodurch sich die Abgunst , von der MiJ'sgunst un- 
terscheidet, in Ansehung solcher GÄter, die der AbgUnstige und 
MifsgUnstige selbst schon im Überflüsse hat, deren Besitz sein Glück 
nicht vermehren kann, die für ihn gar keine Güter sind, oder die 
er nicht l^sitzen kann. Der Mensch sieht nicht gern Jemanden, der 
unter ihm war, sich zu ihm oder gar über ihn erheben. Das ist 
die Quelle der Abgunst bey den Kindern; sie wollen sagen können» 
sieh! das habe ich, und das hast du nicht. Das giebt oft einer Sache 
einen Werth, die sonst sehr gleichgültig ist. 

MiJ'shandeln. Beleidigen. Das geringste Un- 
recht, was man Jemandem thut, ist eine Beleidigung; der ßewe- 
gungsgrund dazu mag seyn, welcher es will; wer Jemandem aus Ver- 
achtung, Hafs, Zorn oder andern feindseligen. Leidenschaften Übel 
zufügt, und um diese Leidenschaften zu befriedigen , sehr viele und 
grufse Übel, der mifshandelt ihn. ^ 

ÖJig. MiJ's heilig keil. Uneinigkeit. Zwietracht. 
Zwiespalt. Indem Personen einander entgegen sind, sind sie un- 
eins oder uneinig; Uneinigkeit ist der Mangel der Einigkeit. Die Ur- 
sach der Uneinigkeit sind Mifshelligkeiten oder Verschiedenheiten, 
es sey in den Urtheilen oder in den Ansprüchen. So wie Mifshellig- 
keit eine Ursach der Uneinigkeit werden kann: so kann tineinigkeit 
die Ursache von Zwietracht und Zwiespalt werden. Zunctracht ist 
aber das Bestreben nach verschiedenen Zwecken, so wie Eintracht 
nach einerley Zwecke; Zwiespalt die Trennung, die eine Folge der 
Uneinigkeit ist, und in welche iie Uneinigkeit sinshricht. 

Ö 90 . Mifs kennen. Verkennen. W.er blofs das Wahre, 
wenn es etwas Gutes ist, an einer Sache oder Person nicht erkennt, 
A.'\r verkennt sie , wer an ihr das entgegengesetzte Böse, welches ihr 
nicht zukammt, zu erkennen glaubt, der mijskennt sie. Mifskennen 
heifst nähmlich nicht blofs gar nicht kennen , sondern unrecht ken- 
nen, unreöht beurtheilen. Rousseau r'crAcannte nicht bldfs seine Freun- 
de, 
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de, er mifskannte sie auch; denn er erkannte nicht allein ilire frennd- 
gchaftlichen Oesinnungen nicht, sondern er hielt sie sogar für seine 
Feinde, Verleumder' und Verfolger. 

Ögi. MiJ'slaut. MiJ'sklang, Übell aut. Übel- 
Jilang. Mifsklnng und Übelklang kommen nur von Körpern, 
die in einem hohem Grade elastisch sind, vde die musikalischen In- 
strumente, oder in dem Zustande grüfserer Elastizität, wie die 
menschliche Stimme während des Singens. Ein MiJ'slaut und übet- 
laue ist ein jeder anderer unangenehmer Laut. Ein Mi/sklang und 
MiJ'slaut ist ein unangenehmer Klang und Laut in Verbindung mit 
andern Klängen und Lauten ; ein Übelklang und Übellaut ist alles, was 
schon für sich und ohne Verbindung mit andern Klängen und Lauten 
dbelklingt und übellautet. 

tSg^* tj s in tt t li, . TJnmutJt. J)er Mijsmuth bleibt dabey 
stehen, dafs er in nichts Vergnügen findet, sich für nichts mehr in- 
teressirt, und zu aller Thätigkeit untüchtig fühlt. Der l/nmutA geht 
noch weiter, ihm sind nicht nur die Ursachen seines Mifsvergnügem 
verhafst, sondern auch alles, was ihm in dieser Gemüthsstiniiniing 
in den Weg kommt. Vor dem Mijsmuth kann uns also nichts besser 
als hofFiinngsvolle Heiterkeit des Gemüths, so wie vor dem Vif 
muth innige Menschenliebe und Ergebung in die Fügungen der Vor- 
sehung verwahren. 

Ö93- Mifsrathen. Mifs ling en. Mifsglncken. 
V a r it n g lii c ka n. MiJ'srathen, MiJ'slingen, Mifs glucken heifst 

nichts weiter als n/cAt geratlien , nicht gelingen, ntcAt glücken. Vai 
gluckt, das fällt, durch Begünstigung des Zufalles, nach unserra 
Wunsche und unserer Hoflfnung aus , was miJ'sglUckt , das fällt, durch 
blofsen Zulall, nicht nach unserm Wrrnsche und unserer Hoffiuio5 
aus; eine Unternehmung welche 'rerun^/ucAf, schlägt nicht blols durch 
einen Zufall fehl, sondern sie hat auch böse Folgen, oder wir sehe» 
das, was dabey ist aufgeopfert worden, und wenigstens den nicht er 
baltenen Gewinn, als eine böse Folge an. Unsere Arbeit mifsriith, 

8g4- .tverg nii^nn. MifsfaLleiu Unlust. 

druj's. Das MiJ'sf allen ist blofs das Unheil des Gefühles, 
dafs etwas nicht gut, dafs es schlecht sey. Wer vor einem Gemälde 
in einer Bildergallerie stillschweigend vorüber geht, giebt sein df'/h 
fallen an demselben oft eben so deutlich zu erkennen, als der, wel- 
cher es laut tadelt. Das Mijsi'ergnugen unterscheidet sich von de® 
Mijsf allen , wie die unmittelbare Wirkung von seiner Ursacb. D**, 
was uns niij'sf all t , ist uns deswegen unangenehm, macht uns deswe- 
gen MiJ'svergnUgen, weil es uns in einen Zustand versetzt, worin wir 
keinen Genufs unserer selbst haben, der uns wohl thut. Von dem 
b^sveignUgcn unterscheidet sich die Unlust durch ihre sinnliche 
Stär ke. Der VerdntJ's ist die bis zur Leidenschaft gestiegene Unlust 
über solche Übel, die uns durch Handlungen zugefügt werden. 
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die unrichtige Meinung von den Gesinnungen Anderer ein Mijivcrstand 
heUst, kommt ohne Zweifel daher, dafs sie gewöhnlich daher entste- 
het, weil beyde Theile ihre Handlungen und Red'm niiJsTcrstehcn oAer 
unrecht auslegen. Von diesem Mi/.n-erstande ist das Mijxverst’änd- 
n/yj eine Wirkung, die in einer aas, Mifsverstand entspringenden Un- 
einigkeit pind Abneigung zweyer Personen gegen einander besteht. 
Man setzt also voraus, die Uneinigkeit und das MiJ'si-erstiindnifs wer- 
den der Einigkeit Platz machen, so bald man sich wird verständigt 
und den Mißverstand gehoben haben. 

896. Mit, Durch. Afit bezeichnet eine nähere und unmit- 
telbare Verbindung; Durch eine entferntere. Ein Missethater wird 
durch den Henker mit Stricken gebunden, und durch den Nachrichter 
mit dem Schwerdte hingerichtet. 

897. Mit. Sammt. Mit deutet auf das übereinstimmen 
mehrerer Dinge durch ihr Zugleichseyn , oder überhaupt dadurch, 
dafs sie zugleich gedacht werden, Sammt durch ihre Ähnlichkeit 
Wenn Luther in der Erklärung des ersten Artikels sagt: '„Ich glaube, 
dafs mich Gott erschaffen hat sammt allen Creaturen so-will er da- 
mit auf die Ähnlichkeit deuten , die alle andern Creaturen mit mir 
haben, dafs sie Gott, so gut, wie mich, oder aufser mir auch alle 
übrigen Creaturen erschaffen bat. Wenn man in dem bekannten 
Sprichwort: das Kind mit dem Bade ausschiitten, sagt, so beifstdas: 
beyde zugleich, wenn man aber sagt: das Kind sammt dem Bade aus- 
schütten, so will man sagen: das Eine so gut als das Andere, so wie 
das Eine, so auch noch das Andere. Dann müfste es aber eigentlich 
heifsen: das Bad sammt dem Kinde ausschiitten. 

898. Mitarbeiter. Gehiilf e. Ein Mitarbeiter ist ein 
jeder, auch wenn der Zweck ohne ihn kann bewirkt werden. Der 
Gehiilf e ist ein solcher Mitarbeiter, ohne welchen eine Sache nicht 
kann zu Stande kommen, denn man hilft nur dem, dessen IGäfte al- 
lein nicht zureichen, um etwas zu wirken. An einer Schule heifsen 
die mehrern Lehrer Mitarbeiter , wer aber nicht mehr Kräfte genug hat, 
sein Amt allein zu versehen, der nimmt einen Gehiilf cn an. 

899 ' Mit lei den. Hey leid. Das schmerzhafte Gefühl 

selbst, wodurch man an fremdem Unglück Theil nimmt, ist AaeMitlei- 
den, die Theilnahme an denZeichen des Schmerzes durch ähnliche Zei- 
chen, ist das Beyleid. Insonderheit wird dieses letztere bey dem 
Schmerze über Todesfälle gebraucht. Das Mitleiden hat ^UnglückU- 
che und Elende, Aas Beyleid Betrübte, und nicht alle, sondern nur 
solche zum Gegenstände, die über das Absterben eines Freundes trau- 
ren. Das Mitleiden führt in der Natur oft zur Barmherzigkeit, wenn 
es durch Elende und Hülfsbedürftige erregt wird , das Beyleid ist ein 
Zeichen der Achtung und Freundschaft. Man bezeigt sein Beyleid, 
man versichert sein Beyleid; aber man Jlihlt Mitleiden. 

900. 
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900. Mi (machen. N achaJtmen. N a chm ach en. 
Wer das tbut oder maobt, was der gröfste Haufen tbiit, bbifs darum, 
weil dieser grofse Haufen es tliut, der macht es mif, wer aber nach- 
fthnu oder nachmacht, der thut d'is, was einzelne, besondere Perso- 
nen thiin, er macht etwas, das den Handlungen besonderer Personen 
toder überhaupt gewissen Dingen ähnlich ist. Wer etwas nachahmt, 
der folgt dem Heyspiele gevyisser Personen und nimmt sie, oder über- 
haupt gewisse Dinge zum Muster, weil er sie für die besten und voll- 
kommensten in ihrer Art hält; wer blofs nachmacht und raitmacht, der 
thut es blofs, w®d es Andere thu.n, ohne zu untersuchen, ob es gut ist. 
Was man daher nachahmt, das billigt man, es gefällt uns; man ist aber 
oft geniithigt, etwas mitzumachen , was mair nicht billigt und was uns 
nicht gefällt.' Zum Nachahmen gehört mehr Verstand als zum blofsen 
Nachmachen. Dasl^nd pflegt die Mienen seiner Amme unwillkührlich 
nachzumachen ; der empor strebende Jüngling wählt sich ein Muster, 
das er ip dem Besitz der allgemeinen Bewunderung siebet, und ahmt es 
tiach , um gleichen Tiiuniph zu geuiefsen. 

901. Mittel, yy eg. Ein Mittel ist ein jedes Din^ , das 
zur Erreichung eines Zweckes gut ist oder gut scheint, inan nennt es 
einen Weg, wenn es eine Handlung oder mehrere in einen Plan ver- 
knüpfte Handlungen sind. Man sieht daher immer bey deh Wegen, 
die man einschlägt, und nicht, wie oft bey den Mitteln, die man 
gebraucht, wenn man beyde beurtheilt, blofs auf ihre Schicklichkeit 
zu dem Zwecke, sondern auch auf ihre Sittlichkeit, denn bey der 
Beurtheilung menschlicher Handlungen darf man ihre Sittlichkeit 
nicht übersehen. Durch eine Heirath in ein Amt zu kpinmen, ist 
oft gerade das rechte Afjttc/, es hilft mehr als Verdienst; aber es ist 
pie der rechte Weg. 

goz. Mittel. Werkzeug. Ein Werkaeug ist ein zu ei- 
nem besonderh Gebrauch künstlich eingerichtetes Ding, blofs als die 
nächste untergeordnete wirkende Ursach betrachtet, das von der Haupt- 
ursache gelenkt wird; ein Mittel, ist alles, was zu einem Zwecke ge- 
braucht wird. Ein gelehrter Arzt kennt die besten durch welche 

seine Kunst die innei n Krankheiten heilen kann, und ein geschickter 
Wundarzt weifs alle chirurgische Werkzeuge fertig zu gebrauchen. 

yo.5. Moder. Koth. Moder ist die weiche flüssige Erde 
blofs so fern sie sich in diesem an Flüssigkeit grenzenden weichen 
Zustande befindet. Sic ist es blofs nach ihrer physischen Beschaffern 
heit betrachtet. Koth ist sie, zumahl wenn sie mit mehrern ekelhaf- 
ten Abflüssen vermischt ist, so fern sie das Reine verunreiiiigt, un 4 
so unsauber und den Sinnen unangenehm macht. 

904. Moder. Morast. Kumpf. Der Sumpf ist das 
W'asser, welches in der Vertiefung eines weichen Erdreichs stehet. 
Moder ist die durch das Wasser aufgelöfste Erde selbst; sie mag übri- 
gens 
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gen» einen fegten Grund bedecken, wie auf den Strafsen , oder nicht; 
nur in dem letztem Falle nennt man es einen Muraxt, Der Morast be-, 
stehet zwar aus Moder, als seiner Matirie, aber der Moder kann auch 
Über einem festen bcdeu stellen, sich an die Räder der Wagen hängen 
und das Fahren und Gehen beschwerlich machen, die Schuhe und 
Kleider beschmutzen, ohne dafs man Gefahr läuft, einznsinken und 
stecken zu bleiben, 

905. Modern. Faulen. Nur trockne Kürper modern, 
und werden in Staub aufgeliiset, welcher dann Moder wird, wenn er 
mit Flüssigkeiten vermischt ist; Körper, die Feuchtigkeiten enthal- 
ten, werden durch innere Gähruiig verändert, deren es drey giebt, 
die Weingährung, die Essiggährung und die faulende Gährung. Die 
Auflösung durch diese letztere ist das Fau/en. 

906. Modern, (den Xon auf der leinen Sjflbe) Nett. Meu ist 
überhaupt alles, was erst seit kurzer Zeit angefangen hat zu seyn, 
es sey ein Werk der Natur oder der Kunst; insonderheit so fern es zu 
einem Andern, das schon länger dagewesen ist, hinzukommt. Mo- 
dern ist ein Werk der Kunst, das dem gegenwärtigen Geschmacke ' 
gemäfs ist, und welches man wegen seiner vermeinten Schönheit 
anstatt des alten angenommen hat. — „Wolle wie Rafael lieber der 
letzte Griech’, als der erste Moderne seyn.” yofs. — 

907. Mögen. Vf' oll en. Was wir thun, das müssen wir 
wollen^ selbst alsdann, wenn wir es ungern thun. Sollen wir es so 
wollen, dafs wir es gern thun: so mufs es uns entweder, gar nicht 
mifsfallen , oder doch in einem beträchtlichen Grade mehr wohlge- 
fallci) als mifsfallen. So fern uns das, was wir wollen, gefällt, so 
fern es uns Lust und Vergnügen macht, mögen wir es. So wie wir 
manches luolLcn, was wir nicht möchten, wenn wir nicht nuifsten, 
so mögen wir auch manches , v^as wir nicht wollen. — „Ich mochte 
wol der Kaiser seyn.” Gleim. — 

908- Mohr, Maur. Eigentlich können nur die Bewohner 
von der nördlichen Küste von Afrika, wenn man sie nicht nach ihren 
besondern Namen nennen v^ill, Mauren genannt werden, und dis - > 

in dem Innern und der Linie näher >vohnenden heifsen Mohren. Die 
Marockaner z. B. sind Mauren oder Mauritanier , die Bewoh- 
ner von der Küste von Guinea, am Niger, am Senegal u. s. w. sind 
Mohren. 

909. Morast. Bruch. Marsch. Ein Morast ist ein 
weiche» und nicht trocknes Erdreich selbst. Bruch ist eine Gegend, die 
häufigeAforüjt« und Sump/e enthält, die sie ?iur landwircbschaftlichen 
Cultur nnbrauchbarmachen. Eine M<irjc/i ist ein weiches Erdreich, da» 
von dem Schlamm der See oder eines Flusses von selbst ist angeschwemm^ 
oder durnh künstliche Veranstaltungen dem Flusse oder derSeeistabge- 
WPnnen worden. 

, 910, 
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910. Münze. Geld. Geld ist Alles, was rnm Maofsttabe 
und Äquivalente des Werthes der Sachen dient. Es mur» daher aus gleich- 
artigen Theilen bestehen, wovon eine gewisse Quantität dem bestimmten 
Werlhe einer Sache gleichgeltend ist. Die zu diesem Zwecke in allen 
Rücksichten bequemste Materie sind die Metalle, und insonderheit die 
edlem. Wenn ein Stück solchen Geldes geprägt oder mit dem Zeichen 
aeines Werthes bezeichnet ist, so nennt man es eine Münze. Eine A/ünze 
ist also ein Stück geprägtes Metall, und wenn sie im Handel gänge und 
gebe ist, so ist sie ein Stück Geld. 

gil. Mürbe. Morsch. Der Zustand einas festen Körpers, 
worin der Zusammenhang seiner kleinsten Bestandtheile sehr gering ist, 
kann mancherley Ursachen haben, und er heffst mürbe ohne Unterschied 
der Ursachen, morsch aber, wenn die Ursache ein Anfang von Fuulnils 
ist; diese macht, dafs er erst morsch wird, und endlich modert und un- 
brauchbar wird. Die Früchte werden mürbe durch die Reife, sie werden 
morsch, wenn sie überreif sind und anlängen tzu faulen, der Stockfisch 
wird mürbe durch das Wässern und das Klopfen. 

912. Mufse haben. Müfsig seyn. Müfsig ge- 
hen. Wer keine Geschäffte hat, oder von seinen pllichtmäl'sigen be- 
•chwerlichen Beschüfftigungen frey ist, der hat Mufse. Er kann aber in 
den Stunden der Mufse einige Beschäfftiguiigen zu seinem Vergnügen und 
zum Zeitvertreibe vornehmen, alsdann ist er nicht müfsig. Nur alsdann 
ist er müfsig, wenn er mit gar nichts beschälftigt ist; und wer gern und 
gewöhnlich müfsig ist, weil er alle Bcschähiigung scheuet, der gehet 
müfsig, er ist ein Müfsiggünger. 

gi 5 - Müssen. Sollen, Diese Werter werden zuvörderst 
TOn der Bestimmung physischer Kräfte gebraucht, r. Wenn ein freyhan- 
delndes Wesen die Wiiklichkeit von Etwas will, so sagt es: es soll seyn; 
wenn die Gewalt wirkender Ursachen, oder das Ubergewichtzureichender 
Gründe etwas nothwendig macht: so mufs es geschehen. Der Müller 
will, dafs seine Mühle gehen jo//, weil er etwas zu mahlen hat. Wenn 
man ihm sagte : die Mühle wird sich an dein Wollen nicht kehren, so 
wird er antworten: wenn ich das Schützbret aufziehe, so mufs sie woi 
gehen; und er bat Recht, denn er macht alsdann die wirkende Ursach 
von der Bewegung des Alühlrades wirklich. Diese ist der Anstois de* 
strömenden Wassers an die Schaufeln desselben. 2. Beyde Ausdrücke 
werden aber auch von vernünftigen und moralischen Wesen gebraucht. 
Ich soll das thun, was ich nicht lasten darf; ich mufs das ihun, was 
ich nicht lassen Aan/r. hisonderheit mürjc/r wir das thun, was wir sol- 
len, wenn wir es ungern thun, und also dazu gezwungen werden, der 
Zwang mag ein physischer oder moralischer seyn. Man sagt: Du wirst 
wol müssen, ich will dir den Willen machen. Das, was den Willen 
bestimmt, ist die Vernunft und dis Empfindung. Wenn beyde mit einan- 
der harmoniren , oder die Bewegimgsgründe der Vernunft stärker auf un- 
scru Willen wirken als unsere Triebe, Neigungen «ud Leidenschaften: so 
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thun wir, was wir tollen, wenn aber die Letztem das Lbergewicbt baben 
und den Erstem entgegen gesetzt sind : so tbun wir nicht, was wir sollen, 
wir fühlen oft mit Bedauren, dafs wir der Gewalt der Leidenschaften ha- 
ben nacbgeben müssen. Wenn das Sittengesciz uns nur bekannt macht, 
was wir thun sollen, und nicht durch die verniinftigeii Bewegungsgründe, 
dals das, was es vorschreibt, das Beste ist, auf den Willen wirkt, wenn 
die Vernunft nicht mit so überwiegender Kraft wirkt, dals der Wille seine 
.Vorschriften befolgen mujs, so ist es unkraftig. 

914. M Ilster. Bey spiel. 7 'orhild. Model. Ein 
ist ein solches Individuum, w'orin das, was einer Art und Gat- 
tung von Dingen zukömmt, kann angeschauet werden , es mag böse oder 
gut seyn; ein Muster ist es, wenn es wegen seiner wahren oder vermein- 
ten Vortrefflichkeit den Wunsch erregt ihm ähnlich zu seyn, oder etwas ' 
ihm ähnliches hervorzubringen, ein Forbild und Model, wenn wir sein« 
Theile und Zusammenordnung betrachten, um ein Ding von eben der'Art 
danach wirklich zu machen. Im weitesten Sinne ist ein Drjrspicl ein jedes 
niedrigeres Ding, worin ein höheres Ding kann angeschauet werden. Wenn 
eine praktische Wahrneit in einem einzelnen Falle, in einer Begebenheit 
recht anschaulich gemacht wird: so wirkt das Beispiel zugleich auf das 
Begebrungsvermögen. Model ist im gemeinen Leben erst aus dem Fran- 
sösischen anstatt Vorbild eingeführt. 

915. Muthmafsen. Vermnthen. Meynen. Mei- 
nungen können sowohl dogmatische Wahrheiten als Facta oder historische 
Wahrheiten zum Gegenstände haben; Muihmafsungen und VenmUliun- 
f'en nur Facta. Das Muthmafsen nähert sich dem Meinen dadurch , dals 
beydes deutlicher ist, \Vermuthen kann auch im höhern Grade dunkel 
seyn. Man hat dunkle, leise Vermuthungen, aber keine dunkle, und 
leise Meinungen und Muthmafsungen. Daher gehören auch die Ahn- 
dungen zu den Vermuthungen ; sie sind nichts anders, als dunkle Vermu- 
thungen von etwas Künftigem. Muthmafsungen sind hingegen nicht in 
einem blofsen Gefühl gegründet, dessen Quellen uns selbst verborgen sind. 

Es giebt selbst gelehrte Muthmafsungen, die man Conjecturen nennt. 

' ' N.. 


91G. jyi ac/i, Gen. TVdrts. Zu, Nach bezeichnet die Bezie- 
hung eines Dinges zu einem Andern aufser sich so wohl in der Zeit als in 
dem Raume; und in dem letztem wird es sowohl von dem ruhenden als 
bewegten Körper gebraucht, ln dem Raume ist das, was nach einem 
Andern ist , hinter ihm , und es ist also das Gegentheil von Vor. Bey 
unsinnlichen Dingen bezeichnet daher nach- auch den geringem Werth 
eines Dinges in Vergleichung mit einem Vollkommnern ; und es wird alt 
•in solches' betrachtet, das von dem Ziele der Vollkommenheit entferotec 
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itt. Wir sagen daher von ihm, dafs es dem Andern nachstehe, wir set^^ea 
es demselben nach. Gen ist jetzt nur noch von der Richtung eines he- 
wegten Körpers nach einem bestimmten mit einem eigenthümlichen Na- 
men bezeichneten Ort gebräuchlich. — „Sähen sie jenen einmabl g-en 
Itliaka -yvi^derkehrend." Vofs. — Der angegebene Unterschied zwischen 
A'acA und Gen liegt augenscheinlich iii den Ausdrücken zum Grunde: 
Der Astronom sieht nach dem Himmel, er richtet seine Augen und sein 
Fernrohr nach dem Himmel, der Betende sieht oder richtet seine Blicke 
aus Andacht gen Himmel. Wärts , welches nur als eine angehängte un- 
zertrennliche Partikel gebräuchlich ist, bedeutet bloCs die Zukebrung der 
Vorderseite eines Körpers, er scy in Ruhe oder in Bewegung. £s wird 
jetzt nur von allgemeinen Ortern gebraucht, als von den Himmelsgegen- 
den, der See und dem Lande, dein Vor und Zurück, in Onw'ärts, West- 
»värrj u. s. w. , Seewüris , Landwärts , \orwärts, RückwiVVtj. Zu be- 
deutet nur eine Beziehung auf andere Dinge im Raume, nicht in der Zeit; 
diese letzte Beziehung bezeichnet bis. Ferner dieBeziehung eines rühendea 
Dinges sowohl als eines bewegten auf einen gewissen bestimmten Gegen- 
stand, der einTfaeil eines gröfsern Ortes ist. Ich gieng zu meinem Bruder; 
ich fand ihn aber nicht; denn er war nicht zu Hause. Als wir zu Leipzig 
ankaraen, war die Messe schon angegangen. So wie Zu das Ende und 
Ziel einer Bewegung und überhaupt einer Handlung bezeichneti, so be- 
zeichnet Nach nur die Annäherung. Ich gieng zu meinem Bruder; das 
war das Ziel meines Ganges; als ich ihn aber nicht fand, durchlief ich 
nach ihm die ganze Stadt; ich suchte mich ihm zu nähern, und gieng an. 
alle Orter, wo ich ihn verrauthete. 

gi^. Nachdenken. Durchdenken. Uh er den- 
ken. Wenn wir sagen, dafs wir über etwas nachdenken , so wollen wir 
blofs sagen, dafs wir uns genauer damit bekannt zu machen streben. Es 
erregt unsere Aufmerksamkeit, es sey, dafs es uns ohne unser Zuthun in 
die Sinne gefallen ist, oder dafs es eine Wahrheit ist, die uns Andere 
vorgetragen haben, oder die sich freywillig , aber noch nicht in dem gehö- 
rigen Lichte oder mit beruhigender Gewifsheit unserra Geiste dargestellc 
hat. Nun durchdenken wir das, worüber wir nachdenken, wenn wir 
das Ganze zergliedern, iinrl uns die Theile desselben, die dabey vorkotn- 
menden Begrifl'e, Uriheile und Schlüsse deutlich denken. — „Wie kann 
ich aber einer Aufgabe nachdenken , ohne sie durchzudenken?" Les- 
sing . — Wer etwas überdenkt, der fafst alles , was er von einem Ende 
bis zum aadera durchgedacht hat, zusammen, um ein Resultat daraua 
zu ziehen. 

giji. Nachgeben. Nachsehen. Wer dem Andern nacA- 
giebt, der hindert blofs nicht, was er will, wenn er es auch mifsbilligt 
und gern hindern möchte, und es zu hindern befugt, ja in manchen Fäl- 
len verpflichtet wäre; wer dem Andern aber nachsieht , der hindert nicht 
‘ blofs dasjenige nicht, was er mifsbilligt und *u hindern befugt wäre, son- 
' dem läfst auch dadurch seine Liebe gegen den, der etwas thut, das er 
^ milä- 
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mlTsbilligt, nicht veraiindem. Man kann auch aua Furcht nachgiebig 
$eya‘, man ist aber nur aus Liebe. / 

919. Nachgehen. Gefälligseyn .- — Nachgie.‘ 
big. G ej'älli g. Man giebt auch aus Furcht, und weil man mufs« 
oder höchstens aus Bedürfhifs nach; gefällig ist mah nur gutwillig, et 
sev aus Interesse oder aus Liebe. Man bequemt sich Oft, einem stolzen, 
gebietherischen , eigensinnigen, oderauch schwachen Menschen nae/iz«. 
geben; aber die Gefälligkeit äulsert sich nur gegen den, von Welchem 
man etwas hofft, oder den man liebt. ' ^ 1 

^20.’ Nachmachen. Nachthuri. iVacAtAnra heifst, eine 
«0 grofse Kraft anwenden, als erforderlich ist, das zu wirken, was 
ein Anderer wirkt, xxnA Nachmachen eine empfindbare Wirkung hervor 
bringen , welche dem, was ein Anderer wirkt , ähnlich ist. Ein Arnlerer 
richtet sich oft dadurch zu Grunde, dafs er et einem Reichem an Aufwande 
nachtkun will, da er doch nicht eben so viel Verni eigen hat. Es giebt 
Personen, welche so sehr über ihren Körper Herr sind, dafs sie'dieMie* 
ren und Geberden , und in so hohem Grade ihre Stimme in ihrer Gewalt 
haben, dafs sie die Sprache Anderer sehr täuschend nachmachen können. 
Man thut also eine Kraftäufserung nacht und macht ein Werk und eine 
sichtbare Wirkung nach. 

921. Nachricht. Gerücht. Zeitung. Zeiturig zeigt 

die Kunde neuer Begebenheiten an, ohne Rücksicht auf die Art, wie man 
sie erhallen hat; die Nachricht wird von bestimmten Personen an gewisse 
Personen gegeben; das Gerücht ist öffentlich bekannt, ohne dafs man 
seinen Urheber weifs. Man nennt daher auch Zeitungen die öffentlichen 
periodischen Blätter, worin die neuesten Begebenheiten erzählt werden, 
und worin der Zeitungsschreiber nicht nur amtliche Berrc^te Und Nach- 
richten von seinen Correspondenlen in den an ihn gerichteten Briefen, 
sondern auch die öffentlichen Gerüchte aufiiimmt, die sich an einem 
Orte verbreitet haben. ^ 

922. Nachsehen. Ubersehen. Man übersieht deil 
Fehler und s/eAt demjenigen nach, der ihn begangen hat. Das erstem 
bezieht sich also auf den Fehler, durch den unsere Liebe gegen einen Men- 
schen nicht vermindert wird. Das kann aber auch den Grund haben, dafs 
man ihn nicht bemerkt, oder nicht für einen Fehler, wenigstens nicht für 
einen sehr wichtigen hält. Unverständige Altern sehen ihren Kiiidern 
nicht die geringste Unvorsichtigkeit nach; wenn ihnen etwas dabey zU 
Schaden kömmt, utiA übersehen ihnen die gröfsten Unsittlichkeiten,, so- 
bald sie nichts dabey einbüfsen. Wenn die Liebe viele Fehler übersieht 
und dem Geliebten nachsieht: so geschieht es doch aus verschiedetieii 
Gründen. W^er aus Liebe Fehler übersieht , der ist durch Lcidenschafteil 
verblendet, und bemerkt sie entweder nicht, öder hält sie nicht für Fehler 
wer sie evaem nachsieht , kennt sie und weifs, dafs es Fehler sind, alleiü 
seine Liebe vermindert sich deswegen nicht, 
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^achsetzen. erfolgen. Man ein Ding, 

tlas »ich entfernt, so fern man hinter ihm die nähmlichc Richtting nimmt, 
oder zu nehmen dicht, in welcher e» »ich von uns zu entfernen »trebt; 
man reCjcihm nach, »o fern dieses mit einer gröfsarn Heftigkeit, Eifer 
und G_e»chwindigkeft geschieht. Ein barbarischer Feind bezeichnet durch 
seine Verheerungen selbst den Weg, auf welchem ihn der Sieger, der 
iiun nachtelzt , verjolgen kann. , 

924» Nacht heil. Schaden, y er ln st. Abbr~uch^ 
Alles, was ein Übel für ein Ding ist, dieses Ding mag eine Person oder 
•ine Sache seyn, ist ein Schaden; Etwas, das an sich kein Übel ist, aus 
dem aber ein Übel für einen Anderen entstehen kann, gereicht ihm zum 
Nachlheil, diese Wirkung mag eine wirkliche Verschlimmerung oder bloCi 
die Verhinderung einer Verbesserung oder die Beraubung eine» Gutes seyn. 
Wenn das Übel in der Beraubung eines Gutes bestehet, so ist es ein p'er- 
lust , und weim etwas die Verminderung eines Gutes in einem andern 
wirkt, so thut es ihm Abbruch. Ein Geschwür am Fiifse ist ein Schaden 
amFufs, weil es ein Übel an demselben ist, da es Schmerz verursacht 
und den Fuls unbrauchbar macht. Es gereicht den übrigen Kauileuten 
zum Nachtheil, wenn sich ein anderer Kaufmann in ihrer Nachbarschaft 
besetzt. Dieser nahe Kaufladen ist an sich nichts Böses, aber aus seiner 
Nachbarschaft entstehen für Andere böse Folgen. Er thut den übrigen 
Abbruch, so fern ihr Gewinn dadurch sich vermindert, dafs er unter Meh- 
rere geiheilt wird. Aller Verlust, den sie dabey leiden, bestehet indefa 
blofs darin, dafs ihnen manche Kunden abgehen, und das thut freylicU 
ihrem Handel Schaden, denn er wird dadurch schlechter. 

925. Nachwelt. Nachkommen. Die Nachkommen 
stammen von demjenigen ab, dessen iVuc//Aoin;nen sie genannt werden, 
und wenii darunter alle in der künftigen Zeit lebende Menschen verstan- 
den werden, so sind sie doch nur Nachkommen , so fern sie von der vor- 
hergehenden Geschlechtilölge abstainnien ; die Nachwelt sind die in der 
künftigen Zeit lebenden Menschen ohne Rücksicht auf ihre Abstammung 
von den Verstorbenen. Die englische Nation mufs, um einen kostbaren 
Ktieg zu führen, jährlich die Last ihrer Schulden vermehren, und die.VncA- 
tvelt wird es erfahren, ob ihre Nachkommen sie werden bezahlen können. 

926. Nahen. Nähern, £in Ding nähert sich einem an- 
dern, wenn die Entfernung zwischen beyden überhaupt vermindert wird, 
in welchem Grade es auch seyn mag; iiennhen sich einander, wenn sie 
bis zur kleinsten Entfernung überhaupt, oder zu derjenigen kleinsien zu 
gelangen suchen, in welcher sie hinlänglich auf einander wirken können. 
D ie schlechterdings kleinste Entfernung ist da, wo sie sich vereinigen, bey 
Körpern, wo sie sich berühren , bey Geistern, wo »ie einander ihre Ge- 
danken und Wünsche am deutlichsten mitlheilen können. Zwey Alen- 
sehen, die in Feindschaft gelebt haben, nähern sich einander wieder. 
Wenn ihr Hals, den man sich als eine Entfernung der Gemüther denkt, 
«bnimmt. Da» geschieht durch maucherley Handlungen, woraus man 
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Ihre wiederkebrende Freundschaft abnimmt. Sie haben sieh in Ge- 
sellschaft immer von einander entfernt; endlich nahet sich der Ein« 
dem Andern und redet ihn an. 

927. jy acht. Blojs. Nackt ist zuvörderst in seiner Be- 
deutung auf den ganzen Körper eingeschränkt, Bloß kann auch von 
solchen Theilen desselben gebraucht werden, die man allein nicht 
nackt nennt. Im Stande der Unschuld giengen die Menschen nackt: 
aber noch jetzt gehen viele mit blo/sen Füfsen und bloßem Kopfe. 
Hiemüchst ist das bloß, was überhaupt keine Bedeckung hat, nackt 
nur das, was keine Bedeckung hat, die an .der Oberfläche fest anliegt» 
Das ist selbst der Fall , wenn nackt uneigentlich von andern Dingen, 
als den Körpern der Thiere gesagt wird. Man nennt auch das bloß, 
was nicht mit etwas anderm versehen ist, wenn dieses Andere ihm 
auch nicht zur Bedeckung dient. So sagt man: manche Schmiede 
haben eine so harte Haut, dafs sie ein, glühendes Eisen, das An- 
dere mit einer Zange anfassen müssen, mit bloßen Händen anfas- 
sen können. 

gag- Narbe. Schmarre. Schramme. Eine Narbe 
ist das zurückgebliebene Zeichen von einer Wunde, welche Tiefe 
und Gestalt sie haben, und an welchem Theile des Leibes sie 
sich beJinden mag. Schmarren sind liefe und lange Wunden und 
deren zurückgebliebene Zeichen, aber nur an solchen Orten, wo 
sie in die Augen fallen, als im Gesichte und an den Händen; 
Schrammen leichte Aufntzungen der Oberfläclie, an welchem Thei- 
le des Leibes es seyn mag, so wie ihr sichtbares Zeichen, nachdem 
sie geheilt sind. 

929. Naseweis. Neugierig. Vorwitzig. Der 
Naseweise verlangt etwas zu wissen, und fragt, um zu zeigen , dafs er 
Verstand und Erfahrung genug besitze, von einer Sache, die noch über 
seiner Spähre ist, mitzusprechen. Man nennt Personeji najeweir. und 
insonderheit kleine Knaben und Mädchen, wenn sie über viele Dinge 
urtheilen, diesie nicht verstehen, umihrenWitz und ihren Verstandzu 
zeigen, insonderheit wenn sie durch ihre voreiligen Urtheile Personen, 
denen sie Achtung schuldig sind, beleidigen oder sie durch ihre unbe- 
scheidenen Fragen, die aus eben der Quelle kommen, in Verlegenheit 
setzen. Die Neugierde ist die leidenschaftliche Begierde eines Men- 
schen das Neue zu wissen , blofs weil es ihm neu ist ; der Vorwita 
die Begierde, das zu wissen und zu erfahren, was er nicht wissen 
kann, und nicht zu erfahren suchen soll. Zu dem, was uns zu 
wissen verboten ist, gehört insonderheit die entfernte und ungewisse 
Zukunft. Diese ist es indefs gerade am meisten, welche den Vorwita ^ 
unwissender und schwacher Menschen reitzt. 

930. Nafs. Peucht. Was eine grülsere Menge Flüs- 
sigkeit enthält, ist naß: was in einem geringem Grade davon 
durchdrungen ist, heifstyeuaAt. Ein Körper, der so viel Wasser ent- 
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lidltj dafs es sich in Tropfen iammelt und sichtbar wird, ist nicht 
Wofs/cucÄt, er ist näj's. Wenn der menschliche Körper ausdunstet, 
so wird die Haut feucht', Wenh wir uns waschen und baden, so wer- 
den Wir naß. Dieser Unterschied wird dadurch bestätigt, dafs man 
flüssige Körper selbst nafs nennt. So rechnen die Raufleute die uhle 
und andere Flüssigkeiten zu den hassen Waaren. 

g3li Naciotu f^olk. Volk bezeichnet ein Ganzes voil 
Menschen von seiner Menge j T^ation von dem, was sie zu Einem Gan- 
zen vereinigt. Dieses war Anfangs die Gemeinschaft der Abstammung, 
der Sprache, der Religion, der Sitten, und in der Folge die bürgerliche 
Vereinigung nach den verschiedenen Stufen ihrer Vollkommenheit. 
Dadurch unterscheidet sich eine Nation von der andern j indem sie 
gegen die andere eine besondere moralLsche Person ausmacht; ln der- 
sclbigen Nation unterscheidet sich aber das Volk durch seine blofse 
Menge Von den weniger zahlreichen und mehr sichtbaren höhein 
Ständen. Die römische Nation bestand aus dein Senate und dem 
Volke. 

g5a. Natürlich. Naiv. Natürlich wird euvörderst soa 
jedem Dinge gebraucht. Naiv nur von menschlichen Handlungen und 
Reden, so fern sie Zeichen von Gesinnungen, Empfindungen und 
Gedanken, und zugleich Wirkungen der sich selbst überlassenen j ur- 
sprünglichen Natur des Menschen .sind. Hiern'achst unterscheidet sich 
auch bey den menschlichen Handlungen und Reden das Naive voii 
dem Natürlichen noch dadurch , dafs es den höchsten Grad des Na- 
türlichen bezeichnet. An dem Naiven hat also die Überlegung kei- 
nen Antheil, es ist der unüberlegte Ausdruck der Empfindungen und 
Gedanken; diS <N atUrliche schliefst die Überlegung nicht aus. Das 
Naive ist daher dem Überlegten sowohl als dem Künstlichen; das Na.- 
tiirliche ist nur dem Künstlichen entgegen gesetzt. ■ 

933 . Nebe.n. BejTi Ein Ding; das überhaupt hiebt von 
dem andern entferhtist, das ist iej ihm , es kann übrigens auch vor 
oder hinter ihm seyn. Soll man sagen, dafs es neben ihm ist, so mufs 
es ihm auf die Art nahe seyn , dafs es weder vor noch hinter ihm, 
sondern ihm zur Seite ist. Sedaine mufste als ein droyzehnjähriger 
Knabe nach dem Tode seines Vater.s eine weite Reise nach Paris ma- 
chen. Da er nur achtzehn Livres in seinem ganzen Vermögen hatte: 
so dingte er seinen Bruder allein auf die Landkutsche, und Üef; um 
immer bey ihm bleiben zu können ; neben dem Wagen her; 

95-'f; Nehmen. Nasse hi Greif e Hi Nehmen ist \\her- 
iaupt sich etwas zueignen, ohne die Mittel anzudeuten, wodurch man 
es sich zueignet ; fassen und Greifen zeigt zugleich diese Mittel an. 
Das Fassen geschieht durch Umschliefsen ; um es zu halten, mit Web 
ehern Werkzeuge es seyn mag. Greifen mit der Hand, den Klauen, 
den Pfoten , vermittelst einer Bewegung; und zeigt daher de« Anfang 
des Haltens mit der Hand an; Man nimmt t was man uns giebt oder 
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dessen Zueifneh mail nicht hindert; eine Mutter ihr Kind bey 
der Hand, um es zu halten, wenn es fallen sollte; man grei/t den, 
welcher entfliehen willj und diese Bewegung geschieht ölt mit 
Geschwindigkeit. 

9 ^ 5 * iHchmeft’, j4.tineTi7nB7i', Man nimnit züvdrdei'st 
das an, Was ein Anderer hafund uhs giebt oder darliietet; man nimmt 
ein Hing, es mag es ein Ahderer haben öder nicht, und, wenn er es 
hat, er mag darin Willigen, dafs wir eselhalten oder nicht; denn es 
bezeichnet blofs die Handlung selbst, wodurch man das Ding mit 
sich selbst in ein näheres Verhältnifs bringt. Die französische Na- 
tionalversammlung hat den Ausgewanderten ilire Güter genommen; 
der Kaiser hat die freywilligen Kriegsbeyträge , die ihm seine Unter- 
thanen angeböthen haben, angenommen. Da Annehmen nur von dem 
gesagt Wird, was angeböthen wird, was man sich also mit Einwilli- 
gung seines Besitzers zueignet: so kann es aüch eine blofse Handlung 
der Seele seyn , und niit den Gedanken und dem Willen geschehen. 
Wer seinen Abschied jiimmt, dem ist er nicht vorher gegeben , und 
wer ihft annimmt, dem ist er angeböthen Worden. 

95b. Neunen, ijenennen. Man tenennt ein Ding ; Wel- 
thes noch keinen tinterscheidendert Namen bat, wobey es hernach 
ein jeder nennt. Die Seefahrer hentnnen oft ein neuentdecktes Land 
nach dem Heiligen des Tages, an welchem sie es zuerst gesehen haben, 
oder einer Person , die sie ehren wollen. Man. kann aber eine Person 
oder Sache aus unendlich vielen andern Absichten auf eine gewisse 
Weise nch«e/t, oder sie auch durch ein allgemeines Wort bezeichnen. 
60 neniit man Einen einen guten, würdigen Mann, um ihm seine Ach- 
tung, einen Andern einen schlechten Menschen, um seine Veraöhtung 
zu erkennen zu geben. 

957. Nett. Hein. Nett ist das, das nichts enthält, welches 
die Wahrnehriiung seiner Schönheit, seiner Genauigkeit und zwar für 
das Gesicht und den Verstand hindert, wenn auch dieser Zusatz an 
sich nichxs Unvollkommues seyn sollte. Rein sind Zunächst Körper, 
sqwohl flüssige als feste, welöhe keine jcA/ecdtcrn Theile enthalten. 
Die Nctttgiie't schliefst auch den Übeiflids aUSi die^BcmAe/t die Zu- 
«lischung des Schlechtem. Ein netter Anzug ist ein sauberer und 
Zugleich passender; ein reinlicher Anzug ist blofs nicht schmutzig. _ 
ln den GegenständeTi des Verstandes ist nett, was nichts Uiinötbiges, 
nichts Lberflüssiges enthält. Die eines Ausdrucks be.stc^ 

darin, dafs er gerade so viel und nicht mehr sagt, als er sagen solly 
seine Reinheit darin, dafs er nicht fehlerhaft ist. _ 

g3y. Nenbejgierde. Heugier. Wifsbegier de. 
yorwitz: Die Wifsbegierde ist das Verlangen etwas zu wissen; 

•weil es nnserh Verstand mit nützlichen Kenntnissen bereichert j die 
'bJeuJbegierde, was noch nicht bekannt; insonderheit dasjenige, WaS 
eben erst geschehen ist und in dem bisherigen Zustande der Dinge 
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eine merkwürdige Veriinderung macht. Von diesen heyden Wörtern 
wird das Erstere allezeit in gutem Verstände gebraucht; das Letztere 
kann darin gebraucht werden , denn es kann Jemand sehr lobenswUr* 
dige, so wie ein Anderer ganz unschuldige Bewegungsgründe haben, 
warum er die neueste Lage der Dinge wissen will; es kann also eine 
lobenswürdige und unschuldige "i^euhe^ierde geben. Neugier und Kor- 
witx werden immer in nachtheiligem \'erst.inde gebraucht. Der Vorwitz 
ist die Begierde, das zu wissen und zu erfahren, was zu wissen und zu 
erforschen nicht möglich und nicht erlaubt ist. Es sind die Bewegungs- 
gründe, die einen so starken sinnlichen Keitz geben, welche dicNeugier 
so heftig und zugleich so tadelhaft machen. Diesen Rcitz erhalten sie 
von andern Leidenschaften , die die Begierde das Unbekannte zu wissen, 
bis zu der ungeduldigsten und quälendsten Neugier entHammen. 

' 939. Neues. Neuigkeit. Neuerung. Alles, was 

man nicht gesehen und gehört hat, ist jedem, so fern eres zum er- 
sten Mahle sieht oder hört, etwas Neues, es ist eine Neuigkeit, wenn 
es eine Begebenheit, und eine Neuerung , wenn es eine versetzUnlie 
Veränderung ist, die auf eine merkliche Art von dem bisherigen Zu- 
stande einer Sache abweicht. 

940. Neutral. Unp ar teyisch. Der Neutrale enthält 
sichlentweder alles Urtheilens oder giebt keiner Partey weder in seinen 
Urtheilen noch in den Handlungen , die denselben gemäfs sind, den 
Vorzug; der Unparteyische kann einer Partey den Vorzug geben und 
sein günstiges Urtheil durch seine Handlungen zu erkennen geben, 
aber er thut es nach seiner Pflicht, und also aus vernünftigen Grün- 
den und nicht aus Interesse und aus Leidenschaft weder einer sinnli- 
chen Liebe noch des Hasses. 

941. ^ Niedrig. l'iej\ T/e/ist, was beträchtlich weit un- 
ter einer gewissen wirklichen oder blofs gedachten Fläche ist, Nie~ 
drig, was mVAt weit Uber dieselbe erhöhet ist. Eine Wunde ist tief, 
wenn sieweit unter die obereHaut in das Fleisch hinein geht; eine Thür 
ist zu niedrig, wenn ihr oberer Theil nicht weit genug von dem Bo- 
den entfernt ist, dafs man bequem hindurch gehen kann. 

94z. Niedrig. Niederträchtig. Niedrig ist ein 
Charakter, eine Denkungsart, ein Flang, eine Neigung, ein Be- 
tragen, eine Handlung, wenn ihrer nur ein Mensch ohne alle sittli- 
che Bildung fähig ist; also ein Mensch, der von den Neigungen und 
Leidenschaften der gröbsten Sinnlichkeit des schmutzigsten Eigen- 
nutzes, von Feigheit und Neid bf-herrscht wird. Niederträchtig sind 
alle diese Neigungen und Handlungen, so wie die Denkungsart, wor- 
aus sie entspringen, so fern sie aus einem Mangel an Sclbstschät- 
zung entstehen oder damit verbunden sind. Ein edler Mann ist kei- 
ner niedrigen Handlung fähig; «in Mann der Ehrg^ühl und Ehrliebe 
hat, keiner Niederträchtigkeit, 
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945. Ni m mer. N i e. Ni e in ahls. Was Ni«? und Niemahls 
geiclueht, ist das, was in gar keiner Zeit, weder in der vergangenen ge- 
schehen ist, noch in der künftigen geschehen wird; was nimmer fe- 
schielit, wird in der künftigem Zeit nisht geschehen. — „Nimmer 
werd’ ich 'seyn.” A. W. Schlegel. — Man kann daher Nie statt Nim- 
mer gebrauchen , aber nicht allemalil Nimmer statt Nie. Nie und 
Niemah/s ist verschieden wie Je und Jemahls. 

944. No thdiir ft ig. Kümmerlich. Da nothdürftig so 
viel bedeutet als man bedarf , um nicht Noth zu leiden: so druckt ais 
den Nebenbegriff der Zulänglichkeit zu den ersten Nothwendigkeiten 
des Lebens ans. Kümmerlich hingegen bedeutet ein so geringes Maafs, 
dafs uns nicht ohne Kummer und Besorgnifs vor gänzlichem Man- 
gel läfst. 

94 .*>‘ Nüthig. Nothwendigt Das Nothwendige kann 
n/cAt anders seyn, indefs das Nöthige zwar anders seyn kann, aber 
doch , um einer gewissen Absicht willen , so und nicht anders seyn 
mufs. ' Ein Dreyeck raufs nochwendig drey Winkel, es kann nicht 
mehr und nicht weniger, haben. Wenn jemand Geld borgen will: 
so sagt er, ec habe es niithig, und man,^ragt ihn wozu? Zu einem 
Bau. 

946. Nothigen. Zwingen. Verpflichten. Zwin- 
gen enthält 1. den Nebenbegriff der Gewalt, wodurch Jemand wozu 
genöthige wird. 2. Verpflichten zeigt eine moralische Nothwen- 
digkeit an. Der Regen nUthigt mich zu Hause zu bleiben , d. i. 
macht es mir nothwendig, wenn ich nicht .will nafs werden. Ein« 
Wohlthat 'Verpflichtet mich zur Dankbarkeit gegen meinen Wohlthä- _ 
ter. 3 . Zwingen enthält den Nebenbegriff, dafs man etwas ungern 
thut, da ich auch etwas, y/oza \c\\ verpflichtet bin. oft gern thue. 
Hii^egen kann zwingen nicht statt nothigen gebraucht werden, so 
lange es nicht mit Gewalt geschieht. 

947 - Nur. lilofs. Nur ist so viel als: Nichts Anderes, 
Nichts weiter. Was aber nichts weiter ist und hat, kann so 
wohl ein anderes Ding nicht seyn und haben, als auch dasselbige 
nicht in einem weitern Grade odej- mehr von demselben. Beydes 
druckt Nur aus, Blofs allein das Erstere. Wenn einem Gefangenen 
täglich nur Ein Groschen — und keine grbfsere Geldsumme — 
gereicht wird: so kann er sich dafür blofs BtoA. — und keine ändert. 
kostbarere Art von Essen — anschafien. 

94 ä- Nutzbar. Nützlich. Nützlich kann eben $0 wohl 
von Dingen gesagt werden, die nicht für sich bestehen, als von solchen« 
welche für sich bestehen. Nutzbar nur von Dingen, die für sich beste- 
hen. Gedanken, Lehren, Regeln, "Geseue, Vorschriften, Handlungen, 
Fertigkeiten sind nützlich ; das Schaaf ist ein nützliches und nutzbares 
Thier, der Pflaumenbaum ein nützlicher und ein nutzbarer Baum. Das, 

Aa 2 wodurch 


Digilized by Google 



Nult. 


Ober. 


Offen. 


572 

wodurch ein für sich best«hendes Ding nutzbar ist, besucht in einem Er- 
zeugnifs desselben, wodurch unser Eigenthum vermehrt wird. Cicero 
untersucht die Frage: ob die Tugend nrits/icA sey; ob sie nutzbar »ey, 
uns Gewinn bringe, und reicher mache, das fällt ihm nicht ein zu fragen. 

Nutzen. liiltzen. Nutzen ist Aai .^ctiimm , Nützen 
aber das AVntrrrm. A’ürzen würde also, von einem Dinge gesagt, lieifsen : 
to beschaffen seyn, dafs es ein Mittel ist, welches zu etwas kann gebraucht 
werden; Nutzen Ans Gute , wozu es ein Mittel ist, sich verschaffen uml 
zueignen. Schlechte Diener des Staats und der Kirche wollen ihr Amt 
nur nutzen; sie suchen nidit mit ihrem Amte Andern zu nützen. 

950. Nutten. Grelraticken. Man ge/;rn«c/ir Etwas , so 
fern man das thut , wodurch ein Ding zum Mittel eines Zweckes gemarbt 
wird, man nutzt es, so ferti man dadurch das Gute und den \'oriheil, 
den das Ding als Mittel hervorbringt, erhält, dieses Oute, welcbe.s der 
Zweck ist, mag ein blofser f 'ortheil oder ein Gewinn seyn. Man kann 
die besten Bücher nur nutzen, wenn man sie gebraucht. 

o. 

95*" O l> e rfl ti c h l ic h. Seicht, Oberßächlieh ist zuvörderst 
•ine Erkenntnifs nicht allein selbst, so fern sie nicht nur in ihren Gegen- 
stand nicht lief tindringt, so fern sie nicht maimicblältig, vieluinfassend, 
und wenn es eine gelehrte seyn soll, nicht tiefsinnig, vollständig und 
grüiidlicli ist, sondern auch auf das Gemiilh Anderer keinen starken Ein- 
druck macht. Es wird daher auch von den Empfindurgen, von dm Bil- 
dern der Einbildungskraft und von den Gemüthsbewegungeu gebraucht. 
Die Seichtigkeit isfaber nur ein Fehler der Verstände seikenntnlfs und des 
wisseuscbaftlichen Vortrages, und daher ist sie auch nur der Cr-ü/iJ/rc/iA-eif 
entgegen gesetzt. Bey der Vers’tandeserkenntnifs ist es allezeit ein Vor- 
wurf, wenn sie seicht genannt wird; man kann sie aber oberßächlieh 
nennen, ohne sie veräclillich bezeichnen zu wollen. 

952- Off enharen. Bekannt machen. Eröffnen. 
■Anzeigen. Entdecken. Verrathen. Was bekannt ge- 
macht wird, das bringt man zu Anderer, es sey zu einzelner Personen 
oder zu Jedermanns Kenntnifs, \sas angezeigt vi'irA , das will man, dafs 
es Einer oder Mehrere wissen sollen, die «s vornehmlich imeressirt. Wenn 
man einer oder mehrern Personen von etwas Kenntnifs giebt, das unS 
selbst eine interessante Angelegenheit ist, in der Ahsiclii, dadurch seinea 
Willen zu etwas zu bestimmen; so eröffnet man es ihm. Was bekannt 
'gemacht, angezeigt, eröffnet vntA , ist nicAt noth wendig etwas Gehei- 
mes , ^as offenbart , entdeckt, verrathen wltA , isf bis dahin ein Ge- 
heimnifs gewesen. Das Entdecken kann unfreywillig, unabsicliilich, 
durch Zufall, durch Unbedachtsamkeit geschehen, und dadurch ucter- 
scheidst es sich von Oßetibaren. ^ Eerralhen grenzt zunächst ah Ent- 
decken, 
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decken, und es untersclieldpt sich davon dadurch, dafs Verrathen 
eine £;/rt/ccAn//" von Euvas ist , das an si^h böse ist und schädliche Fol- 
gen haben kann, es sey für die, denen inan es verbirgt, oder für diei von 
denen es verborgen wird ; das Entdecken aber auch das Anzeigen von 
einer an sich guten und erlaubten Handlung, so wie von Etwas seyn kann, 
dessen liekanniniackung dem Entdeckten nicht schädlich ist. 

<j 55 - Oft. Häufig. Bey Oft wird auf die V^erschledenheit 
der Zeiten gesehen, worin etwas vorkoinmt oder geschieht, hey Häufig 
blofs auf die Menge ^er Dinge und Begebenheiten , die Vorkommen oder 
geschehen, ohne Bücksicht auf die Zeit. 

(J 54 ‘ Ohne. Sonder. Man hat Sonder noch in den Fälle» 
beybehalten , wo die Dinge zwar zusammen seyn können, wo man aber 
das Eine von dem Andern entfernt, indefs Ohne überall gebraucht wird, 
auch da, wo das Eine mit dem Andern gar nicht seyn kann. Wenn man 
Jemandem etvras sonder Gefährde verspricht, so denkt man, dafs er in 
dem Geschäfft könnte gefährdet werden, dafs man aber alle Getfährde 
entftrnen will. 

955. Ordentlich. Regelmafsig. Recht. Es ist Et- 
was regehuiifsig , so fern es gewissen Regeln gemäfs ist, und recht, so 
fern die Regeln, wonach es eiogeriqjitet ist, ihren Grund in dem Zwecke 
derSache haben. Hegclinitfsfg und recht kann eine Sache aber allein und 
für sich betrachtet seyn , ordent/ich ist sie, wenn sie mit mehrern zusam- 
men genommen Einer gemeinschaftlichen Regel gemäfs Ist; denn dadurch 
wird die Übereinstimmung in die Theile eines Ganzen gebracht, worin 
'ihre Ordnung besteht. ‘ 

956., Ort. Platz. Stelle. Stätte. Einen Th eil des Rau- 
mes bezeichnet Ort, ohne weitern Nebenbegriff, Platz ist ein Ort, wo' 
etwas ruhen und bleiben kann; Stelle der Ort, den ein Ding nach einer 
gewissen Ordnung einnimmt, welche durch das Verhältnifs anderer zu- 
gleich seyender Dinge bestimmt wird. Die Stelle eines Dinget wird 
durch das, was neben ihm ist, bestimmt. Man suchte die Stelle, wo 
er ermordet war, und es war ein grüner Platz mit dichten Gebüschen 
iirogeben. Die Umgebungen bezeichnen also die Stelle. Hiernächst wird 
Stelle nicht blofs von Dingen gebraucht, die neben einander sind, son- 
dern auch von solchen, die auf einander folgen; ja man weiset selbst den 
Gedanken, den Sätzen in einem Lehrgebäude und den Gründen in einem 
Beweise ihre gehörigen Stellen an. Stätte enthält den Nebenbegriff des 
Ruhens.und Beharrens. Es ist daher die eigentliche Stelle, wo ein ein- 
zelnes Ding immer gewesen ist. — „Wir haben hier keine bleibende 
Stuttc." — Es ist das lateinische Status. — „War ohne Stätte herum- 
itrt, dem ist ein jeder Führer willkommen.'’ — • 
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g57- Pftifrer. P ri es te r. P r e d i g e r. Geist- 

licher. Da die gotte«<lienslliclien Handlungen der ältesten Religionen 
im Opfern bestanden, und die fV/erter, wie bey den Juden, ein eignes 
Geschlecht, und, wie bey den Ägyptern, eine eigene Kaste , und itwrar 
das vornehmste Gescldecht und die erste Kaste waren : so unterscheidec 
aic4i das Wort Priester dadurch von den übrigen, dafs es eine solche got- 
tesdienstliche Persott, bedeutet, welche die Opfer verrichtet und zu den. 
heiligsten und ver^rtesten in dein Volke gehört. Nach dem Geiste des 
Christenthums machen die Priester keinen eigenen Stand aus; die Opfer 
sind in einem geistlichen Sinne in demselben Gesinnungen und Handlun- 
gen der Tugend und Frömmigkeit, zu denen Jcilermann verpilichtet ist. 

In dein katholischen Theile der christlichen Kirche hat man indefs diese 
Benenitiing beybehalten , weil man die Messe für ein Opfer hält. Der 
protestantische Tbeil der christlichen Kirche hat aber keine Priester 
mehr; denn .sie hält das Abendmahl für kein Opfer, und seine Prediger 
können nicht /'ricjCer genannt werden ; sie sind Religionslehrer, die von 
der gewöhnlichsten ihrer Amtsverrichlungen , Aem Predigen , ihren Na- 
men haben. Indefs machen sie einen eignen Stand aus, der die Rechte 
und Pflichten seines Amtes von dem Regenten erhalt. Pfarrer, Pfarrhert, 
heifst in der katholisclien Kirchensprache ein Priester, und in der pro- 
testantischen ein Prediger, der das Recht hat, sein Amt in einer be- 
aondern Gemeinde, welche man die Pfarre nennt, zu verwalten, und 
die damit verbundenen Einkünfte zu geniefsen. Pfaffe ist jetzt ein nie- 
driger und verächtlicher Ausdruck für Priester. Es miifs diese verächt- 
liche Bedeutung schon vor Z.ut/iera Zeiten gehabt haben; denn er nennt 
die Priester des Baal in der Überschrift zu i Kön. iig. Baalspfaffett. 
Geistliche heifsen die Personen, die zu dem Stande gehören, der sich 
den Religionsverrichtungen gewidmet hat, so fern sie Glieder von dem 
Einen der beyden Körper sind, in welchen sich alle christliche Völker 
getheilt haben , und sie sind von dieser Seite den W'eltlichen oder den 
Layen entgegen gesetzt. Das Wort Geistliche soll sie also von ihren * 

bürgerlichen Vorrechten, die sie vor den Layen geniefsen, und von den I 

Vorzügen, die man ihnen zugestanden hat, bezeichnen. Daher gehören 
viele Personen zu den Geistlichen , die weder /'r/ejter, noch Prediger, 
noch Pfarrer sind, wenn sie nur an den Vorzügen des geistlichen Standes 
Theil nehmen. 

.Pfand. Unterpfand. Will man dieWörteriyämi 
und Unterpfand unterscheiden, so ist ein etymologischer Grund vorhan- 
den, warum man die Sache, welche zur Sicherheit einer Schuld zugleich 
übergeben wird, ein Pfand, die hingegen , welche nicht übergeben wird, 
ein Unterpfand nennt. Der lateinische Kunstausdruck von dem letztem 
ist nähmlich Hypothek , und "davon ist Unterpfand die wörtliche Über^ 
•etzung. Man setzt sein Haus, seine Acker und andere unbewegliche Gü- 
ter 
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rer cnm ünterpfande , indem man blofs ein Recbt darauf bewilligt, obnc 
aie dem Gläubiger au übergeben; aber man giebt eine Ulir, einen Ring 
und andere bewegliche Güter zum Pfatfde, indem man aie dem Gläubiger 
zugleich übergiebt. 

959. Pferd. Rofs. Gaul. Klepper. Pferd bezeich- 
net dae ganz« Geschlecht, das Rrfs , nach dem bochdeuraclicn Sprachge- 
brauch«, ein zum Reiten bestimmtes, sich durch sein schnelles Laufen aus- 
zeichnendes Pferd, Gaul ein gemeines, welches nichts von dem hat, was 
das Pferd zu eii;4m der edelsten unter den Thiereu macht, Klepper ein 
schlechtes Reitpferd. Dafs Rofs diese ebngeschränkte Bedeutung habe, 
beweiset sein Gebrauch im Kriegswesen, wo das Heer aus Rofs und Mann 
bestand und die Pferde Streitrosse gentiunt wurden. — ., Durch das 
Gesträuch reifst sich das Rofs mit starkem Ungestüm." V/cifse. — t 

960. Pflegen. Gewohnheit ^eyn. Man pflegt etwas 
zu tltun, so fern man überhaupt eine Handlung unter ähnlichen Umstän- 
den wiederhohlt; man ist aber etwas gewohnt zu thun, wenn man dieses 
um eines sinnlichen Reitzes willen, oder weil man es für gut hält, thut. 
So pflegt man Tabak zu rauchen, wenn man es so oft thut, als man 
Zeit und Gelegenheit dazu hat, man ist aber gewohnt Tabak zu rauchen, 
wenn man Vergnügen daran findet. Pflegen wird daher auch von leblo- 
sen Dingen , Gewohnt seyn nur von empfindenden und vernünftigen 
getagt. Die stärkste Kälte pflegt in unsern Gegenden nach der Winter- 
sonnenwende einzutreten; aber die Zugvögel sind, gewohnt, im Herbst« 
einen wärmern Himmelsstrich zu suchen, und viele Menschen sind ge- 
wohnt, ehe sie des Morgensausgehen, ein Frühstück einzunehmen. 

961. Pflicht. Obliegenheit. S chul digheit. 
Pflicht bezeichnet jede sittliche Nolhwendigkeit, von welcher Art sie seyn 
und welchen Gegenstand sie haben mag, und zwar blofs als sittliche Noth- 
svendigkeit , ohne Beziehung auf ein anderes Ding, dem wir das, wozu ' 
wir verbunden sind , zu leisten haben. Eine Pflicht ist aber eine Schul- 
digkeit gegen den, dem wir sie zu leisten verbunden sind, und diese ist 
eine Ohliegenkeil, wenn wir das, was wir Jemandem zu leisten verbunden, 
sind, übernommen haben , oder wenn es uns von einem Andern ist aufer- 
legt worden. Es giebt Pflichten, die kein Mensch von uns fordern kann; 
denn wir haben auch Pflichten gegen uns selbst; wir haben Pflichten ge- 
gen Gott, die unserm Gewissen überlassen sind, ja Pflichten gegen die 
thierische Schöpfung, wozu uns aber nuriinsere Menschlichkeit verbindet. 
Schuldigkeit und OhliegenUeit kann der von uns fordern, dem vyir ver- 
pflichtet sind. Zu diesen Merkmahlen setzt der Begriff der Obliegenheit 
noch das Merkmahl des Beschwerlichen hinzu. Es giebt nähmlich auch, 
beschwerliche Pflichten, und nur diese kann man Obliegenheiten nennen. 

962. Pfttscher. Stümper. Wer überhaupt das,, wozia 
einige Kunst und Geschicklichkeit erfordert wird , nicht recht ina,chg, ist 
ein Stümper ; hält man ihn darum für einen Stümper, weil er seine Kunst 
nicht methodisch and kunstgerecht gelernt hat. oder, ohne die Kunstre- 
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geln an2UTVRnden, za arbeiten pflegt, so nennt mau ihn einen P/uscher. 
Datluieh , tlafe die Zeit, die Stufen und die Ptobcii, zu der Erwer- 
bung desMeisterrerlit« in den zuiiftmäläigen Künsten durch Ilerkomniei» 
und Gesetze bestimmt werden, hat aber das Wort Pjuscher noch eine 
rechtliche Bcdeiiiuug erhalten, wonach es einen solclien bedeutet, der in 
einer Kunst arbeitet, ohne den zur Erwerbung des Meistertephts vorge- 
acliriebenen Bedingungen ein Genüge geleistet zu Iiaben. 

963. Phantasie. Ei u /> i I d n n ('s h r af t. Di ehr 

tungskr af t. Die Einbildungskraft steiit nicht allein erdichtete Ge^ 
genstäude vor, sie wiederhoh+f auch wirkliche, denn die Einbildungen 
eind den Empfindungen entgegen gesetzt, und die liichtungskraft erfindet 
nach gewissen Kunstregeln , und zwar auch Kunstwerke, welche die Bau* 
kunst, die Meclianik oder eine andere Kunst wirklich machen kann; die 
Schöpfungen der /‘/;rtnr(7.tre sind wesenlose, unwirkliche Wundergestal- 
len. Der Erfinder der Boltonischenl'cuermaschine niufs eine durch reiche 
pnd weitumfassende Kenntnisse der Natur und ihrer Gesetze geleitete 
Dichiung^krßfi gehabt haben , und wer sie nach einer aufmerksamen An- 
»icht aus dem Kopfe nachzeichnen kann, der mufs eine vortreffliche Ein- 
bildungskraft besitzen ; aber zu den abentheuerlichen Dichtungen des Lu.- 
dovico A,riosto in seiiiem Orlaudo furioso gehört eine unerschöpfliche, 
rege , aber regellose Phantasie. 

964. Phantast. Qrillenfäng er. Schwärmer. 
Per OrtVAt/z/irnger hat lauter heschwerliche, ängstliche, sorgenvolle Ein- 
fälle, der Phantast und Schwärmer kann auch angenehme und selbst 
lustige haben. Der Schwär mer und Phantast untersdieiden sich durch 
die Quelle ihrer seltsamen Einfälle. Bey dem Phantasten ist diese eine 
zügellose PhatJiasie; bey dem Schwärmer die gehäuften dunkeln Vorstel- 
lungen, unter deren Herrschaft erstehet. 

965. Pinsel. Dummkopf. Das Wort ZJKmtn', Dumm- 
hopf, bezeichnet den Mangel an Verstände von der Seite der natürlichen 
Anlagen und ihrer Aushildung,'' vermöge welcher ein Mensch nicht im 
Stande ist, Begriffe aufzufassen und Dinge richtig zu beurtheilen ; Pinsel 
von der Seite seiner Handlungsweise und seines Betragens im geselligen 
Leben. Den Pinsel nährolich macht das Gefühl seiner Verstgndesschwä- 
phe scheu, verlegen, furchtssm, schüchtern, unentschlossen. 

966. Platt. Flach. Das Platte hat blofs keine merklicha 
Erhöhung, dus Flache auch keine merkliche Vertiefung. Man setzt die 
flache Hand der hohlen Hand iind der geballten Faust entgegen, und die 
Ghetfläche eines Körpers ist seine Ausdehnung in die Länge und Breite 
phne Tiefe. Man nennt einen witzigen Einfall //ncA, wenn er nicht tief 
fn die Sachen eindringt, man nennt ihn aber platt, wenn er überhaupt 
fchlecht, gemein, pöbelhaft ist. Denn wir denken Uns das Schöne, Vor- 
zügliche, Yolrtreffliche, als etwas, das sich über das Gemeine erhebt. 

967. 
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967. Platt. Niedrig. Das f’/nifff verräih einen merklichen 
Mange) an Wiia und Verstände; das Niedrige an Würde der Gesinnun- 
gen. Eine ptttUe Schmclclielcy ist eine unverhiillte und geistlose; eine 
niedrige Schmeicheley verräih unedle Gesinnungen, 

■968- Platz. Raum. Ein ist eine Fläche, worauf Din- 
ge seyn und sicli l»ewegen können. W'^cnn liicmit Raum als sinnverwandt' 
betrachtet wird, so verstellet man den leeren Raum, so wie man ihn sich 
bildlich denkt, noch allen drey Dimensionen ausgedehnt, worin mehrere' 
Dinge neben einander sern können, und der desto gröl’ser und ausgedehn- 
ter ist, je mehreres darin neben einander sern kann. Platz glebt ein 
kleineres llild, weil man den Platz b'lofs als einen Thell des Rau- 
mes betrachtet. Denn der Platz eines Dinges ist der Theil des ganaen 
Raumes , den ein jedes Ding darin einnimmt. Ein Platz ist also immer 
begrenzt, der leere Raum wird alt unbegrenzt gedacht. Ein Platz ist' 
«In bestimmter Theil des Raumes. 

969. Plump. Schwerfällig. Unb^hnlflich. XJn- 
hehulflich bezeichnet die Ungeschicklichkeit in den Bewegungen selbst. 
Plump und Schwer füllig ihre Ursachen, und zwar plump die entferntem, 
schwerfällig die nähern und unmittelbaren. Das Plumpe nähmlich hat' 
eine zu grofse Masse und eine zu rohe Form. Die Gailionen der so ge- 
nannten unüberwindlichen Flotte Philipp II. waren plumpe Maschinen,' 
und eben deswegen äufserst schwerfällig , so dafs sie zu unbehülfllck 
waren, den behenden Monövern der englischen Schiffe auszuweichen. 

970. Plump. Bäurisch. Unhöflich. Grob. Töl- 

pisch. Der mifsfallt durch seine ungeschickten Bewegungen aus 

Uiibehülflicbkeit, Aet Bäurische in seinen Reden, Handlungen und Ma- 
nieren aus lilangel an Gcschmack'für das Anständige, beyde aber ohne 
beleidigend zu seyn; Aer Plumpe und Grobe aber verletzen die Achtung 
gegen Andere, der Erstere blofs aus M.mgel an feinem Gefühle; der Letz- 
tere auch aus Stolz und Verachtung. Der Bäurische wird nur dann be- 
leidigend, wenn er gegen die Achtung handelt, die er Andern schuldig 
ist. Sein hänrisches'Wesen offenbaret sich aber internem ganzen Aursem, 
in seinen Bewegungen ,' in seiner Kleidung, in seinen Manieren, wann er 
ilst, wenn er trinktiund in ähnlichen Dingen, wodurch er blofs seine 
gänzliche Unwissenheit des Wohlstandes verrälh. Der Plumpe, Grobe 
und Unhöfliche handeln gegen die Achtung, die sie Andern schuldig 
sind; der Unhöfliche blofs durch Unterlassung dessen, was die Wo|hl- 
anständigkeit erfordert; der Grobe durch wirklich beleidigende Reden 
find Handlungen. 

971. Pochen. Protzen. Wenn man zuvörderst mit Lärm 


, und Ungestüm auf seinem Willen besteht, so ist es Pochen, geschieht es 
mit dem herrischen Sinne, mit demMuthe, welchen dem Eigenwilligen 
sein vermeyntes Recht und das wahre oder täuschende Gefühl seiner Kräfte 


giebt, seist es Trotzen. Hiernächst äufsertsich dasPocAen ifur im Fordern, 
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(las Trotzen im Verweigern und Widersteben. Man sagt, dals ein unge- 
duldiger Gläubiger poche, wenn er sich von seinem Schuldner nicht will- 
abweisen lassen, sondern immer forilahrt, seine lange vergebens erwartete 
Cezahlung mit Ungestüm zu fordern. Ein Kind (rorzf'seinen Altem, wenn 
es den Mutli hat und das Recht zu haben glaubt, ihnen seinen Gehorsam 
CU verweigern und sich ihrem Willen zu wiilersetzen. 

972 . Prahlen. Prangen. Prunken, /»rangen bedeu- 
tet überhaupt blofs durch einen grbfsen Grad von Schönheit, Glanz, sinn- 
licher Gröfse und Vortreffliehkeit in die Augen fallen, und es wird von 
den Sachen selbst gesagt, die durch ihre Vorzüge in die Augen fallen. 
Mit etwas ;rra/»/en, bedeutet: von Vorzügen, die man sich beylegt, ein 
grofses täuschendes Geräusch machen, um dadurch Aufmerksamkeit, 

und /erung zu erregen. Man kann daher mit dem, was 

man nicht hat, wol prahlen, aber nicht prßngen. — • ,,Du armer über- 
ladener Sebaud de Baraillon ! prahl immer , denn du hast nichts." J. P. 
Richter. — .,Was prangt, hat eine wahre Gröfse, einen wahren Glanz, 
einen Innern Werth, und sein äufserer Glanz ist ein Zeichen seines innem 
Wertbes ; was blofs prunkt, soll durch seinen äufsern Glanz seinen In- 
nern Unwerth verlarven und einen falschen Werth lügen. 

973. Prahlen. Grofssprechen. j4uf schneiden. 
Der Prahler und Grojssprecher will mit seinen eigenen und mit den Vor- 
zügen der Dinge, die ihn selbst angehen, Aufmerksamkeit erregen; dar 
.Aufschneider mit allen Dingen. Die beyden Erstem , um Andern eine 
gröfse Meinung Von ihren eigenen Vorzügen beyzubringen, Aer Aufschnei- 
der blofs um Bewunderung zu erregen. Der Crofssprecher unterscheidet 
sich aber noch dadurch von dem Prahler , dafs das Prahlen auch durch 
blofse Uandlungen geschehen kann, indem man eine Sache blofs zur Schau 
trägt, Grofssprechen aber immer durch Reden und Vergröfserung, 'indem 
der Grofssprcchcr etwas vofi sich rühmt, das keinen Glauben verdient, 
und etwas verspricht, das er nicht leisten kann. 

974. Prophezeyen. 'Pf'eis s ag en. IVahrsagen, 
Der Prophet weifs zuvörderst das Künftige, und macht daa. Künftige be- 
kannt; der Wahrsager auch das Vergangene, das andern Menschen ver- 
borgen ist ; wer weissagt , macht nicht allein verborgene Begebenheiten, 
sondern auch bisher unbekannte Lehren bekannt. Hiernächat verdankt 
der Prophet seine gröfsere Erleuchtung einer, unmittelbaren Offenba- 
rung des höchsten Wesens. Der Wahrsager hingegen glaubt oder giebt 
vor, dalä er daa Verborgener durch gewisse geheime Künste zu kennen 
verstehe. 

975. Prunk. Pracht, Gepränge. Pomp. P r eit- 
ler ey, An Pracht grenzt zunächst /»ornp. Es ist eine Verstärkung des 
Begriffes der Pracht, und es soll eine Pracht anzeigen, die sich blofs für 
die höchsten Personen , bey den. feyerlichsten Gelegenheiten , und unter 
(lern zahlreichsten Gefolge schickt. Gepränge achlie'Ist sich hingegen 
zunächst an Prunk an. Es bedeutet nähmlicb ursprünglich ein häufiges 
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Prangen. Diese Verme’nrung < 1 es Prangenden verräth die Absicht, sich 
der Aufmerksamkeit und Üewundening’ zu bemächtigen. Das Gepränge 
ist aber nicht immer ohne innem Werth; nur alsdann, nenn es eitel und 
leer, oder ohne allen wahren Werth ist, und den Mangel an wahrem 
Werthe verbergen soll, ist es Prunk. Noch , tiefer, als Prunk, stehet 
unter Gepränge die Prnhlerey , denn sie will njii Vorzügen Aufmerksam- 
keit und Bewunderung erregen , die sic nicht bes!t/t, oder die nicht den 
Werth haben, den sie ihr aus Stolz und Eitelkeit beylegt. 

976. Pünktlich. Genau, /.uviir'derst sagt man gennu über- 

haupt von allem, was ist; pünktliclu nur von dem, was geschieht und 
gethan wird. Man triflt nicht pünkc/ich,»n einem gewissen Orte der See 
ein, so. lange die Seekarten nicht völlig genau sind. Hiernächst 
ist aber genau von pünktlich auch dann noch verschieden, wenn cs von 
dem, was geschieht, gesagt wird; denn es zeigt besonders die Ausscblie- 
Isung des Mehrern an. Man behandelt eine Waare sehr genau, wenn 
man nicht das Geringste mehr dafür bietet, als man glaubt, dafs sie werth 
sey; der Sparsame ist genau, so fern er nicht die kleinste überflüssige 
Ausgabe macht, er bezahlt aber pünktlich. v , 

977. Putz. Schmuck. 'Zier de. Zier r ath. Verzie- 
rung. Putzen. Schmücken. Zieren. Putzen druckt au- 

vorderst ursprünglich die geringem Grade der V'erschönerang aus, und 
das ist die Reinlichkeit, ScAmücAen und Zieren die hohem. Die Bauern 
putzen ihre Stuben und Kammern , indem sie dieselben ausfegen .und die 
Möbeln abstäuben. Der Schmuck verschönert die Sache durch seinen 
Glanz und Kostbarkeit; der ZierrntA durch seine eigentliche Schönheit. 
Putzen ist also hiernächst überhaupt so viel als verschönern. Schmücken 
durch Glanz und Kostbarkeit oder bey Feyerlichkeiten. Zieren ist gleich- 
falls verschönern, aber nicht durch blofse Reinigung, wie das Putzen, 
sondern durch Hinzufügung von Etwas, das selbst schön ist; dessenSchön- 
heit aber nicht in Glanz und Kostbarkeit, sondern in einer vorzüglichen 
Form 'besteht.; Zierde, Zierrath, Verzierung %\nd das, womit Etwas 
geziert wird. Zierde ist. das Abstractum von der Eigenschaft des Ver- 
sebönerns, die man einem Dinge beylegt , Zierrathen sind die Dinge, weU 
chenman diese Eigenschaften beylegt< Nicht alle Zierrathen, welche man 
an einem Gebäude anbringt, gereichen demselben zur wahren Zierde; 
denn sie haben nicht immer die Eigenschaft, das Gebäude wirklich zu ver- 
schönern. Zierruthen und Verzierungen sind beydes die Dinge selbst, 
die eine Sache verschönern. Allein Zierrathen sind nur Kleinigkeiten, 
womit man etwas zu verschönern sucht; denn für die groisen Verschöne- 
rungen, und dig, welche an gtofsen Werken angebracht werden,, gebraucht 
mau lieber das W oit Verzierung. -. 
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Q. 

g«7g. (^nacJts alher. ^ Markt s ehr cy er. Salbader. 

D(!r Mn> ktschreyer unterscheidet sich dadurch von dem Quacksalber , 
dafs er auf uftentlichen Plätzen seine Bude aufschlägt, und seine Heilmit- 
tel mit lauter Stimme ausschreyet, der Quacksalber hingegen nur in die 
Häuser läuft, und seine Arzneyen anpreiset, oder gedruckte Zettel herum 
schickt, worin er seine Curen rühmt und seine Geschicklichkeit durch 
liäutige Zeugnisse der Personen, denen! er geholfen zu haben »orgiebt, zu 
belegen sucht. Quacksalber bezeichnet also den Stümper, der sich für 
einen Arzt ansgiebt, von der Seife seiner Unwissenheit , Marktschreycr 
hingegen von der Seite seiner Prahlerey. Durch Salbader scheint man 
den Quacksalber noch auf eine verächtlichere Art bezeichnen zu wollen. 
Ein solcher Pöbelarzt pflegt gern, um seine vermeynte Wissenschaft zu 
zeigen, auf eine geschwätzige und verworrene Art mit verhunzten Kunst- 
wörtern aus den gelehrten Sprachen die Heilkräfte seiner Wunderarzeneyea 
seiner staunenden Zuhörerschaft zu/erklären. 

079 - Marter. Folter. — (Quälen. 

Peinigen. Martern. Foltern. Pein bezeichnet die Gröfso 
desSchmerzes von seiner Heftigkeit, Qual von seiner Dauer', Pein nähm- 
lich bezeichnet den Gattungsbegriff des heftigsten Schmerzes, hinge- 

gen die verschiedenen Arten desselben, durch deren Abwechselung, so 
wie durch das schmerzhafte Gefühl der vergeblichen Bemühung sie los zu 
werden , die längere Dauer der Qual entstehet. Dieses erhellet schon 
daraus, dafs Qual einen Plural hat, Pein aber nicht. Daher können auch 
schon blofsc Beschwerden, denen man alle Anstrengung entgegen setzt, oh- 
ne dafs mau sich ihnen entziehen kann , quiilen. Die Ungewifsheit, ob 
das, was er vorhat, recht und gut seyn werde, quiih oft gerade den Besten 
und Gewissenhaftesten, aber nach einer schlechten That peinigt das 
Gewissen den Bösen. Kinder quiilen eine zärtliche Mutter mit ungestü- 
men und anhaltenden Bitten; das ist ihr beschwerlich; und jeder Versuch, 
dieser Zudringlichkeit zu entgeheq, ist vergebens. Folter undA/erfer sind 
nur sinnverwandt mit Qual und Pein in ihrer uneigentlichen Bedeutung; 
indefs ist ihre eigentliche Bedeutung noch nicht genug verdunkelt, in wel- 
cher /b/ter die Schmerzen bedeutet, welche man durch eigene Werkzeuge 
verursacht, um ein Bekenntnifs zu erpressen, und Marter die Qualen, 
mit welchen die Grausamkeit der Verfolger gegen die ersten Bekenner det 
Christenthums wüthete. 

980. (Jital. Plage. Plage ist zuvörderst blofs etwas im ge- 
ringem Grade Beschwerliches , Qual kann auch etwas Schmerzhaftes seyn. 
/Vage unterbricht blofs einen angenehmen Zustaitd,' ‘fOnnr/ vermehrt das 
Sthmerzhaffe in einem unangenehmen. Eine Wärterin hat viel Plage 
mit den Kindern, zumahi wenn sie krank sind; für eine Mutter aber ist 
ee eine innere Qual, die.sich bey jedem Auiblicke erneuert, wenn sie ein 
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gebrechliches Kind hat, von dem sie vorher sieht, dafs es ein sieches, 
kümmerliches und elendes Leben führen wird. 

981. Quelle. Ursprung. Das erste in der Reihe aus 
einander entstandener Dinge , oder die erste Erscheinung, womit ei- 
ne Sache angefangen hat, bis sie zu dem Zustande gekommen ist, in 
dem wir sie wahrnehmen, ist ihr Ursprung , das, was den Grund 
enthält, dafs sie seyn kann, lieifst ihre Ouetlc. Die ßue/Ze der 6it- 
tenverderbnifs der Römer war ihr übermälsiger Reichthum, und wenn 
man bis auf ihren Ursprung zurück geht, so ßndet man ihn in den 
asiatischen Eroberungen. 

982. Quengeln. Tändeln. Man tändelt, wenn man 
sich mit Kleinigkeiten belustigt; man quengelt, wenn man über Klei- 
nigkeiten klagt. Wer beständig tändelt, verräth ein leichtsinniges 
und kindisches Gemilth, und wernur immer mit den Kindern tän- 
delt, verfehlt den Zweck ihrer Erziehung; über die kleinsten Übel 
quengeln, ist ein Beweis eines unmännlichen Gemüths. 

Quer. Schräg. Schief. Das Gerade wird zwar 
zun.ächst dem Krummen entgegen gesetzt; allein bisweilen nennt man 
auch eine senkrechte Stellung eine gerade. Alsdann liegt die Linie 
querüber einer andern, die sie unter rechten Winkeln schneidet. W'enn 
die Ocerlinie die Länge niclit unter rechten Wink"ln durchschneidef, so 
liegt sie .ScA/c/' ist das, welches eine aridere Richtung hat, als 

die es haben soll. Das Krumme heifst schief , -so lern es gerade 
seyn sollte. Man nenpt krumme Beine auch schiefe Beine, weil 'die 
Beine gerade seyn müssen; man nennt aber den krummen Scluia- 
bel eines Raubvogels niclit sciiief;^ denn dieser soll, seiner Bestim- 
mung nach , nicht gerade seyn. 

9 'S 4 - Quit. Uos. ist derjenige , dessen Freyheit durch 

kein inoralisclies Hindernifs, Los, dessen Freyheit überhaupt durch 
kein Hiiidernirs, weder ein physisches , noch moralisches beschränkt 
wird. Die moralisclien Hindernisse, frey zu handeln, sind die 
Verbindlichkeiten, womit wir Andern verhaftet sind. 

985. Quittung. Schein. E/npfangscheift. m 
einem Scheine kann eine jede Thatsaclie, ,vori welcher Art Sie seyrt 
mag, bekannt gomaclit werden; in einem Empfangscheine ist es der 
Empfang einer Saclie, welchen der Aussteller des.selb n bekennt, iri 
einer Quittung die Bezahlung einer Schuld, mit der Erklärung dei;Be- 
freyung des Schuldners von seiner bisherigen Verbindlichkeit. 

R. 

9 S 6 . R as 6 nd. Toll. Wir neniien einen Menschen Toll uni 
Rasend, werin sein Wahnsinn oder seine Verrückung in gewaltthätigedl 
HaudUingan ausbricht, toll aber so fern in seinen Handlungen und 
Reden kein vernünftiger Zusammenhang ist« wenn sie heftig Üii 4 
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ungestüm und dabey den sichtbarsten Zwecken entgegen , und di« 
ungereimtesten, widersprechendsten Mittel sind. Rasend nennen 
wir ihn also nur dann, wenn er in diesem Zu.stande der Zerrüttung 
des Verstandes unter der Herrschaft einer heftigen, hassenden, ge- 
waltthätigen Leidenschaft ist, wenn er Zorn und Raclie schnaubet. 

987" Beute, ist was mit unrechtmäfsiger Ge> 

walt'genommen wird, Beute auch mit rechtmäfsiger, wenigstens mit 
einer solchen, die nicht für unrechtmäfsig gehalten wird. In diesem 
Verstände kommt das Wort Raub in den Zusamn^ensetzungen: Stra- 
fsenraub , Kirchenraub u. s. w. vor; die beweglichen Sachen, die der 
Soldat dem überwundenen Feinde abnimmt, sind Beute. Als der 
Prinz £u^en das türkische Lager erobert hatte, machten die Soldaten 
eine erstaunliche Beute, 

988 - Rauch. Schmauch. Qualm. Schmauch eat- 
stellt nur von glimmenden nicht angebrannten Brennmaterialien; 
Rauch und Quahn auch von dem in Flamme auflodernden Feuer. 
Wenn der Rauch so dick ist, dafs man darin nicht mehr athmen kann, 
dafs er also zu ersticken drohet, so nennt man ihn Q_ua!m. — „Kaum 
vermag’ ich der Kehle nur dieses Wort zu entlocken! (^ualm erstickt 
ihr den Mund.) ” Vojs. — ^ 

989 . Rech tfer tigung. Entschuldigung. Schutz- 
rede. Wenn man Jemanden von seiner eigenen oder eines Andern 
Unschuld zu überzeugen sucht, so geschieht das entweder, indem man 
zu beweisen sucht, dafs er etwas Böses , das man ihm Schuld giebt, 
oder worüber man ihn im Verdacht hat, nicht gethan habe, oder, 
indem man nicht leugnet , dafs er es gethan hat, zu beweisen sucht, 
dafs es nichts Böses sey. Alsdann übernimmt man seine Rechtferti- 
gung. Wenn man aber zugesteht, dafs er es gethan habe, und dafs 
es unrecht sey: so kann man blofs Gründe anfUhren , die seine Schuld 
vermindern, als: Übereilung, Leidenschaft, Schwachheit ü. s. w. 
und diese sollen zu seiner Entschuldigung dienen. »Eine Schutzrede 
kann beydes thun, sie ist eine Rede, welche die Unschuld eines Men- 
schen beweisen soll, sie mag ihn rechtfertigen oder blofs entschuldi- 
gen. Die mütterliche Zärtlichkeit entschuldigt die Nachsicht einer 
Mutter gegen die Unarten ihrer Kinder, rechtfertigt sie aber nicht. 
Wenn eine Schutzrede eine blofse Entschuldigung enthält: so ist 
sie doch davon dadurch unterschieden, dafs die Schutzrede immer 
eine Beschuldigung und Anklag'e voraussetzt, die Entschuldigung 
aber nicht. 

990 . Rechtfertigung. V er t hei di gung. Schutz- 
red e. S chn t zs ehr if t. Verantwortung. Hie Vertheidi- 
gung ist i. von Schutzrede dadurch verschieden, dafs sie sich auf je- 
den Angriff auch einen thatlichen bezieht, und sich th'ätlicher }Aitte\ 
dagegen bedient. Mein Feind griff mich mit dem Degen in der Faust 
an, und ich hatte nichts als einen Stock zu meiiier Vertheidigung. 
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Eine Schlitzrede hingegen ist nur eine Vertheidigung durch eine Re- 
de, und bezieht sich tfiir auf einen wörtlieheii Angriff. 2. Die wört- 
liche Vertheidigung beziehet sich sowohl auf Meinungen als auf 
Handlungen, dnd ist daher sowohl gegen EinwUrfe, als gegen Be- 
schuldigungen gerichtet; eine Schutzschrijt ist eine geschriebene 
Schutzrede. Verantwortung ist von Vertheidigung so verschieden, 
1. dafs sich Verantwortung blofs auf eine Beschuldigung Unrechter 
Handlungen bezieht; 2. dafs ich avich fremde Handlungen verthei- 
dige-, aber nur die meinigen verantworte; iahec 'verantworten , wenn 
es von Personen gebraucht wird, ein Reciprocum ist. Man sagt blofs: 
Sich verantworten , aber man kann auch einen Andern vertheldigen. 
Von Schutzrede unterscheidet sich Verantwortung 1. dadurch, dafs 
man durch eine Schutzrede auch eine fremde Person gegen eine Be- 
schuldigung vertheidi^, durch die Verantwortung aber nur sicli 
selbst; blau antwortet auf die unsgemachten BescJiuldigungen. Wer Sich 
wegen einer Handlung verantwortet , der sucht blofs zu beweisen, 
dafs sie nichts pflichtwidriges enthalte, ohne, sie selbst zu leugnen, 
ln einer Schutzrede kann ich aber auch mich oder einen Andern ge- 
gen eine Beleidigung dadurch vertheidigen , dafs ich die That seihst 
leugne. 

991. Reden. Sprechen. Sagen. Sprechen ist blofs 

den Laut, den die Wörter in einer gewissen Sprache erfordern , her- 
vorbringen, Reden, durch WoVte seinen Sinn ausdrucken ; be- 

ziehet sich auf das, was gesprochen oder geredet wird , ^s seyen die 
blofsen Laute, oder der Inhalt der Rede. Von Pajpageyeu, Staaren 
und andern Vögeln, deren uniiatörliche Laute die Menschen bewun- 
dern, kaqn man sagen, dafs sie sprechen; es würde aber ungereimt 
seyn, zu sagen, dafs ein Papagey lange geredet hat. Denn er ist sich 
der Bedeutung der Laute nicht bewufst, noch weniger der Verbindung 
der Begriffe, welche sie bezeichnen. 

992. Regen. Bewegen. Rühren. Bewegen ist über- 
haupt den Ort eines Dingds verändern; der Körper bewegt sich, er 
mag einen kleinen oder einen grofsen Raum, es sey mit seiner ganzen 
Masse oder mit einem oder dem andern Theile durchlaufen. Regen 
ist die beginnende Bewegung oder das erste Element derselben, und 
bezeichnet daher jede kleine in sehr kleinen Zeiten unterbrochene Be- 
wegung bis auf die kleinste. Was sich ruhrt hat eine schwingende 
lind eine wellenförmige Bewegung, und von dieser hat das schwan- 
kende BoAr seine Benennung. Wenn man sagt: die Luft ist so stille, 
dafs sie kein Blatt rührt, so deutet man auf die schwankende Be- 
wegung der Blätter; wenn man sagt: dafs sich kein Blatt , auf 
die kleinste, und dafs sich kein Blatt bewegt, auf die Bewegung über- 
haupt, und in den beyden letztem Fällen ohne Rücksicht auf die Rich- 
tung. Einen Rühren heifst blofs, die Empfindung eines süfsen Schmer- 
zes in ihm wirken; Bewegen kann aber auch zu einer heftigen 
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Leidenschaft, z; B. zum Znine. Bewegen druckt ferner mehr als die 
blofse Empüjidung aus, wömit das Begehren und Verabscheuen an- 
füngt, es begreift die ganze Thatigkcit des Willens bis auf den end- 
lichen Entsdilufs. — „Wie ich sie ruhren wollte und bewegen'.'* 
Schiller. — Die Werke der schönen Künste wollten blofs rühren oder 
die angenehmen Empfindungen des Iilitleids und der W'ehmuth her- 
vorbringen, eine erbauliche Predige soll die Zuhörer rühren und 
bewegeiu 

9 g 3 . Reif. Zeitig. So fern die Früchte zu ihrer Gr3- 
fse und Vollkommenheit gelangt sind, nennt man sie reif. Zu dieser 
Rei/e gehört aber eine gewisse Zeit, und wenn sie diese erreicht ha- 
ben, so nennt man sie zeitig. Es giebt Früchte, wie z. B. die MLspeln, 
weichte zeitig sind ohne reif zii seyn. Diese erhalten ihre Reife krst, 
wenn sie abgepflückt und auf dem Strohe reifen. 

ijyd. Reihe. Zeile. Reihe wird von allen Dingen, Zeile 
aber nur von Schriftzeichen, wohin die Buchstaben gehören, gebraucht. 
Man sagt: die Soldaten werden in eine Reihe gestellt. Hingegen 

Sagt man von einer Schrift eben so gut: er hat nur erst eine Reihe 
iinder hat erst eine Zeile geschrieben, die erste, zwcyte, letzte Reihe 
itnd Zeile. 


Der Reihen. Tunz. Der Reihen ist nur ein Tanz 
mehrerer Personen, es ist also eine gewisse Art des Tanzes. In den 
Balleten kommen S'o/öziince vor, oderso-lche, die nur von Einer Per- 
son getanzt werden, und die kann man nicht Reihen nennen. Es ist 
natürlich , dafs man auch den Gesang oder überhaupt die Musik zu 
solchen Tänzen Reihen naniite; denn das geschieht mit unsern Täiizen 
jetzt ebeiifalle. ' * 

ygG. R.eligion. Gottesdienst. Gottes Vereh- 
rung. Religion begreift alle Handlungen, die sich auf Gott be- 
ziehen, sie mögen äufsere oder innere seyn, und diese in Nachden- 
ken über Gott und seine Eigenschaften oder in den Empfindongen 
der Liebe und Ehrfurcht gegen Gott, die aus seiner Erkenntnifs eni-» 
springen, oder endlich in den tugendhaften Gesinnungen, die sie 
wirken, bestehen. Der Gotiesclienst sind die Handlungen, die in der 
Erkemitnifs Gottes und den daraus entspringenden Emjtfindungen ge- 
gründet sind. Und von diesen machen diejenigen die Gottesrerchrung 
aus, welche in der Bewunderung iind Ehrfurcht vor Gott und ihrem 
Itufsern Ausdrucke bestehen. 

997. Rennen. Laufen. Rennen wird zuvörderst in ei- 
gentlicher Bedeutung nur von lebendigen Wesen gebraucht und be- 
ieichntet bey diesen mir den höchsten Grad dfer Geschwindigkeit, /.«u- 
feh bezeichnet auch einen geringem und wird von leblosen sowohl 
als lebendigen gesagt. Üie Zeit fäuft geschwind vorbey, der Schweii» 
Äem Atbeitenden in der Sonnenhitze von der Stirne} wenn das Stun- 
denglas 
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denglas ausgelaufen ist * mufs man es urawehdeh. Der Wettlanf der 
Pferde wird das Vferderennen getiaimt; denn ilii- gosrhwindestes 
Laufen wiid Äcnnen genannt. Der Dichter sagt Von den Pferden des 
Aides: „i\’ein ! auch über die Höhen durchschnitten sie rennend die 
Lüfte.” yofs — 

993. Renzel. Tornister. Der Renzel ist von jedem 
Stoff und wird Von jedem Reisenden gebraucht, der Tornister nur 
von dciil Soldaten, um auf dem Marsclie darin kleine Kleidung.«»tü- 
cke und die dahin gehörigen Reilürfnisse zu tragen, und er ist im- 
mer von Fellen. 

999. Rifs. Ritze. Spalte. tin Rifs ist eine Trennung 
sowohl bey v/cichen und dünnen , als bey harten und dtrkern Kör- 
pern; eine Ä/zjc auch bey wcichern aber dickem, und Spalte nur 
bey harten. Spalten sind zuvörderst gröfser und weiter, als K/f- 

. s.en. Hiernachst geht eine Spalte durch Und durch, eine Ritzt 
bleibt ult auch blofs auf der Oberfläche eines weichem aber dich- 
tem Körpejs. 

1000. Ruhe. Rasti — - Ruhen. Rasten. Ruhe ist 
überh.uipt der Zustand, worin man sich nicht bewegt, Rast, worin 
eine beschtverliche Bewegung aufhöit. Daher sagt man i. Rast von 
Dingen, die Leben und Empfindung haben; denn nur diese fülilen 
die Beschwerlichkeiten der Bewegung und das BedüiTnifs, sich von 
der Bewegung zu erholen. Ruhe hingegen gebraucht man von allen 
Körpern, den leblosen sowohl als den lebendig'-n. 2. Änat folgt auf 
Bewegung, um sie wieder fortzusetzen; Ruhe kann vor aller Bewe- 
gung vorhergehen und immer fortdauem ; ja ein Köi jier kann ewig 
ruhen und sich nie bewegen. Sichtbarer ist noch ein anderer Unteiv 
schied zwischen Ruhe und Rast, der darin bestellt, dafs man nur 
nach körperlichen Bewegungen rastet i dafs es aber auch eine innere 
Ruhe, eine Ruhe der Seele und des Gemüthes giebt. 

1001. Ruhe, friede. Ein leidenschaftloserZiistand heifst ' ' 
Ruhe, wenn das Gern üth von gar keiner Leidenschaft, weder von ei- 
ner angenehmen, noch unangenehmen, Friede, wenn es nur nicht 
von iinangenebmen bewegt wird. 

10U2. Rührig. Gelehrig. Anstellig. Ansrich- 
tig. Gelehrig und Anstellig ist der Tüchtige nur bey solchen Arbei- 
ten, wozu die geschickte und fertige Anwendung besonderer Kiurst- 
regeln gehört. Rührig imd Ausrichtig ist er bey allen Arten der Ar- 
beit und Geschaffte, auc. bey solchen, wobeynichts weiter als schnel- 
le Bewegung imd ununterbrochene Thätigkeit erfordert wird. Bey den 
praktischen Kenntnissen und den Kunstregelii unterscheidet ^ich Ge- 
lehrig von Anstellig dadurch, dafs es das schnelle Begreifen, Fa.sseij 
■und Beh.alten, Anstellig hingegen das leichte und bald zur Fertig- 
keit gedeihende Ausüben derselben bezeichnet. Bey dem Rührigen 
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komme es auf iie Kräfte an , bey dem Ausrichtigen auf den Willen, 
die Entächlossenheit und die Munterkeit. Der sch^rache Greis ist 
nicht mehr so rührig als er in seiner Jugend s^ar; aber der tr^e, 
saumselige, zaudernde, verdrossene Jüngling ist nicht ausrichtig. 

1003. Rn inen. Trümmer. Scheiter, ih'rack, 
Ruinen sind zuvörderst Überreste von grofsen festen und unbewegli- 
chen Werken, von Gebäuden, Häusern, Triumphbogen, Brücken u. 
s. w., Trümmer von grofsen und kleinen, beweglichen und unbewegli- 
chen. Eine Ruine ist hiernüchst das Ganze eines zerstörten Werkes, 
das zwar noch da steht, aber durch die Zeit oder durch Verwüstung 
so ist beschädigt worden, dafs es seine ursprüngliche Schönheit ver- 
lohren hat, und zu seiner ursprünglichen Bestimmung unbrauchbar 
geworden ist. Wrack ist das Ganze von einem zerstörten unduntaug- 
lich gewordenen Schiffe, Scheiter sowohl das Ganze als jeder Theil, 
und zwar sowohl von einem Schiffe, als von jedem andern bewegli- 
chen hölzernen Werke. 


s. 

1004. Sttat. Same. Samen heifsen die Körner, die in 
die Erde gebracht werden, damit sie darin zu Pflanzen wachsen, 
so fern sie die Theile der Gewächse sind, die nach den Blüthen er- 
scheinen, und woraus ähnliche Pflanzen wachsen können, so fern 
sie also blofs die Keime künftiger Pflanzen enthalten, welche zu der 
Art gehören, wovon diese Körner die Früchte sind; Saat so fern sie 
schon in der Erde sind und in dem ersten Anfänge ihres Hervorkei- 
jnens. — „Sieh voll Hoffnung vertraust du der Erde den goldenen 
Samen, tind erwartest im Lenz fröhlioh die keimende Saat." 
Schiller. — 

1005. Sachwalter. .Anwalt. Ein Sachwalter ist ein 
jeder, der die Sache eines Andern führet, seinen Vortheil wahrniSimt, 
seinen Schaden verhütet, und wenn dieser Andere angeklagt wird, 
ihn vertheidigt; ein Anwalt ist derjenige, dem sein Amt zu lallem 
diesen das Recht giebt, und die Pflicht auflegt, 

- 1006. Sammeln. Versammeln. Zusammen- 
liommen. Man gebraucht Sammeln und Sammlung nur von leb- 
losen Dingen, Versammeln und Versammlung nur von lebendigen, 2u- 
sammenhommen und Zusammenkunft von beyden. Der Rath 'versam- 
melt sich , um über die Angelegenheiten der Stadt zu berathschlagen, 
und die kurfürstlichen Gesandten, um einen Kaiser zu wählen. Wenn 
das Wort Zusammenkommen von lebendigen Geschöpfen gebraucht 
wird, so bedeutet es, wie sich'versammeln, aus einem Naturtiiebe, oder 
üm eines Zweckes willen sich nach einem Orte bewegen. 1. Versammeln 
wird aber Uur von V’ielen gesagt , zusammen kommen kann auch schon 
von Zweyeu gesagt werden, a. Zusammen kämmen kann auch von leblo- 
sem 
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sen Didgch gbsagt werden, wenh »ie eine Kraft haben, »ich gegen einan- 
der zü bewegen, odet diese Bewegung ihnen wenigstens in Gedanken bey- 
gelegt wird. 

1007. Satter, Herhe^ Bitter. Sauer henneU wir das, 
was uns blofs die unangenehme Emplindung der Besebwerlicbkeit giebt. 

Und so nennt man eine Arbeit rauer, man nennt die Mühe sauer, 
die uns etwas kostet. Herbe Und Bitter ist das Sebmerzbafte ; und zwar 
ist das bitter i was tiefer und länger schmerzt als das, was hlofs her- 
be ist. 

1008. Sanferi. ^Trinken. Sau/ert ist bey dem Menschen 
mit Übermaafse trinken. Diese Bedeutung gründet sich aber erst auf eine 
ältere, nach welcher Saufen bedeutet, einen flüssigen Körper in giol’ser 
Menge und mit einem merklichen hörbaren Geräusch in sich ziehen. Und 
in dieser allgemeinem Bedeutung wird es auch von denen 'l’hleren ge- 
braucht, svelche ihren Trank in grolser Menge Und mit Geräusch in sich 
zu ziehen pflegen. 

1009. Säumen. Zandern. Zögerni Wer uberhäupi 
eine Handlung nicht rasch anfängt oder endigt, Aex säumet-, wen ihren 
Anfang oder ihre Beendigung von einem kleinen Zeitthelle zum andern 
aufschiebt, der zögert und zaudert. Wenn man ferner sagt, dafs Jemand 
zögeret SO will man blofs anzeigeh, dafs er eine Handlung nicht ge- 
schwinde anfange oder beendige; wenn man sagt, dafs er zaudere und 
säume , so druckt rtian Zugleich die Ursach seines Xögerns aus; Bey dem 
Zaudern ist der Grund des Zögerns in der Unentschlossenheit-. Der 
Säumende zögert aUs Scheu vor der Mühe, vor der Arbeit, und aus Man* 
gel an Kräften oder an Anstrengung derselben während der Arbeit; 

1010. Sntisen. Brausen. Sausen ist ein jeder Hall des 
Windes, oder det bewegten Luft, der in seinen kleinsten Graden durch 
das t)lminüliv 5 ö«re//i ausgedruckt wird. Brausen, das Geräusch, wel- 
ches die Bewegung einer dichtem Flüssigkeit, wie z. B. des Wassers, oder ' 
ein heftiger Wind verursacht. 

idli. Scha den. Üntieit. Der Schaden ist das Übel , das 
aus Verminderung des Guten entsteht, das Unheil ist das Übel selbst, das 
sich in dem Raume und in der Zeit nach allen Richtungen in unüberseh- 
barer Weite ausbreitet; So fern der Schaden eine Ursache ist, welche disi 
Vermehrung des Guten hindert, ist er ferner etwas Besonderes und Be- 
stimmtes; z. B. ein Schaden äm Fufse, der mich hindert zu gehen und 
meine Arbeit zu verrichten; Unheil ist ein Übel im allgemeinen, das id 
Ansehung Seiner Art und Gegenständes unbestimiht ist. 

loid; Schaden-. Bes chädigen. Schäden tkurii 
Wenn Etwas die Vermehrung der Vollkornmenheit eines Dinges hindert^ 
so drückt man das durch Sc/mt^en aus; Wenn es aber die Sache unVoll- 
koramner macht; als sie vorher gewesen ist; alsdann beschädigt es sie; 
Schaden thun wird von beyden gesagt. Wenn der arhadeafrohe Miitli- 
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Wille die an den Heerstrafsen gepflanzten Bäume beschädigt , so veisiiim- 
ntelt er sie. Von beschädigen unterscheidet sich Schaden t/ntn, und 
Schaden, wenn es von Menschen gebraucht wird, noch dadurch, dafs 
man beschädigen von den Unvollkoramenbeiten an der Person selbst, 
Schaden ihnn und Schaden von den äufsern Gütern, und zwar das Erstere 
von denen, wodurch sein Vermögen vermehret, und das Letztere, wodurch 
■eine Ehre und sein Glück befördert wird. 

1015. Schadlos. TJnhcschädi^t., Entschädigt. 
Unbeschädigt wird zuvorderst von Sachen und Personen gesagt. Schadlos 
und Entschädigt nur von Personen. Unbeschädigt bleiben Personen, 
wenn ihnen hätte ein Übel widerfahren können, das ihnen nicht widerfuh- 
ren ist. Sachen bleiben unbeschädigt, wenn sie hätten unvollkommener 
und unbrauchbar werden können und es nicht geworden sind. Hier- 
nächst ist das, dem der Unbeschädigte entgeht, ein wirkliches Übel, das 
seinen Körper betrifft ; wer schadlos bleibt oder entschädigt wird, der 
leidet nur keinen Verlust au seinem Vermögen. F.ntschädigt nennt man 
auch oft den , der ein Aijuivalent eihält , das seinen Schaden bey weitem 
nicht ersetzt : der nhei vidA schadlos gehalten, dem ein Anderer seinen 
V’erlust vollkommen ersetzt. Wer Schiftbruch gelitten hat, glaubt sich 
oft für den Verlust seiner Güter hinlänglich entschädigt , wenn er sein 
Leben und seine Glieder unverletzt davon gebracht hat. 

loi/|. Schalk. Schelm. Die A^-sicht, welche der Schalk 
durch Feinheit und Gewandtheit zu erreichen sucht, ist eineUberras« hung, 
eine Fchlscblagung, eine Beschämung, die er einem Andern aus unschul- 
diger Schadenfreude wünscht; der SLhelin will auf diese. \rt auch eine jede 
andere Absicht erreichen. 

1015. Schalkhaft. Lose, /.ore ist der, welcher aus Scherz 
einem Andern einen Possen spielt, so fern er sich über den Schaden des- 
selben freuet. Denn der Lose erlaubt sieb etwas, das nicht recht ist, aber 
nur aus .Scherz. Der Schalkhafte fteut sich blols über sein Glück und die 
Verlegenheit des Hintergangenen. 

lOtG. Schall. Knall. Alles Hörbare ist ein Schall, es 
mag stark oder schwach seyh ; der Knall lieifst nur ein starker, heftiger 
Schall. Der Knall entstehet plötzlich mit seiner ganzen Heftigkeit , und 
verschwindet eben so plötzlich; auch das leiseste und von dem schwäch, 
sten Grade aufschwellende und sich allmählich verlierende Hörbare ist 
ein Schall. Der Schall des Donners wird oft erst in der Fern« gehört, 
kömmt immer näher, und verliert sich nach und nach wieder in der Ferne, 
aber ein plötzlicher und heftiger Donner, der eben so plötzlich verschwin- 
det, ist ein Knall. 

1017. Schalten. JJ'^alten. Schalten geschieht sowohl 
S!um Bösen, zur Verschlimmerung und Zerstörung, als zum Guten, zur 
Verbesserung und Erhaltung; Walten vtvtr zur Erhaltung und Verbesse- 
rung. — „Betroffen lafs ich dich nach deinem Willen schalten, und 
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küsse den gcbroclinen Stab." J. A". Gült. — Das erlipllet auch daraus, 
dal's man eigentlich iiher eine Sache waltet, und mit ihr se.haltet. Uber 
clwas weilten heifst aber, darüber die Aufsicht führen, es beschützen, und 
sorgen, dafs es nicht beschädigt, sondern erhalten , vervollkommnet und 
nutzbarer gemacht werde. . Daraus ergiebt sich ein zvveyter Unterschied, 
wonach Schalten nur von Sachen, Walten auch von Personen gebraucht 
wird. — „Doch wer mit Waffen nur vermag zu schalten, wirft eilig sich 
in kriegerische Tracht.” Gries. — 

lOty. Scham. Scheu. Das Übel, das man sich vorstellt, 
ist bey der Scheu eine jede Gefahr ohne Unterschied, bey der Scham ist 
es die Unehre oder die Verachtung. Man schämt sich daher nur vorMen- 
schen, denn es ist ihr Unheil, das man furchtet, wenn man sich schämt; 
aber man scheuet sich auch v6r Sachen , wenn sie gefährlich werden kön- 
nen. Man scheuet sich vor dem Wasser, vor dem Feuer, vor dem Zug- 
winde u. dergl. Auch schämt sich nur dcrIMensch, aber auch tmver- 
ßünfiige Thiere scheuen sich. Blöde Kinder schämen sith leicht in Ge- 
sellschaft, und sie scheuen sich daher darin zu erscheinen. 

IO 19. Schande. Schitnpf. Schmach. Alles, was den 
Werth eines Menschen in den Augen Anderer vermindert, was ihn also 
11m seine Achtung bringen und verächtlich machen kann, ist und macht 
ihm Schande. Was einem Menschen ein Zeichec der äufsern Unehre ist, 
oder um dieZeichen der Ehre undAchtung bringt, das ist ihm ein Schimpf. 
Das kann schon in der Verweigerung eines gewissen Grades der Achtung 
Lestehen ; der gröfste Schimpf hcsiehet aber in einer solchen Behandlung, 
die ein Zeichen der völligen Ehrlosigkeit ist. Dieser ist Schmach, wenn 
die schimpfliche Behandlung dem Leidenden zugleich schraerzhafuist, wi« 
Schläge, oder ekelhaft, wie^Anspeyen. 

1020. Scharf. Scharfsichtig. Scharfsinnige 
Fein. Durchdringend. Ein jc/inryhr Verstand entdeckt in den 
Gegenständen das, was wegen seiner Unbeträchtlichkeit und Feinheit 
schwer in ihnen zu bemerken ist; ein scharfsichtiger bemerkt alles leicht 
und ohne Mühe, ein durchdringender entdeckt auch das Tiefste und 
Verborgenste. Der Scharfsinn entdeckt in den Gegenständen unserer 
Ideen auch die Unterschiede, die am schwersten zu bemerken sind, er 
findet daher in den ähnlichsten Dingen Unterschiede heraus, die gewöhnll- 
clien Geisteskräften entgehen, weil sie hinter einer gröfsern Menge der ähn- 
lichen verborgen liegen. Die Feinheit des V'erstandes entdeckt in den Ge- 
genständen die kleinen und zarten Züge, die ein zwar richtiger, aber nicht 
feiner Verstand wegen ihrer Zartheit übersieht. Ein scharfer Verstand ist 
zwar zunächst eine glückliche Naturgabe, die aber durch günstige Um- 
stände bey dem einen mehr und früher kann entwickelt werden, als bey 
dem andern. Das Unglück und die Nothwendigkeit ihn zu gebrauchen, 
schärft den V’erstand. Ein starkes Interesse macht scharfsichtig , und 
der gewöhnlichste Mensch ist es , wenn der Eigennutz seine Aufmerksam- 
keit 
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keit spannt, Durch tibunf; vfird der Verstand durchdringender , aber 
piebien^heils mir biy den Gegenständen, woran er sich geübt hat. 

1021. Scharf. Strenge. — Schärfe. Strenge. 
Die Schärfe iul'sert sich auvörderst in der Genauigkeit der Prüfung, und 
der liemerkung der Fehler, die Strenge in dem hohem Grade des Mils- 
faliens an denselben, des staikem Tadels, und der liärtern Bestrafung 
derselben, Der Scharfe läfst nicht das Geringste ungeprüft, nicht den 
kleinsten Fehler unbemerkt und nnangezeigt, der Strenge bezeigt dar* 
Über durch den ftrengsten Tadel sein tiefes Mifsfallen, Er läfst sich 
durch keinen angenehmen Eindruck, durch keine Liebe, durch kein« 
Freundschaft bewegen. Wer keinen Fehler übersieht, ist scharf, wer mi( 
keinem Fehler Nachsicht hat, ist atrenge. Hiernächst unterscheidet sich 
aber scharf von strenge noch dadurch , dafs strenge die Eigenschaft de* 
Richters ist, der in einem hohem Grade sein Mifsfallen an den bemerkten 
Unvohkoinmeiiheiien au erkennen giebt, welcliM hey Vergehen durchStra* 
fen geschieht; Schärfe hingegen diese Eigenschaft, und die Strafen selbst, 
von der Seite des empfindlichen Schmerzes bezeichnet, der die Wirkung 
davon in. 

4092. Schärfen. IVetzert. Schleifen. Wenn man 
ein Werkzeug schneidender macht', so geschieht das durch heftiges Rei- 
hen oder Streichen guf einem sehr harten Körper, um das Aulserste dieser 
Enden so fein zu machen, als man für nuihig hält. Die Handlungen, wor 
durch dieses geschieht, heifsen Wetzen und Stdtleifen, und die Wirkung 
davon, die man bey diesen Hsndlungen zur Absicht bat, ist das Schärfen. 
Man schärft das, was noch stumpf ist, und noch gar nicht schneidet, 
man Yfeizet das, was schon schneidet, aber no<h besser sebimiden soll, 
und was man jc/i/«//'cr , d.rs wild nicht allein schärfer, sondern erhalt 
auch eine ebnere' und glänzendere Oberdäclie, oder es erhält die Figur, 
die man ihm geben will. So schleifet man Edelgesteine, Marmor und 
Glas, um sie glänzender za machen, und ihnen eine gewisse Figur 041 
geben. 

1023 Schatten. Sch enten. Ein ScAntrrn ist die unkör- 
perliche und ungefärbte menschliche Figur, wenn sie aus dem gebinder- 
ten Zudufs des Lichtes entsteht, welchen der dazwischen stehende Kör- 
per verursacht; ein Schemen, wenn man sie für ein für .sich bestehendes 
Wesen halt. So stellten sich die Griechen die Menschen nach dem Tode 
in der Unterwelt vor, und so denkt sich der Aberglaube die Gespenster, 
Ein dergleichen Bild war es ohne Zweifel, was sich Luther unter Scheinen 
dachte. Jetzt ist das Wort Schemen nur noch in der oberdeutschen Spra- 
che des gemeinen Lebens gebräucblicli, seitdem ea In dem Hochdeutschen 
tjurch Schauert ist verdrängt worden; doch steht zu erwarten, dafs es ein 
grofser Scliriftsteller wieder zurückfiibren werde, — „Der Enke] sieht 
ainst vun Elysium Achaja's ScAe/rae/i kommen.” Klopstock . — 

ioa 4 > Scheide. Futteral. Sckei'd« unterscheidet sich da- 
durch von Futter alt dafs jene hindern soll, dafs nicht Andara durch de* 
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damit beUeideten Körper, dieses aber, daCi der damit bekleidete Körper 
tiicbt selbst beschädigt werde. Daher werden schneidende upd spitzige 
Körper in Scheiden gesteckt, alle andern aber mit Futteralen bedeckt. 

1025. Schein. Schimmer. Glanz. Sc/tetn ist ein soU 
eher Grad des Lichts eines Körpers, welcher nicht allein den Körper selbst, 
sondern auch andere, die in seinem Wirkungskreise liegen, hinlänglich 
sichtbar macht; Schimmer, ein solcher, womit weder die ihn umgeben- 
den Körper, noch er selber deutlich genug gesehen werden kann; Glanz, 
ein so grober Grad des Lichtes, welcher die Augen blendet. 

1026. Schein. Ansehen. Aussehen. Das Aussehen 
ist blols des Aufsere, ohne ein Unheil von der wahren Beschaffenheit des 
Innern; Schein und Ansehen ist dieses Aufsere, mit seiner Beiiehung 
auf die innere Beschaffenheit ; und zwar ist das Aussehen blofs'er Schein, 
wenn das Aufsere, das in dio Sinne fällt, nicht mit dem Innern überein- 
stimmt, oder diese Übereinstimmung wenigstens zweifelhaft ist, Ansehen, 
wenn sie gewifs ist. Ein gesunder Mensch kann krank aussehen, da er 
es aber nicht ist, scheint er es nur; einem Kranken sieht man aber seine 
Krankheit an. 

1027. Schein. Erscheinung. ISxne Ersclteinung bi Au, 
dem etwas Wirkliches zum Grunde liegt, das mit dem durch die Sinn« 
empfundenen einige Ähnlichkeit hat; das, welchem dergleichen njehtzum 
Grunde liegt, ist blolser ScAein. Das Wahre ist, ehe es erscheint , oder 
«uf-die Sinne wirkt, den Sinnen verborgen, das, dem gar nichts Wahre« 

«um Grunde liegt, scheint blofs so. Lachende Erben stellen sich über ) 
den Tod ihres reichen Erblassers betrübt ; sie vergiefsen wol gar Thränen, 
aber nur zum Schein. „Der Thränen Glanz ist Schein." Lohenstein. 

Die Erscheinung eines Verstorbenen würde der Verstorbene selbst seyn, 
der sich den Sinnen darstellt, und dafür wird die Erscheinung von dem 
Ab erglauben gehalten. Man kaim aber durch Kunstraittel, z. B. durch 
die Zatthetlateme, den Augen die Gestalt eines Verstorbenen darstellen, 
welche er nicht selbst ist, das scheint der Verstorbene, ist es aber nicht, 
es ist blofser Schein. 

I02g. Schelm, Schurke. Spitzbube. TMxnSehelme 
wird ein Mensch durch Urtheil und Hecht nach den bürgerlichen Geseuen 
gemacht; für einen Schurken und Spitzbuben erklärt ihn die öffentlich« 
Meinung, und zwar für einen Spitzbuben, wegen öffentlicher Vergehun- 
gen gegen das Eigenthum , durch Stehlen , Rauben , für einen Schurken 
wegen heimlicher und künstlicher, wobey er das Vertrauen der Menschen 
tnifsbraucht , durch falsches Spiel, falsche Wechsel, falsche Versprechun- 
gen, womit er verdachtlose ehrliche Leuts hintergeht. 

1029. Scherge. Häscher. Henker. Da Häscher rruäax 
über Beobachtung der Polizeygeselze , und richtet die Befehle der Polizey- 
obrigkeit aus, der Henker vpUstreckt die von dem peinlichen Gericht« 
erkaaniep Strafen an denVwuttheilten, sie seyen Todesstrafen oder ander« 
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•chwere Strafen. Schcrpren heifseii beyde noch in der gemeinen Sprache 
einiger Provinzen. Wiegen dieser Allgemeinheit verdient es auch in der 
edlen Sprache des Hochdeutschen aulbehalten zu werden. Ein grofser 
Dichter läCst einen mifsraüihigen Soldaten von sich selbst und seinem Stan- 
de sagen: „Wir aber sind nur Schergen des Gesetzes,” Schiller, 

10.30. Scherz, SpaJ's. Der ScAerz ist überbaupt dem Ernste 
entgegen gesetzt, und was im Ernste geschieht, dabey stellt inau sich einen 
wichtigen Zweck vor. Ein 5 />o/r ist aber , woditicli njan Lachen erregen 
will. Der Scherz ist also eine Art von Spiel. Denn Arbeit iibernimnit 
man nur zu einem Zwecke, den man für wichtig hält. Wenn Scherze 
unterhaltende Sffiele des Witzes und der Laune sind, so sind es geistreiche 
Scherze. Ein jeder ist daher ein Sc.Aerz, und mancher ScAerz ist 

auch ein denn der unwichtige Zweck kann die Erregung des La- 

chens seyn ; aber nicht jeder Scherz ist ein Spn/s; weil es aitfser der Er- 
legung des Lachens noch anders unwichtige Zwecke geben kann, 

1031. Scheu. Stutzig . — Sich Scheuen. Stutzen. 
Das Pferd, d .ns blofs vor einer ihm plötzlich aufstoCsenden Sache stutzt, 
hat diesen Felder in einem geringern Grade; das sich davor scheut, in 
einem hohem. Das Erstere bleibt blofs davor stehen ; das Letztere sucht 
sich plötzlich davon zu entfernen. Das Stutzen kann man einem Pferde 
leichter abgewöbnen , als das Scheuen, indem man es mit den ungewohn- 
ten Gegenständen bekannt und allmählich vertraut macht; manche Pferde 
<ind aber von Natur so scheu, dafs sie sich diesen Fehler nie abgewohnen. 

1052. Schicken. Senden. Zuvörderst deutet Schicken 
auch schon auf die blofse Entfernung von aich ; Senden bezieht sich aber 
immer auf eine besondere Bestimmung an einen andern Ort. Afan schickt 
einer! lästigen Schwätzer fort, indem man ihn blofs von sich entfernt. 
Hiernärhst ist das Geschafft und der Zweck, wozu Jemand gesendet wird, 
ein wichtiger, man kann aber Jemanden auch zu einem unwichtigen, ge- 
meinen, ja zu einem lächerlichen Zweck schicken. Endlich sendet man 
auch wichtige Personen an wichtige Personen in wichtigen Angelegenhei- 
ten , und es würde zu wenig gesagt seyn, wenn man sagen wollte, man 
schicke sie. Die Personen, welche das Haupt des Staats an seines Glei- 
chen sendet , heifsen Gesandte, aber man schickt die verworfensten Men- 
schen in das Lager des Feindes, um es auszuspähen. 

1033. Schimpf. Entehrung. Injurie. Eine Behänd, 
lung, wodurch man Jemanden um seine Ehre bringen kann, heifst ein 
Schimpf, der lieschimpfte mag ein vollkommnes Recht auf seine Ehre 
haben oder niclii ; bat er ein vollkommnes Recht auf dieselbe, so ist es 
eine Injurie. Wenn einer durch Unheil und Recht für einen Bcuüger 
erklärt oder an den Pranger gestellt wird, so ist das ein Schimpf aber kei- 
ne Injurie, weil es gewifs ist, dafs er diesen Verlust verdient und also 
kein Recht auf seine Ehre hat; wenn man aber einen ehrlichen Mann 
einen Betrüger nennt, so ist das ein Schimpf und eine Injurie, denn es 
geschiehet gegen d.is angebohme vollkommne Recht, was ein jeder auf 
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•eine Ehre so lange behält, als er sie nicht durch eine schlechte Handlung 
verwirkt hat. Da durch eine Injurie das voHkotnmne Recht eines Men- 
schen auf seine Ehre verletzt wird : so raufs sie ein falsches Unheil über 
den geringem sittlichen Werth oder den gänzlichen Unwerth einer Person 
tinter andern Menschen ausdrucken ; eine Beschimpfung kann auch ein 
fvahres ausdrucken. Ein Mensch kann beschimpft und injuriirt werden, 
ohne dafs es ihn entehrt. Denn seine Unschuld, sein Verdienst kann so 
•llgemein anerkannt seen , dafs keine noch so grofse Beschimpfung das 
Urtheil der Unbefangenen über ihn ändert. Beschimpfungen sind nähm- 
Jich die äufsern Zeichen von dem Urtheil über den geringen Werth eines 
Menschen, A\e Entehrung aber die Veränderung des vortheilliaften Ur- 
theils über den sittlichen Werth eines Menschen in ein nachtheiliges. 

J 034 ' S o hi r jti e n. Schütze ft, Schirmen ist die Hand- 
lung des Bedenkens, wodurch ein Übel abgehalten wird, Schützen ist die 
Wirkung einer solchen Handlung. Ein Schirm ist eine Flüche, die die 
Ursach eines Übels abhält, einen Eindruck auf uns zu machen. Solche 
Dinge sind unsere Feuerrc/r/rtne, Rpgenjc 4 i>me, Sonnenschirme. — „Ein 
echuppicht Panzerhemd umfafst den Rücken, den es furchtbar schirmet." 
Schiller. — Wie aber viele Dinge in der Welt nicht immer den Zweck 
erreichen, wozu wir sie gebrauchen, so ist uns auch nicht immer ein 
Schirm ein guter Schutz. Nur Gott ist zugleich Schirm und Schutz. 

1035. Schlacht. Tr eff en. Gefecht. Ein Gefecht 
kann auch zwischen einzelnen Personen, ja selbst zwischen zwey Thieren, 
oder zwischen einem Menschen und einem Thiere Statt finden ; derglei- 
chen sind die Hahnengefechte in England und die Sliergefechlc in Spa- 
nien. Schlachten und Treffen finden im eigentlichen Verstände nur zwi- 
•eben versammelten Heeren Statt, und zwar eine Schlackt zwischen bey- 
den ganzen Heeren; ein Treffen wird von grofsen Theilen beyder feindli- 
chen Heere geliefert. Wenn die Th-ile der Heere, die sich einander an- 
greifen, nur kleine Theile des Ganzen sind : so benennt man einen solchen 
Vorfall mit dem allgemeinen Namen eines Gefechts; man nennt einen 
Angriff auf die feindlichen Vorposten ein Vorposteng^ecAt. 

1036. Schlaf. Schluuitner. 'Sc/r/n/nwee ist der Zustand, 
welcher dem Wachen am nächsten, und 5 cA/<^ der, welcher davon atn 
entferntesten ist; so dafs man den Schlummer einen leisen Schlaf nenneq 
kann, oder einen solchen, von welchem der Übergang zum Wachen am 
leichtestenist. Het Schlummer ist daher der Anfang und das Ende dea 
Schlafes. 

1037. Schlank. Schmächtig. Hager, Einlangerund 
dünner Mensch ist schlank, woiin er biegsam und geschmeidig ist, 
schmächtig , so fern seine dünne Gestalt ihm ein Ansehen von Schwäche 
giebt; hager , wenn seine dünne Gestalt aus dem Mangel an Fleische ent« 
•teht, und die Sichtbarkeit der Knochen ihm ein Ansehen von SteiHteit 
giebt. 
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Schlemmen. Prassen. Schwelgen. VonSel- 
ten der blofsen Menge dos Essens und Trinkens ohne besondere Wahl, 
blofs zur Befriedigung der groben Sinnlichkeit, ist das höchste ÜbermaaCi 
Schlemmen , von Seiten der Lebhaftigkeit des Genusses , die aber leicht 
•ur Überladung reitet, ist Schwelgen , von Seiten der Kostbarkeit der 
Befriedigung seiner sinnlichen Begierden ist es Prassen. Seitdem man 
höhere und feinere Vergnügen hat kennen gelernt, hat sich der Begriff 
des Schweigens zu dem lebhaftesten Genüsse der Lust auch in den edel- 
sten Vergnügen erhöhet und verfeinert. Verliebte und Freunde, die lange 
getrennt gewesen , schwelgen in den ersten Stunden in dem Vergnügen 
des Wiedersehens. W'er das Vergnügen, ein angenehmes Buch zu lesen, 
Kiit grol'ser Lebhaftigkeit gcniefst, von dem sagt man oft, er schwelge darin. 

1039. Schlingen. Schlucken . — Verschlingen. 
Verschlucken. Das iSc/r/ucAon ist die natürliche Handlung, wo- 
durch die Speisen in den Magen gebracht werden ; sie wird erst alsdann 
Schlingen , wenn es heftig und mit einer starken Begierde geschieht. Ein 
jeder, der ifst, muls die Speisen durch die Kehle in d«n Magen bringen, 
er roufs sie also hinunter schlacken ; derGefräfsige aber und Heifshungrige 
jcA/ingr sie hinunter. Wer Pillen einnimmt, muls tapfer rcA/ncAen, um 
sie in den Magen herab zu bringen, sie bleiben aber oft in der Kehle 
stecken , und er kann sie nicht verschlucken. Der Hecht verschlinget 
die kleinen Fische. 

1040. S chmackhaft. Wohlschmeckend. Es kann 

dem Sinne des Geschmacks manches nicht angenehm seyn, das einen 
Geschmack haben sollte, und keinen hat; dieses \i\. schmackhafn 

was nicht nur einen Geschmack hat, sondern auch einen angenehmen, 
das ist wohlschmeckend. Das Wasser ist am besten, wenn es weder an 
sich schmackhaft noch wohlschmeckend ist. Die Speisen aber müssen 
einen Geschmack haben, und zwar einen angenehmen, sie müssen schmack- 
haft und wohlschmeckend seyn. 

104t. Schmeer. Fett.' Materien, die sich nicht mit dem 
Wasser vermischen, sind Fett , sie mögen flüssig, oder so dick seyn, dafs 
sie geschmiert werden können ; nur diese dickem heifsen Schmeer. 

1042. Schmeifsen. Werfen. Zu dem heftigen Forttrei- 
ben eines Körpers, der von einem Andern fest gehalten wird, gehört zu- 
vörderst die Trennung des Körpers von dem, der ihn fest hält, und die 
Kraft, womit er losgescbleudert wird , und hieraüchst der Ort, wo sein« 
Bewegung ihr Ende findet; auf die Erster« deutet Werfen, auf das Letz- 
tere Schmeifsen. Bey dem Erstem verläfst der Körper das Werkzeug der 
Bewegung , bey dem Letztens kann ef noch von demselben fest gebaltea 
werden. Ein derber 5 cAm//i wird stark gefühlt, ein weiter Wurf erfor- 
dert die Anwendung von viel Kraft. Schmeifsen bezeichnet also die nähin- 
Jiche Erscheinung, blofs nach ihrem Daseyn im Baume; Werfen deutet 
zugleich auf die Kraft, die sie wirkt. 

1043. 
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J043. Schmerz. Weh, Fein. ScAmer» und beaeich- 
|iet dlü Euipfindung an sieb selbst, so dafs Pein nur ein hüberer Grad de; 
Sc/tmerzeni ist, pPehe beaelchnet sie von der Seite ihrer Ursach. Eiij 
fVeh ist ein Übel, so fern es empfunden wird. Denn so wie der Sekmerf 
das Gegeniheil von Jem Vergnügen ist, so ist das PVeh Gegentheil von 
dem Wohl. 

io 44 - Schmerz. Traurigkeit. Bet rii bnifs. Z>eid. 
Wenn eine unangenehme Empßndiing noch neu ist, ist sie Schmerz ; wenn 
aber der erste Sehmer* einen Theil seiner Heftigkeit verlohren hat, so läfst 
pi eine mildere Traurigkeit und Beiritbnifs naeh. Der Schmerz ist daher 
auch ein Zustand lebhafterer Empfindung, als Traurigkeit und Betrühnifs, 
denn alle unsere Empfindungen sind in ihrer Neuheit lebhafter. Der 
Traurige wsA Betrübte \dagt, aber der gro&e iScAtner* ist stumm. Den> 
Sprachgebrauche nach ist derjenige traurig, in dessen Gemüthe überhaupt 
iinangenehme Empfindungen berrscdiend sind, sie mögen äufsere Drsachen 
baben, und wir mögen uns ihrer bewu&t seyn oder nicht, Aie Betrübnißt 
entsteht aber imnm^r aus äuCiern Ursachen, deren wir uns, wenn auch in 
fioch sq geringem Grade, bewul'st sind. J-,eid ist die Betrübnifs über sol- 
stheÜbel, die von Menschen verursacht werden; insonderheit über ein 
^thanes Unrecht. 

>. 1045* Schmollen. Maulen, y'fexmauh, begnügt sieh 
nicht, wieder, welcher jcA/nof/r . das Freundliche in seinem Umgänge 
nu unterbrechend er zeigt seinen Unwillen auch in seinen Mienen , deren 
Sitz insonderheit in dem Munde ist. Man glaubt daher den Zustand gelin- 
der mit Schmollen zu benennen, der aus einer zu zarten und kränkelnden 
Empfindlichkeit entsteht . mit welcher Aer Schmollende , der sich seines 
Unrechts hewufst ist, oft lange' vergebens kämpft, 

1046. Schmutz. Unrath, Unflath. An und für sich 

f elbst sind ekelhafte Unreinigkeiten ünrath und Vnßatk ; wenn sie aber 
«n einem andern festen Körper haften und ihn verderben , heifsen sie 
Schmutz. Unrftth ist v^eräehtlich und ekelhaft , cs mag ein fester oder 
flüssiger Körper seyn ; Vnjlalh sind nur Oüssige Körper und zwar iu ihrer 
höchsten Ekelhaftigkeit, ^ 

1047. Schnaken, Schwänke. Schnurren, Pos- 
sen . — Sehnäkisch. Schnurrig, Drollig, Fofsiert 
lieh. Das /tozn'erficAe ist ursprünglich und eigentlich das Lächerliche 
in einem S|uele mit Geherden, Schnaken sind überhaupt alles in einem 
hohen Grade Lächerliche in menschlichen Handlungen, Schnurren und 
Sebv/änke sind Ganze von menschlichen Handlungen , die eine Art von 
Knoten und Entwickelung haben, und zwar sind die Sehwänke darin von 
den Schnurren unterschieden, dafs man dabey auf Kosten eines Dritten 
lacht, snUte ea auch nur über seine Verlegenheit oder über eipe getäuschte 
Erwartung seyn. Drollig ist, was den Schein einer leichten , behenden 
Bewegung hat j ein drolliger Einfall, der tma mit der Ansicht nicht ielch| 
Cl{ reimender Dinge überrascht. 
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I0/)8. Sc/to nftn. Verschonen. Wer Etwas jc/tont , der 
will, dafs in ilim ein Übel nicht wirklich werde, es sey, dafs er es ihm 
«elbst nicht zufügt, oder indem er hindert, dafs cs ihm nicht von einem 
andern Dinge zugefügt werde; wer Jemanden verschont , der fügt es ihm 
nur nicht selbst zu, indem er zugleich glaubt, dafs er die Macht und das 
Recht habe, es ihm zuzufügcii. 

lo 4 g. Schreiborc. Styl. Diction. Ton. Styl xnx\ 
von den Werken einer jeden schönen Kunst, Schreibart , Diction und 
Ton nur von den Werken der redenden Künste , der Dichtkunst und Re- 
dekunst gebraucht. Ein königliches Schlofs mufs in einem grofsen und 
majestätischen Style, ein Gartenhaus in einem leichten und gelalligen 5 fy'- 
le aufgoführt seyn. Die Gedanken und Bilder machen die Schreibart aus, 
die Empfindungen geben den Ton an. Diction gebraucht man nur in 
concreto von der Schreibart eines einzelnen Schriftstellers und eines ein- 
zelnen Werkes , und nicht, wie Schreibart, auch in abstracto von der 
Einkleidung der Gedanken überhaupt. Man wird sagen; durch alleÜbun- 
gen im Style oder der Schreibart wird sich ein Mensch ohne Genie nicht 
zu der geistreichen und kraftvollen Diction eines Voltaire und Rousseau 
erheben. ^ 

1050, Schreiben. Brief. Sendschreiben, Eiaa 

schriftliche Anrede an eine oder mehrere Personen wird durch d^s^Vort 
Brief von der Seite ihrer Form, durch 5 cÄre///en von der Seitcl'ifaies In-' 
baltes, und zwar so wohl ihres allgemeinen , dafs sie geschrieben ist, al« 
ihres besondern, betrachtet. TÄn Sendschreiben ist ein Schreiben, das 
durch die Personen , an die cs gesendet wird , durch seinen gröfsern Um- 
fang, durch die über das Gemeine erhabene Materie, welche darin abge- 
handelt wird, so wie durch die Ausführlichkeit uud Gründlichkeit der 
Abhandlung, eine besondere Feyerliclikeit erhält. 

1051, Schreyen. Rufen. Wer rufet, hat die Absicht, ge- 
hört zu werden ; mtn schreyrt aber auch, ohne sich dieser Absicht he- 
wufit zu seyn. Aus diesem Unterschiede folgen noch die andern, dafs 
das Rufen durch Worte oder ähnliche arliculirte Laute geschinht, 
Schreyen aber auch in blofsen unarticulirten bestehet) kann; und dafs za 
dem Schreyen eine heftige Anstrengung der Stimme erfordert wird, 

1052, Schrift. yV erk. Buch. Ein 5 « cA wird zuvörderst 
ohne Beziehung auf seinen Verfasser und Inhalt, Werk und Schrift in 
Beziehung auf ihren Inhalt und Verfasser gebraucht. Die Bücher eines 
Gelehrten können blofs die seyn, die er besitzt, seine Schriften und seine 
Werke sind die Bücher , die er selbst gesclirieben hat. In dieser allge- 
meinen Bedeutung begreift dann Buch so wohl Schrijten als Werke unter 
sich, ln seiner besondern liedi-utiing unterscheidet sich einBuch von einer 
Schrift durch seine Gröfse. Ein Buch kann ans mehreren Bänden beste- 
hen, was nur aus einigen Rogen besteht, nennt man eine Schrift. Eben 
so unterscheidet sich auch in Absicht auf seine Gröfse eioe Schrift von 
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einem Werke; ein Werk hat einen gröfsern Umfang, was einen kleinem 
Umfang hat , pflegt man eine SchHJt au nennen. 

1053. Schuld. Ursac/i. Sihuld kann nur aladann gesagt 
werden, vfenti der Erfolg, und das, ■na» den Grund davon enthüll, etvyat 
Buse» ist tVrncÄ sowohl , wenn beydes eivva» Gutes, als wenn es, 'etwas 
Böses ist. 

1054- Schuldlos. Unschuldig. 5 r/r«/r/ kann von awey ' 
Seiten betrachtet werden. Es enthalt nahiiilich den Begriff eine» Verge- 
hens nebst der Zurechnung desselben, und eines gestifteten Schaden» oder 
verursachten Übels. Dieser letztere Begriff liegt in Unschuldig; <Ier Erste- 
re in Schuldlos zum Grumle. So nennt man die Kinder unschuldige Ge- 
schöpfe, weil sie nicht füllig sind, etwas Böses zu thun. Wenn man ge- 
wisse Vergnügen, Spiele, Scherze u. s. w. unschuldig nennt, so will mau 
blofs sagen , d.afs sie unschädlich sind; schuldlose würden solche seyn, 
die den Gesetzen der Sittlichkeit nicht entgegen sind. 

■ I 055 ‘ Schulter, .Achsel. Derjenige Tbeil der Fläche, auf 

welcher der Hals stehet, und noch den obem Arm ausmacht, ist die ^cA- 
sel, da» Bein aber, worin der Arm eingefuget ist, die Schulter. Daa 
ist der genaue Unterschied dieser Wörter. Da aber beyde Theiie einan- 
der so nabe sind, und in ihren organischen Verrichtungen von dem Gefühl 
nicht unterschieden werden; so werden sie im gemeinen Leben in mehreru 
Redensarten mit einander verwechselt. 

1056. Schwanken. Uf^anken. VUaclicln. Tau- 
meln, ScAsvanAen zeigt eine gröfsere Bewegung an, wodurch ein ho- 
her Körper sich schon mehr der Grundfläche nähert, und, wenn er sehr 
schwer ist, den Einsturz drohet. Wanken eine kleinere anfangende, 
fVackeln Qie Bewegung solcher Dinge, die lest Stehen sollen, aber 
nicht fest genug stehen, und sich durch die geringste Ursach von ei- 
jier Seite zur andern bewegen, sie mögen übrigens auf dem Boden senk- 
recht stehen oder nicht; das Taumeln ist das unordentliche Hin- und. 
Herwanken eines, Lebendigen. Hohe Gebäude sind in einem Erdbe- 
ben dem Fallen näher, und drohen den Einsturz, wenn sie schwan- 
ken , als wenn sie blofs wanken. Bey dem Wackeln entsteht die Beweg- 
lichkeit von einer Seite zur andern aus dem Mangel an Fettigkeit. Eia 
wackelnder Tisch. — „Tisch, sprach er, wackle nicht." Geliert. — 

Die ersten Zähne der Kinder fangen an zu wackeln i wenn sie die Natur, 
mit neuen wechseln will. Im Schwindel, in der Trunkenheit, in deill 
Zustande zwischen Schlafen und Wachen , in der Betäubung taumelt der 
Mensch. 

lo 57 ' Schweigen, J^erstummett. Werhlols überhaupt 
nicht redet, der schweigt; wer nicht redet, weil erdicht reden .kaatts 
der verstummt. Es ist etwas anderes, eitten zum Schweigen bringen) 
daa kann auch schon durch einen blofsen Befehl geschehen ; Wenn mau 
aber macht, da[s einer Verstummt, so macht man eg ihm unmöglich eu 
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tpreclieh , \\reiln er aiich Wollte. Mati 'verstumme vor Schrecken , Be- 
itürziinß, BescliÄtnimg. Ferner kann man •verstummen , wenn man 
durch EinwBrfe so in die Enge getrieben wirdj dafs Man nicht ant- 
Worten kann. 

1 058. Sthivere. Gewicht. u cht. — Schwer, 

\JVichti g. Die Schmede nnd das Gewicht ist die Kraft, womit 

«ich der Kitrper gegen den Mittelpunkt eines Planeten, die IVucht 
die , womit er sich auch gegen einen jeden andern Punkt zu bewegen 
strebt. Die Schwere und das Gewicht iiufs»rn sich nicht nur durch 
Bewegung, sondern auch durch den Druck ailf den Körper, der sich 
der Bewegung nach ihrem Mittelpunkte entgegen setzt, die Wucht 
eigentlich allein durch die Bewegung. Körper von noch so verschie- 
denem GejuicAt , fallen iin Inftleereh Raume mit gleicher Geschwin- 
digkeit und haben also gleiche absolute Schwere. Je mehr schwere 
Materie eine Art von Körpern in einem b- stimmten Raume enthältj 
desto gröf^er ist das derselben elgenthrimliche Gewicht. Was Schwer 
ist, erfordert viel Kraft, was Wichtig üt, wirkt viel; es hat grofse 
Folgen. Es ist eine acAicere Frage, welche Staatsverfas.snng die beste 
sey; denn die gröfsten Köpfe haben Mühe, sie mit aller Anstren- 
gung ihres Verstandes zu beantworten, aber es ist wichtig, dafs die 
Regierung wohl verwaltet werde: denn davon hängt das Wohl 

der Unterthanen ab. 

\Q^g. Schwill. VP arm. .Heifs. Vbn ist warm 

und heifs dadurch verschieden, dafs es den Zustand de.s entbundenen 
Feuerstoßes in jedem Körper, schwul nur in der uns umgebenden Luft 
anzeiget. Aber selbst alsdann, wenn von der FJ/tae der Luft die Rede 
ist, unterscheidet sich schwul von warm Und heifs noch dad^rchj dafs 
es eine abmattende und erstickende Hitze anzeigt^ 

lo6o. Segnen. liin-segnen. Segen geb 6 n. Seg--. 
nett unterscheidet sich zuvörderst von Sigen geben dadurch, dafs es 
auch den blolsen innern Wunsch bedeutet, den Segen geben aber den 
Ausdruck desselben durch Worte oder andere Zeichen. Ein jeder 
Mensch kann hiernächst den andern a-cg-ne/t, man sagt aber ge- 

ben nur von dem, der durch seine bCsondern Verhältni-sse Verpflichtet 
und befugt ist, andern Gutes zu wünschen oder von dessen Wünschen oder 
ihren Zeichen man glaubt, dafs sie vorzüglich wirksam sind. Einsegnen ist 
Aas Segnen oder das Geben des Segens zu einer gewissen wichtigen Bestim- 
mung durch denjenigen , der dazu besonders befugt ist, als: zti einer 
Wichtigen Veränderung, einem wichtigen Amtej einem wichtigen Stander 
lo6i. Setten. Ansellen. Gaffen. Atig affen. Gn- 
öken. Schulen. Glnpea-, li Unzen. Durch die Richtung 
der Augen auf eirt^n Gegenstand nimmt tnaH denselben \rahr, das 
Bild von demselben wird der Seele gegenwärtig; DasErsttre ist die Ur- 
iäCh, das Andere die Wirkung. Sie llrsach Oder die Richtung der Aii- 
auf den Gegenstand wird durch ansehen, die Wii'kung oder da« 
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Wahrnehmen destelhen «rirj durch tehett aiisgedrnckt.' Wet etwa# 
recht sehen will , der niufs es ansehen , und wer etwas recht ansichtt 
der wird es auch sehen. Das Ansehen ohne Aofmerksamkeit ist daS 
Gaffen und Angaffen. Der Caffef hat seine Angou weit offen, ohnö 
etwas deutlich zu sehen. Er sieht nühmlich nichts mit der gehörigen 
Deutlichkeit, weil er in einem empfindungslosen Staunen verlohren ist 
und alle seine Geisteskräfte in stumpfe Verwunderung versCliliingert 
sind. Angaffen ist übrigens von Gaffen so unterschieden, dafs e» 
die Richtung der Augen auf einen besoiidern Gegenstand anZeigt, did 
bey dem blofsen Gaffen eine unbestimmte Richtung haben. Gucken 
druckt von Sehen nur den ersten Theil des fiegiiffes aiis, den nähm- 
lich, welcher die Richtung der Augen nach dem Gegenstände anzeigt, 
mit dem Nebenbegriffe der neugierigen Annäherung des Kopfes ZU 
demselben. G/upen drückt gleichfalls nur den ersten Theil des Be- 
griffes von Sehen ans , 'mit dem Nebenbegriffe , dafs der Gtupende die 
Richtung seiner Angenachsen auf den Gegenstand, den er sehen will, 
zu* verbergen sucht. Und sie daher nach unten richtet, um nur ver- 
stohlener Weise nach oben zu sehen. Am nächsten kommt mit Gtupen 
äis Schulen überein, das sich nur dadurch davon unterscheidet, dafs der 
Schulende die Richtung seiner Angenachsen verbirgt, indem er den 
Gegenstand, den er unvermerkt sehen will, von der Seite sieht, indefs 
sein Kopf vorwärts gerichtet ist. Blinzen ist endlich ein^eAcrt mitbeyna- 
he geschlossenen Augen und oft auf und nieder bewegten Augenliederui 

lobz. Seihen. Sieben. Sichten. Man seihet flüssige 
und man siebet und sichtet trockene Sachen. Seihen hat auch die 
Form von Seigen. Sieben bezeichnet das Rütteln des Oefäfses, als 
Handlung, Sichten aber diese Handlung von der Seite ihrer Absicht 
und Wirkung. Man sichtet das Korn , um es von der Spreu zu reini- 
gen, und man thut dieses nicht allein mit dem Siebe, sondern auch, 
indem es mit der Wnrfschaufel geworfen wird , denn auch dadurch 
wird es gereinigt und die Spreu davon gesondert. Auch wird Sichten 
in uneigentlicher Bedeutung für Reinigen gebraucht. 

1063. Selten. Seltsam* W’as überhaupt nicht oft und 
häufig ist, Aas iit selten, was deswegen nicht oft und häufig ist, weil 
es von den allgemeinen Gesetzen abweicht, wonach sich die Men- 
schen ihre gewöhnlichen Begriffe von der Natur, dem Wesen und dei* 
Vollkommenheit eines Dinges bilden, das ist seltsam. Das Seltene 
kann gefallen, ja man bewundert et oft} das Seltsame mifsfällt, wenn 
es nicht lächerlich ist. 

1064. S eltsam. Unglaublich. Wunder licht 
fVunderSam^ W^underhar. Seltsam, Wunderlich, Wun* 
dersam. Wunderbar beziehet sich auf den Gegenstand selbst 
Unglaublich druckt unser Urtheil über seine Möglichkeit nmt 
Wirklichkeit aut. Wunderlich sind zunächst blofs mensci.lich# 
Meinungen, Handlungen, Wäns<;he,' Verlangen* ZUtnuthungM* 
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kurz alle Aurseningen des Erkehntnifs - und Begclirutigsvermögens, 
die sich durch keinen vernünftigen Grund reclitfertigen lassen. Ein 
launischer Mensch ist wunderlich , seine Einfälle, seine Handlungs- 
weise sind wunderlich. Wundersam ist das . was sich von dem Ge- 
wöhnlichen durch seine Griifse und Vorzüglichkeit unterscheidet. 
Wunderbar nennt man das, dessen Mögliclikeit man nicht einsicht, 
und was man daher für unbegreillich hält. Eigentlich wird es von 
dem Grofsen gi sagt, das über die bekannten Kräfte der Natur ist, was 
wenigstens nicht nach dem gewöhnlichen Mjal.sstabe dieser Kräfte 
kann gemessen werden. Das Seltsame scheint wegen seiner Abwei- 
chung von dem Gewöhnlichen nicht recht und schön. 

1065. Senkrecht, .^ujrecnt. G r / u il e. Was auf- 
recht iit, liegt nicht, was nicht gebückt ist oder keine schiefe Rich- 
tung gegen eine andere Fläche oder Einie hat, Lst gerade, was sich 
nach keiner Seite neiget, ist seidcrecht. Das Gerade ist eigentlich 
dem Krummen entgegen gesetzt; allein man s tgt auch von eirterSäule; 
von einer Linie, dafs sie gerade stehen, wenn sie »inen senkrechten 
Stand haben und sich nicht gegen die Grundfläche neigen. 

lobt), h e uj zeti. yl c n z e n. ^ 1 1. h u en. Das Seufzen be- 
steht so wohl aus dem tiefen Einatlimen, als dem heftigen Ausathinen, 
das Stöhnen und das yichzen ist das heftige Ausathmeii mit einem 
schmerzlichen Laute. Das Seufzen ist ferner der natürliche Ausdruck 
eines geistigen , und in sofern als er in seinen vergangenen Ursachen 
oder in seinen traurigen Wirkungen vorgestellt wird, eines körperli- 
chen Schmerzes, das sdchzen nur eines gegenwärtigen und das Stöh- 
nen der erschöpfenden Anstrengung bey der Ertragung eines körperli- 
chen Schmerzes und einer entkräftenden Arbeit. Der strenge Sitten- 
richter seufzet über das V'erderbiiifs der Zeiten. Ein Kranker ächzt bey 
dem Gefühle seiner gegenwärtigen Schmerzen. Ein Mensch, der eine 
schwere Last trägt oder aus allen seinen Kiäften zuschlägt, stöhnt. 

lotiy. Sicher. Gewijs. fest. Gcci/i ist die Erkennt- 
nifs an sich, ohne Röck.slcht auf die Beschaffenheit der Gegen.stände, 
von denen man gewifs ist, sie mögen böse oder gut seyn; Sicher he- 
ziehet sich auf die Gegenstände, und iintei' diesen nur auf die L'bel 
und Gefahren. Fest ist, was nicht verändeit werden kann. Man 
Weifa mit Cewifsheit, man liandelt mit Sicherheit , man will mit Ee- 
stigkeit. Ein Weg ist aber ein sicherer Weg, auf welchem keine Ge- 
fahr ist, wo man nichts zu besorgen hat. Line Mauer ist fest, wenn 
sie dauerhaft ist, und nicht leicht cinfallen kann. Eia Bund ist fest, 
wenn keiner von beyden Theilen abgclieh kann. 

10L>5, Siechen. (Ruinen. Siechen zeigt einen solchen 
Mangel an Gesundheit an, wovon man keine Hollnung hat, geheilt 
Zu werden, und von dem man besorgen inurs, dafs er nur mit dem 
Tode endigen werde, Ruinen hingegen denjenigen Mangel an Kräf- 
ten und Wohlbefinden, welcher den vollen Genul's ü*r Gesundheit, 
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4 as Wachsthnm iirid das Gedeihen der Nahrung hindert, und der sich 
durch Traurigkeit, Niedergeschlagenheit oder wenigstens durch Man- 
gel an Munterkeit aiikiindigt. 

1069. Siegen. Besiegen.'' Überwinden. Über- 
wältigen. Übermannen. Siegen, Besiegen, Überwältigen. 
Übermannen sagt man von einem Gegner oder überhaupt einer%.raft, 
welche Ulis Widerstand leistet. Überwinden kann man von einem je* 
den HindernUs sagen, so wie von jeder Schwierigkeit, die der Aus- 
fivhrnng einer Absicht entgegen steht. In der Bedeutung von und 
Besiegen sticht also der Begriff der Überlegenheit der Kraft des Sie -en- 
den über die Kraft des Widerstehenden hervor , in (iberwindend.tr 
Begriff der Wegräitmung der Hindernisse, die der Ausführung einer 
Absicht im Wege standen. Siegen bezeichnet den Zustand des Ge- 
fühles der Überlegenheit seiner Kraft, Besiegen aber die Anwendung 
derselben zur Erniedrigung des Gegners und zur Sohwächung des 
Widerstandes; und darin besteht der Unterschied dieser Wörter 
Übermannen und Überwältigen grenzen zunächst .in Besiegen, unter- 
scheiden .sich aber davon durch den Nebenbegriff, dafs sie auf die 
Schwäche des Widerstandes deuten, die gleich von Anfang die Ver- 
nichtung desselben leicht machte. Beyde unterscheiden sich noch 
dadurch von einander, dafs Überwältigen zugleich noch ausdruckt 
dafs wer den Widerstand eines Gegners besiegt hat, ihn auch in sei- 
ne Gewalt bringt, und ihn nöthigt, seinem W'Ulen zu folgen. 

*1070. Sinnbild. Emblem. Ein AVmW/rf bezeichnet 
einen allgemeinen Begriff an sich; tinUmbletn eine Eigenschaft einer 
einzelnen bestimmten Person. Eine weibliche Figur mit verbundenen 
Augen, einer Wage in der einen und einem Schwerdte in der andern 
Hand, ist das Sinnbild 'der Gereolitigkeit; eine Sonne war das Emblene 
von Ludwig 14. und ein Stachelschwein das Emblem von Ludwig la 
Da aus dem Emblem allein nicht erhellet, auf welche Eigenschaft 
der Person es gehen soll, so wird es gewöhnlich durch eine Devise 
erklärt.- So war Ludwigs x 4 . Devise: Er ist mehrere gewachsen 
und Ludwigs x8. In der Nähe undin der Ferne, , * 

X071. Sippschaft, y^erwandtschaft. Freund- 
schaft. Diejenigen gehören zu der Sippschaft, welche in auf- 
ateigender oder absteigender Linie mit einander verbunden sind, di« 
Altern und Kinder, ihre Vorfahren und Nachkommen; sie machen 
also die Stammtafel der Ahnen und ihre Abstämmlinge aus. Befreun- 
det ist von Kerioandt dadurch unterschieden, dafs es nur solche Perso- 
nen bezeichnet, welche durch blofse Verschwägerung zu einander ge- 
hören, da hingegen Verwandte auch solche seyn können, welche 
durch Abstammung mit einander verbunden sind. 

107a. Sondern. Aber. 5 on*rn trennt den NachsaU 
von dem -Vordersätze , wenn der Eivtere das ganze Gegentheil von 
dem Leuurn; Aber, wenn er nur zum^'heüe das Gegentheil von 
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demselben aussagt. Es ist dahesr etwas ganz Anderes, wenn man sagt: 
ich leugne es nicht, sondern ic\\ zweifle nur daran, und: ich leugne 
es nicht, aber ich zweifle doch daran. 

\oj^. ,S o r g e n. Grillen. Sorgen können, auch solche 
nnn^ige Beschlifftigungen unserer Gedanken seyn, die einen ver- 
nünftigen Grund haben , GriV/en sind nur,solche, deren Gegenstände 
Geschöpfe einer ausschweifenden Phantasie sind. - 

1074. Spähen. Suchen. ^Forschen.^ Das Streben, 
etwas Unbekanntes zu entdecken, enthält zuvörderst die Absicht, es 
zu finden, und hiernäohst die Anwendung der. Mittel , durch welche 
man es zu finden,-, wahrzunehnien oder eine klare Erkenntnifs davon 
zu erhalten hoffen kann. Beydes druckt Suchen aus; das letztere 
^Spähen und Forschen. Suchen ist ferner noch von dem Spähen und 
Forschen dadurch unterschieden, dafs das ^ucAe/i den weitern Zweck 
hat, die Saciie, die man weifs und wahrnimmt, zu benutzen. 
Das Forschen hat sowohl die Möglichkeit als die Wirklichkeit zum 
Gegenstände; Ass Spähen nur die Wirklichkeit; und wenn beyde das 
W'irkliche zu wissen streben, so geschieht das bey dem Spähen nur 
durch das eigene unmittelbare Wahrnebmen mit den Augen , das For- 
schen aber auch durch Befragen Anderer, welche davon Nachricht 
geben können, durch die Verfolgung der Spuren und Anzeigen, wor- 
aus man das Verborgene schliefsen kann. 

1075. Spalten. Trennen. Man spaltet zuvörderst nur 
feste und unbiegsame Körper, man trennt auch flüssige und unter 
den festen auch biegsame. Die Meere auf unserer Erdkugel sind 
durch das .feste Land getrennt, aber nicht gespalten, eine grufse 
und anhaltende Hitze hingegen spaltet oft das Erdreich. Man spal- 
tet hier n&chst, was innigst vereinigt war, man trennt, was ohne in- 
nig vereinigt zu seyn, blofs als Ein Ganzes betrachtet .wurde, dessen 
Theile nach der Trennung als besondere Ganze zu bestehen anfangen. 

1076. Spaltung. Trennung. Die Mifshclligkeiten un- 
ter denGlledern einer Gesellschaft bleiben solange nochblofse 5 ;»a/rn/i- 
gen, als die Glieder sich von ihrer Verbindung mit der Gesellschaft 
nicht lostagen, und eine eigene absonderte rechtliche Gesellschaft bil- 
den; so bald dieses geschiehet, erfolgt eine völlige Tre/innn^. Schon 
unter den ersten Christen \gab es in manchen Gemeinden meh- 
rere Spaltungen; aber diese Spaltungen waren keine Trennungen; 
denn sie blieben in ihrer vorigen Gemeinschaft mit einander. 

1077. Speise. Futter. Speise sind die verschiedenen 

, Gattungen von Körpern, welche den Thieren ohne Unterschied zur 
Nahrung dienen können; Futter, was einigen Arten unter ihnen, und 
zwar gewöhnlich nach einer gewissen Zubereitung, in einem bestimm- 
„ten Maafse und zu einer bestimmten Zeit gereicht wird, in der Ab- 
sicht, es damit zu nähren. t i-- 
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107S. Spezerey. Gewürze. Man rechnet nur zu den 
CeiL'Unen diejenigen IJinge, die dem Geschmacke, zu den Spezerey en, 
die auch dein Gerüche aiigenelim sind. — «Ihr edlen Mütter opfert 
Spezereyen, die Maiaba den Tempeln zollt.” Ruinier . — 

SpieJ's. Speer. Lanze. Wenn Speer, Spiele, 

Lanze verschieden gewesen sind, so müssen wir die Verschiedenheit 
in der Form der äufsersten 5 piVae suchen. Die /.n/iae, der man sich 
auch in den Turnieren bediente, hatte nicht das Knebel - oder Queer- 
eisen, das an dem Speere und dem Spiejse war, und Aei- Speer \rar 
vermuthlich länger, dünner und schmäler als der Spieje. 

loyo. Spotten. Aufzicken. Sich Auf halten. 

Tadel n. Spotten und Sich Aiifhaltea unterscheidet sich zuvörderst 
von Aufziehen dadujch, dafs man nurl'ersonen aufzieht, aber aucli über 
Sachen, Handlungen und Meinungen spottet und sich auf hält; ferner, 
dafs, wenn es Personen betridc , man auch gegen Andere, ja blofs in 
Gedanken über sie syotten und sich auf halten, aber nur sie selbst oii/’- 
ziehen kann. Man nennt diejenigen Religionsepötter , welche über 
die Lehren der Keliginn und der gottesdienstlichen Handlungen spot- 
ten und sich auf halten. Spotten und Aufziehen unterscheidet sich 
wieder von Hii/Ao/fen dadurch, dafs das Erstere seinen Gegenstand für 
lächerlich hält, dafs man aber sich auch über etwas auf halt , wenn 
man seineYi Tadel desselben im Frns.te auf eine verächtliche Art zn 
erkennen giebt. Von dieser Seite grenzt Sich Aufhalten an Tadeln, 
und es unterscheidet sich dadurch davon, das Auf halten blols ein sol- 
ches Tadeln bedeutet, wozu man nicht berechtigt ist. 

io8t. Sprengen. Spritzen, Streuen. Streuen ge- ■ 

schiebt mit trockenen, Spritzen mit iflüssigen Körpern, Sprengen 
mit beyden., Man streuet Sand in die Stube, auf eine nasse 
Schrift; man jfreuet Blumen auf den Weg. Wenn ^/jre/ig-en von trock- 
nen Körpern gebraucht wird, so unterscheidet es sich von Streuen 
dadurch, dafs cs in geringem Maafse, Streuen hingegen reichlich < 

über eine Oberfläche geworfen wird. Wenn sich da» Fleisch nur ei- 
nige Tage halten soll, so sprenget man Salz darauf, und man thiit 
es nur mit den Fingern und in geringerm Maafse. Sprengen unterschei- 
det sich von Spritzen durch die Heftigkeit, womit der flüssige Körper 
bey dem Spritzen seine Bewegung erhält. 

1082. Spriiekwort. JJenksprnch. Sinnspriic/t, 

Man fafst eine Lehre in einen kurzen Satz, die man im Gedächtnifs 
behalten will, weil man sie täglich braucht, und die Kürze des Sat- 
zes schon selbst das Behalten erleichtert. Ein solcher ist ein Denk- 
spruch. Wenn der Inhalt eines Denkspruche» ‘ eine' nützlich? 
und wahre Lebensregel und seine Einkleidung witzig und sinn- 
reich ist, (so ist er ein Sinnspruch ;imä beyde sind. SprUchwär- 
ter, wenn sie allgeunein bekannt und ia' dem Munde'dbeVbJke^ tind. 

Cc a 
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^P4< S^anim. Stad. Starr. ^ Stell.- 

1035. Stamm. Abstammung. Abbunft. G«- 
hurt. Die Gehurt bezeichnet die Entstehung av\s den nächsten 
Ältern , der Stamm atu dem ersten gemeiiischartÜchen Stifter, die 
Abstammung die Verbindung mit diesem Stifter vermittelst der Zwi- 
schenglieder, und äie Abkunft die V'erbinduiig mit irgend einem ent- 
ferntem Gliede, wenn es auch nicht das entfernteste oder der Stif- 
ter der Verwandtschaft ist. Wer erst nach seiner Geburt ein Adels- 
diplom erhalten hat, ist nicht von adlicher Geburt; seine Kinder sind 
zwar von adlicher Geburt, aber nicht von adlicher Abkunft, noch we- 
niger von adlicher Abstammung und von adliohem Stamme. 

lo^/\. S t ammein. Stottern. Lallen. Das 5 rotter« 
besteht in einem Unterbrechen . Anhalten und Wiederholen der Wör- 
ter und Sylben, das mit einem peinlichen Gefühl der Anstrengung 
des Stotternden begleitet ist. Es hat bald seinen Grund in einer feh- 
lerhaften Naturanlage , bald in einer unglücklichen Angewöhnung. 
Stammeln und Lallen zeigen eine blufs unvollständige Sprache an, 
ohne die übrigen Fehler des Stotterns. So ist der erste Versuch der 
Kinder, wenn ihre Sprache nur halbe Wörter hervorbringt, und ihre 
noch ungeübte Zunge, selbst in diesen Bruchstücken der Rede, so an- 
genehm ist. Von diesem Stammeln ist das Lallen noch ein höherer 
Grad. Denn es bedeutet Laute, die mit der blofsen Bewegung der 
Zunge articulirt sind. 

1035. Ständer. Säule. Pfeiler. Der ist zu- 

wOrderst eckicht, die Säule rund, der Ständer kann eckieht und rund 
geyn. Hiernächst ist der Vfeiler immer ein Theil eines Gebäudes, 
und zwar ein solcher, welcher eine auf ihm' liegende Last trägt, der 
Ständer ein Theil eines andern Ganzen, der aber nicht immer etwas 
auf ihm Liegendes trägt, in dem aber etwas befestigt ist; eine Säule 
kann auch frey stehen, ohne etwas zu tragen oder zur Befestigung 

ZU diencrii 

X086. Starr. Steif. Zunächst wird ut eigentlicher 
Bedeutung von festen. Starr von ursprünglich flüssigen Körpern ge- 
sagt; und da die flüssigen Körper, welche unbiegsam geworden sind, 
zu brechen pflegen, wenn man sie biegen will: so sagt man von 
dem Wasser, wenn es zu Eise gefroren ist, dafs es '^erstarret sey, 
weil das Eis zerbricht, wenn man seinen Theilen eine andere Lage 
geben will. ^ 

I o 87 - Stellu ng. Stand. Attitnd e. Stand ist blofs 
der Ort, wo der Körper zu ruhen scheint; Stellung zeigt zugleich das 
Verhältnifs seiner Höhe und der Fläche, worauf er. ruhet, ‘zu der Grund- 
Bäche, so wie seiner Seiten zu den mitihm zugleich seyenden Dingen an. 
Der senkrechte ist die vortheilhafteste und schönste Stellung für 

•inen Baum, eine Säule, einen Thurm. Line Attitüde ist aur die Steilung 
•in« Menschen, «nd zwar «i«e soltihe, die ettaea gewisse« Gemüthszu- 
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sMnd clesseiben atisdrückt, «s sey einfji mliigen od?r bewegten iind 
leidenschaftlichen. Dieidrohende, die trotzige Attitüde eines Feindes 
ist etwas anderes als seine feste,, vortheilbafte Stellung. 

1088 - St euren. Wehren. Wehren deutet auf die wir- 
kende Ursaoh, die durch ihre Gewalt die Übel zu verbreiten strebet 
und daher selbst ein Ühel ist; Steuern auf die Hinderung und Ver- 
minderung der schädlichen Wirkungen dieser Gewalt. Man suche dem 
einreifsenden SittenyerderbniCs zu wehren , indem man Anstalten ge- 
gen seine wirkenden Ursachen macht, und sie zu tteuern, indem man 
die bösen Wirkungen desselben zu vermindern sucht^ 

1089. iej'vater. P/leg ev at er. — Sti d/mue* 
tdr. Pflegemutter. Die, welche überhaupt die Auferziehung 
fremder Kinder übernehmen, rsind ihre Vßegeültern, Pflegevater, 
Pflegemutter. Die, welche vermittelst der Ehe die Altern der bereits 
in einer andern Ehe gebohrnen. Kinder ihres Ehegatten werden, ,und 
dadurch die Pflicht ihrer Auferz^ehung übernehmen müssen, sind dier 
ser Kinder Stief altern. Tiet Stiefvater und üve Stiefmutter sind alle- 
zeit der Pflegevater und die Pflegemutter , aber nicht umgekehrt. 

logo. Stiege. Treppe. Auftritt. Man pflegt eine 
Stiege von einer Treppe so zu unterscheiden , dafs sie schmal ist, und 
schmalere Stufen hat, die Treppe hingegen breiter und aus breitem 
Stufen bestehet. _ Eän ^besteht nur aus einigen Stufen., die 

yor eine Thür gelegt werden, wenn die Schwelle so hoch ist, dals 
man nicht hineintreten kann. 

Stiel. Stängel, j'z/e/ heifst der längliche und dün- 
ne TJieil der Pflanze,. wenn er einen, di,ckern oder breitem Theil 
über sick hat, in den er eingefugt ist, eju>e Frucht, eine EHithe, 
ein Blatt, und bey dem dieser angefafst werden kann; Stängel heifst 
er, wenn er einen solchen nicht über sich hat.. 

I 1092. Stach. Stab.. Stechen. Den Unterschied zwi- 
schen Stab -emd Stock macht zuvörderst die Bezeichnung des Stabes 
von seiner Eorm, und des Stockes von seiner Mateiie. Die Form eb- 
nes Dinges I wird aber nach ihrer Bestimmung gewählt, und sie- ist 
daher auch, ein Zeiclren dieser Bestimmung, so wie des Sssndes des- 
jenigen, der sich desselben bedient- Eben deswegen wird auch dar 
Stab gewübplieh von densjenigen, der ihn trägt, benannt: der Mir-, 
tenstab , der Pilgerstab, der Zauberstab, der Wanderstab , dev<iBei- 
telsf^b > hiarsehallstab h . s . w . Dagegen bat der Stock keine zu 
einer, ähnlichen Bestinunung besonders erwählte Form. Mmi .bezeich- 
net daher auch den verzüglich von seinerMaterie, «nd aensst ihn 

bald einen Dornenstoek , einen Haselsteck, . einen dürren., einen 
grünen, .frischen 5 tocÄ. Der S^ecAen ist eia. kigiaer -• • 

, t.o93- ai<a(e. Strauch. ^Busch, Stau~ 

de,.,ier,..$tratkeb,iftii idtB.u 4 eh sjAd-liolzartif « und treiben mehr 

Stämme 
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4o6 Strafe, Sträu, Strauch. 

Stämme aus Einer |WiipeI. Der SiraucA unters- heldet sieh aher von i1»r 
Staut/e (laitiiroli , <Uf» er seine vielen kleinen Stjrhme in so mannlchfalti- 
gen iUclitungen und Kriiminiitigen treibt, dafs sfe sl'li in einander zu ver- 
wirren scheinen, und dafs sie also das Auge nicht einzeln verfolgen, und 
van einander unterscheiden kann.' Wenn ein solcher Strauch sehr aus- 
gebreitet 'ist, wenn er aus vielen kleinen' Stämmen besteht, die alle in vie- 
len verworrenen Diirchschliogiingen aus Einer Wurzel hervorgeheii , und 
wenn er zugleich eine grofse Menge Blätter hat, so nennt man ihn einen 
Busch. ' Ein Stock ist ein einzelner Stamm , der auch' nicht holzartig seyn 
kann ; denn man "hat fielkenstücke , Levkojensiöcke sowohl als Roten- 
stücke, sie sind aber nicht holzartig. “ 

' "'1094. Strafe. Bnfse. Zu chtigun^. Das', womit ein 

Übelthäter den Schaden vergütet, ist die Bnfse ; alle andern Übel, welche 
er für sein Vergehen leiden mufs, sind die Strafe. So fern der Strafende 
die Absicht hat, den Bestraften zu bessern so fern ist die Srrn/e ein« 
Zucht! giing. Einige Strafen können zugleich Züchtigungen seyn. Str«. 
yir« sind sie als hldfae verdiente und angemessene Folgen eines Vergebens, 
Züchtigungen sind sie als Miitel der Besserung. Die Todesstrafe kann 
für dieses Leben keine 'Züchtigung mehr seyn;' denn für dieses Leben 
kann sie hichf mehr bessern. 

1095. ^\q\\ S Cr äuh en. Sich Wehren. Sich Wider- 
tetzen. Widerstreben. Widerstehen. Sich Sträuben, 
Sich PTehren, Sich PTidersetzen yrird hloü von lebendigen, ITidersier 
ken lind Widerstrebe-h" iuch von leblosen gesagt. Widerstehen druckt 
den angegebenen gemeinschaftlichen Begriff in seiner grofaten Allgemein- 
heit aus. Ein Ding widersteht , wenn es überhaupt die Einvvirküng einet 
andetn 'Rraft' hindert, es sey, um etwas nicht zu thun oder"'iiicjit 'zu lei- 
den. "‘Eine Festung hat dein Feinde lange widerstanden, wenn'der Be- 
fehlshaber in derselben lange sich nicht ergeben wollen, und wenn die 
Stärke ihrer Werke lange gehindert hat, dafs sie nicht durch das feindli- 
che 'Geschütz, haben zeSslört werden können.- '* -Sich IVehren tmterscheidet 
»\v:h> von- Widerstehen dadurch, dafs sich zuvärderst nur lebendige Wesen 
weAre»., laber. auch leblose so wis- von Widersetzin, dafi 

mair'sich nur gegen die physische Emwisknn-g weArt, aber auch der mo- 
ralischen wid ersetzt ; und biernäebst gegen allen Zwang widersetxt, aber 
Ifegcn-oioen .Angntf wehrt. Sich Sträuben 'druckt die BewtsgiingM' nnr 
überhaupt aus,. Widerstreben bezeichnet zugfsich'-die'Richtiihg derselben, 
die der enigugen gesetüt tetv wohin man eie zwingen will, ' 

■ Stmuefeein. Stolperri. XUeiten.^Mingfeltet 

auf nnem 'glatten uUd schlüpfrigen, man stolpert und rrmucAc/t auf ei- 
nem WnBen-> ateinichteii , wiirzlicbten, unehhen Böden , indem man die 
FüBeAiichrgetiug änfhäbt und ao irgend-wö änstdfst. Auf dem Eise kann 
man leicht gleiten! Und es gehört eine seltene Geschicklichkeit' dazu, 
niohs gunis das Gleichgewicht zu verlieren uüd 'zu Vallen.' Das Stolpern 
kann .man leichter vermtiden, wenn man voraidh sieht, und das, Woran 

man 
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man ttofsen künme, überschreitet, dadurch, dafs man die Füfse gehörig 
aiithebt. Strauikeln ist überhaupt daa Gleidigewicht verlieren. 

' 1097. Strophe. ers. Nach dem gegenwärtigen Sprach- 

gebrauche sind yuvörderst Verse alle Abtheilungen sowohl in einer unge- 
bundenen all gebundenen Rede. Hiernächst sind Verse die kleinsten metri- 
schen Theiie eines Gedichtes, und man nennt daher auch eine Zeile aus 
•iuein Gedichte einen l'ers , und sagt : e\ne Strophe in einem Liede be- 
steht aus so viel J^ersrn. Man unterscheidet ferner in diesem Sinne die 
Verse nach dem Svlbenmaafsc, und nennt den Vers , der ein jambische* 
Sylhenmaafs hat, einen jambischen, der ein Uochäisches hat, einen tro- 
t:faäischen Vers u. s. w. ■ ‘ ' 

' 1095. Stube. Kammer. Zimm er. Gemach. Saal. 

Flur. Stuheii ilie Abiheitungen des Hauses, worin man sich ge- 
wöhnlich und am meisten aufliält, und worin sich in dem nördlichen Ge- 
genden ein Ofen befindet, welcher im Winter geheitzt wird, damit sie 
die hölhige Wärme erhalten. In einer Kammer hält man sich gewöhnlich 
nicht auf, und sie ist daher auch nicht mit einem Ofen, noch mit dem 
zur täglichen Wohnung nöthigen Hausgeräth versehen. Dergleichen sind 
die SchlafAnmtnern , die lUeidechaifimer/i , die Speisehammern u. s. w. 

dfi) .prächtigen Häusern der Reichen und Giofsen werden die schönen 
und bequemen Abthellungen , welche zum gewöhnlichen Bewohnen einge- 
richtet sind, Zimmer und Gemächer genannt. Ein Zimmer ist nicht al- 
lein ein einzelnes Gemach, sondern auch ein Inbegrifif mehrerer Gemä- 
cher. Ein Saal ist ein geräumiges und weites Zimmer, welches nur zu 
zahlreichen Versammlungen bestimmt ist. Der Flur ist derjenige Raum, 
welcher sich in dem Eingänge eines Hause* zwischen den Zimmern befin- 
det, und welcher aiicli bisweilen der Vorsaal genannt wird. 

..^1099. StilcJi. Haupt. iStücA wird von allen lliieren gesagt, 
von. den wilden und den zahmen, und unter diesen von den grofsen und 
kleinen; Haupt gehört in die Sprache der Landwirtlischaft, und bezeich- 
net däfin zu,vörderst nur das Rindvieh. Man sagt nicht: er hat die Frey- 
heit, hundert Aüiuytr Schaafe auf die Weide zu treiben, sondern St/Icä, 
nicht: er hat Haupt Schweine eingeichlachtet, sondern sechs Stück. 
tfierpächst wird Haupt nur von der Gattung des Rindviehes gesagt, ohne 
Bezeichnung des Geschlechts. 

’ .»IOO- Stu/e. Staffel. Grad. Stufe und bezie- 

het sich immer auf Höhe oder Tiefe, gröfsere oder kleinere Realität, ver- 
bunden mit Kraft und Anstrengung oder dem Mangel derselben; Grad be- 
zeichnet eine jede Gröfse irgend eines Dinges , auch ohne Beziehung auf 
seine Realität. So nennt man die Theiie eines Kreises Grade , und man 
th eilt einen Kreis in Grade, und nicht in Seifen. Stufe und Staffel 
kommen von einerley Stamme, und weichen nur durch ihre Form in den 
verschiedenen Mundarten von einander ab. 
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1101. Stumm. Sprachlos. Stumm i»t, wa» gar keines 
Laut von sich giebt; sprachlos, was blofs, wie der Mensch, nicht reden 
kann. — „Und stumm und einsam bin ich, wie ein Grab.” A. IV. Schle- 
gel. — Demnach sollten nicht alle Tbiere von Natur stumm, sondern nur 
sprachlos gemnnt -werden. Denn einige, wie die verschiedenen Sangvö- 
gel , lassen sich durch sehr mannlchfaltige Laute hören , und verstummen 
nur gänzlich unter besondern Umständen. — „Stumm entflogen die Vö- 
gel des Himmels in tiefere Hayne." Klopstock. — In diesem Sinne sind 
nur einige Tliiere, wie z. B. die Fische, völlig stumm. 

1102. Summen. Sausen. Der Wind und die schnell zer- 
theilte und bewegte Luft sauset, einige Insekten summen im Fliegen. 
Das Sausen ist stärker und gleichförmiger, da cs durch eine grüfsere Luit- 
snasse, und ihre Iie^Yegung nach einerley Richtung entsteht, das Summen 
ist schwächer und ungleichförmiger, da es von einem kleinen Thiere, daa 
•eine Stimme verändert und nach allen Richtungen schwärmt, gewirkt wird, 

T. 

Sio'^. Tadel. Mifsf allen. Mifshilligung. 'DetMifs/nT- 
len besteht zuvörderst in dem blofsen Gefühl, wovon wir uns oft weder 
selbst Rechenschaft geben noch Andern die Xzründe mittheilen können; 
was wir tadeln und mij'sbillif’en , dessen Fehler sind wir uns deutlich be- 
Wufst, wir können sie vorzeigen, oder glauben es wenigstens zu können. 
Hiernächst kann sich das Mifsfallen auf das blofse Gefühl einschränken 
Und in dem Innern einschllefsen ; wenn man tadelt und mifsbilligt , ao 
giebt man sein Urthail zu erkennen , zwar auch mit andern verständlichen 
Zeichen, gewöhnlich aber mit Worten. Endlich mifsj allen uns auch ver- 
uunftlose, ja selbst leblose Dinge und ihre Wirkungen, aber wir tadeln 
und mifsbilligen nur freye Handlungen und ihre Wirkungen. Wir mift- 
hilligen nur die Handlung, wir tadeln aber auch die Wirkung und den 
Urheber derselben. 

lio.^. Tafel. Tisch. Die Tafel ist gröCier und bat mehr 
Längs als Breite; der Tisch ist kleiner, und kann eine jede andere Figur, 
'als die eines länglichen Vierecks haben. Man trinkt an einem Theetische, 
Thce, Kaffee, Chokolate; eine zahlreiche Gesellschaft speiset an einer 
langen Tafel. 

1105. Talent. Kuns t. Ta/ent wird nur dem Subjekte 
gelegt, dem es einwohnt; Kunst wird in objeclivar und subjectiver Bedeu- 
tung gebraucht; in ersterer ist es der Inbegriff der Regeln, in letzterer die 
Fertigkeit In den Handlungen , die ihnen gemäfs sind. Daher erlernt man 
eine Kunst; denn mah macht eich mit ihren Regeln vertraut und übt sich 
in ihrer Anwendung, man erlernt aber kein Talent, man erwirbt es, und 
es giebt selbst angebohrne Talents. 
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1106. Tas chenspieler. G aukler. Der Tatekensfim 
1 er macht sein« Operationen erstlich mit kleinen Dingen, und sein Wir. 
kungskreit ist beschränkter: der Gaukler auch mit hühern Naturen, und 
er will dafür angesehen^seyn, dafs ex die Geisterwelr, wie die Körperwelt^ 
uad «war im GroCsen \yie im Kleinen beherrsche. Der Tasckerupieler ist 
avreyten« ein Künstler; der Gaukler ein Betrüger. Der Erster« will mit 
seinem Blendwerke blols Bewunderung und Erstaunen über seine Behen. 
digkeit und Geschicklichkeit erregen; der Letztere will, dafs man di« 
Wirkungen ssiper Blendwerke lür Realität, Wahrheit und Wirklichkeit 
halten «oll. 

1107. Tauchen. Tunken. Zuvörderst bezeichnet TancAen 
nicht bloCi das Eindringen eines kleinern, sondern auch eines grofsem 
Körpers in eine nach der Obernäche und Tiefe gröGsere flüssige Masse, 
ferner ein gänzliches Eindringen unter die Oberfläche, so dafs er völ> 
lig davon umgeben wird; Tunken Lingcgeri wird nur von kleinen Kör« 
pern, die in ein wenig Flüssigkeit und nicl;t völlig, eindringen, 'gebraucht. 
Daher ist es begreiflich , wie Tauchen hiernächst überhaupt von dem Ein- 
dringen in einen flüssigen Körper, auch eines elastischen, wie Luft tund 
Dünste in ihrer grofsen Ausdehnung, und zwar nach allen Richtungen, 
nach Oben, wie nach Unten, nicht aber Tunken, gesagt werden kann.' '' 

\ioQ. Taugen. Nutzen. Gut seyn. Ein Werk der Nc- 
tut oder der Kunst U% zu etwas gut, ,so fern in demselben die Vollkom- 
menheiten an sich wahrgeUommen werden , dis zu seiner Art und Bestim. 
mung gehören ; es taugt zu etwas , so fern Cs dadurch im Stande ist, das- 
jenige zu wirken, was man damit wirken will; es nutzet wozu, so fern 
das, was damit gewirkt wird, ein Gut pder ein Vortheil ist. , 

. iio^.'Thätig. Betriebsam. Die TliärigAefr ist der Ge- 
brauch seiner Kräfte auch ohne Rücksicht auf einen bestimmten Zweck,; 
die Betriebsamkeit ist die Thätigkeit , die durch einen gewissen Zweck, 
und zwar nur den Zweck, seine äufsern Umstände zu verbessern, in Be- 
wegung gesetzt wird. Auch Kinder sind thätig, aber i|ire Thätigkeit ist 
keine Betriebsamkeit. ^ ^ 

II IO, Th eil. Stück. Antheil. Ein TÄel/ gehört zu ei- 
nem Ganzen, und ist mit allem übrigen, was zusammengenommen daa 
Ganze ausmacht, diesem Ganzen gleich; ein Stück ist ein einzelne« Ding, 
das zu einem gewissen höhem Dinge gehört, und beydes ist Aet Antheil 
von Jemandem, wenn er ein, Recht darauf hat oder ihm ein Recht darauf 

bestimmt wird. ^ 

\iii. Theilen. Eintheilen. Abtheilen. Zer- * 
t h eil an. Theilen ist überhaupt ein gröfseres Ganzes in kleinere un- 
lettcheiAea.Eintkeilen zeigt an, dafs man das grufsere Ganze in kleiner« 
von einer bestimmten regelmäfsigen Anzahl und Gröfse, oder ein höhere« 
Ding in seine niedrigere unterscheidet. Dieses kann, auch blofs in Ge- 
danken geschehen ; wird dieses Unterscheiden aber zugleich durch äulser« 

in 
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in die Sinne fallende Zeichen bemerkbar gemacht , lo wird ei abtkeilen, 
^crlkeilen bedeütet, die zuaammeu gehörigen Theile einea Ganzen von 
finandet trennen', dafs sie alsdann als eigene Ganze, aber ohne bestimmte 
und regelmäfsige Anzahl und Gröfse, für sich bestehen und leichter kön- 
iien unterschieden werden. ' 

^ il'l 2 . Thier, Hier wird das 'Wort Thier nur in sei- 

ner Verwandtschaft mit ^ieh betrachtet, und da verstehet man dann iinlet 
yich n\iT die zahmen T/i/ere, vvelche sich bey den Menschen aufhalten 
und von ihnen zu ihrem Gebrauche ernährt werden ; mau hält die Biene 
fiir ein kluges, tfie Ameise für ein fleifsiges Thier. Der IV'teiisch hält aber 
zu , seinem Gebrauche Federvieh , Zugvieh, Mastvieh , Schlachtvieh, 
'Flridvieh, Sckaafvieh nl t. yr. ^ ' ' 

■'* * iit3- Thierisk. ’p'i ehis cli.'' Br'u t al. ThierUchut 

an dem Menschen alles das, was er mit den übrigen Tbieren gemein hat. 
Daa ist den Vorzügen seiner vernünftigen Natur nicht entgegen und 
schliefst sie nicht aus. Was_ dieser entgegen ist, ist viehisch. Jede Be- 
friedlgus^g der groben Sinnlichkeit ist ?twas Thierischc,s, aber eine solche, 
di^ d^irat^ihre Unnatürlichkeit oder ihr Ubermaals "den Menschen unter seine 
vernünftige Natur erniedrigt, \it viehisch. Brutal aeam. 'ma.n den Men- 
schen, seine Neigungen und Handlungen, so ferp sie insonderheit dem 
geseftigen und Wohlwollenden Theile seiner vernünftigen Natur entgegen 
sind'J‘'‘uhd unter der Herrschaft feindseliger Leidenschaften und ^der gröb- 
sten Sinnlichkeit stehen. Ein -nre/iiscAer Nfetiäch w'äfit sich in allenLüstso 
herum, ein Arrsfit/e/- befriedigt sie mlf Gewalt?"’ ^ 

Th r iine. Ziihre, 77ir««ffhezftichnetelnenjedenri/i- 
Vrenr^evr Tropfen ; Z« Are nur den, der aus der Quelle des Schmerzes Oiefst. 
Die ZäAre hat also imnjer eine sittliche Ursach , die Thriine kann auch 
eine fc'löft physische haben. Es ist noch ein feinerer Unterschied, wo- 
dur'ch yi«Are eine noch edlere färbe 'erli.ilt.\^l)le ZaAr« fliefst nähnilicb 
nur aus 'der Quelle des Wohlwottens,’ die"TÄrr“A'e ist 'auch der Ausdruck 
des Schrti'erzea über eigenes VV’eh. ‘ ‘ ' ..... .. ■ 

Ill5- Thrändn, ff einen. Thriinen v/ird zuvörderst nur 
von dem Auge gesagt, aus welchem die Tropfen ./liefsen, Weinen auch 
vbii der Person , Welche TArö'/re/r vergiefst. Damit' Hängt hiernächst zu- 
<a(nlned,'*daf$ dai Weinen eine Wirkung Und Ausdruck des Schmerzes tii, 
das TAr?inend er Augen kann eine jede andere hlofs örtlich und bhvsiSch 
aüf'das Äuge wirtende Ursach h.ibfn. So könuen fauch , "Dampf, Frost, 
SchriUpferi','* Flüsse u. s. w. raaCheii , dafs die Augen 'rArü'rten, — , .Selbst 
die gehaltene Fackel erzischt in iec/iräneridein Dnmpje." H''t\fs. — 

iti6. 'tilgen. Vertilgen. Zer'sTV re n. .Ansrot- 
teh. V erhichten. Man tilgt Etwas, so fern man ihm »eine Kräfte 
nlmhu^ so dafs es nicht mehr wirken kann; man vertilgt es und rottet 
es ans', to fern man dem völligen Daseyn ein Ende' macht , so dafs keine 
Spur tneW^davon zurück bleibt. Wodurch es wirken könnte, yiusrotten 
r..-:. rt,r-» > V . • ■ ■ " • . Urt- 
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uptarsc}ieidet »ich aber noch von vertiljrtm dadurch, daf» sich die Art 
hiclit mehr fo^ipflan^en kann, nachdem alle ein/e!iie da^u gehörige Dinge 
nnicr^egangeh sind. Min zerstört blofä zusamnic.n gescLüe Dinge,' indem 
man ihre Theile trennt; man vernichtet sie, i\enn auch ihre einfachen 
und unkörperüchen Theile nicht ein Daseyii ”ibilg lassen. Die Zeit zer- 
j/öret Alles , aber Wr/irc^fet, sie auch ptwas ? 

iiij. To llJiii h n. y e rw c g e n. f^e r tne s s en. Ti.eT f^er~ 

tnessene vertrauet einem unrichtigen, zu grofs angeuommenen Ma.tlse sei. 

Der I^äfte. Verv/egpn nn,d Tollkühn ist deijenigc, d«r die Gefahr vefr 
a^cht^,, tiveil er sie zu ge>''Pg achtet. Die Gröfse der Gcfalir hangt picht 
blofs von der .Gröfse des Übels ab, dem man sich aussetzt, sondern auch 
von dem geringen Grade d.^r Wahrscheinlichkeit, dafs ^man Ihr entgehen 
wgtde. Die Tollkühnheit ist ein höherer Grad der Verwegenheit. Das 
Übermaafs bey beyden ist insonderheit darin gegründet, dafs iea f^’erwe- 
genen keine höhere Pflicht dazu verbindet, sich einer so grofsen Gefahr 
«uszuseuen. Ist der Zweck wichtig, so besteht die Terv/eginheit bey dcf 
Verachtting der Gefahren in der Unwahrscheinlichkeit, sie zu übersteben, 
und seine Absicht >u erreichen. , 

.1 ttilg., Tril-o/it. \/ 4 ntug. jlnzug ist die Kleidung selbst^ 
Tracht die verschiedene Art derselben nach ihrerMaterle und Form. Diese 
kann nähmKch nach dem Stande, der Lebeneart, der Völkerschaft .ver> 
schieden seyn. Die 'Reichen, haben mehr als einen- o^nzug, weil sie viele 
Gesellschaften besuchen , und überall anders gekleidet erscheinen wollen. 

Die Tracht der Wiltwim war ehemals von der. Tracht anderer Fxauenzijti> 
mex varsefaieden.', ' ... .. , \ .\ ; ,j; <• 

‘ vin itig. Tneulo^i üngietraM, Nur der is» crealbs,* ^er ga^ 
gen-' eine starke freywiUigwiBgegangene-Verliiudiichkeit mit Voriat’a, nnge- 
ac 4 slet < der bindendsten Wecpilichtungsgründe handelt, und dadurch die 
Ricebte eines Andern auf. das empfindlichste kränkt. Wir mennen aber 
acboii den ungetreu, der üherhappt von einer freywillig eingegangeneb 
Verbindung aisgeht, < derGrad seiner Verschuldung, mag grols oder ItleiB 
•eyn.- C/ji^etre« wird oftidec schoA genannt, der seine Att zu denken, smd 
ea handeln ändert, ohne- deswegen unrecltt au thun ; t er kann eu dieser 
Änderung gute Grunde bähen. Man viird seinen Meinungen., Gesinnun- 
gen, Giuadsätsen, Msximän ungetreu, auch wenn man, die .besten Gründe 
hat, sie zu ändern, .und 'also nicht unrecht tbut. Treuloß ist- aber mir 
der, welcher wider besser Wissen und Gevi'uten, zum Verderben Anderer, 
gegen die Aegelh des Räcble handelt. . , 

.. .1 1120. Tros.,tlos.'iUnti‘östlich:. Wernicht getröstet vUd, 

ureil er nicht getröstet .werden kann, es sey; dafs sein ichnlerz zu heftig 
ist, oder dafs dieT'rostgründe zu achwaeb sind, ist untröstlich f wer 
nicht getröstet wird, es sey, dafsi sein. Schmerz, zu heftig ist, öder dafs 
ihm gar keine. wirksame Trostgründe gegeben werden, ist trustlos,.. 

iiai. Tücktig. Bequem. Geschickt. Geschickt 
wird nur von .lebendigen , Betfuattrnm .von. leblosen Dingen , Tüchtig von 
bey- 
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beyilen getagt; Dafi Geschi<^t nur von Mentchen and Thieran gebrancht 
wird, hat schon darin seinen Grun*d, dafs die Gesckicklichkait die Beob- 
achtung gewisser Kunstregelu bey ihren Handlungen erfordert. In diesem 
Falle unterscheidet sich Tüchtig von Geschickt dadurch, dafs man das 
£rstcre auch von dem gebraucht, der Kraft genug hat, viel auf eine zweck- 
niäfsige Art zu verrichten, ohne bald zu ermüden oder unbrauchbar zu 
.werden. Bcy Sachen ist das Bequem, was die Bestimmung seiner Art so 
erliillt, dafs es ohne Beschwerde gebraucht werden kann. Ein bequemer 
Reisowagen ist ein solcher, worin man leicht und ohne Beschwerde fahrt, 
der nicht stofst lind gut ausgepolstert ist; ein tüchtiger ist ein solcher, 
der stark genug ist, um eine grüfsere Last zu tragen, ohne zu zerbrechenj 
Wnd lange auch auf den beschwerlichsten Keisen. auszudauren. ‘ ' 

.. ^ . 

Si22. U btrf allen. Überraschen. Vberrjtmp ein» 

Überraschen unterscheidet sich durch den Nebenbegrift der Gesdiwindigv 
keit, und es kann auf eine angenehme sowohl als eine unangenehme Art 
gescliehen. ' Überfallen durch den NebenbegrifF des Unangenehmen und 
der ' Gewaltsamkeit ; Überrumpeln , welches zunächst an Überfallen. 
grenzt, tbut zu der Bedeutung desselben den Nebenbegriff des Lärmens 
und der Unordnung hinzu. Man beschleunigt seine Reise zu einem Freun- 
de, um früher anzukomraen,- als man erwartet wird, -und seine Freude 
über tinsem Besuch durch die Überraschung zu erhüheh. ■. ,< V • I 

1123. Überführen. Überreden. Übervr-eis ent 
'il.b.eT 2i,e U g en. Man kann aticfa'sScfa siClbtt von Etwas üAerzeageis und 
überreden t aber nur 'einen Andern überweieen-yunduberführen» ■ 'Ulmn 
kann' aber nur durch Igründliche Beweise überieupeii überreden kann 
man auch durch' täuschende Scheingriinde, Hiemächst -überzeugt Mai 
überredet man Jemanden auch von allgemeinen Wahrheiten und Naturer- 
eignissen; man überweiset uni übeiführt aber nur von Thiuteben , und 
zwar nur Von solchen , die freye Handlungen sind; imd auch dieses nur 
den Urheber derselben' selbst; man überzeugt und überredet aber auch 
Andere.' Endlich überzeugt und überredet man auch- Jemanden, dafs er 
Etwas Gutes gethauhaba; man überweiset nni überführt aber nur einen 
Angeichuldigten von dem Bösen, das er begangen, and zwar überführt 
man ihn, wenn er bisher, geleugnet hat. ■ • - « 

1124 - Übermäf sig, Ü ber trieben.- Ungeheuer, 
DaS'Grofse ist ÜbermUfsig , so fern es das Maals seiner Art überschreitet, 
essey dUrchNalutoderFreyheit; Übertrieben'iitAaz, dessen Uhermälsigkeit 
eine Wirkung der Freybeit ist.' Was in einem so hohen Grade übermü- 
fsig und übertrieben ist, dals es alle unsere Begriffe von einem Dinge seiner 
Art übersteigt, und daher Schrecken und Grausen erregt, ist ungeheuer. 

1125. Übermuth. Stolz,, per iSro/z verlangt aus übertrie- 
hetie» Vortteliung von seinen Vorzügen eine zu grolse Achtung und Ehrer- 
bietung. 
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Jilocung. Er entstellt aul der Eigenliebe, wird durch Bewunderung und 
unverdiente Achtung genährt, und äufsert sich durch Mienen und Geber- 
den. Der Übermuth entstehet aus der Befriedigung aller unserer Wünä 
'«che und dem Gelingen von Allem, was wir thun, das uns au einer zii 
hohen Meinung vAn.unsern Kräften, Vorrechten und Forderungen verleitet« 
Der Stolz wird daher durch Verachtung, der Übermuth durch Fehlschlas 
gen und Unglück gedeinüthigt. ^ 

1126. Vb ersteigen. Üb er treffen, Übertreffen be- 
aeichiiet eine Vergleichung mit einer Eigenschaft von derselben Art, oder 
von Einem, das sie besitzt, mit einem Andern, das sie auch, aber nicht 
in so hohem Grade, besitzt; Übersteigen hingegen mit den ß-räften, wöi 
durch etwas soll gewirkt werden, und welche dazu nicht hinreichen. Cato 
übertraf alle seine Mitbürger an strenger Tugend, und seine Tugend 
riAerfTT^' die Tugend aller seiner Mitbürger. Man sagt aber; das überm 
steigt meine Kräfte, mein Vermögen, meine Einsichten. 

• 1127. Umarmen. Umfangen, Umfass en. Um» 

schlingeti. Wir u/n/angen Dinge , die eine angenehme Empfindung 
auf uns -machen. Umfassen zeigt blofs die körperliche Handlung selbst 
an, es wird daher auch bey leblosen Körpern Umfassen, und ümfangett 
nur bey Menschen gebraucht. Wenn man eine Garbe wegtragen will, so 
vmfnfst man sie mit beyden Armen. Umarmen heifsc zuvörderst, dert 
'Eingeschlossenen berühren. Umfangen ihn aber auch in einiger Entfer- 
nung und ohne Berührung einschliefsen. Hiernächst kann sich Umarmen 
nur auf die ganze Person, ohne Bestimmung eines besondem Theiles ih- 
tes Körpers ' beziehen. Umfangen hingegen auch auf einen hesonderla 
Tbeih Zwey Freunde umarmen sich mit aller Inbrunst der Zärtlichkeit 
nach langer Abwesenheit bey ihrem ersten Wiedersehen. Ein Flehender 
aber umfängt die Knie seines Gebieters, um ihn zu erweichen. Um» 
schlingen wird nur von einem biegsamen Körper gesagt, der sich in meh» 
jetn Kreisen um einen andern herum biegt. Der Epheu umschlingt dea 
Ulmbaum, indem et sich in mebrern Bingen herum windet. 

1128. Umgang. Bekanntschaft. Zu der Bekannt* 
schaß kanu schon eine «ehr geringe und entferntere Verbindung selbst un- 
ter Abwesenden hinreichen, zum Umgänge gehört eine genauere, und 
awar zwischen Personen, die öfter mit einander in Gesellschaft sind, und 
•ich gegenseitig auläuchen, um die Vergnügen ihrer Gesellschaft zu ga« 
sielsen. 

1125. ümgejiehrt. Verkehrt. Umgekehrt hentht 
auf die bisherige Stellung, sie mag die rechte «eyh oder nicht; Verkehrt 
aber auf diejenige, welche die rechte ist. Wenn ich das Bild eines Men- 
schen so in der Hand halte, dafs der Kopf unten ist. So sagt man min 
Sie müssen es umgekehrt halten, sonst steht das Bild verkehrt, daa 
keifst: ich muls es umkebren, oder ihm eine der bisherigen entgegengog 
seute Stellung geben, sonst hat.es nicht seine rechte Stellung. 

nS«| 
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*> 30 - TJmhang, p^orhang. Gardine. Gardinentm\ 
^ie Ürnhänge um Betten und Vorhänge vor den Fenstern. Da» Tuch, 
welche», wenn e» herabgelasscn wird, vor dem Schauplätze in einem Ko- 
mödienhau«e hängt, das Tuch, das man vor schone Gemälde hängt, 

I ist ein f^orAn/ig;, das Tuch , das um ein Vogelbauer ÄängS, um es dun- 
kelxumachen, ein Uinhang, 

, 1131. Umsetzen. Tauschen. Wechseln . — Um- 

satz. Tausch. W^echsel. Der TuujcA ist eine gegenseitige Ver- 
Sufserung von Sachen jeder Art und unter Personen jeder Art, Umsatz ist 
der Tausch von solchen Sachen, die eigentliche Waaren,<oder Gegen- 
stände des Kaufliandeis sind, und voa einem Kaufmanne an den andern 
reräufsert werden.^ Wechseln, ist die Vertauschung von Gelde, wenn eine 
hlünzsorie gegen eine andere, auch von Personen, die kein Kaufleute sind, 
vertauscht wird. 

1132. Umsonst. Unentgeltlich. \. Unentgeltlich et- 
was thun, wird besonders von demjenigen gesagt, der keine Belohnung ver- 
langt, umsonst aber auch von demjenigen, der blofs keine Belohnung ei- 
bält, ob er sie gleich verlangt. In Ländern, wo keine unentgeltliche 
Bechtspllege eingeführt ist, müssen die Sachwalter doch bisweilen umtt^t 
arbeiten, wenn sie nähmlich die ihnen ziikommende Bezahlung nicht .er- 
halten können. 3. Unentgeltlich wird blols von Arbeit, umsonst auch 
von Sachen gesagt. 

** 55 - Umsonst. er g eb ens. Vergehens geht auf dis 
Wirkung an und für sich, umsonst hingegen blofs auf sine nützliche Wir- 
kung, oder eine solche, die der Nutzen meiner Bemühung ist. Ich habe 
etwas Verlohrenes vergebens gesucht, so fern mein Suchen nicht die Wir- 
kung gehabt bat, es wieder zu finden. Ich habe es umsonst gesucht, so 
fern mein Suchen keinen Nutzen gehabt hat. 

1134. Umzingeln. Umgeben. Umringen. Man ist 
zuvörderst von einer Menge umgeben , 1 auch wenn der Kreis noch nicht 
völlig geschlossen ist. Wenn der König in Feyerlichkeiten an seinem Hofe 
erscheint,, so ist er von seinen Hofleuten um^e^en, aber nicht umringt, 
noch weniger umz<//ge/c deim sie stehen nur hinter ihm nnd zu beyden 
Seiten. Hiernächst wird Umgeben auch von einem Kreise gesagt, der aut 
leblosen Dingen besteht. Die Sonne und der Mond sind bisweilen mit 
einem hellen Kreise umgeben, den man ihren Hof nennt. Was umringt 
ist, das ist aber von allen Seiten und in einen völligen Kreif eingeschlos- 
sen. Man kann also Etwas umringen, damit es keinen Ausgang, und 
keiner einen Zugang zu demselben habe. Umzingeln ist etwas enger eiii- 
acliliefsen , um ihm den Ausgang zu verlegen npd et in der Nähe imgreifen 
zu können. Das Umringen kann also eben so gut eine wohlwollende als 
Feindselige, das Umzingeln nur eine feindselige Absicht haben. 

1 135 - Unbefangen. Dreist. Die Hindernitse, wdeha 
■^.den Urtfaeilcn uad Handlungen nicht beschränken, sind bej dar Drei- 
stigkeit 
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bloP« die Furcht, und insonderheit die Furcht vor den l/rtheilen 
Anderer. Bey der UnbeJ’angunhcit können es nicht nur auch andere Lei- 
«Unsrhaften , als Hafs, Eifersucht, Zorn und Unsville,' sondern aucirblofse 
Ur heile des Verstandes scyn , so fern sie auf, unser Zutrauen oder Mi fs- 
traue^, unsere Zuneigung und Abneigung wirken. Wer mit Vorurihrilen 
gegen eine Person eingenommen ist, dem“wird man es gewifs anseheii, 
d-ifs er in .«einem Umgänge mit ihr nicht unbrfnngen ist. In den Fällen, 
wo Aic UnbefangenliKit aus der Befreyung von der Furcht entsteht, ist sie 
doch ein geringerer Grad der Freyhelt im Urtheilen und Handeln, ai« dii 
Ureisligkeit, ' 

‘ it 36 . Unbehaglich. Unangenehm. Unbehagl’i'chhk 
zeichnet auvördeist das Geliihl der Unlust blofs von der Seite einer Unlust 
.über wirkliche Übel 7 Unangenehm auch von der Seite des Mangels’ aiii 
Gcfilhle des Wohlseyns, das aus Feblschlagungeu itnd Abwesenheit eines 
Ijewünschten Gutes und erwarteten Vergnügens entsteht. Es ist uns un- 
angenehm, wenn uns ein Brief ausbleibt, den wir sehnlicbst erwartet, 
aber nicht un/reAng/rc/i. Hingegen sagen wir, dals uns, eine kalte Stube 
im Winter sehr unbehaglich ist. Hiernäcbst bezeichnet Vnbehtfglick den 
ganzen Zustand , worin wir uns befinden, und der aus einer Menge von * 
einzelnen kleinen Empfindungen besteht; Unangenehm, hingegen auch 
diese einzelnen kleinen Empfindungen eine jede besonders selbst. Eine 
Musik, die unserer gegenwärtigen Geinülhsstiminung zuwider ist, hennän 
■wir eine unbehagliche , einzelne Töne unangenehm. Damit bängt noch 
der Hauptunterschied zusammen , dafs die Unbehaglichkeit, aus einern 
dunkeln Gelühle entsteht, das wir uns so wenig als seine Ursachdn'aut 
einander setzen können ; indefs wir uns de« Unangenehmen so wie «feiner 
Ursachen klarer bewufst sind. . ' 

Unbestär dig. Veränderlich. Veränderlich 
kann man von den Bestimmungen aller Arten von Dingen sagen. Unbe- 
ständig nur von Bestimmungen einer Kraft, sie mag eine körperliche öder 
^istige seyn. Das Verhältnifs der Seiten eines Dreyecks nennt man ver- 
ändetlich und nicht unbeständig. Das Wetter hingegei^ ist unbeständig 
lind veränderlich. Auch da, wo Unbeständig und Veränderlich iic\i in 
dem gemeinschaftlichen Begriffe der Kraft berühren , unterscheiden sie 
eich noch dadurch, dafs Unbeständig die blofse Abweichung von dem 
Hishcrigan, Veränderlich zugleich das Durchlaufen mehrerer auf einandi»' 
folgender Zustände bezeichnet. ^ 

■■ n3ö- Unbeständig. Veränderlich. WanJtel- 
jn ii t h lg. Man ist wankelmüthig, wenn man oft seine Gedanken, seine 
'Wahl und seine Entscbliefsungen, ehe es zur Ausführung gekommen Ist, 
unbeständig und veränderlich , wenn man oft seinen Willen ändert, 
nachdem man sie angefangen l^at ausiznfuhren. Der Wankelmüthige kann 
seine Wahl auf keinen Gegenstand mit Festigkeit richten, der Unbeständig« 
■und Veränderliche bleibt der Wahl, die er einmahl getroffen hat,'iilchtlan^e 
getreu , der Erster« fangt nichts an, der Letztere dauert bey nichts aus. 

1139. 
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1139. TJft^ehalten. Böse. Zornig. Unwillig. 
Unwille. Zorn. D«n geringsten Grad der Unlust , die man über 
'das Unrecht empfindet, das Jemand tbut, druckt Böte aus, und er macht 
■ich, in seinen hohem Graden, an körperlichen Zeichen bemerkbar. Wer 
'tber etwas bCte ist, der verräih dieses schon durch biofses Stillschwei- 
gen, durch Entfernung , durch W'egwenden des Gesichts u. dgl. Einen 
böhera Grad bezeichnet Ungehalten. Wer über das Betragen eines Men- 
schen ungehalten ist, der giebt sein Mifsfallen durch mifsbiiligende und 
tinruhige Bewegungen , durch Vorwürfe und einige Ü)rohungen zu erken- 
nen. Bey dem Zornigen steigt die Unlust zum heftigsten Affecte, der dmi 
Menschen in. die gewaltsamste Bewegung setzt, ihm Besinnung und Über- 
legung raubt, und ihn zu Gewaltihätigkeiten fortreifst, die sich oft in 
Blutvergiefsen endigen. Der Unwille ist ein geringerer, nicht so her- 
Torhrechender, oft ganz verborgener Affect. Eine Beleidigung, die 
ihm selbst widerfährt, kann einen Menschen , aber nur in dem Augen- 
blicke, worin sie ihm, und zw.ir auf eine überraschende Art, widerfiihrt, 
in Zorn setzen. Hingegen kann ein jedes Unrecht, auch das Andern 
'vrideilahrt, auch wenn et vor langen Zeiten geschehen ist, ja alles Un- 
recht im Allgemeinen , .wenn es uns in einzelnen Fällen anschaulich wird, 
tintem Unwillen erregen. 

1140. Ungern. Unwillig. Unf rey willig. Wenn 
man aich selbst zwingt, so entschliefst man sich aus eigener Bewegung, 
nach vernünftigen Bewegungsgründcu zu Etwas, das uns unangenehm 
ist, dieser innere Zwang mag mit äufserein verbunden seyn oder nicht, 
und man thut es ungern und unwillig; un/rejwillig thut man blols das, 
wozu man von Andern gezwungen wird. Wir thun oft etwis frejwillig, 
was wir doch ungern und unwillig thun. Unwillig unterscheidet sich 
■on Ungern dadurch, dal's wir das schon ungern thun, was uns im he- 
llem Grade unangenehm ist; unwillig hingegen, was wir verabfcheueiw 
und mit einem solchen Grade des Verdrusses, den wir auch in unsera 
■ulsem Betragen verrathen. Wer etivas ungern thut, dem ist es unan- 
genehm, auch wenn er es sich nicht merken lälst; wer es unwillig thul, 
der murrt und klagt darüber. 

1141. Ung estiim. Heftig. %Vild. /fe/r/g ist, was über- 
baupt mit einem gröfsern Grade der Kraft wirkt, Ungestüm ist die Hef- 
Ugkeit der Bewegung, oder einer jeden Wirkung, so fern sie unange- 
nehm und beschwerlich ist, oder für Schädlich und . verderblid? gehalten 
wird, Wildheit, so fern sie sich durch Unordnung und Unregelmälsigkeii 
äuCten. Eine Leidenschaft Ist keflig, so fern »ie überhaupt eine unge^ 
■vöhnllche Stärke hat, ungestüm, so fern sie durch ihre ildfugkeit be- 
schwerlich und gefährlich ist, und zum Verderben gereichen kann. Sit 
ist wild, so Fern sie die Vernunft überwältigt, und durch alle Schranken 
der Regeln, der Ordnung und det Gesetze der Wohlanständigkeit, derMi- 
Oigkeit, der Schamhaftigkeit, dcrOerichtigkeit luadMeoachlichkeit bricht. 

1143. 
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'•114a. Un g ewi/s. Zweifelhaft. Unentschlos- 
sen. erlegen. Der Zustand, worin es schwer ist, etwas 
zu beschliefsen, entsteht daher, daTs es darin an den Gründen fehlt, 
die den Willen bestimmen können. Das macht uns dann uiigewlfs, 
so fern wir nicht wissen, ob man etwas begehren soll, und ob es gut 
oder nüthig sey, etwas zu begehren, , so fern man nicht 

weifs , welches von zweyen man begehren soll, w^l man für beyde 
Seiten gleich viele und gleich starke Gründe hat. Die Unentschlossen- 
heit ist die Schwierigkeit selbst, etwas zu beschliefsen, so lange man 
nach durch kein Übergewicht der Gründe bestimmt wird, und diese 
wird Verlegenheit , wenn man etwas beschliefsen ninfs, und doch 
nicht gerne das Eine oder' das Andere beschliefsen will, oder füglich 
beschliefsen kann. Die Ungewijsheit macht uns kalt, die Xtveifel- 
haftlgkcit unruhig, die Unentschlossenheit unthatig, die Verlegenheit 
bekümmert, besorgt und furchtsam. ■■ ln ihren höchsten Graden ist die 
Verlegenheit eigentliche Noth. , 

1143. Ungewifs.. Zweifelhaft. So lange der Verstand 
noch nicht alle zureichenden Gründe der Wahrheit eines Satzes er- 
kennt, so lange ist es ihm ungewifs. ob er wahr sey, so lange der 
Verstand noch nicht hinreicheride Gründe hat, einen Satz zu ver- 
werfen, oder für falsch zu halten, so lange ist ungewifs , ober 
falsch sey. Aber nur dann ist ein Satz zweifelhaft . wenn die Gründe 
für und wider denselben gleich sind. 

ii 44 - Ungewitter. Ge%vitter. Donnerwetter. 
Gewitter bezeichnet blofs die Naturerscheinung .überhaupt, Donner- 
weiter von dem Theile des Donners, der dabey den stärksten Ein- 
druck macht, ondiUngewitter von der Seite des Schrecklichen, Ftirclit- 
baren , Schädlichen und Verwüstenden , das damit verbunden ist, zu- 
snahl wenn das Gewitter mit Sturme und Platzregen begleitet wird. 
Man nennt das blofse Wetterleuchten eines fernen GeioiVrerj , dessen 
Donner nicht gehört wird , Wein Donnerwetter oder Vngewitter; man 
sagt blofs, es ist ein Gewitter am Himmel. , 

1145. Unglück. Unheil. l/nAeiV ist • der Inbegriff als 
1 er' Arten von Übeln überhaupt, insonderheit so fern'sie auf Wohl- 
stand und einen erwünschten Zustand folgen , und von Personen oder 
von personificirten physischen Ursachen gewirkt werden. — „Dafs dt«T 
se Stifterin des Unheils/ doch gestorben wäre,” Schiller. Unglück 
sind alle Arten von Ubeli sofern sie Ursachen haben; die man.als Zu- 
fall ansieht. - , • . , , ^ 

1140.* Unreohti Beleidigung. ' IhirecAr bezeichnet 
eine Handlung von Seiten ihrer Gesetzwidrigkeit, Beleidigung son 
Seiten des Schadens, ddei^ überl^ipt des Übels, das dem Beleidigten 
dadurch zugefügt wird. Unrecht zeigt nach seiner Zusammensetzung 
an, was nicht recht ist; uad'es wird daher voa allen gete^widrigen 
* ^ D d Hand* 
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Handlungetj , aiicli von solchen pesa^t, die den Pflichten gegen uxu 
selbst entgegen sind> ja selbst von Uitheilen des Verstandes, und be- 
greift also alles, was keinen vernünftigen Grund hat» 

II nt er ne Urne n, l-V Sich Tjnt er ste- 

hen. Sicli Unterfangen. Was rmmnungt, ist überhaupt 
gefähidich. Der Erfolg von dem , was mau zu thun bosthlierst , kann 
zuvörderst ungewifs seyn, weil er von mehrern Zufällen abhängt, wo- 
von keiner mit Sicherheit kann berechnet werden; in diesem lalle 
wagt mau; er kann aber auch durch die Schwierigkeiten, die man 
nur durch grofse Anstrengung, durch einen grofsen Aufwand von Kräf- 
ten und Kosten, und durch lange lleharrlichkeit überwinden kann, un- 
gewifa werden, und dann uHternimmt man Etwas; oder durch Schwie- 
rigkeitou, die man nicht achtet, und denen man in dem wahren oder fal- 
ichen Gefühle seiner Kräfte trotzet, und dann unterstehet man es sich. 
Was man sich unterfängt , ist etwas mit Gefahr verbundenes Böses. 

n 48 . Unterredung. Gespräch. Dialog. Vnter‘ 
redimg bezeichnet die Mitthelluug der Gedanken mehrerer Perso- 
nen blofs von Seiten der Handlung , ‘ Cespräck auch von Seiten des 
Inhalts; Dialog von Seiten der Form. Die Dialogen des Viato sind 
Kunstwerke , denen der philosophische Dichter die Form von Cesprä- 
ehen gegeben hat, (die ihrem Inhalt nach zu den philosophischen Ger 
sprächen gehören, wgil die, Unterredung interessante Untersuchungen 
aus -der Weltweisheit zu ihrem Gegenstände hat. 

1149. Ln tersucheti. Driifen. V/er untersucht , der 
Ttchtet''seine Aufmerksamkeit auf einen Gegenstand, der ihm noch 
nicht bekannt genug üt, um darüber ein richtiges und sicheres Ur- 
theilfäll*” zu können; er zerlegt ihn in seine Theile, betrachtet ihn 
vom allen Seiten; ist es‘ eine Vernunftwahrheit, so zergliedert er al- 
le ihre Begi-iffe, ist es eine Thatsache, »o envägt er alle Umstün- 
de. Wer einen Gegenstand pn-uft, der sucht zu entdecken, ob er 
recht «der nnrecht, echt oder nnecht , .schön oder häfslieh, gut oder 
schlecht ist. Wenn man einen Candrdaten zu einem Amte prüft , «O 
^illman ^rf<M'st;heo , ob er dazu geschickt sey oder nicht. 

- ti»o..Sich Unterwerfen, Sich Uit t er ziehen, 
jmtei'ohi/t sieh zuvörderst, indem man etwas leidet, man tmterzieht 
fich ,' indent -mani etwas thut. Das, wozu uns ein' fremder Wille nö- 
thigt. ■wenn wir uns ihbi ünteirwerfen , sehen wir immer als etwas Un- 
angenehmes -odet Besch werlicJtes , kurz als ein A.bel an; man unter’ 
ziehet sich aber auch einem angenehmen Geschafft, einer angenehmen 
Arbeit;.«nd wir zzgen, dals wii' uns einer Arbeit oder einem Geschaff- 
te mit Vergnügen unterzogen haben. 

.1 nffi- Unverbesserlich. Unh ess erlich. Was t<n* 
verbesserlich ist, das kann nicht besser werden, weil es schon de« 
höchsten Grad der VolUtommenheit eines Dinges seiner Art hat; ua- 
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besse 7 -lich ist 'aber das, was so scMecht ist, dafs man es für unmög- 
lich hiilt, ihm seine Fehler zu nehmen und es auch nur im geringsten 
Vollkohiiliner zu machen. 

1152.’ Ursnc/i. Grvnd. Prinzip. Dei G/nui/ ist zu- 
vorderst das Bestimmende selbst, das Prinzip das, was den Grund 
enthält. So‘ nennl man die Feder oder das Stück Bley, welciios eine 
Uhr bewegt, oder sie bestimmt nicht zu ruhen, sondern sicli zu be- 
wegen, das Prinzip ihrer Beweptng. Die Ursaclt ist das Prinzip der 
Wirklichkeit, und dadurch unterscheidet sie sich von einem Prinzip 
überhaupt denn e's‘ giebt auch Prinzipien der Wögliclikeit und der 
Erkeniitnifs. Wenn ich einen Uhjmacher frage, was er für eui Prin- 
zip der Bewegung bey der Uhr, die er erst noch machen will, an- 
wenden wolle, so will ich wissen, ob er sie mit einer Feder oder ei- 
nem Gewichte versehen wolle, damit sie sich bewegen kiinne. Wenn 
ich die Uhr wirklich in Bewegung sehe, so urtheile ich, dafs def 
Druck einer l'eder oder das Sinken eines Gewichtes diese Bewegung 
tt'irke, oder die Ur-iach davon sey. . . 

V r t Ii 6 il. bschied. Spruch. Rrhennt- 

nifs'. li esc /leid: ' Der Atischied unterscheidet sich zuvörderst 

dadurch von dem Urtheile, dem Spruche und dem Bescheide , dafs 
er eine Meifanng ist, welche den erklärten Willen solcher Personen 
enthält, diC sich ZU gewissen Zelt, n Versauimeln , um iibei*" öffent- 
liche und allgemeine Landesaiigclegcnheitim zu beiMtlischlageii Und 
Beschlüsse Zu fassen , die, wenn "sie von dem Oberhanpte des Staates 
bestätigt werden, eine gesetzliche Kraft haben. Ürthcile, Spruche 
xm’i.'Besf.heide betreffen hingegcli rrivatangelegcnheiten , doch so, dafs 
die heyden erstem nur von Eiitscheidiingen in Rechtsstreiten gebntneht 
werden. Eih Urtheit liiiterscheldet sich aber hiernächst dadiifcli von 
einem S'/?r«cAe oder Aiisspriiche , dafs cs Jid Entscheidung eirtes be- 
stallten Richters, oder eines mit Gerichtsbarkeit versehenen' Colle- 
giums ist, da hingegen eih Spruch oder Anssprucli auch die Entschei- 
diiiig eines Schiedsrichters ist. Ein Fr*Ae«nt«ryi- ist sowohl das C/rtA« 7 ei- 
nes Gerichtshofes als derSprueh eines Spruclicollegiums. Denn so n-mnt 
man oft die Entscheidung rechtsgelehrter Männer. Ein Bescheid ist ei- 
ne Antwort, welche die übern auf eine Vorstellung oder Anfrage ge, 
ben, und wonach sich der Anfragende oder Verstellende richten mufs, 

.,. *.154. hfitheiLkn. henrtheiien: liiehten. idi 

urtheile, dafs etwas wahr oder fakscli , gut oder schlecht, recht oder 
unrecht sey. lUckten'Ut aber dergestalt lit-theilen , dafs das Urtheit 
eine entscheidende Kraft, hat. — „Uber gelehrte Werke kahii Jeder- 
\nanii urthcilen, aber Niemand darf rieiiten.”' Garve. — Be'iirtheiieri 
unterscheidet sich von t/rtAeiVerJ dadurch, dafs es nicht bldfi über- 
haupt Begritfe verbinden und trennen, bejahen und vertteiiien be- 
deutet, sondern wen ieureAei/f, der bejahet oder rerneinetVöllfeora- 
menheiten oder Felifer : von.eiuem Gegciutandr, - r- 

bd a / V. 


Digitized by Google 



420 


Vera. 


Vera. 


Verb. 


V. 

1155- Ve r acht en. Vers chmähen. Das Verachten drflckt 
auvörderst das XJrtheil über den geringen Werth eines Dinges nicht 
blofs durch Handlungen, sondern auch durch Worte aus; äa^Vertchni'ä- 
hen nur durch Handlungen. Hiemachst ist Verachten überhaupt ur- 
theilen, dafs Etwas keinen Werth habe» man mag dieses Driheil 
zu erkennen geben, oder nicht, durch Worte öder durch andere Zei- 
chen , es mag Personen oder Sachen betreffen. Verschmähen äu- 
fsert sich und zWar durch Handlungen» und man 'verschmähet nur 
Sachen, die uns angebothen werden. 

li/iö’. Veränderlich. Wandelbar. ’Wa» verivan' 
delt werden kann, ist wandelbar, so wie das, was werün</<rt werden 
kann, 'veränderlich ist. Also ist zuvörderst nur das, welches eine 
andere Natur und Wesen annehmen kann, wandelbar, wenn schon 
das 'veränderlich ist,, was seine Natur und sein .Wesen behält, und 
nur in einigen Zufälligkeiten anders werden kann., Hiemachst ist 
zwischen Handelbar und Veränderlich noch ein anderer Unterschied, 
der fafsliclier ist. Verä)iderlich nälimlieh ist, was .überhaupt leicht 
anders, icande/inr was leicht schlechter werden kann. 

1157 . Verändern. Verwandeln. Wenn ein Ding 
blofs, es sey andere Modifikationen, .oder eine andere Gröfse erhält, 
oder in andere Verhältnisse gesetzt wird, so wird cs ■verändert i wenn 
es ein anderes Wesen und eine andere Natur erhält, so dafs es nicht 
mehr das Ding von derselben Art blgibt, sondern ein Ding von an- 
derer Ait wird: so wird es 'verwandelt. Ein Mens cli hat sich sreriin- 
tlert, wir haben ihn als einen Knaben verlassen und wir finden ihn 
als einen Mann wieder; aber Jupiter verwandelte sich in einen Stier. 

ii^Q. Verändern. Wechseln. Wenn Dinge Bestim- 
mungen eines Subjekts sind, wovon die eine an die Stelle der andern 
tritt, so wird das Subjekt selbst verändert, und die Bestimmungen 
werden gegen einander gewechselt. Wenn ein Schneider einem Klei- 
de eine andere Eorin giebt, so verändert er das Kleid, und er wech- 
selt eine Form gegen die andere. Man wechselt die Kleider, wenn man 
das eine anszieht und ein anderes aulegt. 

V^^'bannen. Verweisen. Vertreiben.. 
V erjagen. FVru>e/sen geschieht durch Befehl der Entfernung, 

Verbannen durcl^ ein Strafverboth dier Rückkelir, Vertreiben durch 
Gewalt. Vertreiben \tann man daher auch sagen, wenn von Thieren, 
ja wenn von leblosen Dingen die Rede ist. Verbannen aber nur von 
Personen. Man 'rerfrcjit die Mücken mit Rauch, man vertreibe oft 
durch unvorsichtigen Gebrauch von allerley Salben einen Ausschlag. 

nßo- Verbergen. Verstecken. V erhehlen. 
Verheimlichen. Verschweigen. Man verbirgt etwas 
zur Sicherheit, sollte es auch nur teyn, dafs man es vor dem Nach- 
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forscben, der Netibegierde , oder den nacbtheiligen Urtbeilen Ande- 
rer sichern will. Daher Geborgen, in Sicherheit. Allein in der Fol- 
ge ist die Bedeutung verallgemeinert worden , so dafs das ohne allen 
Nebenhegriff von der Art und Weise und der Absicht verborgen heilst^ 
■was nicht bekannt ist. Man sagt, dal's die .göttlichen Wege dem 
menschlichen Verstände verborgen sind. Was versteckt wird, das 
soll nicht .gesehen werden, und das geschieht durch undurchsichtige 
Umgebungen. Man 'uerAeA/et etwas , indem man hindert, dafs es de- 
nen nicht bekannt werde, welche ein Interesse haben, davon Kennt- 
nifs zu erhalten, weil man Gründe ‘hat, warum man nicht will, dafs 
es Andere wissen. Man verhehlet die Wahrheit, wenn man nicht will, 
dafs sie ein Anderer wisse. Man verschweigt aber schon das , was 
man nicht selbst durch Reden oder Schriften bekannt macht. Ein 
Icatholisoher Priester mufs das verschweigen , was ihm gebeichtet 
wird. Man verheimlicht das , was man verpflichtet ist, bekannt wer- 
'den zu lassen. 

ii6(. Verbessern. Besss ern. Wenn man anfängt die 
Anzahl der Fehler in einem Dinge zu vermindern, so bessert man es; 
wenn es dadurch, dafs man sie alle nach und nach wegschafft, die ge- 
hörige Vollkommenheit seiner Art erhält, so wird es verbessert. Ein 
Schriftsteller bessert an seinem Werke, um es zu verbessern, oder 
ihm den Grad von Vollkommenheit zu geben, den man von einem 
Werke solcher Art erwarten kann. 

1162. Verbiethen. Untersagen. Untersagt wirdi -nm 
das, was bisher ist erlaubt gewesen; verbothen auch das, was nie 
erlaubt gewesen ist. Daher kann nur dtu'ch positive Gesetze etwas 
untersagt werden; was uns die Naturgesetze zu unterlassen verpflich- 
ten, das untersagen sie nicht blofs , dafs verbiethen sie; denn es 
kann nie erlaubt gevtesen seyn. 

1163. Verbinden. Verpflichten. — Verbind- ' 
lichkeit. Pflicht. Wir sind uns bewufst, dafs wir uns durch 
Verpflichtet stärker ausdrucken , als durch Verbunden. In der ge- 
richtlichen Sprache ist auch Verpflichtet stärker als Verbunden. Man 
verpflichtet einen neuen Beamten durch einen Eid, worin er seine 
Amtstreue, zu der er schon durch die Annahme des Amtes verbunden 
ist, auf eine feyerliche Art verspricht. Verbindlichkeit ist die sittli- 
che Noth Wendigkeit, Pflicht die Handlung, wozu der Verpflichtete 
verbunden ist. Man sagt daher: seiner Verbindlichkeit gemiijs han- 
deln , und seine Pflicht thu,n. 

ii 64 ‘ Verbindung. Verknüpfung. Zusam- 
menhang. — Verbunden. Verknüpft. Zus ammen- 
hangend. Im eigentlichen Sinne hangen die Theile eines .Gan- 
zen zusammen , wenn sie nur dnreh eine dritte Kraft können getrennt 
werden« Durch welche innere Kräfte die Theile in den Körpern zu- 
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aammenhanfen , i?t ein GelielmnLrs , welo'iea die Katiirlebre zn-erfor- 
tchen strebe, und vielleicht veigehen? , weil sie 7u der innern ?Satnr 
der ersten Grundstofie gehören, 'fl ds man verbindet , das wird durch 
ein änfseres Band zusammcngehalten ,, und Dinge, die radn verbnlipft, 
werden durch einen Knoten vereinigt. Der Zusanimenhnng in dem 
Unsinnliehen ist zuvörderst blofs in den Dingen selbst, vor und uit- 
abhängig vor dem Denken und Wollen; yerbindung uni VerlinUpfung 
kann auch in die Dinge gebracht werden durch da.s Wollen oder Den- 
ken eines vernünl'tigi-n Wesens , welches «ie in das Verhältnift setzt, 
worin etwas in dem Einen oder das ganze Eine in dem Andern, oder 
beyde in einem Dritten gegründet sind. Alle Wahrlieiten, der Geome- 
trie hangen unter einander zusammen , und Euklides hat die vornehm- 
sten davon in seinen Elementen in ein schönes System verbunden. 
Verknüpf en unterscheidet sich hiernächst von Verbinden dadurch , dafs 
es auf eine stärkere und festere UnzertreunUchkeit deutet. Man -i-cr- 
knüpft eine gewisse Bedidgnng mit einem Versprechen, wenn das Ver- 
sprechen ohne die Erfüllung der Bedingung gar keine Gültigkeit ha- 
ben kam}. Beyde sind also von einander schlechterdings unzertrenn- 
lich. Personen treten aber in eine Verbindung mit einander, wenn 
sie znr Erreichung eines gemeinschaftlichen Zweckes einwilligen. 

Ii5ü. k'e rd am mn n. Veru r t keilen. VerurtheUea. 
wird zuvörderst von Personen gebraijcht. Verdammen auch von Sa- 
chen. Johann Hufs wurde auf der Kirchenversammliing zu Kostnitz 
zum Feuer veruriheiit . und seine Lehren verdammt. Hiernächst ist 
Verdammen blofs überhaupt für böse erklären, und nur ein stärke- 
rer Ausdruck für: Tadeln; Vernrtheüen, dieses durch einen förmli- 
chen und fcyerlichen Piichtcrspruch thun. Wenn aber ein llichter 
den Angeklagten wirklicli für den Übertreter eines Strafgesetzes er* 
klärt, für den er angeklagt wird: so mufs er zugleich erkennen, dafs 
er die in dem Gesetze verordnete Strafe verdient habe. 

II ()i). P erdenken. er argen. Wenn wir Jemandem 
etwas verdenken, so urtheilen wir, dafs er sich selbst, und, wenn 
wir ihm etwas verargen , dafs er dadurch Andern schade. Sagen wir 
aber auch hiernäclist in diesem letztem Falle verdenken, so geschieht 
es, wenn wir urtheilen , dafs er blofs gegen die Regeln der Klugheit 
handele, und alsdann verargen wir ihm nur das, was uns den Geset- 
zen der Gerechtigkeit und Billigkeit entgegen scheint. Man verdenkt 
es einem Käufer, wenn er mehr für eine Waare giebt, als sie werth 
ist, und einem Verkäufer, wenn er seine Waare verschleudert und 
unter dem Preise verkauft; beyde thun nicht recht, aber sie schaden 
blofs sieh selbst. Man verargt es aber einem sonst geachteten Manne, 
wenn er einem jungen Verschwender Geld zu seinen Ausschweifun- 
gen leihet; denn er schadet dadurch einem Andern.’ 

iit)-. 1'' b r d i e n en. kViirdig scyn. Werth seyn. 
Werth seyu wird üuvörderst' von Dingen überhaupt, es seyen’ Sachen 

oder 


. Digilized by Google 


Verd. 


423 


oder Personen , yerdienen uni IVUrdig seyn , nur von Personen , ih- 
ren Eigenschaften und freyen Handlungen gebraucht. Allein wcn'n 
Werth seyn auch von Personen gebraucht wird, so üst es doch 
noch von Verdienen verschieden. In so fern erstlich in gewissen 
äufserh oder innern Vorzügen, oder in ilu-en schlechten Eigenschaf- 
ten blofs der Grund zu einem gewissen zufälligen Gut oder Übel liegt, 
so fern ist eine Person desselben wei th ; so fern ihr ihre Vorzüge ein 
Recht auf ein Gut geben, oder so fern sie um ihrer schlechten Eigen- 
schaften und Handlungen verpflichtet ist, sich einenvUbel zu unter- 
werfen, so fern verdient sie beydes. Dieses Recht kann, oft ein blofses 
unvollkomrnnes Recht, es kann aber auch ein vollkommnes seyn. 
Wenn einer diuch einen Vertrag, worin man ihm einen Lohn für sei- 
ne Arbeit versprochen, ein Recht erhallen hat, so'sagt man nicht 
blofs, er sey seines Lohnes werth-, sondern, er habe seinen Lohn 
verdient. Zweytens unterscheidet sich werth seyn von würdig seyn 
dadurch, dafs man sich nur durch Vorzüge einer Belohmiug würdig 
macht, indefs dafs ein Mensch oder scizte schlechten Handlungen ei- 
ner angemeisenen Strafe werth sind. JUan sagt: der Mensch hat die 
allgemeine Vezachtniig verdient, denn ein jeder hat das Recht, ihn 
zu verachtci;zj wenn in seizier Aufführuzzg Grund dazu vorhanden, 
und er also werth ist, dafs man ihn vei'achte, aber maq wird nicht 
sagen, er ist würdig, dafs man ihn veiachte. So wie sich das Gefühl 
des Menschen verfeioerte, so wurde auch die Bedeutung von Würde zu 
dem Begriff der sittlichen Gz'üfse erhöhet. Nun erhielt würdig die 
bestimmtere Bedeutung desjeqigeir, das ein gegi üzidete.s Recht auf 
Achtung hat;, uiid so trennte es sich noch mehr von irerth, wel- 
ches nur den Sachen blieb, und bey diesen den IScbenbcgriff hat, 
dafs es kann bezalüt liycz'dea, d» hingegen zlas . Würdige unsere 
Achtung fordert. 

iiöy. J^erdriefslich. Ärgerlich. Grämlich. 
Lannisc k. Mürrisch. , Verdrießlich und Jrgcrliüh unter- 
scheidet sich von den übi'igeir dadurch, dafs sie objektive, die letztem 
hingegen nur subjektive Gründe haben. Mart pflegt dahei- auch anzu- 
geben, woiTÜbei' ein Mensch verdrießlich und ärgerlich ist. Ein 
Ungeduldiger wii'd leicht verdrießlich, wenn man ihn hin- 
ge warten läfst, und ein Zorninüthiger wird dann leicht ärgerlich, 
zumahl wenn er glaubt, dafs es mit Flcifs geschieht, .ärgerlich hat 
aufseidem, dafs es den angczeiglen Zustand bezeichnet, noch 
die Bedeutung einer besondern gewohnten Neigung und Anlage, 
leicht in einen solchen Zustand zu gerathen. Man sagt von man- 
chen hypochondrischen Personen, dafs sie sehr Ür^er/zc^ sind, indem 
sie das unbehagliche Gefühl ihres Körpers in hohem Grade reitz- 
bar und empfindlich mächt, so dafs sie geneigt sind, sich über 
Kleinigkeiten tu ’llrgej^n. Der Grähifiche klagt und jammert; der 
M Urrisehe taieXt und Schiit bestüiidtg; ier lürünisehe ist unbeständig 
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und ohne Grund und Veranlassung, bald mirsvergniigt, halil vergnügt, 
bald grü'/n//cÄ und mürrisch, bald nuintt-r und zufrieden. Kinder kön- 
nen wol griiinlicli , aber nicht mürr/rcA se)'n ; denn sie können klagen, 
aber nicht tadeln. Verzogene Kinder und weichliche Weiber sind launisch. 

1169. Verdrufs. Arger. Der Verdrufs ist die Unlust 
blofs selbst, die uns das verursacht, was Jemand tbut ; der Arger begreife 
zugleich das Anschaiieii des Uhels, das wir ihm dafür zu thun begehren. 
Der Verdrufs ist eine niederschlagende, der Arger eine thatige Gemfiihs- 
bewegung, ein unterdrückter, nicht hervorbrausender Zorn, ln dem Ver- 
drusse verhalten wir uns also blofs leidend, in dem Arger zugleich thätig. 
Wenn das Unrecht, das Andere thun, uns sehr nahe angeht, so macht 
es uns Verdrufs , wir betrüben uns darüber; wenn wir es als stra.Svnrdig 
ansehen , so ärgern wir uns darüber. Ein Sohn, der seinen Vater durch 
seine Ausschweifungen betrübt, macht ihm Verdrufs; wenn aber dieser 
Verdrufs so grofs wird, dafs der Vater auf den Sohn böse wird, und der 
Gedanke an sein Unrecht mit dem Wunsche ihm wehe zu thun in seiner 
Seele wechselt, so ärgert er sicli. 

1170. Verführen. Verleiten. Betriegen. Man 

verfuhrt den W’lllen , und verleitet den Verstand. Wenn man einen 
Menschen verführen will, so sucht man auf seinen Willen zu wirken, 
und durch Erregung gewisser Begierden zu tauschen ; wenn man ihn 
wozu verleiten will, so sucht man aufseinen Verstand zu wirken, und 
denselben durch Scheingründe zu tauschen. Der Verführte bandelt da- 
her ohne Überlegung; der Verleitete überlegt; aber man hat seine Ur- 
th eilskraft irre geführt. Man verführt die unverwahrte Unschuld , man 
verleitet die kurzsichtige Einfalt. Wer eine Hoffnung erregt,' die er nicht 
erfüllt, unil also eine Erwartung, die man , im Vertrauen auf sein Wort, 
geftfsthat, täuscht, Aei hetriegt. Der 7 'er/« Acer mufs oft Ac/riege« ; er 
niuft Erwartungen erregen , die er nicht erfüllen will, oder nicht erfüllen 
liann , um verführen zu können. ' ' 

uti. Vergleichung. Gleich nifs. Das Gleichnifs 
unterscheidet sich dadurch von der blo’fsen p'ergleichung , dafs es den 
Gegenstand weiter ausmahlt, es ist also eine mehr ausgefülirte T'erglei- 
chung. So ist es eine schöne Vergleichung, aber kein eigentliches Gleich- 
nifs: „seyd klug wie die Schlangen, und ohne Falsch -wie die Tauben.” 

1172. Vergrofsern. Vermehren. Was der Ausdeh- 
nung nach gröfser gemacht wird, das wird vergrüfsert \ eine Menge oder 
Zahl, die gröfser gemacht wird, wird vermehrt. Wenn also die Menge 
der Theile vermehrt wird, so wird das Ganze vergrüfsert. Eine Familie 
vergrüfsert sich, wenn sich die Anzahl der Kinder vermehrt. DerBulim 
eines Mannes wird vergrüfsert , so fern sich seine Verdienste vermehren, 

1175. Verhalten. Aufführung. Betragen. Be- 
nehmen. Ohne Rücksicht auf besondere Umstände macht ein Inbe- 
griff mehrerer seiner Handlungen die Aufführung eines Menschen aut. 
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Diene isr gat otler sdileclit, je nachdem die Handlungen gut oder tchlecht 
aiml. J'eihalten ist die Übereinstimmung unseres Handeln! und Leidens 
in Beziehung auf die PJiichien , die wir unter bestimmten Umständen zu 
beubachten haben. In Betragen entstehedie Übereinstimmung der Hand- 
lungen aus dem Innern, den Vorzügen oder den Fehlern des Verstan- 
des und des Herzens, den Talenten, Gesinnungen und EmpOndungen, 
wovon s;e Wirkungen und Zeichen sind. Soldaten haben sich gut verhal- 
ten, so fern sie ihre Pflicht gethan haben, und gut ihetragen , sofern 
das, was sie getban , eine Wirkung und ein Zeichen der Tapferkeit, der 
Haupttugend ihres Standes , ist. Das Benehmen ist die Wirkung und 
ein Zeichen von der Klugheit, Gewandtheit, Geschmeidigkeit und Gegen- 
wart des Geistes,^ oder von dem Mangel aller dieser Eigenschaften. Da- 
her ist ein geschicktes Benehmen , zuinahl bey kritischen und unvorher- | 
gesehenen Vorfällen, etwas so Seltctnes. 

1174. y er hänfen, y erhandeln. Absetzen, yer^ 
treiben. Die Veräufserung für einen gewissen Preis wird (durch A'er- 
kaufen und yerhandeln angezeigt. Verhandeln unterscheiilet sich aber 
von Verkaufen noch dadurch, dafs es auf eine längere oder kürzere Unter- 
handlung deutet, worin man sich über die festzusetzenden liedingungen 
des Vertrages vereinigt. Dabey wird von dem einen Theile gefordert, von 
dem andern gebotben, verworfen, wieder gebothen, abgelassen, und 
endliih das Geboth angenommen; und das nennt man Handeln. Ein 
solches Handeln kann, wenn beydeTheile sehr auf ihrenVortheii bedacht 
sind, ziemlich lange dauern, und daher druckt Verhandeln das Verkau- 
fen mit dem Nebenbegriffe des Eigennutzes, und also von einer verächtli- 
chen Seite aus. yibsetzen heifst das Verkaufen der Waare, so fern der 
Vorrath davon durch den Verkauf vermindert wird. Dieses kann gesche- 
hen, indem eine grofse Menge davon auch nur an einen Einzigen verkauft 
wird; wenn Jemand davon vieles an mehrere und insonderheit von einan- 
ander entfernte Käufer absetzt , so sagt man, er vertreibt sie, er macht 
einen starken Vertrieb mit dieser Waare. 

1175. yerlachen. yerspotten. We» mim verlacht, 
darüber lacht matt selbst; was man verspottet , das sucht ma,n der Sinn- 
lichkeit als etwas Verächtliches darzustellen, in der Absicht, dafs Andere 
darüber lachen sollen. Mancher verlacht im Grunde seines Herzens 
das, was er sich nicht öffentlich zu verspotten getrauet. 

1176. yerläumden. y ernnglimpfen. After- 
reden. Lästern. Anschwärzen. Splitterrichten. 
Wer Jemanden bey Andern verläumdet, der erzählt Andern falsche oder 
wenigstens unbewiesene Thatsachen , die ihm nachtheilig sind; wer ihn 
verunglimpft , der beurtheilt seine Eigenschaften oder Handlungen hart, 
unbillig und gehässig. Der höchste Grad des Verunglimpf ens ist das 
Lästern. Denn man lästert den , über dessen vollkommen sittlich gute 
Handlungen und Eigenschaften b'-y seinen anerkannten innern und äulsera 
Vorzügen man ein im hohen Grade entehrendes Unheil fallt. Das Ver- 
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läumden und Vcrnvglimpfen ist j 4 nschwärzen , wenn e« in der Absiclu 
gesthiebt, gegen Jemanden bey gewissen Personen Verdacht und Mifsiraiien 
*u erwecken. Das Wort^/ferrorfe« würde, wenn es wieder in den gemei- 
nen Gebrauch auf'genominen werden sollre, dom Inhalte nach mit ycrun- 
gliinpffiL unA VerUlnmden iibereinstinimcn, doch aber in Ansehung der 
Pflichten, denen es entgegen ist, von beyden verschieden seyn. ln Gesell- 
schaften, wo der süfse Becher der Medisance oder Ae% j 4 fterredcns herum- 
geht, da eraühltman, da urthciltman, und man erzählt nicht immer Unwahr- 
heiten , man urtheilt nicht immer unrecht, und doch ist es unrecht, zu 
afterreden. Spliüerrichten tsl , die kleinen, ja die kleinsten Fehler mit 
zu grofser Strenge beunheilen. Es hat gemeiniglich die Absicht, Andern 
von seiner eignen Fehlerlosigkeit und der Strenge seiner Grundsätze eine 
grofse Meinung beyzubringen. 

1177. Verletzen. Beschädigen. Wenn diese Wörter 
von leblosen Dingen gebraucht werden, so deutet Verletzen blofs auf eine 
Unvollkommenheit der Sache in seiner Form, die dadurch an ihrer Schön- 
heit und Vollendung verlohren hat. Beschädigen zugleich auf den Werth 
und Nutzen derselben, der dadurch ist vermindert worden.' 

1173. Verlieben. VergaJ'fen. Vernarren. Lie- 
hen. Lieben unterscheidet sich zuvörderst von den übrigen Wörtern da- 
durch, dafs es sowohl ein vernünftiges als sinnliches Wohlgefallen an den 
Vollkommenheiten einer Person bedeutet; diese hingegen blolt ein sinn- 
liches, und hiernächst ein so starkes leidenschaftliches, worüber die V^er- 
nunft ihre Herrschaft verlohren hat. — „Lieben kannst du, du kannst 
lieben, doch verliebe dich nur nicht.” Lessing. — Das Vergaffen ist 
ein Verlieben, das sich blofs auf die Bewunderung eines schönen Gesichts 
gründet, und zwar eines solchen , das von einem Kenner und aufmerksi- 
men Beobachter nicht einmahl einen sonderlichen Grad der Bewunderung 
verdient. Wenn man von einem Verliebten sagt, dafs er sich vernarrt 
habe, so will man anzeigen, dafs seine alle Vernunft überwältigende Liebs 
lächerlich und ungereimt sey, indem sie entweder dem geliebten Gegen- 
stände, oder dem Alter des Verliebten gar nicht angemessen ist. 

1179. Verm,ögend, Bemittelt. Wohlhabend. 
Begütert. Be ich. VermSgend zeigt den geringsten Grad von Gü- 
tern an. Bemiltclt zeigt einen hohem Grad an ; denn es deutet auf einen 
Menschen, der schon Mittel genug hat, sich einige Bequemlichkeit zu 
verschaffen. drückt ein gröfseres Vermögen aus. Ein Mensch 

ist tvahlhabend , wenn er sein gutes Auskommen und so viel Einkünfte 
hat. dafs er sich alle Bequemlichkeiten verschaffen kann, die seinem Stan- 
de gemäfs sind. Begütert nennet man denjenigen, welcher noch mehr 
besitzt, als er auch zur Bequemlichkeit nach seinem Stande braucht, des- 
sen Einkünfte so beschaffen sind, dafs er nicht.nur alle Bequemlichkeiten 
in seinem Stande haben, sondern auch noch immer etwas sntübrigen kann, 
^er also an vielen Dingen einen Überflufs hat. Reich ist die höchste Staf- 
fel, und drüsket einen grofsen Übetfluls an allen zeitlichen Gütern aus.. 
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ligo. P' e.rjntnt h e n. Ahnden. Man ahndet zuvörderst 
blofs das Wirkliche, mau venntit/iec auch das Möglicbef man ahndet 
'l'linlsachon, man vcrmulhet aucli allgemeine VValirhelien. Wo man i'ur- 
ijer das W'irkliclie vrrmifihet , _da schliel'st man es durch Vernunit, man 
ahndet aber diinh das Gefühl. Was man vcnmithet, davon isc-man 
sich besvufst, dafs es nicht völlig gewil's, sondern nur wa’irscheiniicli sey, 
was man ahndet, das hall man oft für gev.ifs ; weil das Gefühl für uns 
den höchsten Grad der sinnlichen Gewifsheit. hat , und derjenige, der 
nicht gegen die lilendifverke der Emhildiingskral't und der I.eidenschafien 
auf seiner Hut ist, das wirklich zu empfinden glaidn , was er s^ch blofs 
einbiidet. Daher ahnden wir emllich nur das K.ünritgo und Gegenwärtige; 
wir vermutken aber auch das Vergangene. 

nyx. Fernehmen. Jioren. W'ir hSr^n einen Sclmll, 
wenn er überhaupt einen Eindruck auf unser Gehör macht; wir vernähe- 
men ihn nur alsdann, wenn wir ihn unterscheiden. Das kann gebindert 
werden, wenn der Schall so schwach ist, dafs er gar keinen Eindruck 
macht; dann vernehmen wir ibn nicht, weil wir ihn gar nicht hören; es 
kann aber auch gebindert werden, wenn er mit vielen andern eben so 
starken Schällen untr-rmischt ist. 

li^Z. Fernehtnen. Ferstehen. Zu der deutlichen Er- 
kenntnifs einer Rede gehört, dafs wir die Sylben und Worte , woraus si« 
besteht, gehörig unterscheiden, und dafs ivir den Sinn der Rede aus den 
Worten und ihrer Zusaltimenstellung hinlänglich erkennen. Dieses Letz- 
tere erfordert noch, dafs wirinit der Sprache, der sich der Redende bedient, 
und mit den Sachen, wovon er spricht, hinlänglich bekannt sind. E? 
kann daher Jemand , der jedes W'ort eines Redenden auf das genaueste 
vernimmt, ibn Horb Tno)at verstehen , wenn derselbe in einer fremden, 
dem Zuhörer unbekannten Sprache redet, oder dieser von den Sachen, 
wovon er redet, gar keine Kenntnifs hat. 

II Ö5- Fern ut! ft. Ferst and. JJ r the.ilshr af C. Dis 
Gegenstände des Verstandes sind Begriffe und UrtheiJe, die Gegenstände 
der Vernunft der Zusanunenhaiig der Dinge, die Gegenstände der Ur- 
theilskraft das Gute und Böse, die Voflkoramenbeit und Unvollkommen- 
heit in den Dingen, oder rjjerhaupt der wahre Werth derselben. Es ge- 
hört ein \ie\\ei Verstand dazu, eine deuiliche, geübte Vernunft, eine 
reife Vrthcihhrafc , einen zusamtnenliangcndeii und für seine Zuhörw 
passenden und nützlichen Vortrag zu ballen. Denn die deuülclien Begriffe, 
die man nicht selbst hat, kann man nicht Andern mittheiien, und nur ein« 
reife geübte Vernunft übersieht die Verbindung einer Reihe von Wahrhei- 
ten, und lindet die Übergänge von einem Gedanketi zu dem andern, und 
eine teiie Beurtheilunf^skraft welfs, was gut, nützlich und passend ist. 
Man sagt mit Recht: der gesunde Verstand lehrt, die kürzeste Linie zwi« 
sehen zwey lenkten ist die gerade. Dieses einzuiehen, dazu ist keine Do* 
monsiraiion durch viele Schlüsse nöthig. 
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II,S 4 - Verschämt. Schamhaft. Da» feine Gefühl, 
die ungünstige Meinung Anderer über irgend etwas überhaupt, das ihn 
in ihren Augen herabsetxen könnte, zu veranlassen, unterscheidet den 
l^erschilmten von dem Schamhaften, denn bey diesem ist es über etwa», 
das die Schamhaftigkeit und Züchtigkeit beleidigt. Der Schamhafte erro- 
thet, wenn in seiner Gegenwart unzüchtige Reden geführt werden. Der 
Verschämte fürchtet bald durch Mangel an Selbstbeherrschung, bald 
durch Unbescheidenheit und Zudringlichkeit eine naebtbeilige Meinung 
von sich zu erregen ; so wie man den unverschämt nennt, der gegen das 
Unanständige dieser Zudringlichkeit gefühllos ist. 

Verschiedenheit. Unterschied. Die T'tr. 
schiedenheit ist in den Dingen selbst, und durch sie macht der Mensch 
einen Unterschied unter ihnen. Dinge, die gar nicht verschieden wären, 
könnten auch nicht unterschieden werden. 

iiy6. Vers chlingen. Verzehren. Ein Ding verschwin- 
det entweder nach und nach, indem es in seine feinsten Theile aufgelüset 
wird, und dann wird es verzehrt, oder der ganze Körper verschwindet 
auf einmahi, ohne in seine Theile aufgelöset zu werden, und alsdann 
rt'ud ei verschlungen. Das Wmzer verschlingt , das Feuer rerze/rrt. 

1187. Verschmähen. Ausschlagen. Sich 
danken. Wer blof» erklärt, dafs er eine angebothene Sache nicht an- 
nehmen wolle, der schlägt si> aus, wer das aus Verachtung thut, der 
verschmäht sie; wer es mit Höflichkeit thut, i?idem er sich durch das 
blol'se Anerbiethen zur Erkenntlichkeit verpflichtet fühlt, der bedankt sich, 
oder danket dafür. 

u88- Versiegen. Vertrocknen. Verdorren. 
Vertrocknen wird sowohl von dem Wasser, und überhaupt einer jeden 
Feuchtigkeit, als den Dingen gesagt, welche ihre Feuchtigkeit verlieren; 
Verdorren nur von den Dingen , welche mit der Feuchtigkeit den Nah- 
rungssaft verlieren , der ihnen zur Erhaltung ihre» Lebens unentbehrlich 
ist. Versiegen bezeichnet blof» die Verminderung der Tiefe und der 
gänzlichen Verschwiudung der Feuchtigkeit in einem Behältnisse. — „So 
bald im trocknen Becher der Wein versiegt, ist kein Patroclus mehr.'* 
Wieland. — 

1189. Versinke'n. Sich Vertiefen . — Versun- 
ken. V er tief t. Ein Menscli in vertieft , wenn seine Empfindun- 
gen, seine Erinnerungen, seine Vorhersehungen durch eine angestrengte 
Beschäfltiguug des Verstandes, versunken , wenn sie durch eine starke 
niederschlagende Leidenschaft, verdunkelt werden. Wohl zu merken, dafs 
die Leidenschaft in dem letztem Falle eine niederschlagende seyn mufs. 
Man ist in Gram, in Schmerz, in Traurigkeit versunken. So wie man in 
Schmerz versunken ist, so ist man hl Nachdenken, in Betra/ditpngeD , in 
Untersuchungen vertieft, ^ 
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1190. Versichern. Sicherheit geben. Sichen- 

heit stellen. getchieht »uch blofs durch Worte, es sey, 

dafs die Gefahr, die Jemand besorgt, ein blofser, übrigens unsdiädlicber 
Imhum , oder, dafs es auch ein Verlust an seinem Vermögen sey. Eine 
Assekuranzgeseilschaft versichert Schiffe, Gebäude, Güter 11. s. V. Si- 
cherheit gehen und Sicherheit stellen geschiehet zuvörderst zur Hebung 
der Besorgnifs, dafs Jemand seiner Verbindlichkeit nicht gemäls ban- 
deln werde, und es kann durch mehrere Arten von Handlungen gesche- 
hen. Das Sicherheit stellen unterscheidet sich schon durch den feyer- 
lichern Ausdruck von dem Sicherheit geben dadurch, dafs es vor Gericht 
geschieht. 

1191. Versöhnen. Aus s öhnen. Vertragen. Sich 
mit Jemandem -wieder (‘'ertragen heilst blols, die Einigkeit mit ihm wieder 
herstellen ; sich mit ihm Versöhnen waA. j 4 ussöhnen , ihm die vOn ihm 
erlittenen Beleidigungen vergeben, und nicht mehr mit ihm in Feindschaft 
leben wollen. Sich Vertragen schliefst also nur die Uneinigkeit aus ; und 
man sagt daher von allen Personen, die in Eintracht leben, dafs sie sich gut 
mit einander vertragen. Es vertragen sich also schon diejenigen wieder, 
die blofs durch Meinungen von einander getrennt waren; die sich mit ein- 
ander versöhnen, haben sich einander beleidiget, leben in Feindschaft, 
hassen sich, und suchen sich an einander zu rächen. Personen, die in 
vertranter Freundschaft mit einander gelebt haben, oder wenigstens für 
Freunde wollen angesehen seyn , insonderheit solche, welche in Verbin-’ 
düngen mit einander leben, die ohne wahre gegenseitige Liebe nicht be- 
stehen können-, müssen wieder miteinander nurgerö/rnt werden. 

1192. Versteckt. Verschlossen. ^errtecAt wird zu- 

vörderst von dem Charakter , Verschlossen auch von dem Verstände ge- 
sagt. Der verschlossene Kopf ist dem offenen Kopfe entgegengesetzt. 
Aber auch wenn beyde eine Beschaffenheit ausdrücken , die dem Charak- 
ter beygelegt wird, sind sie noch verschieden. Der Verschlossene ist 
blofs vorsichtig in der Mittheilung seiner Gedanken und Gesinnungen, 
aus Beiorgnifs, dafs man seine Offenheit mifsbrauchen könnte; wer sich 
aber einiger Gesinnungen bewuist ist. Von denen er vorhersieht, dafs man 
sie nicht billigen werde, ist versteckt. Der Behutsame und Vorsichtige 
M verschlossen , der Tückische ist verrtecAr ,- jener will nicht, dafs man 
auf ihn wirke, dieser will nicht, dafs man ihn kenne. — „Er war ver- 
schlossen und .doch nicht versteckt." Garve. — - 

1193. Sich Vers t eilen. Sich Stellen. Sidi Verstellen 

ffiut schon der, welcher seinen wahren Sinn nicht bekannt werden läfst; 
Sich Stellen der, welcher das Gegentheil desselben zu erkennen zu geben 
sucht. ' 

1194- Verst'ellen. Verunstalten. Entstellen. 
Verstellen zeigt blofs an, dafs der Mensch durch die Veränderung seiner 
Gestalt unkenntlich geworden ist,' ohne zu bestimmen, ob er durch diese 
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Veräjid^itng ist ^üfslirL'or geworden J'eriinstaltun , daPs seine Oestalc 
an Scbünlieit und VolikommenLeit verlobieii bat^ Hntstellrtn dnickt flif«#. 
beyden Begriffe zusammen aus; wer e?UstcUc vvonlen ist, , dessen Gestalt 
ist hiifslicber und uncolikommiier, und er selbst ist duith (bese Verhäfsli- 
tbgng ganz unkenntlich geworden. Jede Vertliimuielung verunsialtet ilea 
JIcntchen,_ aber sie versleih uuiSl entstelle ihn nicht»; wenn sie ihn nicht 

auch unkenntlich macht. .4- , , 

1195* P ertheidi^.en, \S ihii't zeit.- Wenn man einei» 
Angriff durch Gewalt und Gegenangriff unsobidlich-macirt, Irvdetn iflaii 
den Angreifer zurückbalt, und" ihn anlser Stand setzt, soi schaden, so 
'vcrihcidigl man; sucht mau einen .Angriff ohne Gewalt unSLhadlirh zu 
machen, indem man.blois seine. Einwirkung hindert, so schützt man. 
,Si. 7 /«tzcf# wird dadtW auch.voq der Betvaiijung gegen Gefahren/ und Scha- 
den vpp blofs physisch wirkenden Ursachen gesagt,. . .i 
. , f^jBr trauen. Zutrauen. Buf Zeitwort Zutrauen 
geht sowohl auf etwas » daS' uns gieichgriliig ist, ja auf etwas Böses; als 
auf etwas Gutes , f'^ertraueu nur nuhetw.is Gutes.. « Das A'erfroi»««- ist 
eine getvisse Hofibung, das Zutraiieit kann auch eine gewisse Furcht und 
Eesorgnifs seyn. ■ ( r r i , 

w^'j. y'-errs> eisen. Vorkalten. Vorwe'rfen. Vor^ 
r Helten, yi uj mu t Zt>tt.‘ Wir hhltcn Jemandem einen Fehler vor/ 
zuvörderst, wenn es noch uhgewifs isf, ob er ihn begangen hat, damit 
ersieh ibchtfefti^en könne, otlerwentl es gewifl'trnd ter dcstselbeh gestkn-' 
dig ist,“ilafs er sich entschuldige oderihn blofs erkenne. Wir t>erwe/jert 
ihm denselben, indem wir ihn durch Bezeigilng uhseres Mifsfallens be- 
strafen, in der Absicht, ihn dadurch zu bessern. Wir rverJ'eH . ihm den- 
sellien nor» wenn wir in der .Absicht, den Fehlenden zn kranken , davon 
Erwähnung thuii ; und davon unterscheidet aiclr i^orrüchea nur durch 
einen böhern G/ad Vota Biiterkeil. y! ufmutzen unterscheidet sich von 
ff orwerfen durch den Nebenbegriff, tlafs man die Schuld des Fehlenden 
vergrölsert,' indem man einem leiciiten Versehen eine gröfsere Wichtigkeit 
beylegt, als es an sich hat» und inson,lerheit auf die Entschuldigungs- 
griindc der Übereilung und der allgemeinen Fehlbaikeit der menschlichen 
Matur nicht genug Rücksicht nimmt. > "1 

1198* Verzka^etu Verzweifeltu Der Hoffnungslose 
kann sich gänzlich der Furcht überlassen und allen Miith verlieren, das 
Geringste zu-unlernelimcn, und alsdann verzaget er, oder die Hoffnungs- 
losigkeit kann Seine Sinne so verwinen, dafs er das Aidserfte wagt, sich 
in die augenscheinlichsten Gefahren siiirzr, sich den grol'sten Übeln Preis 
giebt, und selbst seinem Leben entsagt. Der Furcluaame wrzagt, wenn 
er ein Unglück gehabt, oder einige Würfe iin Spiele verlohren hat; er 
getr.luct sich nicht mehr das Geringste zu unternehmen ; der Rasche und 
Unbesonnene wagt in der, l^er/ivei/lang sein Letztes, und .wenn er auch 
dieses ciugqbül'st,iiat».so maglit er seinem Leben .gewaltsam ein Ende. 
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"r^99‘' ^ erziehen. Zögern. Das Zö^eht wird als etwat 
Fehlerhaftes angesehen, Aas Verziehen ist an sich etwas Gleichgültiges. 
Das Zögern ist etwas iUnangenehmes, unil wird dem fcgernden iminir 
jtiim Vorwurf gemacht; das Verziehen kann oft nöthig seyn; inan vvill 
oft, dafs einer verziehe, aber man will nie, dafs er zögere. 

' 1200. Vormahls. Vo r Z ei t e n. Ehemahls. Vo r 

Diesem. Vor Alter s. Weiland. Die entfernteste in der 
vergangenen Zeit wird durch Vor Alters angeaeigt. Vor Altert erreich« 
ten die Menschen ein weit höheres Alter, als jetzt. A'or Zeifen weis^ 
nicht auf eine so ferne Vergangenheit ; indefs unterscheidet ea »ich doch 
dadurch von Vomiakls und Ehemahls , dafs es eine Zwischenzeit von 
mehreren Geschlechtsfolgcn anzeigt, da p^ttrinahls anA Ehein.ahls axii.e\nm 
Vergangenheit in der-nahmlichcn GeschlechtsfoJge deuten kaim. 
tnan:. Vor Zeiten lebte der Adel in Europa auf, »einen Schjü»»ern,' und 
führte von da aus seine beständigen Fehden. VVenp Vormahh ^nAjihfi 
mo/r/f von einem vergangenen Zeitpunkte gesagt wird, so weiset da» ßr- 
»tere auf eine Vergleichung mit der gegenwärtigen Zeit, p'or tliesein Le. 
zeichnet eine,ganz unbestimmte Vergangenheit, »ie mag noch ilem Le- 
ben“des Redenden oder in eine entferntere Zeit gehören. Sie ist blofs vor 
der gegenwärtigen Zeit, und vvird in der Vergleichung mit dieser Zeit ge- 
dacht. Wenn ein mürrischer. Vier mit seinen jungen Zeitgenossen schmollt 
eb pflegt er zu sagen: vor diesem war es anders. ist »m gemel- 

lten Leben veraltet, doch ist es noch in der feyerlichen Kanzloysprache 
gebräuchlich , und ist darin so viel als Ehemahls. Auch halten e» grofse' 
Dichter unter den neuesten in solchen Stellungen gebraucht, yvo es mit 
den bejeden andern sinnverwandten Ausdrücken nicht vertauscht werdea 
dürffe. — „Deutschem Ton horcht endlich gerne Wälsch’ und Frank'' 
Verächter vreiland." Vojs. — ' 

" 1201. Vorrede. P'o'rbericht. \on Aasern.. Vorhericht. 
erwartet man, dafs er kurz, von einer T'orrede , dal» sie länger aev. In 
dem V orbefickte meldet mau daher gemeinigliclt nur einige Umstände, 
die dem Leser zu w'isSen nützlich »ejm können. In einer Vorrede tliut 
man nicht nur dieses Weitläuftiger, sondern man handelt auch wol von 
dem Zwecke itnd dem Nutzen des Buches, von der .4rt,‘ wie es der Leser 
gebrauchen »oll , von der Wichtigkeit der Materie, wovon e» handelt. 


W* ' . 

1202 . jraf/en.C ewehr. Rüstung. Geschütz. S.tüch. 
G e S ohoj's. Gewehr und. ßüstung »ind zuvörderst solch« 

kriegerische Werkzeuge, die der Krieger selbst auf und an seinem Leibe 
trägt; das Geschütz solche, die dem Heere folgen und von Tliieren gezo- 
gen werden, wie die Kanonen, Mörser, Haubitzen, und bey den Alten, 
di« Balisten, Katapulten. Von der erstem Art der Ueinern und tragbaren 
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kriegeriichen Werkzeuge hat die Benennung If'affrH den weitetten Um- 
fang. Sie bezeichnet iin weiiesien Sinne Alles, was Zuin Angriff, zurVeir 
theidigung und ^um Schulze kann gebraucht wi’rden. Sie wird daher 
eelbst den Gliedern der Tbiere, die sie zum Angriff oder zur \'crtheidi- 
gung gebrauchen, als den llurnern, den Zähneu, den K,airen u. s. w. 
heygelegt. Im engem und eigentlichen Sinne verstehet man jetzt, sowohl 
nach der neuern als nach der alten Kriegeskun.st , unter Waffen die künst- 
lichen tragbaren Werkzeuge, deren sich der Krieger sowolij zum Augriff 
und zur Veriheidigung als zum Schniz'e bedient. Der Inbegriff aller ge- 
wöhnlichen künstlichen Waffen des Kriegers, sowohl zum .Angriff als zum 
Schutz, heifst did Rüstung. Von Waffen urilerscheiden sicii nun die Ge- 
V fvehre dadurch, dafs sie blofs Angriffswerkzeuge und keine Schutzwaffen 
begreifen. Das Wort Stficfi wird nur von den einzelnen Kanonen ge- 
braucht. Man nennt siedrey-, sechs-, zwölfijfündi’ge SfrrcAe , wenn sie 
Kugeln von solchem Gewichte schiefsen, und die Knechte, welche sie 
führen, beifsen SfucAknechte. Das Wort Gctchofs ist jetzt In der gemei- 
nen Und in der militalrischen Kunstsprache veraltet; aber der Dichter kann 
es nicht entbehren. — „Und lulc der ewigen .Aegide die Felsen, ihr Ge- 
acAq/i.” Ramie r. — Es bedeutet das , was gejc/rorren wird. 

1205 - ahr. Richtig. Man nennt eine Auslegung die 
wahre und die richtige, eine .Abbildung, eine Erzählung rvc/ir und richtig; 
wahr aber, so fern man sie lilr die mit dem Texte, dem üibilde, der Bege- 
benheit übereinstimmende Auslegung, Abbildung, Erzählung nicht nur hält 
oder ausgiebt, sondern so fern sie es auch in der That ist; richtig, so fein 
»io der Vorschrift, wonach sie gemacht werden müssen, geinäfs sind. Rich- 
tig ist also das, was der Vorschrirt, wonach es hesiimiiit werden mufs, 
gemäfs ist. Was der Vorschrift gemäfs i.st, das hat keine Fehler, daher 
nenne ich Such richtig, was kernen Fehler liat. Die Uitr geht gichtig, 
wenn sie die Zeit nach dem Umlaufe der Sonne anzeigt; denn wenn sie 
diese nicht anzeigte, würde sie felilerh aff seyn. 

* 1204. IVartien. yi h r ut h e Das Wütrnen kann durch 

jede Art der Zeichen geschehen, das yibraihen nur mit Worten. Mao 
macht die Vorübergehenden durch gewisse /'far^mngjzeichen aufmerksam, 
wenn in einer Strafte ein Dach gedeckt wird. Man warnt pur vor einem 
Übel und einer Gefahr; mau räth Jemandeu von Etwas ah , wenn man 
ihm überhaupt die Gründe vorstellt, warum er etwas nicht tbun soll. Diese 
Gründe können auch von dem geringem Vortheil, von der Unmöglichkeit 
oder Schwierigkeit der Sache her genommen seyif. 

1205. IVarten. Ahwarten. Erwarten. Rey Warten 
liegt der Hauptbegriff des Verbleibens in einem Zustande, an einem Orte, 
in einer Stellung, ohne weiteren Nebenbegriff’ zum Grunde. Ich habe 
hier über eine Stunde getvartet , heifst blofs : ich bin an diesem Orte ge- 
blieben. Ich kann nicht länger warten, heifst: ich kann nicht länger 
Unthätig bleiben , ich mufs einen EntSchluls fassen. Abwarten unrer- 
•cheidat «ich von dem blofsen Warten durch den herr»chenden Neben- 
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begriff Aer ForUetzung de* Wartens bis auf den Erfolg der Sache, wel- 
cher dem Warten ein Ende' machen soll. Erwarten, endlich unter- 
scheidet sich von beyden durch den hervorstechenden Nebenbegriff 
des Vorhersehens von Etwas Bevorstehendem. Nach der Beschaffen- 
heit dieses Bevorstehenden ist das Erwarten entweder angenehm oder 
unangenehm." 

1206. TVeh. Leid. Weh druckt eine stärkere und Leid 
eine schwächere unangenehme Empfindung aus. Das Übel ferner, das 
uns blofs leid thut, ist ein abwesendes, das, welches uns weh tliiit, ist 
eingegenwäi'tiges. Zu den abwesenden Übeln gehören sowohl die ver- 
gangenen als die fremden, die wir mit empfinden. Der körperliche 
Schmerz ist eine Empfindung, und daher sagen wir, dafs uns eine Ver- 
letzung des Körpers iccÄ thue. Es thut uns aber /e/rf, wenn wireineu Feh- 
ler begangen haben, und wenn unsermFrennde ein Unglöck widerfahren 
ist: das Erstere ist etwas Vergangenes, das Letztere geht einen Andern an. 

1207 . f'Keis en.^ Z ei g en. Zeigen bezeichnet blofs die 
Handlung, wodurch Jemand etwas bemerkbar macht; Wehen zugleich 
dieBelehrung, die der Andere durch diese Handlung erhält, t/lanzeige 
etwas, indem man es unter mehrern berührt, oder durch die Rich- 
tung des Fingers, der Hand u. s. w. von andern Dingen unterschei- 
det. An den Bäumen zeigen sich die Knospen , wenn sie bemerkbar 
werden. Man weiset Jemandem etwas, indem man es ihn sehen läfst, 
um ihm eine Kenntnifs davon beyzubringen. Man weiset Jemanden 
zurechte, indem man ihn belehrt, was das Rechte in einer Sache ist. 
Wenn man ihn belehrt, dafs etwas, das er gethan hat, unrecht sey, 
so 'verweiset man es ihm. Zu dem Belehren von dem, was Jemand 
tliun soll, gehört auch das Befehlen. Man weiset daher Jemandem 
die Thür, wenn man ihm Weggehen heifst, man zeigt .sie dem, der sie 
nicht finden kann, indem man sie ihm bemerkbar macht. 

1203. Weis macken. Attf binden. Wer Jemandem 
tivrai auf bindet , der thut es nicht aus einer wohlwollenden Absicht 
gegen den Getäuschten; wenn man ilim etwas weis macht, so kann man 
dabey auch eine wohlwollende Absicht gegen den Getäuschten haben. 

1209. Vkelle. }Vo g e. lirandttng. Eine ist schon 
eine geringere Erhöhung des Wassers , eine Woge und eine Brandung 
ist eine beträchtlichere. Es giebt daher auch Wellen auf jedem Was- 
ser, in den kleinsten Bächen, wie auf der hohen See ; Wogen auf der 
See und auf beträchtlichen Strömen, und Brandungen nur auf der 
See. Eint Brandung ist eine schäumende und brausende Menge von 
Wellen an steilen Küsten oder verborgenen Felsen im Meere. 

1210 . Vyertk. Preis. Gehalt. Das Urtheil über die 
Güte der Sachen ist ihr Werth. E)tr Preis ist das Äquiv^ilent inson- 
derheit in Gelde, das man dem Werthe einer Sache gleich schätzt, 
und da dieses sich nach dem Ürtheile richtet, welches in allen, auch 
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den veranderliclien , Umatänden. die den äufsern Werth einer Saclie 
beatiminen, gegründet seyn kann: so kann der Preis der Dinge stei' 
gen und fallen, ohne dafs ihr innerer Werth vermehrt oder verniindert 
vird. Der Gehalt ist der innere Werth der edlem Metalle und jder 
Münzen, die daraus geschlagen werden. Das Gold und Silber wer- 
den nähmlich mit geringem Metallen versetzt; je* weniger sie also 
von geringerm Zusatz enthalten, desto besser, je mehr sie davon ent- 
halten, desto schlechter ist ihr Gehalt. 

12H. TVetter. Witterung. Die sind dis 

veränderlichen Zustände, die nach der Verschiedenheit der Himmels- 
striche und der Jahreszeiten gewöhnlich abzuwechseln pflegen, drs 
Wetter diejenigen, die unter demselben Himmelsstriche und zu der 
nähmlichen Jahreszeit abwechseln. Die Witterung ist der nach den Him- 
melsstrichen regelmäfsig verschiedene, und nach den Jahreszeiten pe- 
riodisch wiederkehrende, und, so lange die Jahreszeit dauert, anhal- 
tende Zustand des Dunstkreises ; das Wetter . ist dieser Zustand ohne 
Periode und Regelm äfsigkeit. Wir sagen, es ist schönes Wetter, wenn 
die Sonne scheint, und es nicht regnet oder windig ist; hingegen die 
Witterung' in einem Lande ist desto rauher, je mehr es gegen Nor- 
den liegt. ^ 

1213 . Widerfahten. Begegnen. Was Jemandem 
■widerführt kann eine angenehme Und unangenehme Veränderung 
seyn, und eie kann durch freye Handlungen gewirkt werden, oder 
durch unbekannte wirkende Ursachen; was ihm begegnet, sind 
nur unangenehme V'eränderungen und zwar ohne Rücksicht auf die 
Wirkungsart ihrer Ursachen. Es widerführt uns in unserm Leben 
manches Glück, manches Unglück, es widerführt Manchem mehr 
Ehre als er verdient. Wenn man aber sagt: dafs uns auf einer Rei- 

se nichts begegnet sey, so will man anzeigen, dafs man nichts Unan- 
genehmes erfahren habe. 

■*'1213. Wi-dersacher. Gegner, Feind. Wer auch 
nur den Meinungen und Gesinnungen eines Andern widerspricht, 
und seinen Handlungen entgegen wirkt, der ist schon der Gegner des- 
selben; wer seinem Gegner zugleich zu schaden sucht, der ist sein 
Widersacher , und so fern er dieses aus Hafs tfant, sein Feind. Die Je- 
suiten waren die Gegner der Janseuisten, so fern sie ihren Meinungen 
widersprachen, ihre Wdersacher, so fetn sie ihnen überall zu scha- 
den suchten , und ihre Feinde , so fern sie dieses aus Hafs thateu. 

‘ 1214. Wittern. Riechen. »F/ttem unterscheidet sich 

vo'a Riechen so, dafs Eiec^en hloft den Eindruck auf die Geruchswer- 
fce selbst anzeigt; Wittern aber zugleich, aus diesem Gerüche etwas 
entdecken oder überhaupt Erkennen, Der Hund wittert den Hasen, 
und das Wild wittert den Jäger; es riecht etwas, es erhält eisen ge- 
wissen Oeruch und erkennt den Jäger daran. 
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1215. 'IVitterm SpnreA. Merhen. Hvtrch. Met-ken 
gficliieht das Erkennen aus gewissen Zeichen auf eine deutlichere Art 
und mit mehr GewiTsheit, indem man sich der Gründe seines Urtheils 
hewufst ist; durch Spuren weniger deutlich und gewifs, durch IVit- 
tern in nneigentUcher Bedeutung gani dunkel. Es giebt Personen, 
die ein herannahendes Gewitter vorher spuren, indem sie eine Unbe- 
haglichkeit und Schwere in ihrem Körper fühlen. t)as Witiem ist 
eigentlich nur ein Mittel, wodurch die Thiere etwas vermittelst des 
Geruches entdecken, und da der Geruch zu den dunkelsten Sinnen 
gehört, so deutet es auch, wenh es von den Menschen uneigentlich 
gebraucht wird> nur auf eine sehr dunkle Erkenntnifs. Eben 
deswegen wird eS auch nur bey künftigen und sehr entfernten ge- 
genwärtigen unmerklichen Gegenständen gebraucht, die also, wegen 
ihrer Entfernung, nur dunkel können erkannt Werden. 

1216. ff'itzigi Sinnreich. Sinn-volL Das Wittige 

ist das Werk des VVitzes, öder das, was durch Entdeckung einer un- 
erwarteten Ähnlichkeit gefällt; äufser diesem erfordert das ßinnrei- 
che noch einen hohen Grad des Scharfsinnes , es gefällt zugleich auch 
dadurch, dafs das, was es enthält, den Verschiedenheiten der Dinge 
angepalst ist; [das enthält einen tiefen Sinn, wir entdecken 

darin Unter leinem unscheinbaren Ausdrucke einen Eeichthuni von 
wahren, 'neuen, wichtigen und interessanten Gedanken, die durch 
ihre Einkleidung viel Witz und Scharfsinn verrathen. 

1217. Vyohlredenkeit. B er edt s atnhei t. Die 
Beredcsanihsit erhebt sieh über die blofse Wohlredenheil dadurch, 
dafs sie durch ihre grofsen Bilder und Gedanken zur Bewunderung hin- 
reifst, und durch die Stärke ihres Ausdruckes, so wie die ungestüme 
Heftigkeit, womit sie ihre Empfindungen ansstürnit, den Zuhörer 
erschüttert. Die, Wohlrederiheit ergetzt durch lichtvolle Gedanken, 
angenehme Bilder, Harmonie des Styls, Symmetrie der Redesätze, 
angemessenen und blühenden Ausdruck, Wohlklang der Worte. De- 
mosthenes ist immer beredt, Cicero ist immer wohlredend und mir 
zuweilen beredt. 

iai8- TVof te. Örter. Worte sind die hörbaren Aus- 
drücke, wenn sie in einer Rede einen zusammenhängenden Sinn aus- 
druckea, Wörter sind sie aufser diesem Zusammenhänge. In einem 
Wörterbuche werden difl erklärten Ausdrücke aufser allem Zusammeh- 
haiige in einer Rede blofs nach alphabetischer Ordnung aufgeführt, 
Und daher hat man es nie ein Wortebuch genannt. Mah sagt hingegen: 
die Texteswöree und nicht: die Texte jwffr/er , wenn mah in einer 
Predigt den Text vorlieset, über den mah predigen will. 

1219: iVueher, Zinse. Der gemeine SprachgehraUck 

lanterscheidet Wucher von ZwtW« dadurch, dafs- er Unter Wucher xm- 
rcchtmäfsige Zinsen verstehet, untLdakey kann sich der Spi'achlehrer 

Se a beruhigen. 


Digitized by Google 



Wurm. 


^6 Wund. 


Wüih, Zaun. 


berahigen. Er Gi.det, dafs die Z/Wn. die man von seinen Kapita- 
lien zu nehmen berechtigt seyn soll, durch die Gesetze bestimmt 
sind; höhere Zinsen, als die Gesetze erlauben, sind Wucher. 

1220. }T'undern. Befremden. Was he/remden soll, 
muFs dadurch neu scheinen, dafs es einer angenommenen RegclrnäFsig- 
keitund gewissen feststehenden Gesetzen entgegen ist; aber jedes Neue 
U>undere uns, auch wenn wir es nicht nach feststehenden Gesetzen 
benrtheilen. Das Kind und der ungebildete Mensch wundern sich 
oft, weil ihnen vieles neu ist, den gebildeten und unten ichteten 
Jtlann hefre/ndee manches, weil es von den ihm bekannten Gesetzen ini 

Reiche der Natur und der Sitten abweicht. Das liefremden enthält 
auch den Nebenbegriff des Mifsfallens und 'des Unrechten , des Selt- 
samen. Denn was den Gesetzen der bekannten Natur eines Dinges 
entgegen scheint, das halten wir für Seltsam, und bisweilen für 
Unrecht. 

1221. JVurm. Nägel. Schnfs. Unter einem Wurme 

scheint man eine seltsame Meinung zu verstehen, die auf verworre- 
nen Begriffen beruhet, durch die man sich zum Nachtheile deutli- 
cher bestimmen läfst. Der Mensch in Peregrine Pickels, der aus zu 
grofser Meinung von den Griechen alles iu seinem Hauswesen nach 
griechischen, Sitten einriehtete, hatte einen Wurm. Ein ist 

eine ungegründete Meinung von seinen Vorzügen , die einen Menschen 
verleitet, in dem Umgänge mit Andern sich stolz und hochmüthig zu 
betragen. Ein Schujs ist eine Leidenschaft , die durch ihre Unange- 

• messenheit mit ihrem Gegenstände lächerlich ist, und sich in lächer- 
lichen und seltsamen Handlungen offenbaret. Man sagt insonderheit 
von einem Menschen, der sich in ein Frauenzimmer vernarrt hat, er 
sey iu sie geschossen , er habe einen Schu/s. 

1222. TVü t /t en. Toben. Das Tohen deutet zuvörderst 
auf die heftigen Bewegungen des Körpers und den Larmen, 
mit dem sie begleitet sind; das Wuthen auf eine starke Lei- 
denschaft, die bis zur Beraubung des Bewufstseyns und des Gebrau- 
ches der Vernunft steiget. Hiernachst ist aber das Toben und Wu- 
then auch in Ansehung der Art der Leidenschaft verschieden , aus de- 
ren Übermaafs es entstehet. Das Wuthen kann nühmlich nur aus Zorn, 
das Toben auch aus einem Übermaafs von Freude, Fröhlichkeit und 
Lustigkeit entstehen. 


z. 

*1223. Ztetun. Hecke. Ein Zaun ist eine jede Wand, womit 
ein offener kaum eingefafst wird, auch wenn sie aus geflochte- 
nen dürren Zweigen, aus- Stangen , Pfählen oder Brettern besteht; 
die Hec/ke besteht aus Bäumten, Sträuchen, insonderheit aosdornichten, 
und wird dahar autih eia lebendigfr Zaun genannt. 
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1224. Zerleg en. Zergliedern. Zersetzen. Dlt 

Zerlegung im eigentlichen Sinne ist die blofs mechanische Theilung, 
die Zersetzung die chemische, die Zergliederung die intellectuelle. 
Durch das Zerlegen wird das Zusammengesetzte in Theile getheilt, 
die dem Ganzen ähnlich sind; durch Zersetzen in Theile, die dem 
Ganzen nicht ähnlich sind, durch Zer^/Zerfern in seine wesentlichen 
B'estandtheile. Der Fleischer zerlegt ein Thier in so viele Stücke 
Fleisch, die 'hier blofs, so wohl das Ganze als die Theile, als Fleisch 
betrachtet werden ; der Chemiker zersetzt den Zinnober in Queck- 
silber und Schwefel, wo keines von beydeii Zinnober ist. Die Anato- 
mie zergliedert den menschlichen Körper, indem sie denselben in 
seine wesentlichen Bestaudtheile zertheilt. Das Zerlegen eines Thie- 
res geschieht mit dem Beile , einem Werkzeug, das mechanisch wirkt, 
das Zersetzen geschieht durch Auflösen und Niederschlagen , Schmel- 
zen, Sublimiren u. s. w. , das Zergliedern durch mechanische und che-', 
mische Werkzeuge, aber immer zum Behuf einer deutlichem Kennt- 
nifs von dem organischen Körper. Man zergliedert einen Begriff, 
wenn ipan darin seine Merkmahle, einen Satz, wenn man darin sei-' 
ne Begriffe, Subjekt, Prädikat und Verbindungsbegriff, einen Ver- 
nunftschlufs, wenn man darin seine Vordersätze und seinen SckluTsfl 
Satz unterscheidet. ‘ 

1225. Zermalmen. Zerschellen. Zerschmet- 
tern. Zerknirschen. Zerschellen heifst durch Sfofsen und 
Schlagen in mehrere Risse zertheilen. Zermalmen ist ein gewaltsa- 
mes Zerstofsen oder Zerschlagen in seine kleinsten Theile. — '„Wer 
auf diesen Stein fällt, der wird zerschellen; auf welchen aber er fäl- 
let, der wird zermalmet werden.” Matth. 21, 44 - — Zerknirschen heifst 
mit einem gewissen unangenehmen Laute zwischen den Zähnen zer- 
brechen und klein machen. Man sagt daher von dem Löwen, dafs 
er die Knochen der Tliiere, welche er frifst, zerknirsche. Hernach 
wird es überhaupt von solchen Dingen gebraucht, welche zwischen 
zwey harten Körpern durch Drücken und Reiben zerbrochen werden. 
Zerschmettern heifst, durch heftiges wiederhohltes Werfen in viele 
kleine Theile zerbrechen. — „Wohl dem, der deine Kinder nimmt, 
und zerschmettert sie an einen Stein.” Ps. 187, 9. — 

1226. Zerstören. Verheer en. Verwüsten. Ver- 
ö den. Man zerstöret das, was man zu Grunde richtet, indem man 
es zerbricht und den Zusammenhang seiner Theile trennt; man ver- 
heeret aber eine Gegend, ein Land, indem man alles, was auf dej: 
Oberfläche der Erde ist, zu Grunde richtet und unbrauchbar macht. 
Die Barbaren, welche im fünften Jahrhundert das abendländische 
Reich überschwemmten, verheerten überall, wo sie hinkamen, das 
Land und zcrjföVten viele Kunstwerke. Verwüsten und Veröden zeigt 
das Verheeren und Zerstören von Seiten ihrer Folgen. Nähmlich was 
verheeret wird , das wird wüste , weil es nicht mehr zum Aufenthalt 
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Ton Menschen tauglLoh i$t, uni es Wird Ude , so fern man darin 
ikeine Spar ron der Qeg;enurart nnd dem Kunstfleilae der Menschen 
«rabrnimmt. 

1227/ Zerstreut, ln Gedanken, Jn Gedanken 
ist der. Reicher durch Nachdenken gehindert’ wird, auf die Ge- 
genstände aufser ihm zu merken; ^eentreut ist man auch, vrenn 
man durch stets \rechselnde Eindrücke von aufseo und damit verge- 
aellschaftete 'fremde Gedanken gehindert wird, an den Gegenstand 
zu denken, an den man denken sollte. Der Gedankenlose ist so gut 
zerstreut, als der welcher in Gedanken ist; niemand will aber gern 
zerstreut heifsen. In. Gesellschaft mufs man nicht in Gedanken seyn, 
sonst ist man zerstreut; wer aber, wenn er allein ist, sich mit 
einem.Gegenstande beschäffeigt, der alles sein Nachdenken 'erfordert, 
der mufs in Gedanken seyn, und wenn er es nicht ist, so ist er 
etrsfreut, 

122$. Zinsen. Renten. Einkünfte. Zinsen und 
ftenten bestehen nur in demjenigen, was für die Benutzung eines 
Grundstücks oder Kapitals gegeben oder empfangen wird. Einkünfte 
hingegen begreifen alle Arten der nützlichen Sachen , mit welchem 
Kechtsgrunde man sie mag fordern können. Der Kaufmann rechnet den 
Gewinn seines Handels, der Künstler die Bezahlung der Werke seines 
Kunstfleilses, der Besoldete seine Besoldung zu seinen Einkünften so gut 
ala seine Renten und Zinsen. Überhaupt werden die Renten den Einkünf- 
ten von der Besoldung eines Amtes und dem Gewinne eines Gewerbes 
entgegengesetzt; sie begreifen auch die Zinsen der Kapitalien. In wei- 
terer Bedeutung nennt man aber auch Zinsen den Preis oder das Geld, 
das man.nicht allein für die Benutzung eines Kapitals, sondern auch eines 
Grundstückes oder Rechtes fordern kann, als der Miethzins, der Pacht~ 
zins. Alsdann sind Zinsen und Renten für die Vermehrung der Ein- 
künfte einerley; denn sie sind von gleichem Umfange. Indefs unter- 
scheidet man doch diese beyden Wörter auch noch in Rücksicht auf 
den Geher und Empfänger. Man nennt nühmlich diesclbige Geldsum- 
ane einen Zins, so fern der Geber verpflichtet ist, sie zu bezahlen, 
und der Eigenthümer des Kapitals oder eines Grundstückes das Recht 
hat, sie zu fordern; eine Rente aber, so fern der Eigenthümer sie em- 
pfängt xmd damit seine Einkünfte vermehrt, 

1229. Zorn. Grimm. Der Grm/ni unterscheidet sich in- 
nerlich durch den hohem Grad seiner sinnlichen und leidenschaftlichen 
Stärke, luid äulserlich durch die Heftigkeit des Ausdrucks der Mienen 
undGeberden von dem Zorne. DerGrimni ist einUbermaafs, nnd kann 
in seinen Verzuckungen nicht lange anhalten, er verzehret sich selbst; 
der Zorn ist eine Leidenschaft; sie kann besänftigt werden, .und ihre 
Elnth sinkt zu einer ruhigen Ebbe, wenn si^befriedigt ist. Der Zorn 
entstellt das menschliche Gesicht nicht so sehr, als der Grimm: ja 
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es kamt einen (chönen Zorn geben; aber ein ergrimmt0s Weib ist 
sciieurslicb. 

.1250. Zumuthen. Verlan gen. Ansinnen, ytp. 
langen zeigt an, dafs wir Etwas geradezu von Jemandem begehren, es mag 
übrigens beschaffen leyn, wie es will. Das Znmuihen vtnA. .Ansinnen ist 
auf Etwas gerichtet, das beschwerlich ist, und das der Andere für unrecht, 
oder für nacluhcllig für sich hält, und wozu er sich nicht verbunden, so 
wie den Zumuthenden und Ansinnenden nicht befugt glaubt; Ansinnen, 
etwas von dieser Art dem innern Sinne eines Andern nahe legen, oder 
blofs denken, er müsse auch überzeugt seyn, dafs er dergleichen für uns 
thun müsse. 

1251. Sich Zutragen. Geschehen. Sich Er^&ug- 
nen. Sich. Begeben. V^orgehen. Vorfällen. Gesche- 
hen wird von allen Veränderungen gesagt, üe mögen unmittelbare Wi^ 
kungen freyer Handlungen oder blofse Naturwirkungen sejn. Et ist di« 
Wirkung des Thuns. Wenn Jemand etwas thut, so geschieht es. „Ec 
spricht: *o geschiekls , er gebeut: so atehts da.” Zünde dasLicht an: — 
Es ist schon 'geschehen. Beyde Seiten von Geschehen druckt Vorgehen 
aus, doch mit dem Nebenbegriffe, dafs sie besondere Aufmerksamkeit und 
Interesse erregen. Eben diesen Umfang <hat auch Vorfällen’, aber mit der 
Nebenbedeutung, dafs das, yfSiS geschieht, unrermuthet geacA/eAr. Eins 
Veränderung, die besondere Aufmerksamkeit erregt, den Zustand der 
Dinge auf eine merkliche Weise ändert^ und womit eine längere Reihs 
darin gegründeter und unter einander zusammenhängender Veränderun- 
gen anfangt — eine solche Veränderung AegiVAr sich; es ist evee Bege- 
benheit. Luther hat .daher sehr richtig und genau gesagt; „Z% begab 
sich , dafs ein Geboih ausgieng.” Wenn man eine Veränderung in ihrer 
Beziehung auf ihre Ursachen betrachtet, man mag sie alt eine Wirkung 
physischer Nothwendigkeit ansehen, oder für einen blofsen Zufall halten: 
so sagt naan, sie habe sich zugetragen. Es trägt sich bisweilen zu, '.dafs 
anhaltendes Regenwetter die ganze Emdte verdirbt. Eräugnen wird von 
einem Theile einer Reihe von wichtigen Veränderungen, die Ein Ganzes 
ausmachen, gesagt, und zwar von gewissen Umständen , sofern sie ihre 
besondern Folgen haben, und daher manches darin abändern. Als sich 
der Fall eruugnete , dafs der letzte Churfürst von Bayern ohne männliche 
Erben verstarb , so fielen die bayerischen Länder an die pfälzische Linie 
und die neunte Churwürde erlosch. 

1232. Zuträglich. Heilsam. /Nützlich. Nützlich 
sind zuvörderst sowohl Personen als Sachen ; zuträglich und heilsam nur 
Sachen. Wo alld drey Wörter hiemächst von Sachen gebraucht werden, 
da deutet nützlich auf jedes Gut, auch die Vermehrung des Eigenthumt, 
heilsam nur auf die Vermehrung des Wohls und die Verminderung des 
Übels empfindender Wesen, zuträglich aber auch auf die Vermehrung 
der Vollkommenheit nnd die Vetnünderung der Unvollkommenheit von 
Sachen. 

1233 - 


Digitized b/ Google 



440 


Zutr. 


1255. Zutritt. Zugang. Tia.% A ntr et en. XicrZugang 
«u Jemandem oder in seinem Hause ist eine solche Annäherung, die unter 
Gleichen Sratt findet, und einen vertrautem Umgang voraussetzt. Freun- 
de haben gegenseitig zu einander freyen Zugang , ohne sich erst anmelden 
ZU lassen. Der Zutritt ist die Freyheit zu Andern zu kommen, die höher 
im Range oder Fremde sind, und der freye Zutritt ist nicht so ohne alle 
Umstände, wie der treye Zugang. Das .^/«treten enthält denNebenbe- 
grilF einer gröfseren Verschiedenheit des Standes und des Ranges, so wie 
einer besondern Ehrerbietung. Ein ausgedienter Krieger tritt den König 
an, tind bittet Ihn um eineil Gnadengeltalt oder eine Vctsorgungr 
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